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Johann Georg Hamanı 
der Magus im Norden. 


Sein Leben und Mittheilungen aus feinen Schriften 


in zwei Theilen 


6. Poel. 
Zweiter Theil: Die Schriften. 


Hamburg 1876. 


Agentur des Rauhen Hanſes. 


Johann Georg Hamanı 
der Magus im Uorden. 


Sein Reben und Mittheilungen ans feinen Schriften 


in zwei Theilen 


G. Ppoel. 


„Ein zuſammengeſetztes Weſen iſt keiner einfachen 
Empfindung, noch weniger Erkenntniſſe fähig.“ 
Sam. an Jacobi: Bd. 4, Abth. III, ©. 347. 


Zweiter Theil: 


Die Schriften. 


1876. 


Agentur des Rauhen Hauſes zu Hamburz. 


Druderei des Rauhen Haufes. 


— 


Den Brüdern des gemeinfamen Sebens 
(Offenb. 2, 17. Gal. 6, 16.) 


als Bereichen herzlicher Berehrung und Siebe gewidmet. 


„Mofes und Johannes, Chriſtenthum und Juden» 
tum, die Lebendigen und die Todten zu vereinigen, 
— die durch den Thurmbau ſich verwildern in ges 
ſellſchaftlicher Zerſtreuung, durch die Taubeneinfalt 
des Geiſtes gleichgefinnt und aus gemeinſchaftlichen 
Sündern übereinſtimmende Brüder des Sinnes zu 
machen, — das iſt die Aufgabe! Ham. an Jacobi: 
Werke Bd. 3, Abth. III, ©. 357. 
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Ginleitung und Vorwort, 


Haben wir fhon im vorigen Abfchnitt einige allgemeine 
Bemerkungen über Hamanns Autorfchaft und die Ziele, welche 
er im Auge hatte, mitgetheilt, fo ſcheint es doch geboten, vor 
Beſprechung feiner Schriften, wozu wir und jet anſchicken, 
einleitungsweife annoch mit wenigen Worten und den imneriten 
Kern feines geiftigen Weſens zu vergegenwärtigen ald das 


\ geeignete Mittel, wenigſtens in etwas uns auf das Berftändnif 
. 08 Schriftftellerd vorzubereiten. Als Eingang zu dem, was 
“ wir jagen mögten, laſſen wir aber zumächit jenes befannte 


n. — 


Urtheil Göthes über Hamann folgen, das uns in feiner „Dich: 
tung und Wahrheit” aufbewahrt if. „Das Princip,“ hören 


+ wir ihn hier fagen, „auf welches fich die fämmtlichen Aeuße— 
J ungen Hamannd zurücdführen laffen, ift diefes: „Alles, was 
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der Menfch zu leiſten unternimmt, es werde num durch That 
der Wort oder fonft hervorgebracht, muß aus ſämmtlichen 
vereinigten Kräften entfpringen; alles VBereinzelte ift verwerflich.” 
Cine herrlihe Marime! aber fehwer zu befolgen. Don Leben 
und Kunft mag fie freilich gelten; bei jeder Ueberlieferung 
durch's Wort hingegen, die nicht grade poetifch ift, findet fich 
eine große Schwierigkeit; denn das Wort muß fi) ablöfen, 
ed muß fich vereinzeln, um etwas zu fagen, etwas zu be- 
deuten. Der Menfch, indem er fpricht, muß für den Augen- 
blick einfeitig werden, e8 giebt feine Lehre, feine Mittheilung 
ohne Sonderung. Da nun aber ein für allemal Hamann diefer 


VI 


Sonderung widerſtrebte, und wie er in einer Einheit empfand, 
imaginirte, dachte, ſo auch ſprechen wollte und das Gleiche 
von andern verlangte: ſo trat er mit ſeinem eignen Styl und 
mit Allem, was die andern hervorbringen konnten, in Wider— 
ftreit. Um das Unmögliche zu leiften, greift er daher nach 
allen Elementen; die tiefiten, geheimften Anſchauungen, wo 
fih Natur und Geift im Verborgenen begegnen,  erleuchtende 
Verſtandesblitze, die aus einem ſolchen Zufammentreffen ber: 
vorftrahlen, bedeutende Bilder, die in diefen Regionen ſchwe—⸗ 
ben, andringende Sprüche der heiligen und Profanferibenten, 
und was fich fonft noch humoriſtiſch hinzufügen mag, alles 
diefes bildet die wunderbare Gefammtheit feines Styls, feiner 
Mittheilungen. Kann man fih nun in der Ziefe nicht zu 
ihm gefellen, auf den Höhen nicht mit ihm wandeln, der 
Geftalten, die ihm vorfchweben, ſich nicht bemächtigen, aus 
einer unendlich ausgebreiteten Litteratur nicht grade den Sinn 
einer nur angedeuteten Stelle herausfinden, fo wird es um 
und nur trüber und dunkler, jemehr wir ihn ftudiren, umd 
diefe Finſterniß wird mit den Jahren immer zunehmen, weil 
feine Anfpielungen auf beftimmte, im Leben und in der Xitte- 
‚ratur augenbliclich herrſchende Eigenheiten vorzüglich gerichtet 
waren.“ 

Die vorftehenden Worte des Meifters bleiben beachtungs- 
werth, wenn auch nach demjenigen, was Th. 1, ©. 359, 360 
bemerkt worden, und den Aufklärungen und Nachweifungen, 
die theils der Wiener'ſche Supplementband zu Hamanns 
Schriften, theild das Gildemeifterfhe Werk gebracht, der 
Autor (um uns feines Ausdrucdes zu bedienen) nicht mehr 
in dem Maße „verkleidet“ vor uns auftritt, wie er ohne die 
angegebenen Hilfsmittel erfcheinen mußte. Den Gedanken 
Göthes verwandt und unferen Zweden noch unmittelbarer 
dienend, find aber Worte Sean Pauls, wenn er in feiner 
Aeſthetik den Zieffinn mit Wi und Scharfſinn zufammen- 
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ftellend, fih dahin ausfpricht: „Der Wi findet das Verhältnig 
der Aehmlichkeit; der Scharffinn findet das Verhaͤltniß der 
Unähnlichkeit; der Tieffinn findet totale Gleichheit; — 
der Zieffinn eben jo im Bunde mit der Vernunft, wie der 
Witz mit der Phantafie, trachtet nach Gleichheit und Einheit 
alles deffen, was der Wis anfchaulich verbunden hat, und 
der Scharfſinn verftändig gefehieden. Doc, ift der Tieffinn 
mehr der Sinn des ganzen Menfchen als einer abgetheilten 
Kraft, er ift die ganze gegen die Unfichtbarkeit und gegen 
das Höchfte gefehrte Seite. Dem er Tann nie aufhören, 
gleich zu machen, fondern er muß, wenn er eine PVerfchieden- 
heit nach der andern aufgehoben, endlich, — fo wie der Wizz 
Objecte forderte und verglich, aber der Scharffinn nur Ver: 
gleichungen, — als ein höherer, göttlicher Wig bei dem lebten 
Weſen der Wefen ankommen und fi, wie in's höchſte Wiffen 
der Scharflinn, fo in's höchſte Seyn verlieren.” Hamann 
war, wie Sean Paul hier das Wort gebraucht, ein tief- 
finniger Autor, und an diefe feine Betrachtung über den Tief- 
finn anfnüpfend, möge uns geftattet feyn, mittelft der nach- 
folgenden überfichtlichen Darftellung dem Gefagten eine etwas 
näher eingehende Anwendung auf Hamann zu geben. 

1) „Alles ift göttlich, Alles ift menſchlich.“ Unſer Leben 
beiteht in der Vereinigung eines fichtbaren Theiles mit einem 
unfichtbaren und fteht auf eine unbegreifliche und ver- 
borgene Weife unter der Regierung und Vorſehung defjen, 
der es und giebt und nach feinem Willen erhält, Wie Leib 
und Seele, durch unfichtbare Fäden verbunden find, fo der 
Menfch mit der eriten Urfache aller Ding. Er kommt mit 
der Vernunft nicht als mit einem „leeren Schlauche” auf die 
Welt, fondern fie ift von Haus aus gottesbedürftig, gott 
verlangend. Hiernach aber und weil ein Menfch die Vorauss 
feßung des andern ift, und die Gefchlechter ſich in beflän- 
diger Succeffion des Gebend und Empfangens auf einander 
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folgen und zu einander verhalten, Tann es feine voraus- 
fegungslofe Wiffenfchaft und am wenigften Theologie geben. 
Das Gewebe der Bernunft fegt fich zufammen aus Offen: 
barungen, die und die Sinne zuführen, und aus menfchlichen 
Ueberlieferungen. | 

2) Natur und Gefchichte find die Offenbarungsorgane 
Gottes. Die Natur verfündigt Seine Herrlichkeit, und die 
Gefhichte Seine Führungen. Wie aber der Geilt, welcher 
die heilige Schrift eingegeben, und die Bilder der Natur 
deutet, fo haben wir in der Gefchichte des Bundesvolfes, 
wie in der Leitung der Einzelnen, deren die heiligen Ur— 
kunden Meldung thun, Beifpiele und geheime Fingerzeige zu 
erkennen, wonach wir das Walten Gottes im Großen der 
Gefihichte ſowohl, als auch in Beziehung auf den Lebens- 
gang des Individuums beurtheilen mögen. 

3) Wenn unfer Leben in der Zufammenfegung eines 
Natürlihen und Geiftigen befteht, geheimnißvoll verbunden 
mit dem Urquell, welchem es entitammt, fo würde eine Tren- 
nung beider Verbindungen eine Gewalt vorausfegen, die an 
das Weſen des Menfhen Hand anlegt. in Geheimniß 
aber kann nicht bewiefen, fondem muß geglaubt werden. 
„Unfer eigen Dafenn,” fagt Hamann, „und die Eriftenz aller 
Dinge außer und muß geglaubt und fann auf feine an— 
dere Art ausgemacht werden, und der Glaube ift ein Grund- 
trieb unfrer Seele.” In jeder Philofophie, welche ohne den 
Glauben an die Offenbarungen Gottes über Gott und Welt 
zu ſpeculiren unternimmt, findet er daher mehr oder weniger 
eine Wiederholung des Verſuches jenes eriten Selbftmörders 
(Adam), welcher wähnte, er werde „das Leben in ihm felber 
haben,“ wenn er fih von der Quelle losgeriffen, aus welcher 
ihm das Leben zufteömt. Und fo mag 
4) die Schulvernunft zwifihen Idealismus und Realis- 
mus unterfcheiden; die echte kennt nicht? von diefem erdichteten 
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Unterfchiede; ein zufammengefegtes Weſen wie der Menſch 
it feiner einfachen Empfindung, noch weniger Erkenntniſſe 
fähig, und nichts fommt in unfern Verſtand, was nicht vorher 
in unfern Sinnen gewefen. Geiſt läßt fich nicht von Natur, 
Snhalt nicht von Form, Sinn nit vom Buchftaben fcheiden; 
Vernunft darf alfo nicht mit Denken als einer für fich be- 
ſtehenden, abgefonderten Kraft identiflcirt werden, und je mehr 
fie fich als einfeitiger Intellectualismus ihrem finnfichen Sub: 
ftrat zu entziehen fucht und Erfahrung gering achtet, um fo 
unwahrer und todter geitalten ſich ihre Abftractionen. 

9) Ohne Sinnlichkeit alfo läßt fich Feine gefunde Philo- 
jophie noch Religion denken; alles dichteriihe und künſtleriſche 
Vermögen zieht aus ihr feine Nahrung, und wie Mofes das 
Leben in's Blut fegt, fo bildet Sinnlichkeit die Bafis auch 
alles geijtigen Lebens; ohne fie giebt es feine Freundfchaft 
und Liebe; jede leidenfchaftliche Bewegung, was man Eı- 
hebung nennt und Begeifterung, ohne die feine fchöpferifchen 
Thaten und Werke denkbar find, Alles ift hierauf zurüczu- 
führen. An die Natur gewiefen, die in Bildern zu und 
fpricht, redeten die Menfchen urfprünglih nur in Bildern, und 
aus Bildern feste fich die erfte Schriftfprache zufammen. Sie 
fpendete ihnen aus exiter Hand Alles, deſſen fie zu ihrer 
Leibesnothdurft bedurften, und das Anfihauen ihrer Herrlichkeit 
ließ fie die Breundlichkeit des Werfmeifters ſchmecken und 
fehen, gab ihrem ganzen Wefen einen Schwung, der fie 
wie auf Fittigen emportrug, dag ihre Worte in Lied und 
Gefang ausſtrömten, und fie gehobenen Ganges durch die 
Welt der Wunder einherfihritten, von denen fie fih immer 
und überall umgeben fahen. 

6) Wie aber die Philofophen ſich jenes Gedankens 
entfehlagen, dag der Menſch ein Ban ift, und feine in ein- 
ander itbergehenden geiftigen Kräfte das Ganze eines 
Gewebes bilden, deſſen einzelne Fäden nicht aus ihrem 
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Zufammenhange geriffen werden fünnen, fo haben fie durch) 
ihr Ddiefem Wefen der menfchlichen Natur entgegengefektes 
DBerfahren, — daß fie fcheiden, was die Natur geeinigt, und 
zu Paaren fuchen was der Natur nad, getrennt if, — aus 
der menfchlihen Sprache ein wahres Babel gemacht. Ver— 
möge folcher Sprachverwirrung verfteht der eine nicht mehr 
den andern was diefer oder jener ſich unter Gott denkt, was 
Vernunft, was Glaube, was Empfindung bedeutet. Sie 
haben aus Gott einen abftracten Begriff, aus der Vernunft 
ein lebendiges Weſen gemacht; Vernunft foll gewiſſe, Glauben 
ungewiffe Erfenntniß geben; und fo fcheiden fie beides, unge- 
achtet Vernunft fo wenig ohne Glauben, als Glauben ohne 
Vernunft denkbar it. Und wie jede vernünftige Erfenntniß 
auf Glauben beruhen muß, fo geben fie Davon auch felber 
Zeugniß; denn Glauben liegt, wenn auch ihnen unbewußt, 
allen verfehtedenen Spftemen zum Grunde, nur daß fie fi 
eines unvernünftigen Glaubens bedienen, indem er ich 
in Unglauben an lebendige Realitäten und in Aberglauben 
an nadte Begriffe und todte Gedanfendinge (entia rationis), 
an abftracte logiſche Formeln und Zeichen verwandelt hat. 
Mas wir vorftehendermaßen in möglichfter Kürze ange- 
deutet, das tritt und in den verfchiedenften Wendungen, bald 
flarer, bald verhüllter, aus ſämmtlichen Schriften Hamanns 
entgegen, und der Charakter, welchen für ihn das Chriftenthum 
haben muß, um mit Recht Ddiefen Namen zu führen, 
kann danach nicht zweifelhaft fen. Wie das Ende der 
Schöpfung jener Hauch Gottes war, wodurch Göttliches ſich 
mit Menſchlichem verbunden, diefe Verbindung aber durch 
die Sünde eine Störung erlitten bat, fo ift die Natur 
des Menfchen auf eine Wiederherftellung des in ung ge- 
trübten Ebenbildes Gottes angelegt, eine Anlage, welcher 
Gottes ‚‚innigite Zuthaͤtigkeit“ entſpricht; es bezieht fich 
darauf alles dunkle Wünfchen und Sehnen, das fih durch 
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unfer geiftiges Leben hindurchziehtz und dieſem Triebe, in 
welchem Hamann das fchreiendfte Beduͤrfniß der menjchlichen 
Natur empfand, thaten die evangelifche Kirche und die 
Bhilofophie feiner Tage nicht nur nicht Genüge, fondern beide 
fhienen vielmehr auf defjen Zerftörung und Ausrottung hin- 
zuwirken; die Philofophie, weil fie, wie bemerkt, das Auge 
vor der Sonne verfchloffen Hatte und in eigenem Lichte 
wandeln zu fünnen wähnte; die Kirche, fo weit fie nicht 
diefer Philofophie dienftbar geworden war, weil Religion für 
fie in auswendig gelemter Lehre beftand, die den Zufammen- 
hang mit dem Leben verloren; beide mit Speculation bes 
ſchäftigt und beide, werm auch auf verfchiedenen Wegen 
wandelnd, der Erjagung eines Phantomes hingegeben: jene 
nämlich, um zu einem in der Luft fehwebenden Chriftenthum 
zu gelangen, das in Bernunftwahrhbeiten bejteht, die von 
jeher den Schatz der Menfchheit gebildet haben follen, Diefe, 
um das Chriftenthum mit einem  geiftentkleiveten Buch— 
ftabenthum zu identificiren und fi fomit an einer blos 
Iheinbaren Realität als deſſen Fundament genügen zu laſſen. 
Diefen Richtungen völlig entgegengefegt, beiteht für Hamann 
das Chriftenthum und deſſen Erkenntniß in der Einheit von 
Göttlihem und Menſchlichem von Geift und von Buchftaben, 
von Religion und Sittlichkeit, von Leben und Lehre; denn es 
it gar nicht Speeulation, d. h. nicht in- erfter Linie Spe- 
eulation und Lehre, fondern That und in die Sinne fallende 
Wirklichkeit; das Wort ift Fleiſch geworden, unlösbar mit 
der Menfhheit verbunden. Und wenn der Apoftel fagt: — 
„Das wir gehöret haben, das wir gefehen haben mit unfern 
Augen, das wir befhanet haben und unfere Hände 
betaftet haben, vom Worte des Lebens!" — fo iſt es 
eben die dem Menfchen dargebotene, fo zu fagen greifbare, 
der Empfindung fich unmittelbar aufdrängende Gemißheit, *) 


*) Siehe unten Seite 502 Anm. 
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worauf fich die Verkündigung der großen Wreude bezieht, 
welche allem Volk widerfahren, weil dadurch Frieden geftiftet 
und aus beiden wieder Eined gemacht worden, was durch 
die Sünde widernatürlich entzweit und auseinander geriffen 
worden. Und fo iſt es der Glaube an die Befreiung und 
Freiheit, wie folche durch jene That Gottes, die größte That- 
fache der Gefchichte, hergeftellt worden, welcher jenen dunkeln 
Münfchen Befriedigung gewährt, und das fih Nicht-Wider⸗ 
fegen, das Hingeben an diefen Zug it der Weg, um Chriftus, 
d. h. das Humanitäts>, weil das höchſte Sittlichkeits-Ideal, 
welches zu verwirklihen Er auf Erden erjchienen if, in 
jedem einzelnen Menfchen Geftali gewinnen zu laſſen. Was 
aber ift das Andres, als ein Trinken aus dem Urquell der 
Liebe und Demuth? „Liebe,“ fagt Hamann, „it der Odem 
oder das Leben des Glaubens.” In jedem Menfchen fich 
felber jehen, ja Ihn erfennen (Matth. 25, 35— 45), war 
die Weifung des Meijters, welcher Hamann fein Ohr geöffnet; 
und in feinen Worten: „Wir können das Verderben unfres 
Nächſten nicht jehen, ohne an unfer eigenes zu denken,” lag 
für ihn „eine Demüthigung, die dem Geiſte Kräfte 
verleiht,“ weil fie auffchauen lehrt zu dem Anfänger und 
Bollender des Glaubens! — — — 

Wenn auf die großen Thaten Gottes, auf die Auf- 
erftehung und das Leben, wovon die Jünger Augen- 
zeugen gemefen, fich berufend, der Engel an diefe die Er— 
mahnung richtete: „Gebet hin und tretet auf und redet im 
Zempel zum Volk alle Worte diefes Lebens!“ fo willen wir, 
daß fte derfelben bi8 in den Tod nachgelommen, und es war 
Erfahrung des Lebens, wenn wir den großen Heidenapoftel, 
„welcher mehr gearbeitet, denn fie alle,“ getroften Muthes 
die auf Thatſachen gegründete VBerficherung ausfprechen 
hören: „Wer will und fcheiden von der Liebe Gottes? 
Trübfal? oder Angſt? oder Verfolgung? oder Hunger? oder 
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Bloͤße? oder Faͤhrlichkeit? oder Schwert? — In dem allen 
überwinden wir weit, um Dep willen, „der uns geliebet hat!“ 
(Roͤm. 8, 39-37.) Diefe Lehre hatte den Apoſtel ver: 
wandelt (2. Cor. 15, 14. 17). und die Thatfache, daß in der 
Liebe Das Leben bejchloffen ift, welches den Tod überwunden 
(Ap.Geſch. 3, 155 1. Cor. 15), war für ihn felber der 
Quell geworden, aus dem er den Trank der Unfterblichkeit 
höpferd, befühigt wurde, von dem Sichtbaren abzufehen, im 
Dienft der Brüder fich aufzureiben und den äußeren Menfchen 
freudig in den Tod zu geben. (Apoitelg. 20, 24; 2. Cor. 4, 
15—18.) Und auf ein Kommen von Erquidungszeiten, 
herbeigeführt durch Kräfte des Urfprungs, — wie fie in 
einem Luther wirkſam gemwefen, — beftimnt, „um“, wie 
wir ihn fih ausdrüden hören werden, „unfern prinzmetallenen, 
porzelainen, papiernen Kirhen- und Staatshimmel in 
Blig, Domer und Hagel, Wolkenbrüfte und Weinfchläudhe 
zu verwandeln,“ wartete Hamann, fich felbft nur ald emen 
„Wegweiſer“ Darbietend, deſſen „hölzerner Arm“ dienen möge, 
die Richtung anzugeben, welche man zur Erreichung des Zieles 
einz ufehlagen. Und wonach er folchergeftalt ahndungsvoll 
ausgefchaut, ift das nicht, fo dinfen wir wohl fragen, ſchon 
zum Theil Wirklichkeit geworden, und fanır ed nicht namentlich 
im Berhältnig zur Kirche mehr noch Wirklichkeit werden, 
wenn fie, alles Zwangsdienſtes entledigt, fih in der Lage 
befindet, in #reiheit dem Staate und dem Einzelnen zu 
dienen? Wie hat fich Alles gewandelt und geändert, feitdem 
der Prediger in der Wüſte feine Augen geſchloſſen! „Sch 
war todt, und fiehe! ich bin lebendig!" Das gilt von der 
evangelifchen Kirche in einem Maafe, welches nad) ihrer 
Gründung feines der folgenden Jahrhunderte gefannt hat, 
Ausgerüftet mit den apoftolifhen Waffen der Vertheidigung 
wie des Angriffs (Eph. 6, 13 fi), ſcheut fie fih fo 
wenig, den MWiderfachern auf allen Gebieten der Wifjenfchaft 
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zu begegnen, als den Einzelnen, „fröhlich ihre Straße ziehend,“ 
ein Bangen ankommt, wenn fie bald „SIefuiten“ bald 
„Schwärmer,“ oder was dergl. Ausdrüde mehr feyn mögen, 
gefcholten werden, Feſthaltend einerfeit an ihrem guten Be— 
kenntniß, ohne welches die Kirche fih in eine Loge verwandeln 
würde, muß andererſeits der Gedanke des einen Leibes, worin 
Apollon und Paulus eingegliedert find, ihr zu immer vollerem 
Bewußtſeyn kommen, je mehr ſich die in der Gemeinde ru— 
henden mannigfaltigen Gaben und Kräfte der Gefammtheit 
zur freien Verfügung ftellen; und das Wort des Dichters: 
„Die Lieb’ ift frei gegeben und feine Trennung mehr!“ findet 
es nicht feine reichſte Erfüllung in jenen den verfchiedenften 
chriſtlichen Zwecken dienenden Vereinen, die nach außen und 
innen Heil verkündend und Rettung fchaffend, in meitefter 
Verzweigung negartig alle Lande überziehen, das herrlichite 
Zeugniß friſch gekräftigten Glaubenslebens ſowohl, ald auch 
Angeld und Unterpfand von etwas Neuem, das ſich für die 
Kirche bereitet?! 

„Leben quillt aus allen Fugen, und das Alte ſcheint 
ein Traum!” fo heißt es in dem Liede eines vorlängit ſelig 
Entfchlafenen! Aber it das Alte wirklich vergangen und 
Alles neu geworden? Es war hier der Sieg des Glaubens, 
welcher das Alte überwunden, und mit deiien Augen an- 
geſchaut, fih Alles in Licht umd Leben gekleidet hatte, Aber 
auch nur diefer hat die Verheißung, eine Welt zu überminden, 
die wahrlih fein Traum ift, fondem Wirklichkeit und als 
folhe fi heut zu Tage vielleicht offenfundiger und unbe- 
fangener als jemals in Zuftänden geiftiger Verweſung und 
„Berfegung“ manifeltirt, welchen Einzelne wie ganze 
Claſſen der Gefellfehaft anheimgefallen find, Angeſichts 
folcher Thatfache jedoch darf man fagens Wie jenes einzelne 
Glied der Kirche, fo die Kirche felber! Sie ift nicht zu 
einfchläferndem Frieden, ſondern zu ftählendem Kampfe be- 
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rufen, und je gefahrdrohender diefer, defto gewiſſer auch der 
Beiftand und die Nähe Deſſen, welcher ihr „das koͤnigliche 
Wort der Verheißung hinterlaffen: „Siehe! ich bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende!“ Solcher Zuverfiht voll 
ſchrieb Hamann an Jacobi: „Das Antichriftenthum gehört 
zum Plan der göttlichen Oekonomie,“ und desgleichen bezieht 
fih darauf der Endfag einer feiner Arbeiten, wovon im erften 
Theil nur die Eingangsworte mitgetheilt worden find, und 
welchen wir im Nachitehenden feinem ganzen Inhalte nad 
folgen laffen: 

„Es werde! — Erſtes und letztes Wort dreieiniger 
Schöpfung! — Es ward Licht! Es ward Fleifh! Es 
werde Keuer! Siehe ein neuer Himmel und eine neue 
Erde — ohne Meer und eine neue Kreatur! das Alte iſt 
vergangen; fiehe! es ift Alles neu worden. Siehe ich mache 
Alles neu! — — „Derr! wo dat" — „Ro ein Aas 
ft, da iſt Er!“ 


Und nun als Furzes Vorwort zu diefem zweiten Theil 
zunächft die Bemerkung, daß deſſen verfpätetes Erfcheinen in 
äußern Zufälligkeiten feinen Grund gehabt hat, die weder 
dem Berfaffer noch dem Verleger zur Laft gelegt werden 
dürfen; fodann aber die Bitte an den Leſer, e8 auch in Be- 
treff des vorliegenden Bandes an der freundlichen Nachſicht 
nicht fehlen zu laffen, welche dem erſten zu Theil geworden 
ift, und deren diefer in erhöhtem Maaße bedarf, weil wir 
hier in die dunkle Werkftätte des Schriftftellers eingeführt 
werden. Es läßt fih über die getroffene Auswahl der 
Schriften und die Ordnung des Materiald ftreiten, gleich wie 
über die Behandlungsart im Allgemeinen und vor Allem 
über die Erklärung des Wortes in Fällen, wo nicht ein 
anderes Wort Hamanns zu Gebote fand, und man daher 
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ausſchließlich von ſich ſelber Rath zu nehmen genöthigt war. 
Ob nun das immer in Hamanns Geiſt geſchehen, in dieſe 
Frage des Zweifels kleidet fich des Verfaſſers Beſorgniß, 
aber auch die Erwartung, daß Kundige mit ihrer beſſern 
Einſicht nicht zurückhalten werden, damit man ſolchergeſtalt 
allgemach zu einem immer vollſtändigern Verſtändniß der 
Hamann'ſchen Schriften gelangen möge. 

„Lücken und Mängel,” fagt diefer, „it die höchite umd 
tiefite Erfenntnig der menſchlichen Natur,“ eine Betrachtung, 
welche dem Verfaſſer einigermaßen zum Troſt gereicht, wenn 
er beim Rückblick auf fein Werk vieler Lücken und Mängel 
gewahr wird, deren Erkenntniß ihm freilich nicht ſchwer ge— 
worden if. Für den vorliegenden Band legen davın u. A. 
die demfelben beigegebenen Berichtigungen und Aenderungen 
Zeugnig ab, und hat fich der Verfaſſer fehlieglich nur noch 
erlauben wollen, deren Berückſichtigung bei den bezüglichen 
Stellen dem geneigten Lefer hierdurch ausdrücklich an's 
Herz zu legen. 
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Laßt ung jept die Hauptfumme der neueften 
Aeſthetik, weiche die ältefte ift, hören: 

Fürchtet Bott, und gebt ihm die Ebre, denn 
die Zeit feines Berichtes ift kommen, und betet 
an den, der gemacht hat Himmel und Erden, und 
Mecr, und die Waflerbrunnen. (Offene. 45, 7.) 

Schr. Bd. II. ©. 308. 
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Erſtes Capitel. 


Einleitendes über den Einfluß der ſog. Sturm- und Drang-Periode auf deutſche 
£itteratur und Aunft und Hamanns Theilnahme an der Bewegung. 





Homanns Wirkſamkeit fiel befanntlich im jene für unfere Litteratur 
und das ganze geiftige Leben ber Nation fo überaus benf- 
würbige fog. Sturm- und Drang- Periode, in die Zeiten Friedrichs 
bes Großen, der Aufflärung und des Vernunftglaubens,. 
Das Ende des breißigjährigen Krieges, in welchem Deutſche 
gegen Deutfche, nach zwei feinplichen Neligionslagern auseinanber- 
gefallen, fich im Bunde mit Fremden fo lange befämpft, als noch 
irgend Stoff und Nahrung für die einmal entzündete Flamme 
vorhanden, fand Deutſchland aus Taufenden von Wunden blutend 


‘am Boden liegen, feiner Eultur und geiftigen Kräfte beraubt, von 


ben Ausländern abhängig, bie fich beutfcher Lande bemächtigt, 
und politifch fcheinbar für immer biefem Cinfluffe unterwor- 
fen, weil die vielen fouverainen geiftlichen und weltlichen Macht- 
baber unter einem ohnmächtigen Oberhaupte zu einem nomi- 


. zellen Ganzen vereinigt, in ihrem DBejtreben, fih auf Koften 


bes Reiches im ihrer individuellen Stellung zu erhalten und zu 

befeftigen, von felbft auf das Ausland gewiefen waren, mit dem 

fie ſich vermöge der Intereſſen-Gemeinſchaft auf's Innigſte ver- 
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bunden wußten. Wie aber durch jene mit dem großen Churfürften 
eintretende Macht in die Gefchichte ver Grund zu einem Bau ge- 
legt worden, unter deſſen fchirmendem Dache ein Neues erftehen 
mogte, wie auf die glorreiche Regierung Friedrichs des Großen 
Zeiten der tiefiten Erniedrigung, dann aber einer Erhebung ganz 
nationalen Characters gefolgt find, welcher, wie damals die vor— 
läuftge Befreiung eines zertretenen Volkes, jo im Fahr 1870 deffen 
endlicher herrlicher Sieg über den Feind zu danken iſt: an dieſes 
Alles hat bier nur erinnert werden follen, weil das Werf ver 
äußern Befreiung lediglich als eine Folge der innern betrachtet 
werden muß, an welcher zunächſt die Kräfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts gearbeitet haben. Denn wie politifch abhängig von 
Tranfreih, fo fehlen Deutichland nach dem 30jährigen Kriege 
überhaupt geiftig nicht mehr fein eigen. Durch einen barbarifch 
geführten Krieg felbft in Barbarei verfunfen und abgelöft von 
feiner Vergangenheit, wo konnte e8 die Elemente neuer Cultur 
anders zu finden hoffen, als in dem mächtigen Nachbarlaude, das 


durch Siege und Ruhm zu einem neuen Frankreich umgefchaffen 


war, mit einem Herrſcher an der Spite, in dem ber Genius 
feines Volkes fich wieberfpiegelte, und welcher mit einer Macht- 


fülle ohne Gleichen ausgerüftet, dem fräftig angeregten National- 


geifte die rveichfte Gelegenheit bot, auf ben weiten Gebieten ver 
Kunft und des Wiffens nach gleich frieplichen Porbeeren zu trach— 
ten, wie feine Heere auf blutgetränften Schlachtfeldern fich Friege- 
rifche erworben hatten. Und fo war Frankreich in ber That nicht 
blos erfte Weltmacht geworben, ſondern wie feine Sprache fich 
bamald zur berrichenden gejtaltete an den beutjchen Höfen wie 
unter ben höher Gebildeten, fo hielten mit der Sprache und ben 
Umgangsformen auch franzöftfher Ton und Gefchmad ihren Ein- 
zug in Deutſchland, das wie willenlos den Antrieben, Regeln und 
Lojungen folgte, die man jenſeits des Rheines auszugeben beliebte. 
Aber der Glanz Louis XIV. erlofh mit ihm oder vielmehr noch 
bei feinen Lebzeiten. Die ruhmreichen Kriege und Siege, ver 
Prunf des Lebens und geiftiger Anftalten wie Leiftungen deckten 
mit durchfichtiger Hülle das Elend eines gebrüdten Volkes, dem 
feine Rächer nicht fehlen follten, und welche zunächit in der Geftalt 
gejellichaftlicher Vereine und Schriftiteller auftraten, die bald mit 


Vi — .- 


_} 


2. Abſchnitt. H. im Kampf m. d. litt. Zuftänden. Zeit. 5 


ven Waffen glänzenden Wites und beißenden Spottes, bald durch ! Caritel. 


Hervorhebung des Contraftes verbildeter Zuſtände mit Natur und 
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Ritteratur 


Wahrheit den Mißbrauch getftlicher wie weltlicher Gewalt bloß= in der fog. 


legten, die Hohlheit der überfommenen Formen, in denen man fich 
bewegte, zum Bewußtfein brachten und die Gefellihaft mit Un- 
glauben an die Lebensfähigkeit alles Beſtehenden erfüllten. 

Wie ganz anders der Gang, den die Dinge in Deutjchland 
genommen! Hier hatten jich noch Feine Ereigniſſe zugetragen, in 
welchen vie Nation fih als ſolche erkannt hätte, und wie e8 an 
einem äußern beherrichenden Mittelpunfte und an planmäßiger 
Gemeinjamfeit geiftiger Beftrebungen fehlte, jo waren auch alle 
Zuftände roher und einfacher; ver Stod und Schat des Lebens 
log noch jo zu fagen da, unangebrochen und ungebraudht, ver 
Hebung und Nutung gewärtig, um vie fich die bisherigen Schat- 
gräber vergebens bemüht hatten, weil das Herz des Volkes un- 
berührt geblieben war von ihren in fremder Sprache vorgetragenen 
Formeln. Wenn Göthe, an die Erzählung von feinem Aufenthalt 
in Straßburg anfnüpfend, bemerkt, die franzöfifche Litteratur ſey 
ihm und feinen Freunden bejahrt und vornehm erfchienen, und an 
ber Gränze franzöfifchen Lebens wohnend, hätten fie ſich von allem 
franzöfifchen Weſen losgefagt: jo darf man über Die deutfche Titte- 
ratur vor Klopftod im Allgemeinen urtheilen, daß fie alt war, 
ohne jung gewejen zu fen, und wenn nach Erhebung tradhtend, 
nicht ſowohl vornehm, als vielmehr verfchreben und unnatürlich. 
Mit Klopftods Auftreten und der Thätigkeit jener großen, gleich- 
zeitig mit ihm lebenden Männer, beginnt eine ganz neue Eultur- 
und Litteratur-Periove, und zwar nicht für Deutſchland allein. 
Denn wenn dieſes, damals zum Selbſtbewußtſeyn gewedt, zwar 
zunächit reagirte gegen die falfche Autorität franzöfifcher Regeln 
und Formen, gegen den Drud tobter Gelehrfamfeit und das ewige 
Einerlei ausgetretener Wege und geiftlofen Wortgeflingel®, fo 
mußte mit einer folchen negativen Richtung fih der Natur der 
Sache nach eine pofitive verbinden, und nach allen Seiten bis auf 
den Grund der Dinge einpringend, bat biefe fich geftaltet zu einer 
nicht endenden Bewegung auf allen Gebieten geiftigen Lebens, an- 
eiguend und ausfcheidend, national zugleich und fosmopolitifch und 
eine Welt- und Litteratur-Eultur erzeugend, angelegt auf beitändiges 
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Geben und Nehmen, auf Wechſelbeziehungen und gegenſeitige 
Wirkungen. Klopſtock und Wieland, Winkelmann und Leſſing 
und hernach Herder, jeder in ſeiner Weiſe und auf ſeinem Gebiete, 
haben die neue deutſche Sprache und Empfindungsweiſe gebildet, 
ein Proceß, welcher mit Göthes und ſpäter mit Schillers Auftreten 
ſeinen Culminationspunkt und vorläufigen Abſchluß finden ſollte. 
Den erleuchteten Augen jener, des Geſchmackes an trüben, abgelei- 
teten Gewäſſern überbrüffigen Geifter, öffneten fich derzeit bie 
verjüngenden, aus der Vorzeit ihnen entgegenraufchenden Duellen, 
und fo find Kunft und Alterthum dazumal ihrer eigentlichen Be- 
beutung nach fo zu fagen meu entbedt worden, im einem andern 
und höheren Maafe, als bei der Berjüngung beutfchen Wefens in 
der Reaction gegen Rom und romanifches Wefen zur Neformations- 
zeit möglich war, weil man Beidem, der Form wie dem Geilte 
nachging, und biefer nicht etwa innerhalb eines abgefchloffenen 
Standes gebannt blieb, um bier allgemach hinzufiechen und zu 
verborren, fondern fich der deutſchen Sprache mitgetheilt Hat und 
ein Gefammteigenthum der Nation geworben ift. 

Diefer Abfchluß aber und die Erfenntnif, daR e8 feine Schön- 
heit giebt ohne Maaß und die aus ihrem Anfchauen gewonnene 
höhere Regel, folgte auf eine vorhergehende Zeit wilden Drängens, 
die vom alten Zwange befreit und der lange getragenen Feſſeln 
entlebigt, zunächit überhaupt fein Maaß und feine Regel anerkennen 
wollte und allem Beſtehenden, am meiften aber jenem Wahne ven 
Krieg erklärte, als wenn die Kunit einer gewerbemäßig abgejchloffe- 
nen Kafte angehöre. Der Natur entjtammend, die da giebt und 
reicht, wem fie will, ift fie Sache des Volkes, ihre Schnur ziehend 
von einem Ende der Erde biß zum andern, und wie aller Orten 
und zu allen Zeiten angetroffen, fo wurde damals in erfter Linie 
England das Yand, wohin Berufene wie Unberufene fich ftürzten, 
ſey e8, um ven himmlischen Gefängen Miltons zu laufchen, oder 
fi) mit dem Geifte der Schwermuth und der Trauer zu füllen, 
welchen Youngs Nachtgedanfen und Greys Elegien hervorriefen, 
ſey es, um in die auf nationalem Hintergrunde aufgebaute und 
von feit ausgeprägten Geftalten bevölferte Welt Shafefpeares fich 


einzutauchen, ober dem Traumleben nachzuirren, das ſich in ben 


nebelgeborenen und im Nebel verſchwimmenden Bildern Offians 
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barbot. Wir erinnern ferner an den Einfluß der Richardſon'ſchen 
Romane, und wem waren die Namen Fielding und Sterne un- 
befannt? In Thomſens Iahreszeiten fand man Muſter fchöner 
Naturjchilderung, Perchs Sammlung gab ein berebtes Zeugniß 
bon der Kraft ächter Volfspoefie, und wer endlich verbände nicht 
mit Goldſmiths Namen die Erinnerung an Göthe und feinen 
Straßburger Aufenthalt, und in Anknüpfung an den anmuthigiten 
Roman feines Lebens jene liebevolle Schilderung, die er vom 
Vicar von Wakefield entworfen? 

Diogte nun aber bei dem allgemeinen Wogen und Ringen 
mit dem rechten Gebrauche auch der Mißbrauch jener Loſung 
„Natur und Wahrheit" Hand in Hand gehen, man wird fidh nicht 
beflagen dürfen über dieſes wirre Durcheinander; denn um für 
jenen die rechte Anerkennung zu gewinnen, mußte biefer in Geitalt 
ber Earrifatur offenbar werben, welche nach ironifcher Fügung an 
bem Beifpiel der Stürmenden felber die Nichtigkeit der von ihnen 
ausgehenden Verfündigung vor Augen legen follte, daß Kunft und 
Poefie eben nichts Willfürliches, Gefünfteltes und Gemachtes find; 
fondern auch bier Heißt es: „Zum Laufen Hilft nicht fchnell 
ſeyn,“ und: „Ein Menſch kann nichts nehmen, e8 werde ihm tenu 
gegeben vom - Himmel.“ 

Und an diefem Kämpfen und Streben um Neugeftaltung 
deutfcher Litteratur und Kunft bat nun auch Hamann nicht nur 
Theil genommen, ſondern anders wie auf fonftigen Gebieten des 
geiftigen Lebens, wo das Meifte Weiffagung bleiben follte, im 
mancher Beziehung erleben bürfen, wofür er gejtritten, nämlich 
das Betreten der rechten Wege fowohl, als auch das theilweife 
Erreichen der Ziele felber, welche ihm und feinen Mitfämpfenven 
vor Augen geftanden. War ihm auch von der Natur die Fähig- 
feit verfagt, Autor in dem Sinne zu werben, den man gewöhnlich 
mit diefem Ausdrude verbindet, fo Hatte fie ihn doch in hohem 
Maaße mit den Gaben und der Kraft ausgerüftet, verneinend 
jowohl echte Kritik zu üben, als auch auf das zum Neubau dienende 
geeignete Baumaterial hinzuweiſen; und in beiden Beziehungen 
folfte feine Wirkſamkeit um deshalb eine fo reich gefegnete werden, 
weil er in Herder ven Mann gefunden, mit dem er fhmpathifiren 
fonnte, und welcher feiner ftammelnden Sprache daher vielfach 
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ra das Wort und feinen Gevanfen ven Ausbrud zu geben im 
Ritteratur Stande war. 
in der fog. Und indem wir nun auf Hamauns Anregungen in ber frag- 
a lichen Beziehung etwas näher eingehen, tritt und fofort das chrift- 
Beriode. Lich religidfe Moment als das eigentlich Schaffende und Treibende 
— ſeines ganzen Lebens und Strebens auch auf dieſem Gebiete mit 
(Bindung, feinem beherrſchenden Einfluſſe entgegen, fo daB es unmöglich 
erjcheint, hier eine beftimmte &renzlinie zu finden; denn wohl 
kann man von allen Hamann’fchen Schriften fagen, was er ſpeciell 
in Betreff jener Sammlung von Auffägen, die er unter dem Titel 
„Kreuzzüge des Philologen” herausgegeben, und in Erwiderung 
einer biffigen Recenfion geäußert: „Im Panter meiner fliegenpen 
Sammlung funfelt jenes Zeichen des Aergerniffes und der Thor—⸗ 
heit, in welchem der kleinſte Kunftrichter mit Conftantin überwindet, 
und das Orakel des Gerichts zum Siege ausführt.“ Verſuchen 
wir nun aber, ohne dieſer Miihung aus dem Wege geben zu 
fönnen, aber auch ohne uns durch fie verwirren zu laſſen, etwas 
von Hamanns Anfichten und Auffaffungen mitzuthetlen, fo öffnet fich 
uns zunächſt in dem Briefen die reichte Fundgrube für die Kunde 
ber Oejammtlitteratur damaliger wie früherer Zeit, und beim Durch⸗ 
leſen derjelben erftaunt man immer aufs Neue über bie geiftige 
Kraft, welche mehr noch als in Bewältigung eines ungeheuern 
Materiales, fich in der Sicherheit des Urtheils fund giebt, womit 
er immer und überall Echtes von Unechtem zu unterfcheiden weiß, 
ohne fich dabei irgend von Autoritäten leiten zu laffen. Wie in Eng- 
land, fühlte jih Hamann nach Vergangenheit und Gegenwart ganz und 
vollfommen zu Haufe in Frankreih, und mit dem Studium der 
Litteratur verband er immer zugleich das der Sprache des Volkes 
und des Geiftes, woraus fie geboren. Wie aber fein Geift zunächft 
gewedt und für Wahrheit, Natur und Schönheit allezeit frifch 
erhalten wurde durch eine unausgejette Beichäftigung mit der 
heiligen Schrift, deren Gefchichten und Bilder ſich jo ganz mit 
jeinem Wefen und Seyn verwoben hatten, daß wir Alles, was er 
gedacht und geichrieben, von dem Sauerteige des Heiligthumes 
burchzogen fehen: fo ging bet ihm Hand in Hand mit der Be- 
Cinfius des geiſterung für dieſe Schäge des Morgenlandes feine früh gewedte 


klaſſiſchen 
* Liebe des klaſſiſchen Alterthums, das er nach Geiſt und Buchſtaben, 
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wie Wenige, fich zu eigen gemacht hatte. Seine „Helleniftifchen '. Taptter. 


Briefe**) geben uns ein klares Bild von dem großen Styl, in 


dem er feine Arbeit betrieben, und der feine, burchbringende, fo in ver fog. 


iu fagen weiffagende Geiſt, welchen er dazu mitbrachte, befähigte 


gerade ihn ganz vorzugsweife und vor Andern, jeden einzelnen Autor @eriove. 


nah feinem Maaße zu meſſen, aus Belanntem auf Unbelanntes 
zu fchließen, und lichtbringend wie lebenweckend aller Orten ein- 
jubringen, wo eine todte Gelehrfamfeit nur Gräber gefunden und 
ih um Gerippe bemüht hatte. Wir verftehen hiernach auch, wenn 
er in Betreff feiner „Sofratifchen Denkwürdigkeiten,“ die er ohne 
Onellenfunde und nur nach Leſung der Ueberjegung einer englifchen 
Lebensbejchreibung des Sofrates gejchrieben, fpäter, mit Plato 
vertraut, gegen einen Freund äußert: „Sch hätte den halben Blato 
ausfchreiben können, ohne ihn gelefen zu haben;“ und an einer 
andern Stelle: „Mir ſchien der halbe Plato eine Wievererinnerung 
meiner Sofratifhen Hirngejpinnfte zu feyn. Ich habe feinen Autor 
mit folcher Intimität gelefen,” und über Platos Republif: „Es 
lebt Alles in diefem Buche für mich, und ich thue faft nichts mehr, 
als unterftreichen.” „Hier und ba,” heißt es ferner Hinfichtlich 
eines Commentars der Apoftelgejchichte, „finde ich, daß ich ihn 
ausgefchrieben, ehe ich ihn Kennen gelernt;* und eben fo fchreibt 
er mit Rüdfiht auf die Arbeiten gelehrter und gefalbter Männer 
über den Propheten Jeſaias: „ES ift mir eine große Zufriedenheit, 
meine eignen Empfindungen und Gedanken in Andrer Schriften 
zurücdgemworfen zu fehen. Wenn ich dieſe Werke und Männer, 
welche ich jest Fennen gelernt, vor meiner Reife nach England ge- 
lefen hätte, fo würbe ich immer bie Furcht haben, meine Erfennt- 
niß als bloße Frucht menfchlicher Belefenbeit anzufehen, während 
jest ihre Betrachtungen die meinigen find, ohne daß ich gewußt, 
daß fie meine Vorgänger waren.“ 


*) Kleeblatt (3) helleniftifcher Briefe in der Sammlung der Kreuzzüge 
Bd. II. ©. 201, an einen Unbelannten gerichtet mit den Mottos: 
Röm. 15, 15: „Sch habe Fühnlicher gefchrieben“ und: Lucret. 6, 92 u. 99. 

Sinnreihe Mufe, du zeig’ dem eifrig ftrebenden Jünger, 
Welcher dem glänzenden Ziel nachjagt, die geebneten Bahnen, 
ZTröfterin du der Menfchen, Calliope, Wonne der Götter! 
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Und fo erkennen wir denn in Hamann einen Philologen nad 
ber buchfläblichen Bedeutung viefes Ausprudes fowohl, als nad 


in der fog. jener höheren, wonach „das Wort” Form und Ausdruck fchöpferi- 


— „ſcher Kraft und geiſtigen Lebens iſt, wie er das ſelber einmal mit 


u. Dra 


—8 Rückſicht auf feine „Kreuzzüge“, in Anfnüpfung an 4, 12.13. des 


Hebräerbriefes dahin ausipricht: „Der Name deutet einen Sieb» 


haber des lebendigen, nachbrüdlichen, zweifchneidigen, burchbringen- 


ben, markſcheidenden und Fritiihen Wortes an, vor bem feine 
Creatur unfichtbar ift, fondern Alles liegt bloß und aufgedeckt vor 
feinen Augen." Wie fih in diefen Worten das Bewußtſeyn 
höchfter geiftiger Kraft ausfpricht, fo gehörte er nach Erfenntniß 
und Einficht in Wahrheit zu den Originalgenies jener Zeit, ganz 
unterfchieben von der Maſſe derer, welche dieſe Bezeichnung durch 
bloße Regellofigfeit und willfürlich- ungefchlachtes Belieben nur zu 
bald in Mißkredit bringen foltten. An den höchſten Muftern 
gebildet und fich bildend, fand er in diefen die Gefege feines 
eignen Geiftes wieder. Er verlangte Meenfchen in freier Mannig- 
faltigfeit, wie die Natur fie hervorbringt, mit Sinnen und Leiden- 
haften, und nicht die Drechfel-Erzeugniffe todten Handwerfes mit 
ber Schminfe nachgemachten Lebens. Er verachtete, die hergebrach- 
ten Regeln und Eintheilungen und hatte frei und felbitjtändig 
nachgedacht über Natur und Wefen bildenver Kunft wie Dichtung. 
Auch auf dieſem Gebiete offenbarte fich ihm der Gegenfag von 
Gefeg und Zwang und von Freiheit und Gnade, und auch bier 
ber gleiche Widerfpruch gegen Wahrheit, deren ganzes, volles Auf⸗ 
treten einem blödäugigen, jelbjtgefälligen Gejchecht ohne Ohren zu 
hören nothwendig immer parador erjcheinen muß und ärgerlich, *) 
und wenn nach unmanbelbaren Gefegen einer höheren Ordnung 
alles wahrhaftige Leben nur aus Schmerzen geboren werben kann, 
— Schmerzen eignen Ningens und unzureichenden Vermögens 
eben fo jehr, als folhen, die Verunglimpfung und Haß Anvers- 
benfenber bereiten mögen: — jo verftehen wir auch wohl ein 
Wort, deſſen fih Hamann in einem Briefe an Nicolai bebient, 
dem er, aufgefordert zu Beiträgen für die „Litteraturbriefe,” krank 


und unaufgelegt wie er fich damals fühlte, und der Mißverftänn- 


*) ©. Th. 1. ©. 409. 
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niſſe gedenkend, denen feine Schriften begegnet waren, antwortet: 1. Gapitel. 
„Sch habe viele Wochen in einer halben Vernichtung meiner ſelbſt — 
gelebt und bin über eine Kleinigkeit fo unruhig und verlegen, als in ver ſos. 
wenn ein rothes Meer vor mir wäre. Genie ift eine Dornen- nd 
frone, und ver Gefhmad ein Purpurmantel, der einen zerfleifch- SPeriore. 
ten Rüden bedt." *) 

Heben wir aber zunächſt in viefem Zufammenhange gleich 
ucch einzelne Stellen hervor, worin Hamann fich über das Genie 
und deſſen Berechtigung ausſpricht. So fehreibt er an Lindner: 
„Neue Grundfäge werden für gar feine gehalten, weil fie noch 
nicht gültig find. Ohne alle Regeln ift freilich nicht möglich zu 
ihreiben; aber wer Hanpwerfsregeln übertritt, darf doch darum 
noch nicht nackend und bloß genannt werben." In Uebereinftimmung 
hiermit heißt es in den „Sofratifchen Denfwürdigfeiten": „Was 
erfegt bei Homer die Unwifjenheit an Kunftregeln, die ein Ariſto⸗ 
tele nach ihm erdacht, und was bei einem Shakeſpeare vie Un- 
wilfenheit oder bie Webertretung jener Fritiichen Gejege? Das 
Genie! ift die einmüthige Antwort.” Dann fehreibt er in feinen 
„Hirtenbriefen, das Schuldrama betreffend": „Sie befchulpigen 
mich einer Graufamfeit, vie alles Verbienft der Regeln ausichließen 
will? — — — — — Heben wir denn das Gefeg auf durch den 
Glauben? Das fen ferne! Sondern wir richten e8 aufl" — 
Mehr hatte Paulus nicht nöthig, die Freiheit feines Geſchmackes 
gegen Juden, Griechen und Römer zu vertheidigen. — O, e8 iſt 
ein lebendig, gefchäftig, thätig, mächtig Ding, — das nicht Jeder⸗ 
manns ift, — „ein Etwas, das ganz anders, das weit unmittelbarer, 
weit imniger, weit bunfler "und weit gewiſſer als Regeln uns 


*), Die beiden Worte zunächſt in Erinnerung einer Bemerkung Mendels- 
fohns in deffen Recenſion der Kreuzzüge. „Wo das Genie nicht mehr 
vorausfegt, als die Leſer wiſſen, da drüdt es fih mit unnachahmlicher 
Leichtigkeit aus. Wo es diefes Ziel Üüberfchreitet, wird es dunkel — 
— —«“ Hiergegen lehrt uns der Gefhmad, auf eine gewiſſe Reihe 
von Lefern zu achten — — und im Durchſchnitt diejenigen Ausdrüde 
zu wählen, bei welchem der geringfte aus diefer Reihe nicht weni— 
ger, der aufgeflärtefte aber weit mehr denkt, als gejchrieben fteht 
Bd. II. ©. 485. 
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führen und erleuchten muß (Diderot).“ — Ein Engel fuhr herab 
zu ſeiner Zeit und bewegte den Teich Bethesda, in deſſen fünf 
Hallen viele Kranke, Blinde, Lahme, Dürre lagen und warteten, 
wenn ſich das Waſſer bewegte. — Eben ſo muß ſich ein Genie 
herablaſſen, Regeln zu erſchüttern; ſonſt bleiben ſie Waſſer, und 
— man muß der erſte ſeyn, hereinzuſteigen, nachdem das Waſſer 
bewegt wird, wenn man die Wirkung und Kraft der Regeln ſelbſt 
erleben will. — — — — — „DO, Ihr Herolde allgemeiner Re— 
geln! Wie wenig verfteht ihr. die Kunft, und wie wenig befitt 
ihr von dem Genie, das die Mufter hervorgebracht hat, auf welche 
ihr fie baut, und das fie übertveten fonn, fo oft es ihm beliebt 
(Diderot).“ — — — — — 

„Haflen wir ben „befledten Rod des Fleifches," *) das vom 
Mondtribut der Muſen blühende Gewand der Negeln,**) fo wer- 
den wir bloß von aller pramatifchen Gerechtigkeit und dem Gotte 
ber Liebe gewachfen, der niemals aufhört, ein Kind zu feyn, wie- 
wohl fein Fleiner Arm große Wunder thut und fchredlicher iſt, als 
die rauhe Haut des Gemahls der Hebe. Der Preis feines Bogens 
tft die Erfüllung des ganzen Geſetzes und der Stachel feiner Pfeile 
das Herz, wie der Tod eines jenen Gebotes; der Schatten feiner 
Flügel pflanzt ein Even erfter Unfchuld in der Wüften,” (mit 
andern Worten: einmal eingetreten ind Neid der Liebe athmet der 
Menſch nur Freiheit, Nötbigung, Zwang, Geſetz und Regel find aufs 
gehoben. „Alles göttlich, Alles menfhlih!“ „Was er macht, das ges 
räth wohl,“ oder muß do zum Guten ausfchlagen.) 

Dann heißt es noch: „Chne Selbjtverläugnung ift fein Wert 
bes Genies möglich, und ohne Verläugnung ver beiten Anmerkungen, 
Regeln und Gefege fein Schuldrama noch Urbild deſſelben,“ und 
anderswo fpricht er aus einer ähnlichen Erkenntniß heraus: „Das 
wahre Genie kennt nur feine Abhängigkeit und Schwäche oder 


*) Sp. Jud. 23 — d. h. das der Freiheit entbehrende gefetliche, fleiſch— 
liche Weſen des Buchſtabenthums (Fleiſchliche, die keinen Geiſt haben, 
Jud. 19). 

o0) d.h. Regeln, deren gleißender Schein nichts als ein Zeugniß äſtheti— 
fher Unreinigfeit ift. (Anderswo fpricht er auch von dem „todten 
Gedächtnißwerk der Regeln.“) 
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bie Schranken feiner Gaben, die Gleichung feiner Kräfte iſt eine + Capitel. 
negative Größe.“ *) — 
Wenn wir aber oben im Allgemeinen auf Hamanns Studium in der fog. 
ves Alterthums hingewieſen, fo müflen wir hier doch noch etwas Due 
näher darauf eingehen, um zu erfennen, wie fehr und ganz er in geriode. 
feiner genialen Auffaffung fich unterjcheidet von den Buchftaben- Näseres 
männern feiner Tage und aller Zeiten. Er hatte Griechen und —— 
Römer nicht nur der klaſſiſchen Litteraturperiode, ſondern auch der Sturien. 
nachfolgenden und fpäten Zeit unter Benugung aller erreichbaren 
Hülfsmittel an Commentaren, Sach- und Worterflärungen in be- 
fimmter Reihenfolge nach Diehtern, Philoſophen und Geſchichts⸗ 
ihreibern durchftudirt, muß aber, ehe e8 zur Ausführung gefommen, 
und im Beginne feines Unternehmens mit den Griechen bejchäftigt, 
jelber gejtehen: „Diefer ganze Plan ift der Iris gleich, ein Kind 
ver Sonne und ber Dünfte, fteht von einem bis zum andern Ende 
bes Gefichtöfreifes, unter dem ich fchreibe,**) vielleicht won gleicher 
Dauer mit dem Kilajon, jenem Sohne einer Nacht, deſſen Schatten 
dem Propheten Jonas ſo wohl that.“ 
Aus dem „Helleniſtiſchen Briefe,“ welchem dieſe Aeußerung 
entnommen iſt, fügen wir dann zunächſt folgende Betrachtung 
hinzu, die er, von den Philoſophen auf die Geſchichtsſchreiber über- 
gehend, anftellt: „&8 gehört beinahe eben die Sagacität und vis 
divinandi Dazu, das Vergangene, als die Zukunft zu lefen. Wie 
man in den Schulen das neue Teftament mit dem Evangeliften 
Johannes anfängt, jo werben auch die Gefchichtsfchreiber als bie 
leich teſten Schriftitellee angefehben. Kann man aber das Ver» 





*) Gegenſatz eines Wortes Mendelsſohns, der in einer Receuſion der 
„Kreuzzüge“ fagt: „Das Genie fennt nur feine eignen Kräfte und 
nimmt die Größe derjelben allezeit zum Moaafftabe an. Schr. BD. II. 
©. 485. 486. 

**) Hail, many coloured messenger, that ne’er 
Do’st disobey the wife of Jupiter, 

Who with thy saffran wings upon my flowers, 
Diffusest honey drops, refreshing showers 

And with each end of thy blue bow do'st erown 
My bosky acres, and my unshrub’d down, 

Rich scarf to my proud earth. (Shakesp. tempest.) 
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gangene kennen, wenn man das Gegenwärtige nicht einmal 
verſteht? Und wer will vom Gegenwärtigen richtige Begriffe 
nehmen, ohne das Zukünftige zu wiſſen? Das Zukünftige beſtimmt 
das Gegenwärtige und dieſes das Vergangene, wie die Abſicht, 
Beſchaffenheit und den Gebrauch der Mittel. Wir ſind gleichwohl 
hierin ſchon an ein Yorsoov roörsoov in unſrer Denkungsart ge⸗ 
wohnt, das wir alle Augenblicke durch unſre Handlungen, wie die 
Bilder im Auge umkehren, ohne ſelbſt etwas davon zu merken. 
— Um das Gegenwärtige zu verſtehen, iſt uns die Poeſie behülf— 
lich auf eine ſynthetiſche und die Philoſophie auf eine ana- 
Intiihe Weiſe. Bei Gelegenheit der Hiftorie fällt mir aber ein 


-gelehrter Mann ein, der täglich eine Seite im Etymologico 


magno lieft und brei oder vier Wörter davon behält, um ber beite 
Hiftericus in feiner Nahbarichaft zu jeyn — Nun! je weniger 
man felbft gelernt hat, deſto gefchicter ift man, andre zu lehren. 

„Eher mögte ich noch die Anatomie für einen Schlüffel zur 
Selbfterfenntniß halten, als — wie man mir in meiner Jugend 
einreden wollen — in unfern Hiftorifchen Steletten die Kunft zu 
leben und regieren fuchen. Das Feld der Geſchichte ift mir daher 
immer wie jenes weite Feld vorgelommen, das voller Beine lag 
— und fiehe! fie waren fehr verdorret. Niemand als ein Pro- 
phet kann von diefen Beinen weiljagen, daß Adern und leifch 
darauf wachlen, und Haut fie überziehe. — Noch ift Fein Odem im 
ihnen, — bis der Prophet zum Winde weilfagt, und des Herrn 
Wort zum Winde fpricht.*) — Meinen Sie nicht, daß ich mich 
auf die Schritte freuen darf, die ich in ben griechifchen Schrift- 
ftellern werde thun Können, und daß mir die Poeten und Philo- 
fophen zum Vorſpann dienen werben ? 


*) In feinen Anmerkungen zur Recenfion Mendelsfohns läßt er diefen 
feine Worte folgendermaßen verändert, wiederholen: „Ich möchte eher 
Johann Adams anatomifhe Tabellen für einen Dietrich zum yrass 
oravrov anjehen, als in unfern hiſtoriſchen Steletten die Kunft zu 
reden und zu handeln fudhen. Das Blumenftüd der Geſchichte im 
Garten der „neuften Kitteratur,” (Recenftionen gefhichtl. Werke in den 
„Litteraturbriefen") ift mir daher bisweilen (nicht wie ein, fondern) 
wie jenes weite Feld vorgefommen u, f. w.“ 
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„Wem die Hiftorie (fraft ihres Namens) Wiffenfchaft, ! Cariteı. 
vie Philofophie Erkenntniß, die Poeſie Gefhmad giebt, ver wird fs 
sicht nur felbft beredt, ſondern auch den alten Rednern ziemlich in der fog. 
gewachfen feyn. Sie legten Begebenheiten zum Grunde, machten — 
eine Kette von Schlüſſen, die in ihren Zuhörern Entfhlüffe Merione. 
md Leidenſchaften wurben.‘ 

„Eine Frage,“ fährt er dann weiter fort, „könnte meinen 
sleiß irre machen, eine Frage, die mit dem Grunpfaß aller ſchönen 
Künfte eine genaue Verbindung hat, und bie folche, welche fie nicht 
verftehen, mit nichts Anderem als Ja und Nein zu beweifen 
pflegen: Einige behaupten nämlich, daß das Alterthum bie 
Abernen weife mache, wähtend Andre zu erhärten fuchen, daß bie 
Natur klüger mache, als die Alten. Welche muß man lejen, 
weiche nahahmen? Wo ijt die Auslegung von beiden, die unfer 
Verſtändniß öffnet? Vielleicht verhalten fich die Alten zur Natur, 
wie die Scholiaften zu ihrem Autor; und wer bie Alten, ohne 
Natur zu kennen, ftudirt, Tieft Noten ohne Text. — — — Ver 
über fein Auge fein Fell Hat, für den hat auch Homer feine 
Dede; wer aber den hellen Tag noch nie gefehen, an dem werben 
weder Didymus noch Eujthatius Wunder thun. Es fehlt uns 
alfo Heut zu Tage entweder an Grundſätzen, die Alten zu leſen, 
oder e8 geht und mit ihnen, wie unfer alter Landsmann*) bie 
Gemeine fingen gelehrt.” Vom Fleiſch will nicht heraus ver 
Geift, vom Geſetz (der Nahahmung) erfordert alfermeift." **) 


mn — — 





*), Paul Speratus, evangeliſcher Biſchof für das Herzogthum Preußen in 
der Reformations-Zeit. 

*) Das „Geſetz“ darf nicht als Zwang dienen; es weiſt auf Befreiung 
bin, will geiftig verftanden werden, und in der Nachahmung fremder 
Mufter dürfen wir nicht ftlavifch zu Werke gehen, fondern follen auch 
bier fchöpferifch verfahren, „denn Nachahmen heißt in ſchönen Künften: 
Uebertreffen.“ Der nämlihe Gedanke findet fih bei Pascal. „Der 
Schag der Künfte und Wiſſenſchaften mehrt ſich unaufhörlich. Ein 
Geflecht folgt dem andern; frühere Entdedungen werden als Mittel 
benußt, neue zu machen, und fo ftreben wir unferen Vorgängern nad)- 
zuahmen, indem wir fie übertreffen.“ 


1. Capitel. 
Deutfche 
Litteratur 


in der fog. 


Stums 
u. Drang 
Periode. 


> 
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„Der Zorn benimmt mir alle Ueberlegung, wenn ich daran 


‚gedenfe, wie jo eine edle Gabe Gottes, als die Wifjenfchaften 
find, verwüjtet, von ftarfen Geiltern in SKaffeefchenfen*) zer 


riffen, von faulen Mönchen in akademiſchen**) Mefjen zertreten 


werden (Matth. 7, 6), — und wie es möglich; daß junge Leute 


in die alte Zee Gelehrfamfeit ohne Zähne und Haare — etwa - 


falſche — verliebt fein können.“ 

Seinem Herder aber jchreibt er, nach deſſen Anftellung is 
Niga (21. Januar 1765) in Antwort auf einen Brief, worin jener 
bemerft, er babe fehr mäßige Arbeit, fo daß, weil ber bortige 
Boden solum papaveriferum somniferum fey, er beinahe ein⸗ 
Ihlummre; ihm fehlten vie Thüren zu Belanntfchaften und Stachelu 
zu Kleinen Arbeiten: „Danfen Sie Gott, daß Sie mäßige Arbeit 
haben, und wünfchen Sie fich feine neue Belanntfchaften, noch 
Schaarwerf. Laſſen Sie die lieben Alten Ihre Vertrauten fehn, 
und ziehen Sie immer den Umgang der Todten vor." ***) 

„Den PBaufanias," heißt e8 ein andres Mal, „habe ich in 
ungefähr 10 Zagen durchgeleſen. Site können leicht denfen, wie? 
Da die alte Geſchichte Griechenlands für mich das liebe Einmal- 
Eins ift, fo habe ich Bloß auf die Gefchichte der Kunſt und 
Litteratur und auf die Idiotismen des Schrifitellere mein 
Augenmerk gehubt und denke nun, den Athenäus anzufangen, um 
diefen in gleicher Abficht durchzuleſen.“ 

Und indem er auf Klog zu fprechen kommt, deſſen fließendes 
Latein feinen Erjak gewähren könne für den Mangel an rechtem 
Geiſte, wie an Ernft und Grünplichkeit, fagt er: „Mir graut ver 
dem zierlihen Latein, das in nichts als tauben Floskeln befteht, 


*) Siehe darüber Cap. 5, „von der franzöſiſchen Litteratur," gegen das 
Ende. 

**) Vergl. Cap. 2, von den Lügen, die Magifter und Doctoren auf Alabe- 
mien vortragen. 

***) Womit zu vergleichen, was er feinem Bruder jchreibt (30. Oct. 1759): 
„Ih las jüngft Opigens Büchlein „von der deutſchen Poeterei“ und 
habe dabei," wie er fi) ausdrüdt, aud „die Genüge und Ruhe 
empfunden, welche man ſchöpft aus dem geheimen Geſpräch und 
Gemeinſchaft der großen Seelen, die jeit Jahrhunderten, ja feit taufend 
Sahren mit uns reden.“ 
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ohne eine Mica des Römiſchen Geijtes und feiner Verbanität. N nal 
Die Alten wieder herzuftellen, das ift die Sache! fie zu bemun- uud 
dern, zu beuribeilen, zu amatomifiren, Mumien aus ihnen zu in der fog. 
machen, ift nichts als ein Handwerk, eine Kunft, die auch ihre Fl 


u. Drangs 
Meifter erfordert.“ Beriode, 


Achnliche Aeußerungen finden fi) in andern Stellen feiner 
Schriften, die, von dem Geifte Zeugniß ablegend, welchen er dem 
Studium der Alten entgegen gebracht, uns bedauern laſſen, daß 
man von den Briefen an feinen Bruder, worin er über fein Stu’ 
dium des Altertbums Nechenjchaft ablegt, und woraus wir in der 
eriten Abtheilung Einiges gegeben, ſich nur eine geringe Anzahl 
erhalten: aber auch ohne diefe Duelle und ohne hier auf die feinen 
Urtheile über einzelne Schriftfteller einzugehen, wie fie fich in der 
Correfpondenz mit den Freunden und in feinen „belleniftifchen 
Briefen“ finden: aus Allem tritt uns ein Mann entgegen, ber 
den Geift ſuchend, ihn findet, jein Bewußtfeyn damit durchdrungen 


fühlt und fich davon leiten läßt bei feinen Urtheilen wie in feinem 
hen. 


Poel, Hamann. II. 
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Zweites Capitel. 


Bamanns „Rhapfodie in kabbalifiifcher Profa,* ein Ausdruck feiner äſthetiſchen 
Empfindungen und Gedanken. 


Ein, Eben fo feine Stellung zur heiligen Schrift, zu den Büchern 
leitendes. des alten und neuen Bundes! Die heiligen Männer Gottes haben 
geredet, getrieben von dem heiligen Geift! und „unfre Religions- 
bücher,” werden wir Hamann fpäter im Kampf mit den Theifien 
feiner Zeit verfichern hören, „fordern, mit und in dem Geijt des- 
jenigen anbetungswürdigen Wefens gelefen zu werben, das fich als 
Schöpfer Himmels und der Erben verflärt und vorzüglich vor 
andern Nationen fich einem kleinen Hofgefindel ungläubiger und 
verächtlicher „Theiſten“ vertraulicher offenbart hat; — fie fordern 
fohlechterdings, mit und in dem Geiſt vesjenigen „Zheiften” ge- 
leſen zu werden, ber als ihr König, ungeachtet der geſundeſten und 
wohlthätigiten „Moral,“ eines ſchmählichen, freiwilligen und verbienft- 
lichen Todes ftarb und die fröhliche Botſchaft feiner Auferftehung 
und Erlöſung und Wiederkunft zum Weltgerichte vom Aufgange 
bis zum Niedergang der Sonne, vom Süb- bis zum Norbpol hat 
verfündigen und erfchallen laſſen!“ 

Und welh ein Bau thut fih nun dem geiftigen Auge des 
Sehers auf, der von folchen Meberzeugungen bis in das innerfte 
Mark feines Weſens durchdrungen ift! Dem, der Allen gedient, 
muß Alles dienen: Himmel und Erde find Sein, „durch den und 
zu dem Alles geſchaffen; — Natur und Geſchichte weiffagen von 
Ihm und „find die Pfeiler, auf welchen die wahre Religion ruht." 
— Alles Ein großes, unjterbliches, Zeit und Raum erfüllenves 
und über Zeit und Raum hinausreichendes Gedicht, ohne Miß— 
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Hang, weil in dem Namen Jeſu fich beugen follen alle Knie derer, die —8 
im Himmel, auf Erden und unter ber Erde find, und alle Zungen ht 


bekennen, daß eins Ehriftus der Herr ſey, zur Ehre Gottes bes 
Baters. 

Wir Haben von dieſen Betraddtungen bier fchon Einiges ein- 
geſchaltet, weil fie uns als Uebergang dienen mögen zur Befprechung 
feiner ‚Rhapſodie,“ die ihres wefentlich religiöfen Inhalte wegen, 
mb weil die in Hamanns „biblifhen Betrachtungen” und „Brocken“ 
siedergelegten Gebanfen ven beften Commentar dazu bieten, auch 
füglich fpäter in deren Gefolge hätte in Betracht gezogen werben 
innen. Andrerſeits enthält aber die Schrift viele die Profan- 


: feribenten fo gut als die Verfaſſer ver Heiligen Schrift betreffende 


ng — — — — 
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Bemerkungen; auch kann man eben ſo gut ſagen, daß andre 
Schriften Hamanns durch die Rhapſodie beleuchtet werden, als 
letztre Licht von jenen empfängt; und ſo darf ſie denn mit Rückſicht 
hierauf, wie ihres ganzen reichen Inhalts wegen, gar wohl als eine 
Schrift bezeichnet werden, vorzugsweiſe dazu geeignet, den Leſer 
in die Geheimniſſe der Hamann'ſchen Autorſchaft einzuführen. Der 
Herausgeber Roth hat von ihr geurtheilt, daß alle Strahlen, die 
in den (früher erjchtenenen) „Sokratiſchen Denkwürdigkeiten“ und 
in den „Kreuzzügen” fich ergoffen, bier wie in einem fichtmeer 
bereinigt vorgefunden würben. Und in der That! wie wir Hamann 
ipäter fagen hören werben: „Gott wieberholt fich wie in ber 
Ratır, fo in der Schrift, in der Regierung der Welt, in der Auf- 
bauung der Kirche,“ fo ift auch der innerfte Kern aller Hamann’- 
hen Schriften, wie verſchieden ihre Veranlaffung gewefen und bie 
vorm ihrer Einkleidung ſeyn möge, immer verfelbige. Er fucht 
und will nichts Andres als Eines, und in diefem Sinne hören 
wir ihn fich gegen Lindner äußern (7. May 62): „Daß ich immer 
Einerlei ſchreibe und die Penelope zu meinem loco communi mäche, 
verbrießt mich gar nicht, und der Huge Lefer merft den Unterjchieb 
zwiſchen Einerlei und Einerlei," und als Magus im Norden ven 
greund zur Kritik der Kreuzzüge aufforbernd, bemerkt er: „Gleich— 
wie ver Magnet fih nah dem Nordſtern richtet und das Eifen 
anzieht, aljo ver Staatsmann nach dem Herrn und zieht das Volk an, 
und gleicherweife der Kunftrichter nah dem Autor und zieht exit 
ven Staub der Feile und allmählich ein Gewicht von Leſern an ſich.“ 
2* 


Proſa. 
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2. — Und ſo verfolgen alle Aufſätze der Kreuzzüge, denen auch die 
Da Rhapſodie angehört, in verjchiedener Einfleivung das gleiche Ziel, 
Proſa. wie folches ſchon durch den Namen ber Sammlung, die Motto's, 


und Vorrede bezeugt wird. 


Die Kreuzzüge 
„Rhapſ.“ g 
ein der 
Samml.: Philologen 


——— benannt, 1762 erjchienen, auf dem Titelblatte das Ziegenprofil 
angehöriger eines gehörnten Pan zeigend, hat fie als äußres Motto bie Worte 
Aufſaß. Virgils aus der Ekloge Pollio: 
. . und an Kriegen wird nimmer es fehlen. 
Wieder geſandt gen Troja wird dann ein großer Achilles! 
und als inneres: Prev. Salom. 12, 11. 
— — — — Sammlungen von Einem Hirten gegeben. 
Dben auf dem erften Blatte der Vorrede find kriegeriſche 
Embleme angebracht, und dieſe beginnt mit der Ueberfchrift: Dem 
Leſer unter der Roſe! 
Nah Aufihrift und Bezeichnungen alſo: Auffäte, wie bie 
Heerde Einem Hirten angebörig, alle deſſelben Geiftes und friege- 
riſchen Inhaltes, die Feinde des Kreuzes befämpfend und einer 
Zeit den Weg bereitend, da Helden aufftehen werden, um das 
Palladium des Glaubens zu retten. Mag man fi) au bem ba- 
roden Aeußern des Freuzziehenden Philologen ftoßen: es hanbelt 
fih in feinen Vorträgen um das Al und Ganze des Seyns, 
unfres Sehne, und an Lindner fehreibt er noch fpeciell in Betreff 
dieſes Panprofiles: „Sehen Sie doch deu Ban, das allerliebite 
Geſicht recht an, und vergleichen Sie auf der Goldwage Zug für 
Zug, ob er nicht nach dem Leben getroffen if. Ja, werben Sie 
fagen, c’est le pere tout erache.” Im Betreff der Roſe erfahren 
wir aber durch eine zufäßliche Bemerkung (Bd. VII. ©. 83): 
„Das alte Lutheriihe Wappen war eine Rofe; ein roth Herz 
mit einem fchwarzen Kreuz in einer weißen Roſe. In patientia 
suavitas." Jenes Wort aljo in größter Kürze daſſelbe ausdrückend, 
was wir ihn gelegentlich an Jacobis Freund, Heinr. Scheuf, fagen 
hören: „Meine ganze Autorjchaft hat nichts als ein evangeli- 
ſches Lutherthum in petto. 
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In der Vorrede, weldhe die einzelnen Aufſätze einführt, wird 2. Capitel. 
barauf hingewieſen, daß bie Angriffe des Philologen, nur ſcheinbar Ep 
andre Ziele verfolgend, alle vem Siechthum ver Zeit gelten, die Profa. 
ihn felber für fiech erklärt babe. Wenn Marfilius Ficinus ven 
Sokrates mit feinem Dämon wegen feines gelegentlichen Zurüd- 
ziehens aus dem Öffentlichen Leben auf fich felber, dem milde fchei- 
enden Saturn und deſſen Ringe vergleiche, fo ſey die Mufe des 
Philologen während eines vorübergehenden Aufenthaltes in ben 
Sternbildern des Scorpions oder Widders von dem glühenpen 
Mars befruchtet worden. Ihre Probductionen zeichneten fich 
burch Unregelmäßigfeiten aus und fchroffe Gegenfäte. „Falls alſo 
ber Holzſchnitt des Zitelblattes (Pan) den Philologen in effigie 
oder feine fchöne Natur vorftellen fol, dann muß er bei ben 
Antipoden fich feine Maintenon ausfuchen, die mit gleicher 
Inbrunſt eine komiſche Mißgeburt und den allerchriftlichiten 
Enlenfpiegel (Louis XIV.) zu lieben im Stande ift." — Als das 
vornehmfte Stüd feiner Sammlung aber wird von dem Philologen 
die „Rhapſodie“ betrachtet. „Sch will," heißt es,“) „mit ber 
Kohle den Grunpriß derjenigen Vorurtheile entwerfen, womit das 
polemi= oder martialifche Metall viefer ganzen Sammlung, und in- 
fonderheit der Bergfryftall, zu deſſen Einfafjung alle übrigen Blätter 
dienen, gefchäßt werden wird. Dieine Abficht tft die gemeinfchaftliche 
Abficht aller Dichter, welche die Empfindungen der Langenweile und das 
Vergnügen, felbige ihren Lefern zu verfürzen, in ihrer Gewalt haben. 
Anftatt der Illufion ſyſtematiſcher Grünplichkeit, die jedes Com- 
penbium ber „neuejten” Scholajtifer**) auf dem Titelblatt verfpricht, 
babe ich die Illufion der witigen Einfälle vorgezogen und nicht 
nur Boffen im beliebten Formate zum Drud befördert, fondern 
auch alle die Tafchenfpielerfünfte treulich nachgeahmt, womit man 
felbige dem herrichenden Geihmad angenehm und ehrwürbig zu 
machen fucht. Insbeſondre ift die Afthetifche Heuchelei eines be- 
rühmten Felpherrn,***) in feinen Feldzügen gegen bie rothen 


*) Schr. Bd. II. ©. 506. 
=) Briefe die „neuefte” Litter. betr. 
=, — — — pie Eugen — — 
fhlägt er die heuchelnden Trommeln 
bier, und dort bringt er — ein — Siechbett. 
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2. Sapitel. Jubden,*) der befte Zeitvertreib eines Schriftftellers auf dem Siech— 


H.v Rhapſ. 
in kabbal. 
Proſa. 


Ueber den 
Titel der 


Schrift. 


bette. — — — — Gleich wie die Bürger zu Gibeon (Joſua 9) 
bie Kunſtrichter der Kananiter durch Hart und ſchimmelig) 
Commisbrot hintergingen; eben ſo hat der Rhapſodiſt vermittelſt 
der kabbaliſtiſchen Proſa ein Aergerniß geben und heben wollen 
mit dem Schimmel des Witzes, der Satyre, der Metapher; 
und mit der harten Rinde heiliger und profaner Orakel, 
lateiniſcher und engliſcher Brocken einige Vortheile zu er- 
ſchleichen gewußt!***) — 

Nach Voranſtellung dieſer einleitenden Bemerkungen gehen 
wir nun zu einer nähern Betrachtung der Schrift ſelber über, 
lautend nach ihrem vollſtändigen Titel: 

Aesthetica in nuce, 
Eine Rhapfodie in kabbaliſtiſcher Profa, 

jeues wohl nach einem gleichlautenden, in jenen Jahren erfchienenen 
Schrifthen,T) und dieſes eine Anſpielung vielleicht auf Leffings 
Urtheil in den „Litteraturbriefen" über Klopftods Ode: „Die All- 
gegenwart Gottes," wo er von ber Versart fagt, fie fer nichts 
‘als eine „Lünftliche Profa in alle Heinen Theile ihrer Perioden 
anfgelöft.” Kabbaliftifch unter Berufung auf Leibnigen’s Bemer- 
fung: daß man die Kabbala oder Zeichenfunft nicht nur in ben 
bebrätfchen Sprachgeheimnifjen, ſondern bei einer jeden Sprache, 
nicht in buchftäblichen Deuteleien, fondern im rechten Verftand und 


*) „Der Saame Abrahams von der linken Hand, die Feuer- und Schwerbdt- 
Religion der rothen Juden, der Ifmaeliten und Edomiter (hier 
Türken).“ S. Schr. Bd. VII. ©. 108. 

**) Ueber den Vorwurf Mendelsfohne, daß H. nichts ald Schimmel 
fiefere. ©. weiter unten. 

***) Mendelsjohn fagt, die „Rhapſodie“ kritiſirend: „Was für ein Mifch- 
maſch von fatyrifhen Schwärmereien, wigigen Luftfprüngen, ver- 
blümten Anfpielungen, aufgedunfenen Metaphern, kritifhen Orafel- 
fpräcden, mit Schriftftellen befpidt, mit Verfen ans dem Va— 
teinifhen und Engliſchen bebrämt, mit häufigen Noten aus 
dem Plato, Bacon, Michaelis, Aufonius, Wächter, der heiligen 
Schrift, PBetronius, Shafefpeare, Roscommon, Young, Boltaire und 
noch hundert andern verfehen.“ — — — 

+) „Die ganze Aefthetil in einer Nuß, oder Neologifches Wörterbuch” ꝛc., 
fo lautet der Titel eines Buches, von Leſfing angezeigt. Schriften ed. 
Lahmann, Bd. IV. ©. 479. 
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Gebrauch der Worte zu fuchen.” An Menvelsfohn aber ſchreibt . Gapkeı. 

Hamann über die Zufammenfegung bes Kabbafiften und Rhapſo⸗ 

biften (11. Febr. 1762): „Weil im älteften Verſtande die Rhap⸗ Srofa. 
jeden die Ausleger unter den Auslegern waren, fo werben bie 

| Herausgeber der Kitteraturbriefe nach diefer erften Grundbedeu⸗ 

tung ben Zufammenhang der Rhapſodie mit der Kabbala nicht 

verfehlen Tönnen." Das Doppel-Motto auf dem Titelblatte: Richter 

d, 30 und Hiob 32, 19— 22 und der Schrift ſelbſt find vorgejegt 

bie Verfe aus Horaz Ob. II, 1—8*) 

Es bezieht fich diefelbe auf Hebräifche Poefie und Sprache, Agemeine 
zugleich aber auf das ganze Gebiet des Wifjens, auf den damaligen — 
Zuſtand der Gelehrſamkeit und ſchönen Wiſſenſchaften, auf Natur 
und Schrift, durch eine Menge gelehrter Anmerkungen und Hin⸗ 
deutungen zu tieferem Eingehen und Nachforſchen auffordernd, und 
auch wegen der vielen polemiſchen Anſpielungen auf die Litteratur⸗ 
briefe, auf Michaelis und Andre, näherer Aufklärung bedürfend, 
und das Alles in jener, dem Verfaſſer jo eigenthümlichen ab- 
Ipringenden, den einen Gegenftand nun fallen laffenden und dann 
wieder aufnehmenden Weile, fo daß man Mühe hat den Faden 
feftzuhalten der das Ganze durchzieht, um dieſes nicht über dem 
Einzelnen aus dem Auge zu verlieren. Es fpiegelt ſich uns hier 
eine Welt ab, voll höherer Schönheit und Wahrheit, dem Herzen 
mitgetbeilt durch bie Erkenntniß des lebendigen Gottes, der „ge- 
heimnißvoll offenbar” fich zwar niemals unbezengt gelafien, aber 
Bleifch geworben und eingeſenkt als Keim ver Ewigkeit und un- 
bergänglicher Herrlichkeit in eine Welt der Verweſung und bes 
Todes, das Ideal verwirklicht hat dem alle unbeftimmte Sehnfucht 
bes Menfchen gilt, der Vereinigung nämlich höchfter, allumfajjender 
md thatfräftigfter weil göttlicher Liebe, mit „leerfter Entäußerung” 
und tieffter, fich ganz ernieprigender Demuth. Und eben den Siun 
bafür wieder laut werden zu laffen unter einem Gejfchlecht, das 
von Einfalt und Wahrheit entfernt, der entgeiftigten Natur rath- 





*) Der Einn diefer Kitate: Als Ausleger und Deuter aller durch Schrift, 
Natur und Gefchichte fih fund gebenden Offenbarungen Gottes, — 
des Dichters am Anfange der Tage, und der am Ende der Tage Alles 
neu zu machen verheifen hat, — bekennt Hamann, daß eine höhere 
Gewalt ihn auf den Kampfplat geführt und nad) Belegung der Feinde 
ſtimmt er ein in jenen Siegesgefang der Deborah. Richt. 6. 
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2. Gapitel. (98 gegenüber ftand, deſſen Philofophen ftatt im lebendigen Zu- 


H’IRHapT. 
in kabbal. 
Brofa. 


Gegner 
9.8 


fammenhange der Dinge, von Abftractionen lebten, und dem bie 
falte Gelehrfamkeit feiner Theologen den tödtenden Buchftaben 
entgegenbrachte, ftatt des lebendig machenden Geiftes, das erfennen 
wir wie nach feinem andern Arbeiten, jo ganz bejonders nach dieſer 
Schrift, als den Beruf dieſes einfamen, begeifterten Mannes, 
deifen aus dem immerften Herzen dringende Stimme der Tageslärm 
wohl übertönen mogte, aber die da lebt und fortleben wird wie 
die Wahrheit aus der fie geboren. 

Die Kreuzzüge des Philologen waren in den Hamburger 
Nachrichten fehr plump von Ziegra, in den Göttinger Anzeigen 
von Michaelis, der fich durch die „Rhapſodie“ und den dritten 
belleniftifchen Brief jchwer getroffen fühlte, in gereiztem Ton, und 
am ausführlichiten von Mendelsfohn unter der Chiffre 3. in den 
„Litteraturbriefen" angezeigt worben, und Hamann ließ biefe drei 
Necenfionen, und zwar die Mendelsſohn'ſche theilweiſe verändert 
und parobirt, mit Anmerkungen begleitet, anonym, wie bie Kreuzzüge 
felber erfihienen waren, abbruden (1763).*) Vorher (5. Januar 
1763) Hatte er gegen Linpner geäußert: „So viel erfehe ich, 
daß Michaelis mich gelefen, mich verjteht, aber nicht das Anſehen 
haben will, mich zu verftehben. Daß er mich nicht verfteht und 
weder verftehen kann, noch darf, It gleihwohl auch wahr. Daß 
mein Buch vecenfirt worden in dieſem Zeitungsblatte, ift mir fchon 
hinlänglich; um die Art und Weiſe befümmere ich mich gar nicht!“ 
Hamanns „Anmerkungen“ beftätigen die Wahrheit deſſen, was er 
bier gegen den Freund ausgefprochen, und als Einleitung zu dem⸗ 
jenigen, was über die „Rhapſodie“ zu fagen, mag zunächft Einiges 
aus der die brei Necenfionen gemeinfchaftlich betreffenden Vorrede 
bier folgen, weil die erhabene Laune, womit er, von einer höhern 
Meberzeugung getragen, fich über das Todesurtheil der drei Re⸗ 
cenfenten hinwegſetzt, gar wohl zu ver felerlichen Sprache paßt, 
mit der wir an fo vielen Stellen in der ‚Rhapſodie“ angeredet werben. 

Der Philologe Hat fi nämlich bier Hiob zum Mufter ge- 
nommen, und wie biefer Alles was ihm widerfährt, als ummittel- 
bar von Gott kommend anfieht, fo weiß er, daß er ohne alle 
Nebenabfichten Tediglich im Auffehen zu Gott gefchrieben. Die 


*) Schr. Bd. IL ©. 481 ff. 
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brei Recenfenten aber welche ihn verurtheilen, gleichen den drei ?. Gapite. 
Freunden Hiobs, die nach Menſchenart richten und thöricht von si 
Gott reden. In einem Briefe an Lindner heißt es In biefer Bes Brofa. 
jiehung: „Der Herr hat’8 gegeben, ver Herr hat's genommen, 

ſagte Hiob, und er befam ein Zweifältiges (Hiob 42, 10) aus 

eben der Hand bes Herrn, an ben er glaubte, ohne fih an ben 

Satan (Hiob 1, 12) zu kehren, ver ihn durch Araber (1, 15), 
Chaldäer (1, 17) und einen großen Wind von der Wüfte (1, 19) 

bloß gemacht Hatte von Rindern, Kameelen und Kindern. War 

aber nicht ber Satan an diefem Unglück Schuld, und wie Tonnte 

Hiob mit gutem Gewiſſen fagen: Der Herr hat’8 genommen? 

Ber bei Mittel-Urjachen ftehen bleibt, ſegnet Gott (Hiob 

1, 11; 2, 5) und ftirbt. Welche aber Ihn anfehen und anlaufen, 

wie fein Knecht Hiob, deren Angeficht wird nicht zu Schanben. 

Sein Zorn hingegen war ergrimmt über Eliphas von Theman 

und über die Theodiceen feiner zween Freunde: „Denn ihr habt 

nigt reht von mir geredet (Hiob A2, 7).“ 

Sp nun auch die drei Necenfenten, welche gar Fein Verſtänd⸗ 
niß für den Geift haben, aus welchem der Philologe gejchrieben. 
Indem num dieſer in jener „Vorrede“ fich gegen feine Aufläger 
wendet, bemerkt er zunächit, daß 1) die Geburt eines Scribenten 
darin beftehe, gedruckt; 2) der Lebenslauf, von Hunderten gelefen, und 
d) fein Tod, von drei oder vier recenfirt zu werben, und fährt dann 
fort: Es giebt noch Kreuzträger (Hiob 3), die da bereit find, zu 
erwecken den Levisthar, die des Todes warten und grüben ihn 
wohl aus dem Verborgenen, die fich faft freuen und fröhlich find, 
wenn ihre mühfeligen Blätter von drei oder vier vecenfirt werben, 
und ber Predigt des Königs (Pred. 7, 2) beifallen, welcher fagte; 
ber Tag des Todes ift befier, weder der Tag der Geburt. Es 
giebt noch Schriftfteller, die ihrem Widerfacher und Verläumder, 
dem Linbwurm, ber die ganze Welt verführt, mit Abpiel, einem 
irrenden Ritter des verlorenen Paradiejes antworten können: 

— — — „there be, who faith 

Prefer, and piety to God; though then. 

To thee not visible, when J alone 

Seem’d in thy world erroneus tho dissent 

From all. My sect thon seest; now learn too late 

How few sometimes may know, when thousands err.“ (Milton.) 


2. Capitel⸗ 

HE Rhapſ. 

in kabbal. 
Proſa. 
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Es giebt noch Scribenten, denen (1. Cor. 4, 3. 5) es ein Ge⸗ 
ringes iſt, daß ſie von manchem Zeitungsverfaſſer gerichtet werden 
oder von einem Verfaſſer „der Briefe,“ die ſich ſelbſt richten und 
nach dem Schlummer ihres Bewußtſeyns das Zünglein der Ge⸗ 
rechtigkeit ſtellen.“ 

„Wo iſt ein Lehrer wie Er, der das Geſänge macht in der 
Nacht und uns gelehrter, denn das Vieh auf Erden, und weiſer, 
denn die Vögel unter dem Himmel (Elihu im Buch Hiob 35. 36), 
Ihn zu fragen, der in jenen grauen Tagen bes Alterthbums, welche 
die Milchhaare der Zeit find, gefragt wurde; aber in unferm er« 
leuchteten Sahrhundert nun ruhen alle Wälver, Vieh, Menſchen, 
Städt’ und Felber;*) es fchläft die ganze Welt! — Ihn zu fra- 
gen, der in unferm erleuchteten Jahrhundert nicht mehr gefragt, 
nicht mehr gehört wird, ging die Diufe bin und ſprach: „Da mir’ 
alfo follte gehen, warum bin ich Auter worden? (1. Moſe 25, 22.) 

„Der die Wolfen läſſet aufgehen vom Ende der Erben, ber 
die Blige im Regen macht und den Wind aus heimlichen Dertern 
tommen läßt (Ierem. 10, 13), antwortete Hiob aus einem Wetter 
und verdammt ihn nicht, wenn er verurtheilt wird (Pf. 37, 39); 
aber fein Zorn war ergrimmt über den Orthodoxen von Theman 
und über die Theodiceen feiner zween Freunde. Auch mich ver- 
breußt es, daß der Philolog Unverftand fchreibt, und feine Ein- 
fälle**) find nicht klug; doch am meilten ärgern mich feine brei 
Kunftrichter, daß jie Feine Antwort finden (auf die Einfälle) und 
den Philologen verdammen.“ 

„Man wartet der Antwort von dir,” kreuzziehender Philo- 
log! „denn du verwirfft Alles, und du haſt's angefangen, und 
nicht ich (Worte Elihus an Hiob; 34, 13)." „Sal bu wirft mit 
Ihm die Wolfen ausbreiten, bie feit ftehen wie ein gegofjen 
Spiegel (ironifb); — denn wir werben nicht dahin reichen vor 
Finſterniß. Wer wird ihm erzählen, daß ich rede? So Jemand 
redet, ber wird verjchlungen. Jetzt fieht man das Licht nicht, das 


*) Der hriftliche, allgemeine und beftändige Kriede biefes Jahres (Huberts⸗ 
burg) ift die Wiege des neuen Syſtems und der zufünftigen Güter, 
die er uns hoffen läßt. (Anmerfung Hamanns.) 

**) Menbelsfohn hatte in feiner Recenſion gefagt: Wenn man von der 
Mühe, einen dunteln Schriftfteller zu enträthfeln, nichts als Einfälle 
zur Ausbente hoffen darf, fo bleibt der Schriftfiellee wohl ungelefen. 
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in den Wolken belle leuchtet. Wenn aber der Wind weht, fo ?. Cavpitel 
wird’8 Har. Bon Mitternacht*) kommt Gold.“ (Worte Elihus al 
an Hiob; 37, 18-22.) Brofa. 

„Don wannen ſich gegenwärtiges Kleeblatt dreier Zeugnifje 
herichreibt, weiß man aus ihrer Auffchrift. Sie zielen alle auf 
einen Scribenten ab, deſſen Vater und Mutter und Bruder und 
Sohn (wie Mofes zu Leni Sprach) **), mir fo gleichgültig find, als 
Berwefüäng, Würmer, Schlangen und Eulen (Hiob 27,14; 30,29)." — 

Und wie Hiob, der „ſich ſchuldigt“ (Hiob A2, 6), Gnade 
findet bei Gott und entfprechenden Erfat für die mit jenen brei 
verſchiedenen Anfällen auf ihn gehäuften Uebel, feiner Freunde 
Thorheit aber gerichtet wird, fo wendet der Verfaſſer der An- 
merlungen den Inhalt des Schlußcapitels des Buches Hiob auf 
ven Philologen und deſſen drei Richter an, indem die Vorrede 
mit den Worten endet: 

„Der Kunftrichter Thorheit und Wahnfinn brennt feinen ge- 
prüften Scribenten weiß und kann eben jo wenig einen ver tabel- 
bafteften Schrifiteller entfchuldigen. Iſt der Philolog zu leicht- 
fertig gewefen, was fol er antworten? „Sit er ein unbefonnener 
Mann, der feinen, Rath meint zu verbergen, fo wird er befennen, 
daß er unweislich geredet von ‘Dingen, die zu hoch find, und man 
nicht verjteht (Hiob 42, 3).“ „Schulbigen wird er fih (3. 6)“ 
und palinobiren über die Aſche feiner flüchtigen Blätter in biefer 
Urne (Borrede), die ich feinen Kreuzzügen lächerlichen Andenkens in Be- 
gleitung mancher wäfjerigen Anmerkungen beifege. Alsdann wird er 
felbft die drei Spiken der Chaldäer (Hiob 1, 17) feine Jemima 
(d. i. Tageslicht; 42, 14), den Einfall derer aus Reich Arabia 
(1, 15) feine Kezia (d. i. Wohlgeruch, 42, 14) und den großen 
Wind aus der Wüften (1, 19) fein Kerenhapuch (d. i. Karfunkel; 
42, 14) heißen, fie den „jchönen Weibern“ in allen Landen vor- 
ziehen (A2, 15) und fich über das „Erbtheil” (42, 15) freuen, fo 


2) Die groß gedrudten Worte wohl eine Anfpielung auf Hamanns 
Wollen und den Magus im Norden. cf. Iefaj. 14, 14. 

*e) 5, Mofe 33, 9: „Wer zu feinem Bater und zu feiner Mutter fpridht: 
„ich ſehe ihn nicht,” und zu feinem Bruder: „ich kenne ihn nicht,” und zu 
feinem Sohne: „ich weiß nicht": die halten beine Rede und bewahren 

‚ deinen Bund.“ 
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2. Lapitel. das Publikum gegenmwärtiger Sammlung unter ihren „Brüdern“ 
ap (v. 15.) anmweifen wird. 

Brofa. Wenn aber die „Rhapſodie“ fich mit ver heiligen Poeſie der 

ehr Hebräer und ihren Auslegern, und unter biefen vor Allen mit 

god. Day. Michaelis beichäftigt, jo muß zunächſt mit einem paar Worten 

Michae- an bie Stellung erinnert werben, welche Hamann biefem berühmten 

—8 Orientaliſten gegenüber eingenommen, der mit Semler in Halle 

zu den Haupturhebern der Bewegung gerechnet wird, welche ſich 

damals der theologiſchen Wiſſenſchaft mitgetheilt hatte. Ueber 

Semler hören wir nur ganz beiläufige Aeußerungen, wie z. B. im 

Jahre 1774, wenn Hamann an Herder ſchreibt: „Ich habe von 

dem ehrlichen Manne nichts als ſeinen Kanon geleſen, der mich 

bitter böfe gemacht hat gegen feine rohe, unverdaute Beleſenheit.“ 

Anders mit Michaelis, deſſen bie Bücher des alten Bundes be- 

treffende Schriften ihn auf das Angelegentlichite bejchäftigten, wie 

unter Anderm aus einem Briefe an Herder (13. Ian. 1773) her⸗ 

vorgeht, wenn er diefem fehreibt: „Des Michaelis moſaiſches Recht. 

ift ein fehr unterhaltendes und müstliches Werk, und feine orien- 

talifche Bibliothek das einzige Journal, das ich felbjt Halte und 

mit rechter Wolluft leſe.“ Galt dieſes Lob der ausgedehnten 

Gelehrſamkeit Michaelis, feiner Kunde alter und neuer Zu« 

ftänden, der Sitten und Bräuche des Orients, fo war ihm aber 

Belefenheit doch nicht Erſatz für Tiefe, noch Gefälligfeit ber 

Behandlung und eine aus gleicher Duelle fließende Fähigkeit der 

Akkomodation an Tagesmeinungen, für Wahrheit und unabhängige 

Geſinnung. Characteriftifch in diefer Beziehung ift es z. B., wenn 

er in einer ber Königsberger Zeitung (1764) Inferirten Necenfion 

ver „Erflärung bes Hebräerbriefes“ bemerkt:*) „Weil im 11. Ca⸗ 

pitel vom Glauben als einer Pflicht und Tugend gerebet wird, 

die man in Trübfalen ausüben muß, fo nimmt ber Herr Hofrath 

Michaelis Anlaß, über das Wort Glauben ein wenig zu philo- 

fophiven, aber immer auf der glüdlichen Mittelftraße, die fih vom 

feichten Leichtfiun und mißlichen Tiefſinn gleich weit entfernt (eine 

Pfliht und Tugend, die in einem Sahrhindert des guten Ge- 

Ihmads Jedermanns Ding ift.) Und in ben ironiſchen Aumer- 


_ 


*) Siehe Schr. Bd. III. ©. 257. 
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tungen, womit er die Göttinger Recenfion feiner „Kreuzzüge" be— 2. Gapitel, 
gleitet, Heißt es mit Rüdficht auf die Schlußäußerung des Hofraths © ner 
Michaelis: „Die Welt wird doch wohl fo billig feyn, ehe fie auf Frofa 
fein (Hamanne) Wort einen Schriftfteller verurtheilt, vorher u 
ſehen, was derfelbe wirklich gefchrieben hat:“ 

„Auch gewiſſe Schriftiteller geht jenes Wort eines größern 
Bropheten an: „In der Welt Habt ihr Angft; aber fein getroft: 
ber im euch äft, ift größer, denn ber in der Welt iſt. Sie find 
von der Welt, varum reden fie von ber Welt, und die Welt 
böret fie. Daran erkennen wir den Geijt der Wahrheit und den 
Geift des Irrthums, an einem lebendigen Stein, der von Recen⸗ 
ſenten verworfen wird, aber bei Apoll ift er auserwählt und 
föftlich.“ 

Namentlich aber, wenn er auf Michaelis’ Sprachforſchungen 
zu reden Tommt, kann Hamann nicht von der Ironie lafjen, „einer 
Figur,“ hörten wir ihn früher (Th. 1, S. 380) fagen, „bie mir 
manchen Angſtſchweiß und glühend Geficht macht," in namentlicher Be⸗ 
jiehung damals auf feinen dritten hellenijtifchen Brief, der fich mit Mi⸗ 
haelis’ Schrift „über die Mittel“ bejchäftigt, die „ausgeſtorbene 
bebräifche Sprache“ zu verftehen. Wir können auf den Inhalt 
it näher eingehen. Aber auch bier begegnet man neben einer 
ſehr bejtimmten Anerfeunung Michaelis’ der fchärfiten, ven Ge- 
Iehrten fo gut wie den Menfchen treffenden Kritik, die Hamann 
in einer Nachfchrift jagen läßt: „Sch überlefe, was ich gefchrieben, 
und e8 kommt mir vor, daß ich die Freimüthigkeit bis zur Frech— 
beit überſpanut. Man ift jest fo blöd' im Denken oder fo fittfam 
im Reden, daß man beleidigen muß, wenn man die Wahrheit 
fügen und Hören will." Und wie er in Betreff eines Gebietes, wo 
er fi) ganz vorzugsweije zu Haufe fühlte, die Bemerkung macht: 
„Die Broden, jo ver Berfaffer über die Entftehung der Spra- 
ben verliert, fommen mir nicht viel beftimmter vor, als bie Ideen 
des hieroglyphiſchen Syſtems,“ jo jchreibt er feinem Freunde 
Lindner: „Wie unedel und grob wird die Sache in „ber hebräifchen 
Sprachlehre“ behandelt, und mit was für Würde denkt Sofrates 
über den Urfprung der menfchlichen Rede! mit was für Anftand 
grollt und Yacht er über feine eigenen Einfälle!“ 


2. Capitel. 

H’ERHapT. 

in labbat. 
Proſa. 


30 Dritte Abtheilung Hamanns Autorſchaft. 


Was aber Hamann vor Allem an den Arbeiten Michaelis 
auszufegen fand, das war die profane Behandlung feines Gegen- 
ftandes! Um jene heiligen Urkunden in ihrer erhabenen Einfalt 
anf fih wirken zu laffen, fchten ihm ein kindlicher Sinn unerläßlich, 
und bei einem Ausleger genügte ihm nicht eine „weitläuftige Ein- 
ficht in phyſiſchen Dingen,“ fondern er verlangte mit bemüthiger 
Unterorpnung des eigenen Geifte8 unter dem göttlichen den Pos 
etiihen Schwung des wahren „Rhapfoden” und Eingebung, ben 
Geift der Weiffagung, wie fein Herder das mehr oder weniger 
mitbrachte, ver e8 daher auch fpäter in feiner „Urkunde” an den 
ſchärfſten Ausfällen gegen Michaelis nicht hat fehlen Laffen.*) Die 
Natur war ihm eben fein todter Mechanismus, noch die Gefchichte 
ein willfürliches Aggregat von Begebenheiten, überall fpürte er ben 
Singer Gottes; nur einem Sinne, der dafür gewedt ift, nur 
einer leidenſchaftlich juchenden Liebe enthüllen fie ihre Ge— 
heimniſſe, ihre höheren Wahrheiten, und während die Alten nicht 
umfonft Ceres und Bachus in ihren Myſterien feierten, haben bie 
Abftractionen der Neuern, hat das unechte Licht einer faljchen 
Aufklärung jene Wahrheiten in Schatten geftellt und verbunfelt, 
Die Schöpfung ift ein Werk der Demuth, der Herablafjung Gottes, 
der Schöpfer in der Natur fcheinbar zurüdgetreten und wie ver- 
ſchwunden, und eben fo in der Schrift: der einfältigfte 
Ausdrud, und dem Inhalte nach eine Verhüllung in Schmach und 
tieffter Erniedrigung!**) 

Diefem Gebanfen, der uns fchon früher begegnet ift, und dem 
wir in vielfeitiger Begründung fpäter begegnen werben, giebt er 
in ber „Rhapſodie“ mit den begeifterten Worten Ausprud: 


*) Mit dem Ton der Herder’fchen Polemik war übrigens Hamann wie in 
diefem, jo auch in andern Fällen wenig zufrieden. cf. Schr. Bd. V., 
©. %. 115. 


**) Als ſpäter Iacobi im Kampf gegen das AU einer bewußtlofen Natur, 
dem ouder xai navra, da8: „Er ift e8 gar“ des Jeſus Sirach, 43, 29 
(iv <a) nar [Ein und All)) entgegenfegte, jchrieb ihm Hamann: „Id 
glaube in den Kreuzzügen ftatt Ihres Mottos ohne Oottesläfterung 
gejagt zu haben: oudEv xai navre (Nichts und Alles).” 
Sac. Werte Bd. III. 295. 495. I. 386. 
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Das Bub der Schöpfung (die Natur) enthält Erempel ?- Capitei. 
allgemeiner Begriffe, bie Gott der Kreatur durch die Kreatur; — 
die Bücher des Bundes (die Heilige Schrift) enthalten vioſa. 
Erempel geheimer Artifel, die Gott dur Menſchen dem 
Menſchen hat offenbaren wollen; die Einheit bes Urhebers 
fpiegelt fich bis in dem Dialecte Seiner Werke: in allen Ein 

Ton von unermehliher Höhe und Tiefe! Ein Beweis ber 

berrlichften Majeftät und leerften Entäußerung! Ein Wunder 

von folder Ruhe, die Gott dem Nichts gleich macht, daß 

man fein Daſeyn aus Gewiſſen leugnen oder ein Vieh feyn 

muß, (Pf. 73, 21. 22.), aber zugleich von folder unendlichen 

Kraft, die Alles in Allem erfüllt, daß man fich vor feiner 

innigften Zuthätigfeit nicht zu retten weiß!*) 

Gehen wir aber näher auf die Schrift im Zufammenhange Näsere Ans 
en, fo barf man zunächſt bie Schlußworte eben fo wohl als I, ,. 
Borte des Aufanges, als ihre Ueberſchrift anfehen. Schrift. 

„Laßt uns," Heißt e8 nämlich bier „laßt uns jett bie Haupt- 
fumme der neueften Aejthetif, welche die ältefte ift, hören! 

Fürchtet Gott und gebt ihm die Ehre; denn die Zeit feines 

Gerichtes ift Tommen, und betet an ben, der gemacht hat 

Himmel und Erden und Meer und die Wafferbrunnen! 
(Offenb. 14, 7). 

Mebereinftimmend hiermit fucht die Schrift nachzuweifen, daß 
ber Menſch göttlichen Gefchlechts fen, vaß, je näher dem Urfprunge 
ver Dinge und der Duelle des Lichts, deſto mehr Alles Natur 
md Wahrheit!: „Im feinem Lichte fehen wir das Licht," und die 
echte Kunft fteht nach ihrer Ummittelbarkeit in nächfter verwanbt- 
Ihaftlicher Beziehung zu der veligiöfen Grundanlage des Menfchen. 


*) Bergl. den ſchwachen Wiederhall diefer Worte bei Iacobi, Werke 
3b. III. ©. 204. 5. „Wie auf dem Angeficdhte des Menfchen die ver- 
borgene, unfihtbare Seele fihtbar fi ausbrüd, — — — fo 
drüdt auf dem Angeſicht der Natur Gott fid) unmittelbar aus, dem 
Andächtigen fich mittheilend. Wer Gott nicht fieht, für den hat bie 
Ratur fein Angeſicht; denn ehernen Gefegen unterworfen, ift fie ein ver- 
nunftlofes, herz⸗ und weſenloſes Unding, „ein ewig gebärendes und ewig 
wiederfäuendes Ungeheuer.“ 





2. Capitel. 
G6.'s Rhapſ. 
in kabbal. 
Proſa. 
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„Die wahre Poeſie iſt eine natürliche Art ber Prophezeiung.“ 
(Schr. Bd. 1 ©. 120) 

„Richt Leyer noch Pinſel,“ fo beginnt er, „eine Wurffchaufel 
für meine Mufe, die Tenne Heiliger Litteratur zu fegen! Heil 
dem Erzengel Michaelis über die Reliquien der Sprache Kanaans!" 
— auf ſchönen Efelinnen (Richt. 5, 10.) fiegt er im Wett- 
lauf, — aber der weije Idiot Griechenlands (Sokrates) borgt 
Eutyphrons ftolge Hengfte zum philologifhen Wortwechjel. 
(S. Platos Kratylus.)*) 

Poeſie ift die Mutterfprache des menſchlichen Gefchlechtes; 
wie der Gartenbau älter als der Ader, Malerei als Schrift, 
Geſang als Deklamation, Gleichniffe als Schlüffe, (wie die Hiero- 
glyphen älter als Buchftaben, fo die Parabeln als Schlüffe, jagt Bacon, 
mein Eutyphron), Tauſch al8 Handel. Ein tieferer Schlaf war 
die Ruhe unferer Urahnen, und ihre Bewegung ein taumelnver 
Tanz. Sieben Tage in Stillfchweigen des Nachfinnend oder Er- 
ftaunens faßen fie (Hiob 2, 13) — und thaten ihren Mund auf zu 
geflügelten Sprüchen!**) 

Sinne und Leidenfhaften weden und verjtehen nichts 
ale Bilder. In Bildern befteht der ganze Schat menfchlicher 
Erkenntniß und Glüdfeligfeit. Der erſte Ausbruch der Schö— 
pfung und der erfte Eindruck ihres Gefchichtsfchreibers (Mofes), 


*) d. 5. den durch eitle Gelehrfamteit und prunfendes Wiffen aufgehäuften 
Schutt will ich nicht mehren helfen! Einer Wurffchaufel bedarf es, um 
den Waizen zu fihten! Bon den Regenten Iſraels erzählt man, daß 
fie auf Schönen Efelinnen einhergezogen. Wir haben aud) einen Meifter 
in Iſrael in unferer Mitte, der, eingeweiht in die Bräuche des Driente 
und befannt als Forſcher orientalifcher Sprachen, wie auf fchön.ge- 
ſchmückten laftbaren Thieren Ballen vielfachen Wiſſens heranführt, und ſich 
manden gewonnenen Preifes rühmen darf. Aber den Geift einer Sprade 
ergründet nur, wer vom Geiſt getrieben wird, und wie weit fteht Deichaelis 
bier zurüc Hinter einem Sokrates! Und nicht einmal feine eigne Weis- 
heit läßt diefer leuchten! Er bekennt: „Eutyphron hat in feiner Begeifterung 
mir nit nur die Ohren angefüllt mit feiner herrlichen Weisheit, 
ſondern auch die Seele muß fie mir ergriffen haben.” Eutyphrons 
Rofſe! Sie fliegen im Wettlauf! 

db. 5. der tiefe Eindrud deffen, was die Sinne wahrgenommen, machte 
fie zuerfi ftumm, und als fie endlid) Sprade fanden, ließen fie fid) 
nicht vernehmen in wohlgegliederten Säten verftändiger Rede, fondern 
jene wurden der gehobene Ausdrud leidenfchaftlicher, innerer Bewegung! 


.%* 


— 
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bie erjte Erſcheinung und ber erſte Genuß ber Natur ver- ?- Canitel 
einigen fi in dem Worte: Es werbe Licht. Hiemit fängt bie tmrt 
Empfindung von der Gegenwart der Dinge an. (Denn Alles, vioſa. 

was offenbar ift, das ift Licht." Eph. 5, 13.) 

Endlich frönte Gott die finnliche Offenbarung feiner Herr» 
lichkeit durch das Meifterftüd des Menfchen. Er ſchuf den 
Menſchen in göttlicher Geftalt, — zum.Bilde Gottes fchuf Er 
iin, Diefer Rathſchluß des Urhebers löſt die verwideltiten 
Knoten der menfchlihen Natur und ihrer Beſtimmung auf. 
Blinde Heiden haben die Unfichtbarkeit erkannt, die der Menfch 
mit Gott gemein hat. Die verhüllte Figur des Leibes, das 
Antlig des Hauptes und das Aeußerſte der Arme find das ficht- 
bare Schema, in dem wir einhergehen; doch eigentlich nichts als 
ein Zeigefinger bes verborgenen Menſchen in uns.*) 

„Nah dem göttlichen Muſter ein jeder das Heinere Abbild.“ 
(Manil. Aftr. lib. IV.) 

Die erfte Nahrung war aus dem Pflanzenreiche: bie 
Milch ver Alten, ver Wein (Ceres und Bacchus); die äÄltefte 
Dihtung nennt ihr gelehrter Scholiaft (Bacon) der Fabel des 
Jothams und Joas' gemäß (Richter 9; 2. Chron. 25, 18.) bo- 
tanifch; auch bie erfte Kleidung des Menjchen war eine Rha- 
piodie von Yeigenblättern. 

„Rede, daß ich dich fehe! (Worte des Sokrates) — Dieſer 
Wunſch wurde durch die Schöpfung erfüllt, die eine Rede an 
die Creatur durch die Creatur ift; denn ein Tag ſagt's dem 
andern, und eine Nacht thut's Fund der andern. Ihre Loſung 
läuft über jedes Klima bis an ver Welt Ende, und in jeder 
Mundart hört man ihre Stinme. — Die Schuld mag aber 
fiegen, woran fie will (außer oder in uns): wir haben an 
ver Natur nichts als Turbat⸗Verſe (umgeflellte Worte für den 
Schüler, um einen Vers daraus zu machen) und disjecti membra 
poetae zu unferm Gebrauch übrig. Diefe zu fammeln ift des Ge- 
lehrten, fie auszulegen des Philofophen, fie nachzuahmen — 


*, Eine ſchöne Ausführung diefes Gedankens findet ſich in Martenſens 
chriſtl. Ethik, überf. v. Michelfen. S. 112, 113. 
Voel. Hamann II. 3 
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2. Gapitel. gper noch kühner! — fie in Geſchick zu bringen des Poeten be- 


8.8 Rhapf. 
in kabbal. 


Proſa. 


ſcheiden Theil. 

Reden iſt überſetzen — aus einer Engelſprache in eine 
Menſchenſprache;*) alſo: Gedanken in Worte, — Sachen 
in Namen, — Bilder in Zeichen; die poetiſch oder kyriologiſch, 
— hiſtoriſch oder hieroglyphiſch — — und philoſophiſch oder 
characteriſtiſch ſeyn können. Dieſe Art der Ueberſetzung (verſtehe 
Reden) kommt mehr als irgend eine andere mit ber verkehrten 
Seite von Tapeten überein: 

and shews the stuff but not the workman’s skill! 
oder mit einer Sonnenfinfterniß, die in einem Gefäße volf 
Waffers in Augenfchein genommen wird. 

Mofis Fadel erleuchtet felbft die intellectualifche Welt, die 
auch ihren Himmel und ihre Erbe hat. Bacon vergleicht daher 
die Wiffenichaften mit ven Gewäſſern über und unter dem Ge- 
wölbe unfrer Dunſtkugel. Jene find ein gläfern Meer, aus 
Kryftall mit Feuer gemengt; diefe Hingegen Feine Wolfen 
aus dem Meer, als eine Manneshand.**) 


*) aus einer himmlischen in eine irdijche. 


= **) d. h. die in Zeichen überjegten Bilder find dreifacher Art. 1) die 
Natur ift ein Gedicht, und wie die Schrift von Bildern höherer 
Wahrheit zeugend, beide unter allen Zeichen am unmittelbarften und 
recht eigentlich auf Gott hinweiſend (xupswloyızas.) 2) Die Rede der 
Gefhichte, fey es im ihrem größern Zufammenhange oder hiero- 
glyphiſch ſymboliſirt in einer einzelnen Perfönlichkeit oder Begeben⸗ 
heit (S. unten Adam ©. 35). 3) Erfcheinungen fo Haracterififher 
Art, daß fie auf einen höheren ſyſtematiſchen Zufammenhang hin⸗ 
deuten. (S. unt. Eva ©. 35). 

Die Buchftabenmenfchen und Gelehrten feiner Zeit halten fi nur 
an dieſe Zeichen, an die äußern Erfcheinungen, und abftrahiren daraus 
todte allgemeine Regeln. Die echten Träger der Kunft und 
Wiffenfchaft dagegen bleiben nicht bei den Erſcheinungen ſtehen, ſon⸗ 
dern je offner und empfänglidder die Sinne für deren Wirkungen 
defto heißer die Leidenschaft, das Driginal zu fchauen, dem allen 
Erfcheinungen zum Grunde liegenden Geift auf die Spur zu kommen. 
Einer folden ſuchenden Liebe allein kann das Licht der Offenbarung 
aufgehen. „Die Wiffenfchaft, welche nur aus der Meberfegung ftammt, 
ift die Erde der intellectualifchen Welt, der Menſch für fie ein Erden- 
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Die Schöpfung des Schauplages verhält fi aber zur? Carite. 
Schöpfung des Menfchen, wie bie epiſche zur dramatiſchen tut 
Dichtung. Jene geſchah durch's Wort, diefe durch Handlung." Wiofa. 
Herz ſey wie ein ſtilles Meer! — — „Hör' den Rath! Laßt 
uns Menſchen machen, ein Bild, das uns gleich ſey, die 
da herrſchen! Sieh die That: Und Gott der Herr machte 
ven Menſchen aus einem Erdenklhoß. Vergleiche Rath und 
That! bete den Träftigen Sprecher (Gott den Vater) mit bem 
Bialmiften (33, 9): „denn fo Er fpricht, fo gefchieht es; fo Er 
gebietet, fo ftehet e8 da;" — den vermeinten Gärtner (Gott 
den Sohn) mit der Evangeliftin ver Jünger (Joh. 20, 15—17) 
mb ben freien Töpfer (Röm. 9, 21) (Gott d. heil. Geiſt), 
mt dem Apoſtel helleniftifher Weltweifen und tal- 
mudiſcher Schriftgelehrten an!“ 

„In der hieroglyphiſchen Gefchichte Adams dreht fih für uns 
Inmbolifch das Rad der Hiftorie des ganzen Menfchengefchlechtes. 

Der Character der Eva ift das Driginal zur ſchönen Natur 
md fuftematifhen Defonomie, die niht nah methodiſcher 
Heiligfeit auf dem Stirnblatt gefchrieben fteht, ſondern unten 
in ber Erbe gebilvet wird und in den Eingeweiden, — in ben 
Nieren der Sachen jelbft — verborgen liegt.“ 

„Virtuoſen des gegenwärtigen Aeons, auf welchen Gott 
ber Herr einen tiefen Schlaf fallen laffen! Ihr wenigen Edlen, 
(von Gott berufenen Streiter!) macht euch dieſen Schlaf zu Nutz 
und baut aus einer Ribbe viefes Endymions vie neuefte 
Ausgabe der menfchlichen Seele, die der Barde mitternäcdht- 
liher Gefänge (Young) in feinem Morgentraum fahe, — — — 
aber nicht von nahe (4. Mof. 24, 17.) Der nächſte Aeon wirb 
wie ein Rieſe vom Rauſch erwachen, eure Muſe zu umarmen und 


kloß, oder bildlich: eine Kleine Wolle aus dem Meer, groß mie eine 
Manneshand (1. Kön. 18, 44), immer unter dem Gewölbe unferer 
Dunftlugel verharrend. Die Wifjenfchaft aus dem Original felbft ge- 
boren, ift der Himmel oder das Gewäfler über dem Gewölbe unjrer 
Dunftlugel, ein gläfern Meer, als Kryftall mit Feuer gemengt.“ 
Offbg. 4, 6. (Diffelhof.) 


> 3% 
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ihr das Zeugniß zuzujauchzen: Das iſt doch Bein von meinem 
Bein, und Fleiſch von meinem Fleiſch!“*) 


(Die vorftehenden Sätze wären vielleicht folgendermaßen zu erflä- | 
ren: Adam in’s natürliche Leben gefhaffen, ein Bild jenes zukünftigen, : 


in dem das geiftliche Leben befchlofien if; und fo Eva, dem innerften 
Leben Adams entnommen, zunächſt mit diefem ein Fleiſch und Bein, 
im geiftlichen Verſtande aber ein Borbild jener ewigen Gemeine, Die 


dem innerften Leben Chrifti entnommen, aus irdifcher Form hervor 


gegangen, auf Erden gefammelt und diefer ald Salz eingewirkt, zum 
Bau in einander gefügt, wächſet zu einem Tempel im Herrn. ind 
mit ihrem Haupte, Sein Leib, Kleifh von Seinem Fleiſch, ift fie herr⸗ 
lid, ohne Flecken und Runzel, das Original zur fhönen Natur und 
göttlihen Haushaltung [Eol. 1, 15], ein Werk des Heiligen Geiftes 
und „nicht nach methodifcher Heiligkeit auf dem Stirnblatt gefchrieben.“ 
— Ihr, des Geiftes Kinder, die ihre wachend fend unter den Taufenden 
von Schlafenden! wie in dunkler, mitternächtiger Zeit Iebend, ein Seher 
[Young] auf den Morgentraum höherer Gemeinſchaft zurüdihaute! — 
auch die Rhapfodie lals Endymion] zeugt in Traumbildern von diefer 


*) In feinen „Gedanken über die Originalwerke“ erinnert der Berfaffer 
der Nachtgedanken an jene Worte, die der fierbende Addiſon au 
feinen Schwiegerjohn gerichtet. Nach einem männlichen, aber vergeb- 
lichen Kampfe mit feiner Krankheit habe er nämlich die. Aerzte entlaffen 
und die Hoffnung des Lebens, aber richt die Sorge für die Lebenden 
vergeffend, jenen jungen Mann rufen laſſen, um ihn, der nad) einer 
feierliden Stille befcheiden gefragt, was fein Begehr fey, die Hand zu 
drüden mit den mühſam hervorgebrachten Worten: „Siehe, in welchem 
Frieden ein Chriſt fterben kann.“ 

An diefe Erzählung knüpft dann ber Berfafier die Bemerkung: 
„Wie groß ift der Menſch durch die göttlihe Gnade! Wie Fraftlos 
der Tod durch die göttliche Erbarmung!” und fragt weiter: „Soll das, 
was in dem ftrahlenden Morgen bes Chriſtenthums fo fehr fichtbar 
geworden, durch diefe dunkeln Tage in Vergeſſenheit geratben? Hat 
nit der fterbende Addifon den (durch Schriften und Leben) un: 
ſterblichen Addiſon weit fibertroffen? Laßt uns unfern Ehrgeiz 
nicht auf diefen legten glänzenden Theil feines Charakters einjchränten! 
Es ift wahr, die Welt krönet bier das Haupt, aber der Himmel krönet 
nur das Herz, eine Wahrheit, vie in einem Jahrhundert der Scris 
benten, worin wir leben, nicht vergeffen werden follte!“ 


x 
l 
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Schönheit, mit der fi das ewige Leben verbunden! — Helft an ihrer 2. Capitel. 


neuften DBerwirklihung arbeiten und damit den nädften Aeon vor 


bereiten, da der Herr, wie ein Starker erwachend vom Rauſche, euer vroſa. 
| Bert für Sein Eigenthum erkennen und Sein Heiligthum bauen wird, 
. wie die Himmelshöhe! Pf. 78, 65. 69.) 

[Es wird dann eine Anſprache eingefchoben 1) an die 

: Herauögeber der „Litteraturbriefe,” fpeciell an Mendelsfohn 
gerichtet, der in einem mittelft jener Briefe veröffentlichten 
Schreiben, worauf wir in einem andern Zufammenhange zu- 

rü@fommen werden, Hamann vorgeworfen, daß er nur ver: 
| gängliche Blätter fehreibe, die jedes Lüftchen verwehe, fich 
‚| eme Schreibart angeeignet, deren Schönheiten nur mifros- 
:} copifche Augen ergögen, und mit der Frage endet: Hat die 
ı| Ratur keine Schönheiten, die der Nachahmung würdiger find 
I als den — Schimmel? 

„Ein Levit der neuften Zitteratur (der Zunft angehöriger 
Litterat, im Gegenſatz gegen Hamann, als unzünftigen „Sa- 
mariter“), der diefe Rhapfodie in Augenfchein nehmen follte,” 
meint Hamann, „wird fich fegnen, wie der heilige Petrus 
(Apoftelgefh. 20, 1) vor dem großen leinenen Tuch mit 
allerlei Thieren darin und fprehen: O nein! du befefjener 
| Samariter! u. f. w.“ Der Rhapſodiſt läßt ſich aber durch 
| diefe Ausficht nicht irre machen und vertheidigt feine Art zu 
denken und zu fehreiben mit den Worten: „Man kann aller- 
dings ein Menſch feyn, ohne daß man nöthig hat, ein Autor 
zu ſeyn. Wer aber guten Freunden zumuthet, daß fie den 
Schriftfteller ohne den Menfchen denken follen, der ift 
mehr zu Dichterifchen als philofophifchen Abftractionen auf- 
gelegt. Wagt euch alfo nicht in die Metaphufil der fchönen 
Künfte, ohne in die Orgien und Eleufinifchen Geheimniffe 
vollendet zu fern. Die Sinne aber find Ceres md 
Bachus, die Leidenfhaften alte Pflegeältern der [hönen 
Ratur. 
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— Bacchus o komm, dir hange die labende Traub' um 
in tabbal. die Hörner! 
Deofa. Und mit Aehren fei dir, Ceres, die Schläfe befränzt! 


Tibull II. 2, 68. 

2) an den Hofrath Michaelis. „Sollte,“ heißt es in 
Betreff deffelben, „diefe NRhapfodie gar die Ehre haben, 
einem Meifter in Israel zur Beurtheilung anheim zu fallen, 
fo laßt uns ihm in heiliger Profopopoe,*) die im Reich der 
Zodten („Hebr. Sprache und Alterthümer") eben jo will- 
fommen tft, als im Reich der Lebendigen, entgegen gehen.” 

Angeredet als „hoch- und wohlgelehrtefter Rabbi,” ver: 
fihert der Rhapſodiſt, daß er auf die lebte Hälfte der von 
jenem angefündigten Homilien de sacra poesi**) fehr lüften 
ſey.“ Er wolle aber zunächſt durch Winfe mit ihm reden, 
bis er Zeit finde, fich durch sermones fideles***) zu erklären. 

Diefe Winke beftehen zumächlt darin, dag er den Rabbi 
daran erinnert, „daß wir Kinder werden müffen“ wenn wir 
den Geift der Wahrheit empfangen follen, den die Welt 
nicht faſſen kann, denn fie fieht ihn nicht und (menn fie ihn 
auch fehen follte) kennt ihn nicht. 

Und fpäter heißt es: „Falls man die ganze verdienft- 
lihe Gerechtigkeit eines Schrifigelehrtn auf den 


*) L’art de personnifier ouvre un champ bien moins born& et plus 
fertile que l’ancienne Mythologie. Fontenelle. (Zufag Hamanns). 
**) Gemeint find: 93. d. Michaelis Anmerkungen zu Robert Lowth: 
Praelect. de sacra poesi Hebraeor. Oxonii habitis. 
+) Joh. 3, 11. „Wahrli, wahrlid, ich fage Dir: Wir reden, das wir 
wiffen, und zeugen, daß wir gejehen !haben, und ihr nehmer unfer 
Zeugniß nicht an.” Auf diefes Eitat läßt Hamann tieffinnige Worte 
aus Bacon folgen, bezüglich. auf das Verhältniß der Theologie zur 
Philofophie, den namentlich von Rabinen und Cabbaliſten getriebenen 
Mißbrauch und die Verkehrtheit derer, welche bie göttlich infpirirte 
Schrift auf gleiche Weife, wie menfhlihe Schriften behandeln, 
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Leich nam des Buchſtabens erhöht, was fagt der Geiſt dazu 22, Ga 
Soll er nichts als ein Kammerdiener des todten Oder in tabbat. 


gar ein bloßer Waffenträger des tödtenden Buchſtabens *ſe. 
ſeyn? Das fei feme! Nach Dero mweitläuftigen Einficht „in 
phufifchen Dingen“ wiſſen Sie befier, als ich Sie daran er- 
innen fann, daß der Wind blaft, wo er will. — Unge- 
achtet man fein Saufen wohl hört, fo erfieht man dod, am 
wanfelmüthigen Wetterhahn, von wannen er fommt, oder 
vielmehr, wohin er fährt. — — — 

D der Schande und Schmach! den Reichen rettet’ 

der Budftab’? 


Befler fürmahr, ihr breit die Macht der alten 
Geſetze. 
Komm, o Bacchus, herbei und du, o nährende Ceres!] 
Und nach diefen eingefchobenen Anfprachen führt ver Rha⸗ 
piobift dann weiter fort, wie folgt: 
„Die Meinungen der Weltweifen find Lesarten ver Natur, 
md die Sabungen ber Schriftgelehrten Lesarten der Schrift. 
Der Autor ift der befte Ausleger feiner Worte; er mag durch 
Geſchöpfe, — durch Begebenheiten, — oder durch Blut und Teuer 
und Rauchdampf reden (Ap.-Geſch. 2, 19), worin die Sprache 
des Heiligthums befteht.*) 
„Das Buch der Schöpfung enthält Erempel allgemeiner 
Begriffe, die Gott ver Creatur durch die Creatur; die Bücher 
des Bundes enthalten Erempel geheimer Artikel, die Gott 


*) D. h. wo find die Weifen, wo find die Schriftgelehrten? Ihre todte 
Gelehrſamkeit vermag uns nit die Wunder der Natur und Schrift 
zu deuten; nur dem Geifte erjchließen fich die Tiefen Gottes, der gegen- 
wärtig ift in ber Natur wie in der Geſchichte, am umnmittelbarften 
aber in Seiner Gemeinde, deren Herz das Feuer birgt, welches an- 
zuzünden der Gottesfohn auf Erden erſchienen if. Denn Seines in- 
nerfien Weſens, Seines Blutes theilhaftig geworben, preifen die 
Zobenden, heiliger Leidenſchaft voll, in flammender Rede die großen 
Thaten Gottes, und die Dankopfer ihres Gebetes fteigen, den Wolfen 
bes auf dem Altar entzündeten Räucherwerks glei, zum Himmel empor. 
ef. auch: mit Blut und Feuer fchreiben, wie Elias Schr. Bd. V. S. 20. 


2. Gapitel. 


6. 8Rhapſ. 
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durch Menſchen den Menſchen hat offenbaren wollen.“ (u. ſ. w. 
u. ſ. w. wie oben die Stelle in ihrem ganzen Zuſammenhange mitgetheilt 
worden.) 

Alle echte Poeſie ſey, meint dann Hamann weiter, derſelben 
Wurzel entſproſſen, auf welcher die Religion ruhe. Die ganze 
Poeſie der Alten ſey mythologiſch, und Bacon erkenne in ber 
griechifchen Mythologie nur einen fchwachen Nachhall der Zrabi- 
tionen weit älterer Völker. „Und kann man wohl für biefe Wahr- 
heit einen glaubhaftern Zeugen anrufen, al8 den unfterblichen 
Voltaire, welcher beinahe die Religion für den Editein ber 
epifchen Dichtkunft erflärt und nichts mehr beflagt, als daß feine 
Religion*) das Widerfpiel der Mythologie jey?“ Damit weiljage 
er wider Willen, gleich dem Kaiphas (Joh. 11, 50—52) over 
Herodes (Matth. 2, 8). „Wenn aber unfere Theologie nicht fo 
viel werth ift als die Mythologie, fo ift es uns ſchlechterdings 
unmöglich, die Poejie der Heiden zu erreichen, — gejchweige zu 
übertreffen,**) wie es unferer Pflicht und Eitelfeit am gemäßeiten 
wäre. Zaugt aber unfere Dichtkunſt nicht, fo wird unfere Hi- 
ftorie (j. Seite 13) noch magerer als Pharaos Kühe ausſehen 
(und in der That!) Feenmärchen und Hofzeitungen erjegen ben 
Mangel unfrer Gefchichtsfchreiber! die Philofophie lohnt e8 gar 
nicht der Mühe, zu denken; deſto mehr fuftematifche Kalender! 
(nur für ein Jahr gültig), mehr als Spinnweben in einem ver- 
ftörten Schloffe! Jeder Tagedieb, der Küchenlatein unb 
Schweizerdeutſch mit genauer Noth verfteht, deſſen Namen 
aber mit der ganzen Zahl M (1000-Magifter) over der halben 


*) „Was Herr v. Voltaire unter Religion verftehen mag: grammatici 
certant et adhuc sub judice lis est,“ — womit zu vergleichen die 
Aeußerung in einem Briefe an Jacobi: „Herr! Herr! fagen ift fo 
wenig ein Beweis, als Voltaires Dieu eine Widerlegung des Syſtems 
de la nature!“ 


**) „Nachahmen heißt in fchönen Künften übertreffen!" Vergl. übrigens 
mit obigen Bemerkungen eine Stelle in den Hirtenbriefen über das 
Schuldramal Schr. Bd. II. 436, wo es heißt: „die Poeterei,“ fagt 
Opit in feiner Profodia Germanica, „ift Anfangs nichts Anderes als 
eine verborgene Theologie und Unterriht von göttlihen Sachen ge- 
weien.“ „Folglich,“ fügt Hamann Hinzu, „war das Drama ein Theil 
der heidnifchen Liturgie.“ 
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D (500-Doctor) geftempelt ift, demonſtrirt Lügen, daß Bänke ? Cariteı 
und bie darauf fitenven Klötze Gewalt! fchreien müßten, wenn jene * — 
mm Ohren hätten, und dieſe, wiewohl ber leidige Spott fie Zur Vioſa. 
hörer nennt, mit ihren Ohren zu hören geübt wären!“ 

„Mythologie hin! Mythologie her! (ruft ihr und fügt hinzu:) 
Poefie iſt eine Nachahmung ver ſchönen Natur! — und die Offen⸗ 
barungen unſrer Newtons und Büffons werden doch wohl eine 
abgeſchmackte Fabellehre vertreten können? — Freilich follten fie 
es thun und würden es auch thun, wenn ſie es nur könnten. 
Warum geſchieht es denn nicht? Weil es unmöglich iſt! hörten 
wir ja eben eure eigenen Poeten ſagen! 

„Die Natur wirkt durch Sinne und Leidenſchaften. Wer 
ihre Werkzeuge verſtümmelt, wie mag der empfinden? Sind 
auch gelähmte Sennadern zur Bewegung aufgelegt? Eure mord— 
lügneriſche Philoſophie hat die Natur aus dem Wege geräumt, 
und warum fordert ihr, daß wir ſelbige nachahmen ſollen? Damit 
ihr das Vergnügen erneuern könnt, an den Schülern der Natur 
auch Mörder zu werden. Ja ihr feinen Kunſtrichter! fragt immer, 
was Wahrheit iſt, und greift nach der Thür, weil ihr keine 
Antwort auf dieſe Frage abwarten könnt (Joh. 18, 38)! Eure 
Hände ſiud immer gewaſchen, es ſey daß ihr Brot eſſen wollt 
(Marc, 7, 2), oder auch wenn ihr Bluturtheile gefällt habt 
(Matth. 27, 24). — Fragt ihr niht au, wodurch ihr bie 
Natur aus dem Wege geräumt habt? Bacon befchulbigt euch, 
daß ihr fie durch eure Abjtractionen fchindet. Zeugt Bacon 
die Wahrheit, wohlan fo werft mit Steinen — und fprengt mit 
Erdenklößen (2. Sam. 16, 13) ober Schneeballen nad 
feinem Schatten!“*) 

„Wenn eine einzige Wahrheit gleich ver Sonne herrfcht, 
das ift Tag. Seht ihr aber ftatt dieſer einzigen fo viel ale 


*), d.h. wohl, wie Simei, weil David in feinen Augen nicht mehr König 
war, „mit Steinen zu ihm warf und fprengete mit Erbllößen,“ fo 
möget ihr mit gleicher Verachtung über Bacon denken: David blieb 
ungeaddtet jener Schmähungen doch König, und euer Kampf gegen die 
Wahrheit bleibt ein Kampf gegen Schatten, weil fie für eure Waffen 
nit erreichbar if. 


2. Capitel. 

H.'s Rhapſ. 

in kabbal. 
Proſa. 


42 Dritte Abtheilung. Hamanns Autorſchaft. 


Sand am Ufer des Meeres (die Sterne), hiernächſt ein klein 
Licht (den Mont), das mit unechtem Schimmer) jenes ganze 
Sonnenheer an Glanz übertrifft, das ift eine Nacht, in die fich 
Poeten und Diebe verlieben. Der Boet (2. Cor. 4, 6) am 
Anfange der Tage ift verfelbe mit dem Dieb (Offb. 16, 15), 
am Ende der Tage."**) 

„Alle Farben ver fchönften Welt erbleichen, jobald ihr jenes 
Ficht, die Eritgeburt***) der Schöpfung erfticdt. Iſt der Bauch 
euer Gott, fo ftehen felbjt die Haare eures Hauptes unter feiner 
Vormundſchaft. Die Creatur wird wechjelsweife euer Schlacht- 
opfer und euer Götze. Wider ihren Willen, — aber auf Hoff- 
nung unterworfen, — feufzt fie unter dem Dienft oder über vie 
Eitelkeit; fie thut ihr Beftes, eurer Tyrannei zu entwifchen, und 
fehnt fih unter den brünftigen Umarmungen nach verjenigen 
Sreiheit, womit die Thiere Adam huldigten, da Gott fie zu dem 
Menſchen brachte, daß er fie fehe, wie er fie nennete, denn wie 
ber Menſch fie nennen würde, fo follten fie heißen.“+) 


*) et notho lumine Catull. 


**) Die Stelle im Corinther-Briefe lautet: 
„Denn Gott, der da hieß das Licht aus der Finfterniß hervor⸗ 
leuchten, der hat einen hellen. Schein in unjere Herzen gegeben, daß 
durch ihn entflünde die Erleuhtung von der Erfenntniß der Klarheit 
Gottes in dem Angefiht Jeſu Chriſti.“ Der Sinn obiger Worte 
wäre in Berbindung mit dem gleich Folgenden alfo wohl dahin an- 
zugeben: Gott ſchuf am Anfang der Tage neben dem großen das 
Heine Licht (1. Mof. 1, 3), defien unechter Schein (nothum lumen) 
die Nacht erleuchtet, jo daß der Glanz der Sterne davon verdunfelt 
wird. Wie aber die Sonne den Tag ſchafft, jo ift Ehriftus des 
Menſchen geiftige Sonne, deren urfprüngliches, mwahrhaftiges Licht 
Alles Licht macht. Ohne fie entfteht eine geiftige Nacht, erleuchtet 
durch den unechten Glanz felbftzufriedener und genügfamer Vernunft, 
defien Strahlen alle aus der Schrift, aus der Natur und der Ge- 
ſchichte uns entgegentretenden Wahrheiten erblaffen maden und in 
Schatten ftellen. Ein Tag — dem Herren befannt, weder Tag noch 
Naht (Sad. 14, 6. 7); eine Naht — der Tag des Herrn wird 
fommen, wie ein Dieb in der Nacht (1. Theſſ. 5, 2).“ — 

*xx) „ber Anfang der Ereatur Gottes“ (Offb. 3, 14; Col. 1, 15). 

+) Vgl. Cap. 4, und was dort gegen das Ende über die Bedeutung der 

ZThiere für Dichtung und Fabel gejagt wird. 


2. Abſchnitt. H.imSKampfm.d.litt. Zuſtänden ſ. Zeit. 43 


„Dieſe Analogie des Menſchen zum Schöpfer ertheilt allen 3. Tarict, 
Creaiuren ihren Gehalt und ihr Gepräge, von dem Treue und — 
Glauben in der ganzen Natur abhängt. Je lebhafter dieſe Idee, Vioſa. 
das Ebenbild des unſichtbaren Gottes (Col. 1, 15) in un⸗ 
ſerm Gemüth iſt, deſto fähiger ſind wir, ſeine Leutſeligkeit in den 
Geſchöpfen zu ſehen und zu ſchmecken, zu beſchauen und mit Händen 
zu greifen. Jeder Eindruck der Natur in dem Menſchen iſt 
nicht nur ein Andenken, ſondern auch ein Unterpfand der Grund⸗ 
wahrheit: Wer der Herr iſt; jede Gegenwirkung des Menſchen 
in die Creatur iſt Brief und Siegel von unſerm Antheil an 
ber göttlichen Natur (2. Petri 1, 4; Röm. 8, 29), und daß 
wir feines Geſchlechtes (Ap.Geſch. 17, 28) find.“ 

„D, eine Mufe wie das Feuer eines Goldſchmieds, und wie 
die Seife der Wäfcher (Mal. 3, 2); fie wird e8 wagen, den na= 
türliden Gebraub ber Sinne von dem unnatürlichen 
Gebrauch der Abjtractionen zu läutern, wodurch unfre Be- 
griffe von den Dingen eben fo fehr verjtümmelt werden, 
ald der Name des Schöpfers unterprüdt und geläftert wird." — 

„Siebe! die große und Fleine Mafore*) der Weltweisheit 
dat den Text der Natur gleich einer Sünpfluth überfchwenmt. 
Muften nicht alle ihre Schönheiten und NReihthümer zu 
Waſſer werden? (Was bedeutet die Fabellehre der Griechen, 
verglichen mit den Hirngefpinnften unfrer Philoſophen, die in ihrer 
Beife wieder den Epiluräismus und Stoicismus erneuert haben.) 
— — — Ihr madt die Natur blind, damit fie mämlich eure 
Wegweiſerin werden fol! Oper ihr habt euch felbjt vielmehr 
durch den Epicuräismus die Augen ausgeftochen, damit man 
euh ja für Propheten halten möge, welde Eingebung und 
Auslegung aus ihren fünf Fingern fangen. Ihr wollt herr- 
hen über die Natur und binvet euch felbjt Hände und Füße 
durch den Stoicismus, um deſto rührender über des Schid- 


*) Mafore d. i. die dem Grumdtert der Bücher des A. B. hinzugefügte 
Rabbiniſche Erflärung durch Tradition, eingetheilt in die große, 
mittlere und Meine Mafore (daher auch Maforeten-ZTerterllärer). 
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2. Capitel. ſals diamantene Feſſeln in euern „vermifchten Gedichten“ 


8.’ Rhapf. 
in Tabbal. 


Proſa. 


fiſtuliren zu können.“ 

Nicht von jenem ſatten Quietismus unſrer Epicuräer, noch 
von ber kalten Syſtemſucht unſrer Stoiker dürfen wir daher echt 
künſtleriſche Productionen erwarten; dieſe gelingen nur höherer 
Begeiſterung und einer leidenſchaftlichen Hingebung des ganzen 
Menſchen. „Und ſelbſt wenn die Leidenſchaften Glieder der 
Unehre find, hören fie deswegen auf, Waffen der Mann» 
heit zu fen?" Die ihr fie zu befeitigen oder zu bejchneiden 
fucht, „verfteht ihr ven Buchſtaben der Bernunft wohl Flüger, 
als jener Kirchenvater (Drigines) den Buchftaben der Schrift, 
indem er fich felbit zum VBerfchnittenen machte, um des 
Himmelreichs willen?” Selbſt Mißbrauch ift noch Gebraud, 
ber Gegenfag rechten Gebrauches, und wenn daher die jchänd- 
lichften Böfewichter gegen fich ſelbſt (Röm. 1, 24°) Lieblinge 
des Fürften dieſes Aeons find, und e8 an Narren und faljchen 
Schwärmern nicht fehlt, welche mit jenen für die ärgiten Feinde 
der fchönen Natur gelten müfjen, jo giebt e8 doch auch wieder 
ftarfe und höher fchlagende Herzen, vie fie im Geift umd im ber 
Wahrheit anbeten. 

So ift es denn Hingebung und Leivenfchaft, „Liebe, bie 
Königin der Leidenſchaften,“ der jich die Wahrheit offenbart und 
wovon allein Großes erwartet werden kann! Was Tehrt fie fich 
an beſchränkende „Mönchgefege, die ein Philofopb wie Saul**) 
ausgehen ließ," und die ein Jonathan ungeftraft übertreten burfte! 
Leidenſchaft regt die Sinne an und bringt fie erft recht in Be⸗ 
wegung. Sie brüdt dem Nächften und Entfernteiten ihren Stempel 
auf." Sie allein giebt Hypothefen und ſelbſt Abftractionen 


*) d. 5. der moderne Epicnräismus ift blind gegen das höhere Leben 
aus Gott, weil er nicht über das eigne Ich und die finnliche Welt 
hinausgeht, und ebenjo umgelehrt der moderne Stoicismus, weil diefer 
fi) in das Truggewebe felbftgewirkter Syfteme eingefponnen bat und 
in feinen eigenen Fictionen die Gefege eherner Nothwendigkeit erfennen 
zu müfjen glaubt. 


**) 1. Sam. 14, 24. „Berflucht fei Iedermann, wer etwas ifjet bis zu 
Abend.” 


2. Abſchnitt. H. im Kampf m.d. litt. Zuftändenf. Zeit. 45 


Hände, Füße, Flügel; Bildern und Zeichen Geiſt, Leben und ? Cavpitel. 
Zunge. — — Wo find ſchnellere Schlüffe? Wo wirb der rol- — 
lende Donner der Beredſamkeit erzeugt und fein Geſelle . Brofa. 
(Hiob 36, 33) der einfylbige Blig?*) | 

Kurz die Vollkommenheit der Entwürfe, die Stärfe ihrer 
Ausführung, die Empfänguiß und Geburt neuer Ideen unb 
neuer YAusprüde, die Arbeit und Ruhe des Weiſen, fein 
Zroft und fein Efel daran liegen im fruchtbaren Schooße der 
Leidenfchaften vor unfern Sinnen vergraben. 

Wie aber follen wir wahren von falihem Pathos unter- 
fheiden, und wo findet fi die Duelle echter Qegeifterung ? 
„Grade als wenn unfer Lernen ein bloßes Erinnern wäre, 
weilt man uns immer auf die Denfmale ver Alten, den Geift 
durch das Gedächtniß zu ſtärken.“ In den Alten finden wir 
getreue Bilder des Lebens, des natürlichen, unfres eignen Lebens. 

Das tiefite Räthſel unfrer Natur verftehen fie aber nicht zu 
deuten, bie Widerſprüche unfres Wejens nicht in eine höhere ver: 
ſöhnende Einheit zu bringen. „Und fo wiffen wir vielleicht ſelbſt 
nicht, was wir in den Griechen und Römern bis zur Abgötterei 
bewundern! Daher auch der verfluchte Widerſpruch (Pf. 59, 13) 
bei unſern äfthetifchen Moraliften, deren Werke uns für fumbolifche 
Lehrbücher gelten!**) — In Schaafsfell zierlich gebunden, aber 
inwendig, — ja inwendig find fie voller Zodtenbeine und 
bupo=fritifcher Untugenn!" Um rechten Nutzen aus den Alten 
zu ziehen und mach ben Bildern, bie fie uns zeigen, zu tieferer 
Selbfterfenntniß zu gelangen, dürfen wir uns nicht zu vorüber- 
gehendem Ergögen darin Spiegeln. Lernen ift eben nicht bloßes 
Gedächtnißwerk, fondern auch Selbftthätigfeit und freie Aneignung. 
„Gleich einem Manne, ver fein leiblich Angeficht im Spiegel be- 





*) Wer feine Leidenfchaften Hat, wird fein Redner werden." Schr. 
Bd. II. 3. 

*), Sic felbft, und daneben mit Berwünfhungen einer dem andern wider- 
ſprechend! Iſt der Geſchmack nur Einer, ber allein gut ift, und 
fein Name nur Einer (wie Gott) warum ift die „meufte Litteratur” mit 
fih jelbft uneins und lehrt „mwiderfprechende Dinge?" Schr. Bd. IL. 
493. 494, 
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2. Eapitel. ſchaut, nachdem er fich aber bejchaut hat, von Stund an Davon 


H.d Rhapſf. 
in kabbal. 
Proſa. 


geht und vergißt, wie er geſtaltet war: eben ſo gehen wir mit 
den Alten um. — Gar anders ſitzt ein Maler zu ſeinem eignen 
Conterfei (der echte Kuͤnſtler, dem es um Wahrheit zu thun iſt), im 
vollen Gegenfag wieder zu einem „Narciß (diefem Zwiebelgewächſe 
ſchöner Geifter,)*) der fein Bild mehr liebt, als fein Leben,“ 
(der ganz vergafft in fein eitles Ich für das wahre Leben allen Sinn 
verloren hat.) 

„Warum aber bleibt man bei den durchlöcherten Brun- 
nen ver Griechen ftehen und verläßt die lebendigſten Quellen 
des Alterthums?“**) Hier in der heiligen Schrift findet fich 
allein die Löfung jenes Räthſels, die Ausgleichung des Wiper- 
fpruches, der uns quält, und ftatt bloßer Bilder natürlichen Lebens 
das Leben ſelbſt an feiner Quelle, und erſt aus dieſer fchöpfend, 
fann man wie zur Erfenntniß des eignen Selbſt, fo auch zu einer 
richtigen Würdigung des Werthes der Alten gelangen. 

Das Heil fommt von den ‘Juden, und felbit in ihren 
philofophifchen Schriften (der Nabbinen) erwartete ich gefundere 
Begriffe, — zu eurer Beihämung, Ehriften! doch ihr fühlt 
den Stachel des guten Namens, davon ihr genannt fehh, 
eben fo wenig als die Ehre, die fih Gott aus dem Efel- 
namen des Menſchenſohnes machte! 


*) Nareiß, verliebt in fein eignes, im Waffer gefchautes Bild, das er 
nicht zu erreichen und zu faffen vermag, verzehrt fi) darüber in Sehn- 
ſucht und wird in eine Narciffe verwandelt (Ovid. Metam.) 

**) Bergl. hierzu eine Stelle aus einem Briefe an Lindner, wo e8 heißt: 
„Was Lejfing von den Fabeln und Diderot vom Drama gefchrieben, 
fann demjenigen fehr zu Statten fommen, der die Quellen der Poefte 
und Erdichtung weiter entdeden will, als diefe beiden Schriftfteller 
ihnen haben nachſtellen können, weil fie das Srrlicht einer faljchen 
Philofophie zum Wegmeifer gehabt. Penn das Urlundliche der 
Natur zu treffen, find Römer und Griehen durchlöcherte Brunnen. 
Bon der Farbenlehre eines Newton ift now eine große Kluft bis 
zur Lehre vom Licht. Meinungen find blos vehicula der Wahrheit 
und nicht die Wahrheit felbft. Bon diefer Abgötterei unfer Jahrhundert 
zu überführen, ift unmöglid. Kein Wunder, wenn Aaron und bie: 
Hohenpriefter des Publikums felbft Gößendiener find. 


2. Abſchnitt. H. im Kampfm.d. litt. Zuftänpenf. Zeit. 47 


Natur und Schrift alfo find die Materialien des fchö- 2. Farlic, 
zen, fhaffenden, nahahmenden Geiſtes. Bacon vergleicht af 
die Materie (die fhöne Natur) mit der Penelope; — ihre frechen vioſa. 
Buhler find die Weltweifen und Schriftgelehrten. Die Ges 
ſchichte des Bettlers, ver am Hofe zu Ithafa erjchien, wißt ihr; denn 
bat fie nicht Homer in griechifche und Pope in englifche Verfe 
überjett ?*) 

Wodurch follen wir die ausgeftorbene Sprade der Na- 

| tur vom den Tobten wieber auferweden?**) durch Wallfahrten 
nah dem glüdlihen Arabien, durch Kreuzzüge nach ven 
Morgenlänpern und durch Wiederherftellung ihrer Magie, 
bie wir durch alte Weiberlift, weil fie die befte ift, zu unfrer 
Beute machen müſſen. Schlagt die Augen nieder, faule Bäuche! 
und jehet, was Bacon von der Magie vichtet (de augm. scienti- 
arum; wo er die Magie eine scientiam consensuum rerum uni- 
versalium nennt und bei diefem Schimmer die Erſcheinung der 
Beifen zu Bethlehem zu erklären meint). Weil euch feibne 
süße in Tanzſchuhen eine fo bejchwerliche Neife nicht tragen 
werden, jo laßt euch einen Richtweg durch die Hhperbel zeigen! 
— (Ka Önsoßoirv fagt der Urtert 1. Kor. 12, 31, und der 
Einn; Leuten, die nur an Auftfpringers und Seiltänzer⸗-Kunſtſtücke 
gewöhnt find, darf man nicht weite, befchwerliche Wege zumuthen; daher 
jeige ich ihnen auf gerader Linie den Webergang zum Ziele, cf. Schr. 
®. VII. ©. 38: „Der fpeculative Buchſtäbler auf der fchmalen Tanz- 
linie”). 

Du, der du den Himmel zerriffeft und herabfuhrſt! — vor 
befien Ankunft Berge zerfließen, wie heiß Wafler vom heftigen 
sener auffendt, damit dein Name unter Feinden befjelben, die 





*%) D. h. unfre Philofophen und Schriftgelehrten lefen wohl die Berfe, 
worin der Gedanke überſetzt worden, ‚find aber unfähig diefem nach— 
zugehen. Denn wer war diefer zerlumpte Bettler? Eine Majeftät in 
Knechtsgeftalt, auf deſſen Wiederkehr zum Gericht treue Liebe gehofft, 
und bei deffen Offenbarung die Schmäher rufen mogten: Berge, bededet 
ung! 

“) „Durch eure morblügnerifche Philoſophie;“ f. S. 41 und „ausgeftorben“ 
erinnert au Michaelis „ausgeftorbene hebräifche Sprache.“ ©. ©. 38. 
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8. Gapitel ich gleichwohl nach ihm nennen, fund werde, und gefalbte Heiden 


9.’ Rbapf 


in fabbal. 
Profa: 


zittern lernen vor den Wundern, die du thuſt, deren man fic 
nicht verfieht! Laß neue Irrlichter im Morgenland aufgehen! 
— Laß den Vorwig ihrer Weifen durch neue Sterne erwedt 
werben, uns ihre Schäße felbft ins Xand zu führen — Myrrhen! 
Weihrauch! und ihr Gold! woran uns mehr gelegen iſt ale au 
ihrer Magie! — Laſſ' Könige (Herodes, Matth. 2, 16; bier: Weife 
und Kluge) durch fie geäfft werben, und deren philoſophiſche 
Muſe gegen Kinder (Matth. 2, 16; 18, 6) und Kinderlehren*) 
vergeblich ſchnauben; Rahel (Matth. 2, 18; bier: Die Kirche?) 
aber laß nicht vergeblich weinen! (Zur Erklärung der vorftehenden 
Sätze darf vielleicht Folgendes hinzugefügt werden: Hamann traute 
weder den Gefchichtd- noch Sprachkundigen feiner Zeit etwas von der . 
Bacon’fhen Philofophie zu; und wenn der wiffenfchaftlihen Erpedition, 
welche die dänifche Regierung damals nad dem glücklichen Arabien aus- 
gerüftet, von Gelehrten, worunter befonderd Michaelid Kragen fprachlicher, - 
ethnographifcher, geihichtlicher und geographifcher Art zur Erläuterung 
namentlih der biblifhen Gefchichte zugeftellt worden waren, fo ermwar 
tete er davon nur Außerlihe Aufflärungen, aber nichts, um damit 
in die höhern Gedanken einzugehen, welche ſich in die Sprade und 
Bilder, deren fi jene bedient, eingekleidet haben. „Wenn ed auch,“ 
bören wir ihn daher unter andern in feinem dritten, gegen Micaelid 
gerichteten helleniftifhen Briefe (2b. IL. S. 234) urtheilen, „der 
hebräifhen Sprade wie der Frau im Evangelio gehen follte, die 
fieben Brüder zu Männern hatte, ohne Erben zu erhalten, fo würde 
freilih ein ſolch Abenteuer den Sadducäern unfrer Zeit eine neue 
Parabel gegen unfte Religion an die Hand geben.**) Cs könnte 


*) D. h. im Gegenjaß jeßiger Zeit, wo die philofophifchen Schriftgelehrten 
„bie lutheriſchen Kirchen-, Kinder- und Volkslehren vermwerfen,” „fi 
ergreifen an dem privilegirten Kleinod des FI. Katechismus, unfrer 
Kiuder- und Laien-Bibel.” Schr. Bd. IV. ©. 317. 335. 

**) D. h. wohl mag man e8 mit den fieben freien Künften nach der Reibe 
verſuchen, die Beftrebungen bleiben unfruchtbar und todt, zur Freude 
unfrer Sadducäer, die an Feine Auferftehung, noch Engel, noch Geiſt 
glauben. Ap.⸗Geſch. 23, 8. 


2. Abſchnitt. H. im Kampfm. d. litt. Zuftändenf. Zeit. 49 


aber bei allen Kunftmitteln auch bier heißen: „Ihr verfleht die Schrift 2. Topitel, 
nicht noch die Kraft Gottes, weder ihre Eingebung nod Auslegung, & te 
die nicht von philologifhen Gründen abhängt.” Um der Magie näher Pıofa. 
zu treten, den Geheimniffen der Weisheit Gottes, die in der Schrift 
niedergelegt find, bedarf es nicht ſowohl äußerer Anftalten, ald vor 
Allem einer Gabe, die unfern Schriftgelehrten abhanden gekommen ift. 
Gie heißt Liebe, ausharrende, fuchende Liebe, und ihre Anfchläge find 
von Alters ber mit Erfolg gekrönt worden. So war es die tiefe Liebe 
der Penelope zu ihrem Odyſſeus, welche alle Beitrebungen der “Freier 
zu nichte machte; es war die Liebe zur Weisheit, vorbildlich in Salomo 
erfäienen, welche der Königin aus Reich Arabien alle Hinderniffe einer 
beihwerlichen Neife aus dem Wege räumte und fie nah Serufalem 
führte, und es war Liebe, die in der Zeit der Erfüllung Maria an 
der Quelle aller Weisheit Ruhe finden lich, — fie hatte das befte 
Theil erwählt! Weil aber dieſe Gabe verloren gegangen zu ſeyn fcheint 
| in der Fluth luftiger Speculationen, und unfre Schriftgelehrten hierin 
alle Eines Sinnes find und einerlei Sprache führen, fo helfen und aud alle 
jene Reifen nichts, und wir können nur hoffen, auf einem andern aufßers 
ordentlihen Wege die Spradhe der Natur, d. h. der Wahrheit, Einfalt 
ud Schönheit wieder zu gewinnen. Gott felbit wird ind Mittel treten 
durh eine neue Sprachverwirrung mit Geiftedaudgießung, und die Herzen 
fern Stehender erwecken, dag fie fih im Dunkel umfehen nad Sternen, 
die fie leiten; und was fie und zuführen, nicht an eigner Weisheit, 
fondern an Berbeißungen einer höhern Weisheit, dad mag "dann aud 
unfer Theil werden! Aber worin befteht der Kern aller Berbeißung, 
die weſentliche Wahrheit, der Mittelpunkt der heiligen Schrift?“ Und 
anf dieſe Frage eingehend, fährt Hamann im Xerte fort:) 

„Wie follen wir nun ven Tod in den Töpfen verichlingen, 
um da8 Zugemüfe für die Kinder der Propheten Shmadhaft zu 
machen. (2. Kön. A, 39 ff.) Wodurch follen wir den erbitterten 
Beift ver Schrift verfühnen? „Meinft du, daß ich Ochfenfleifch 
eſſen wolle, over Bodsblut trinken?“ Weder die dogmatifche 
Gründlichkeit pharifäifcher Orthodoxen, noch die dichterifche Ueppig— 
teit ſadducäiſcher Freigeifter (analog den Stoifern und Epikuräern, 
ſ. oben) wird bie Sendung des Geiftes erneuern, ber die heiligen 
Männer Gottes trieb, zu rechter Zeit oder zur Ungeit zu reven 
(2. Zim. 4, 2). Iener Schoofjünger des Eingeborenen, der 


Bocl, Hamann. IL. 4 
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in des Vaters Schooß iſt, hat uns verkündiget: daß der Geiſt 
der Weiſſagung im Zeugniſſe des Einigen Namens lebe, durch 
den wir allein ſelig werden und die Verheißung dieſes und des 
zukünftigen Lebens ererben können, — des Namens, den Nie- 
mand kennt, als der ihn empfäht, der über alle Namen iſt, daß 
in dem Namen Jeſu ſich beugen ſollen alle derer Kniee, die im 
Himmel und auf Erden und unter der Erde ſind, und alle Zungen 
bekennen ſollen, daß Jeſus Chriſtus der Herr ſey, zur Ehre Gottes 
des Schöpfers, der da gelobt iſt in Ewigkeit! Amen. 

Das Zeugniß Jeſu alſo iſt der Geiſt der Weiſſagung 
(Offb. 19, 10); und das erſte Zeichen, womit er die Maje— 
ſtät feiner Knechtsgeſtalt offenbart, verwandelt bie heiligen 
Bundesbücher in alten, guten Wein, ber das Urtheil ver Speife- 
meilter bintergeht und den ſchwachen Magen ver Kunftrichter ſtärkt. 
Lies die prophetiichen Bücher, ohne Chriftus darin zu erkennen, 
fagt der punifche*) Kirchenvater (Auguftinus), und es giebt nichts, 
was leerer und fader wäre. Erfennft du darin Chriftum, fo 
mundet nicht allein, was man lieft, fondern e8 berauſcht ung.“ 
„Aber den freveln und hochfahrenden Geiftern,” jagt Quther (der 


*) Puniſch nennt Hamann den Kirchenvater Auguftin mit Rückſicht auf 
eine Bemerkung des Hofraths Michaelis (in defjen Preisjchrift „über 
den Einfluß der Meinungen in die Sprache“ u. |. w.), „daß die fartha- 
ginenfifche Sprache die Mutterfprache Auguftins gewefen, und daß diefe 
in feinen Lehren vom unbedingten Rathichluffe einen Einfluß gehabt 
haben könnte.“ Und indem nun Hamann den Titel jener Preisjchrift 
anmerfungsweife anführt, fügt er hinzu: hierbei kann füglich zu Rath 
gezogen werden „Ars Pun-ica sive flos linguarum: The Art of 
Punning, or: ete. etc. (Pun englifh für „Wortjpiel“) by Jonathan 
Swift, welcher fie bejchreibt als: a Virtue that most effectually pro- 
motes the End of good Fellowship.* Ein Erempel von dieſer 
fünftlichen Tugend findet man unter andern von gleihem Schlage in 
oben angeführter Schrift des Michaelis an der punifchen Vergleichung 
zwifchen Mahomet, dem Propheten und Auguftin dem Kirchenvater, 
die einem amphibologijchen Liebhaber der Poeſie von halb enthuftaftifcher 
Einbildungsfraft ähnlich fteht, der noch lange nicht gelehrt genug zu feyn 
Icheint, den Gebrauch der figürlichen Sprache gehörig einzufehen, ge- 
ſchweige geiftliche Erfahrungen prüfen zu können. Der gute Bifchof (Augn- 
ftinus) ſprach, ohne es zu wiffen, hebräiſch, wie der bürgerliche Edel— 
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fih durch Lefung des Auguftinus ein wenig den Gefchmad ver- 2. Capitel. 


borben haben ſoll), „bier ein Mal zu fteden, — — muß Adam "Ant 


zuvor wohl tobt ſeyn, ebe er dies Ding leide und den ftarfen Mofa. 
Wein trinke. Darum fieh dich für, daß du nicht Wein trinkft, 

wenn du noch ein Säugling bift: eine jegliche Lehre Hat ihre 
Maaße, Zeit und Alter.“ 


mann (im Moliere), ohne es zu wiffen, Profa, nnd wie man nod) 
heut zu Tage durch gelehrte „Fragen” und ihre „Beantwortung,“ ohne es 
zu wiffen, die Barbarei feiner Zeiten und die Tüde feines 
Herzens verrathen kann, zum Preis der tieffinnigen Wahrheit: daß alle 
Sünder find und des Ruhms mangeln, der ihnen angebichtet wird, 
der arabifche Lügenprophet ſowohl als der gute afrifanifche Hirte und 
der wißige Kopf (den ich zuerft hätte nennen follen), dem e8 eingefallen, 
durch fo Lächerliche Parallelftellen jene ziween Belenner der Providenz 
bei den Haaren in Bergleihung zu ziehen, der punifchen Bernunftlehre 
unfrer heutigen Kabbaliften gemäß, denen jedes Feigenblatt einen zu- 
reihenden Grund, und jede Anfpielung eine Erfüllung abgiebt.“ 
Anderswo heißt es mit Rüdficht auf eine Schrift des Dr. George 
Benfon: „Man kann die häufigen Stellen nicht verfehlen, wo Dr. 
Benfon mit einem Sparren des Papſtthums in feinem eignen Augapfel 
über die Splitter der römiſchen Kirche eiferr und umgre theologischen 
Hofräthe nachahmt, welche jeden übereilten blinden Einfall 
laut beflatichen, durd) den das Gefhöpf mehr als der Schöpfer geehrt 
wird,” und am Scluffe wird dann gejagt: „Weil Moſes das Leben 
im Blute jest, fo gräuelt allen getauften Rabbinern vor der Pro«- 
pheten Geift und Leben, wodurdh der Wortverftand, (der buch⸗ 
Käbliche Sinn, ihr einzig Schooßfind) vergleichsweife aufgeopfert, und 
die Bäche morgenländifcher Weisheit in Blut verwandelt werden.“ 
Daß der berühmte vielgeehrte Mann, den auch Friedrich der 
Große anerfannte und von Göttingen nad Berlin zu ziehen trachtete, 
durch die Behandlung, welche ihm ſeitens eines im Dunfel lebenden 
jungen Sceribenten zu Theil wurde, fi im hohen Grade verlegt fühlen 
mußte, ift erflärlich genug. Wenn er fi) aber zu einer Beſprechung 
der „Kreuzzüge“ in den Göttinger Anzeigen berbeiließ und dabei doc 
fih vernehmen ließ: „Eine Antwort wird er (Hamann) von feinem 
befommen, dem feine Zeit lieb ift,“ fo konnte diefer in feinen Anmer- 
fungen foldem Widerſpruche mit Fug die Frage entgegenftellen: Ich 
bitte dich, antwortete der Kämmerer PBhilippo und ſprach: von wem 
redet der Prophet ſolches? von ihm jelber oder von Jemand anders? 
(Ap.Geſch. 8, 34.) 
4* 


2. Capitel. 

HE Rhapſ. 

in kabbal. 
Proſa. 
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„Nachdem Gott durch Natur und Schrift, durch Geſchöpfe 
und Seher, durch Gründe und Figuren, durch Poeten und 
Propheten ſich erſchöpft und aus dem Athem geredet hatte, 
ſo hat er am Abend der Tage zu uns geredet durch Seinen 
Sohn — geſtern! und heute! — bis die Verheißung ſeiner 
Zufunft*) — nicht mehr in Knechtsgeſtalt! — auch erfüllt 
fehn wird: — 

Du Ehrenkönig, Herr Jeſu Chrift! 
Gottes Vaters ewiger Sohn du biit. 
Der Jungfrau'n Leib nicht Haft verfhmäht! — 

Man würde ein Urtheil der Läfterung fällen, wenn man 
unſre witzigen Sophiften, die den Gejeßgeber der Juden einem 
Ejelstopf und die Sprüche ihrer Meifterfänger dem Zaubenmift 
gleich fchäten (2. Kön. 6, 25), für dumme Zeufel ſchelten wollte; **) 
aber doch wird fie ver Tag des Herrul! — ein Sonntag (Tag der 
Auferftehung), ſchwärzer als die Mitternacht, in der unüberwinp- 
lie Flotten***) Spreu find, — der verbubltefte Weit — 
(von Sonnen-Untergang) ein Herold des jüngften Ungewitters, 
fo poetifh, — als nur der Herr der Heerſchaaren es den— 
fen und ausprüden Tann, wird da den rüftigften Felbtrompeter 
überjchmettern, Abrahams Freude den höchften Gipfel erreichen, 
— fein Kelch überlaufen, — die allerlegte Thräne, unſchätzbar 
köſtlicher als alle Thränen, womit die Königin in Aegypten 
(Kleopatra, Hier: auf Erden) Uebermuth treiben wird; — dieſe aller- 
legte Thräne über Sodoms (hier: der Welt) letzten Brand und 
bes legten Märtyrers (Lot: 2. Betri 2, 8, bier: Gläubigen) 
Entführung wird Gott eigenhändig von den Augen Abrahams, 
bes Vaters der Gläubigen! abwiſchen —. — 

Iener Tag des Herrn, der Chriften Muth macht, des 
Herrn Tod zu prebigen, wird die dummſten Dorfteufel unter 


*) „Seftern und heut’ und derjelbe in Ewigkeit.“ 

**) D. h. ſolche, welche ungläubig und nichts, oder fo gut wie nichts 
von der Schrift wiffend, von vorn herein ihr gegenüber einen Stand- 
punkt verachtender Geringihägung einnehmen, find dummer als dumme 
Teufel, weil dieſe glauben und zittern. 

**#) Syſteme menjchlicher Weisheit auf ſſchwankendem Grunde, von ihren 
Urbebern für unmiderlegbar gehalten. 
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allen Engeln,*) denen ein hölliſches euer bereitet ift, offenbar 2. Capitel. 
machen! Die Teufel glauben und zittern, — aber eure durch pt 
bie Schalfheit ver Vernunft verrüdten Sinne zittern wicht. Profa. 
Ihr lacht, wenn Adam ver Sünder am Apfel und Anafreon 
ver Weife am Traubenfern erftidt! Lacht ihr nicht, wenn 
Gänfe das Capitol eutfegen und Raben den Patrioten Elias 
ernähren, in deſſen Geift Ifraels Artillerie und Reuterei 
(Bagen Iſraels und feine Reuter!) beſtand?**) Ihr mwünfcht euch 
heimlich zu eurer Blinpheit Glüd, wenn Gott am Kreuz unter 
die Miffethäter gerechnet wird, — und wenn ein Gräuel zu 
Genf oder Rom in der Oper oder Moſchee apotheofirt und colo- 
quintifirt (2. Kön. A, 39) wird. ***) 
Dem Rhapfopiften graut vor biefer Entweihung des Heilig- 

thums, und er fehließt mit Worten aus feinem Perſius, bie wir 
bier in der Urſprache wienergeben: 

Pueri, sacer est locus, extra 

Meiite: discedo.. — — 


) Engel, d. 5. Biſchöfe der Gemeinden, Schriftgelehrte, Meifter in Israel, 

die wiffend und nicht zitternd, mit den Geheimniffen des Glaubens 
ihren Spott treiben und Alles gleihmäßig ins Lächerliche ziehen (dumm 
im Snperlativ). 

”), „Sott wirkt durch die Natur mit einem Minimum,“ hörten wir Ha⸗ 
mann früher (Th. 1. ©. 265) fagen, und fo hier: welche Gegenjäge 
zwifchen Werkzeug und Wirkung! 

»*) Das Bild ift nicht ganz Klar, der Sinn aber wohl: Während ihr im 
Stillen einerfeits eure Klugheit preift, die euch verbietet, an die ab» 
geihmadte Wahrheit des Evangeliums zu glauben, ahnet ihr ander- 
feit8 nicht, daß ihr felbft dem craffeften Aber- und Unglauben verfallen 
ſeyd, und diefes tobbringende Gift als Nahrung ausbietet. „Der 
Unglaube ift die ältefte, ftärkfte und neben dem Aberglauben die einzige 
natürlide Religion (Schr. Bd. VO. S. 297,” „Aberglaube an 
gewiffe Worte,” „an übelverdaute Grundfäge,” „an Lügen" etc. 
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Drittes Capitel. | 
Allgemeines über die Sprache, deren Bildung und darauf Bezug habende Einflüffe. 





Hörten wir in den beiden vorhergehenden Eapiteln Hamann 
allgemeine Anfichten ausfprechen über Poefie, über die nothwenbi- 
gen Bedingungen poetifchen Hervorbringens, wie deren richtige 
Würdigung und Beurtheilung, fo find pie folgenden bejtimmt, 
uns in etwas über ben Standpunkt aufzuklären, welchen er zu den 
nambafteften Vertretern der deutfchen und franzöfiichen Litteratur 
feiner Zeit eingenommen. 

As Kinleitung diene aber zunächſt die Beſprechung zweier 
die Grundlage aller Litteratur, die Sprache, betreffenden Auffätze, 
welche urſprünglich im Königsberger Iutelligenzblatt erfchienen, 
fpäter in den Kreuzzügen wieber abgebrucdt worden find, nämlich: 

1) Verſuch 
über eine afademifche Frage 
vom 
Artftobulus *) 
mit einem Motto auf der Außenfeite aus Horaz (Ob. J. 6, 
17 u. ff): 
— — nur von dem Mädchenkampf, 
Wenn ihr Nagel geftumpft,**) Jünglingen tapfer broht, 
Singen wir, ob Liebefrei, ob in der Feſſel noch, 
Leichtfertig, aber mit Maaß doch! — 


*) Schr. Bd. IL. ©. 117. 
*e) Alfo ungefährlich. 
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und auf der innern: — 
Priamos Trauergeſchick und den ruhmvollen Krieg werd' ih "ran 
Singen. (Kor. Ep. II. 3, 136. 137.) Spiache. 


und was Ariſtobulus betrifft, ſo iſt nach einem Briefe an ſeinen 
Bruder (Mai 1760) damit gemeint des Königs Ptolemäus ab- 
gevanfter Schulmeilter (2. Makk. 1). 
2) Bermifchte Anmerkungen über die Wortfügung in ber 
franzöfiihen Sprache, 
zufammengeworfen mit patriotifcher Freiheit von einem Hochwohl⸗ 
gelahrten Deutfch - Franzofen, *) 

mit einem Gruß an den „übelwollenden Leſer,“ welchem das nach⸗ 
folgende Motto aus Betronius fih anfchlieft: „Mein Sohn," 
fagte er mir, „weil bu in deiner Rede nicht gemeinem Geſchmack 
folgft und, was überaus felten ift, für einen guten Gejchmad 
empfänglich bift, fo bin ich germ bereit, dich in die Geheimniſſe 
anferer Kunft einzumweihen." 

Beide Heine Aufjäte bezeugen mit den beigegebenen Anmer⸗ 
tungen, namentlich den zufätlichen,**) eine überreiche Fülle bes 
Wiſſens umd der Belefenheit in Bezug auf Sprachkunde und 
Sprachwiffenfchaft, beide aber verfolgen neben dem allgemeinen, 
ein ganz beſondres perfönliches Ziel. 

Was die erfigenaunte Schrift angeht, ***) jo bezieht fich 
nämlich dieſe auf die obgedachte, von Premontval ins Franzöſiſche 





* Schr. 3b. II. S. 133. 

*) Schr. Bd. VIII. S. 85-%. 

++) Sinn und Bedeutung der Aufſchrift: Ariſtobul, dem kleinen verachteten 
Volke der Juden angehörig, aber von „dem Stamm der geſalbten 
Prieſter,“ lehrte an dem durch ſeine Weltweisheit berühmten alexan-⸗ 
driniſchen Hofe, und als Ariſtobulus tritt auch H. hier auf im Kampf 
mit Tagesmeinnngen, den er zunächſt mehr ſpielend zu führen gedenkt, 
um ſpäter in voller Rüſtung zu erſcheinen. 

Leitender Gedanke: daß die Sprachweiſe des Einzelnen wie der 

Völker ſich nad den beſondern Umſtänden ihrer Perſönlichkeit und 
Geſchichte richte, und daß, um Ninander zu verſtehen, es nicht allein 
auf grammmatifche Regeln und Abftraktionen anfomme, fondern auf die 
Fähigkeit, fi) in die Stelle des andern zu feßen uud in die Befonder- 
heiten feines Lebens und feiner Entwidlung einzugehen. Aber au 
hier bleibt unjer Wiſſen Stüdwerk, und diefem Gedanken gelten bie 
Schlußworte aus 1. Cor. 13. 


8. Gapitel 
Allgemein. 
über die 
Sprache. 
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übertragene Preisjchrift des Hofraths Michaelis, „wegen Einfluffes 
ber Meinungen in die Sprache und umgefehrt,” und wie wir 
Hamann oben die Akademie, welche die Frage gejtellt, und ven 
Sieger, welcher den Preis davon getragen, heftig angreifen hörten, 
jo tritt er hier wieder gegen beide auf den Kampfplag, weil jene 
„uicht weiß, wie fie fragen, und diefer, wie er antworten muß.” 

Unter Berufung auf Stellen in den Schriften des Plato und 
Hippofrates, wo Schein - Weisheit der Weisheit und das Meinen und 
Wähnen des Sophijten der Wahrheit und vem Wilfen des Weiſen ent- 


gegengeſtellt werben, bemerft er: Der Begriff des Wortes „Meinun- 


gen“ ift zweideutig (wird Wahrheiten bald gleich, bald entgegenges 
jtellt,*) was man „Sprache” nennt, vielfeitig, und das Wort „Eins 
fluß“ feßt eine Hhpothefe zum Voraus, von der ein Zweifler nichts 
wiſſen will, weil einerlei Sprache bei wiberfprechenden Meinungen 
und umgefehrt, mehr als zu oft ftattfindet. Es wäre daher richtiger 
gewejen, wenn man die Frage vorher erflärt hätte, ehe man zur 
Auflöfung gejchritten; weil aber Gelehrte (fich weile bünfende — 
Plato —) eine ſolche trockne Gründlichkeit nicht nöthig haben, 
um fich einander zu veritehen, oder fich über unbeitimmte Sätze 
vielleicht am reichiten und wohlfeilften jchreiben läßt, fo ſoll dieſer 
Mangel blos angedeutet und der mannigfaltige Sinn, den bie 
afademifche Aufgabe. haben Tann, in einige willfürlihe Sätze, 
bie mir am leichteften zu überfehen und zu beurtbeilen 
find, zergliedert werben. 

Nah einer aligemeinen Bemerkung, wonach es 1) Aehnlich⸗ 
feiten unter allen menjchlichen Sprachen geben muß, bie ſich auf 
die Gleichförmigfeit unfrer Natur gründen, und 2) Aehnlichfeiten, 
bie in Heinen Sphären ver Gejellichaft nothwendig find, theilt er 
unter drei Rubriken verfchiedene Betrachtungen mit, welche weder 
der Akademie noch Michaelis in den Sinn gefommen: 

1) Die natürliche Denfungsart hat einen Einfluß in bie 
Sprache, jowohl die allgemeine, als die Gejchichte einzelner Völker, 
Geſellſchaften, Secten und Menfchen. Eine Vergleihung mehrerer 
Sprachen und einer einzigen in der verſchiedenen Verbindung von 


*) „Meinungen find bloß vehieula der Wahrheit und nicht die Wahrheit 
felbft u. f. w.,“ hörten wir ihn früher jagen. 
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Zeit, Ort und Gegenftand liefert ein Weltmeer von Beobachtungen, *Capitel. 


Ugemein. 


bie ein gelehrter Philoſoph auf einfache Grundſätze und allgemeine pie 
Hoffen bringen Könnte. Wenn bie Vorftellungen des Einzelnen Errac«. 


fih nach dem Gefichtspunft der Seele richten, und diefer nach Vieler 
Meinung durch die Lage des Körpers beftimmt wirb, fo läßt fich 
ein Gleiches auf den Körper des ganzen Volkes anwenden. Die 
Eineamente ihrer Sprache werben alfo mit der Richtung ihrer 
Denlungsart correfpondiren, und jedes Volk offenbart jelbige 
durch die Natur, Form, Gefete und Sitten ihrer Rede eben fo 
gut, als durch ihre äußerliche Bildung und durch ein Schaufpiel 
öffentlicher Handlungen. Wie man den jonifchen Dialekt mit ber 
jonifchen Tracht verglichen, fo fällt die gejegliche Pünktlichkeit, die 
das jübifche Volt jo blind zur Zeit der göttlihen Heimfuchung 
machte, bei ihrer Sprache in die Augen. Aus viefer Richtung 
ver Denkungsart entjteht der vergleichungsweife Reichthum in 
einigen, und bie damit parallel laufende Armuth in andern Fächern 
eben derſelben Sprache, alle ans ſolchem Mißverhältniſſe berfließen- 


den Erfcheinungen, die bald zur Vollkommenheit, bald zur Unvoll- 


fommenheit gerechnet werben, ber in den Idiotismen wahrgenom- 


mene Eigenfinn und alles Dasjenige, was man unter dem Genie 
' einer Sprache verjteht. Dies Naturell muß weder mit der Gram- 


matik noch Beredſamkeit werwechjelt werben; fo wenig als bie 
Aehnlichkeit eines Gemäldes mit dem Gleichmaaß der Zeichnung 
und der Miſchung der Farben, oder des Yichts und Schattens, 
einerlei, fondern vielmehr von beiden unabhängig it.“ 

„Lefer, die wenigftens ein gutes Zeitungsblatt oder einen 


Bücherſaal eingefehen, werben fich leicht auf die Namen zweier 


Gelehrten (Gottſched und Michaelis) befinnen, von denen ber ältefte 
im der Grammatif und Kunde der deutfchen und ver jüngfte in 
der Grammatik und Kunde der morgenländifchen Sprache vorzüg- 
liche Einfichten und Verdienſte befigen, die aber über das Genie 
berfelben viele Vorurtheile einer philoſophiſchen Myopie und philo- 
logiſchen Marktfchreierei zur Richtſchnur ihres Urtheils angenommen 
umd öffentlich haben aufrichten wollen. Der Ehrentitel eines Sprach⸗ 
meifters und Bolyhiftors iſt entbehrlich für den, der das Glüd 
haben foll, das Genie ihrer Profejfion zu treffen. Auch hier ijt 
wahr, was Hefiopus bei Gelegenheit der Schifffahrt von fich rühmt: 


3. Gapitel. 
Allgemein. 
über die 
Sprade. 


58 Dritte Abtheilung. Hamanns Autorjchaft. 


Auf! Dir zeig’ ich die Maaße des weitaufraufchenden Meeres, 
Weder von Steuerlunde was wifjend, noch von den Schiffen: 
Denn nie fuhr. ih zu Schiff durch offue Räume des “Meeres! 
Dennoch meld’ ich dir Zeus’, des Aegisjchütterers, Rathſchluß; 
Denn mir lehrten die Muſen unfterbliden Ton bes Gefanges! 
2) Modewahrheiten, BVorurtheile des Augenfheins unb 
Anfehens, vie bei einem Volt cireuliven, machen gleichfam bie 


fünftliche und zufällige Denfungsart vefjelben aus und haben- 


einen natürlichen Einfluß in feine Sprache. Der Augenfhein 
der mathematischen Lehrart und das Anfehen der englifchen unb 


franzöfifhen Schriftfteller haben bei uns große entgegengejegte 


Veränderungen hervorgebracht. Es ift ein eignes Glüd für unfre 


Sprache gewefen, daß bie Ueberjegungs- und Demonftrirfucht fi 
einander gleichfam die Stange gehalten; die legte würde fie zu 
einem Roſenkranz abgezählter Kunftwörter und die erfte zu einem 
Netz gemacht haben, das gute und faule Fifche fängt und aufs 
nimmt. Wer über den Einfluß der Meinungen in die Sprache 
eines Volkes Unterfuchungen anftellen will, muß biefen zwiefachen sub 
Nr. 1 und 2 angeführten Unterfchied nicht überjehen. Die erſte Gat« 
tung ber Meinungen macht die unbewegliche Denfungsart eines 
Volkes aus, Die andre die bewegliche. Jene kann fehr füglich als pie 
ältefte und dieſe als die meufte betrachtet werden. Zum Gleichuiß 
mag die Geſchichte des Hutes in Gellerts Fabeln oder die Lehre der 
Aerzte von unferm Leibe dienen, der in einem furzen Kreislauf 
von Jahren immer verwandelt wird und doch derſelbe bleibt, bie 
ganze Haushaltung des natürlichen Lebens hindurch, von der Ems 
pfängniß an bis zur Verweſung.“ 

In Anfpielung dann auf den Standpunkt der Akademie und 
bes Preisfiegers wirft er die Frage auf: Iſt e8 der Abbe Pluche 
oder Diderot, lesterer in feinem Hirtenbriefe über die Tauben 
und Stummen, zum müßliden Unterricht derer gefchrieben, 
bie ſchon wiffen, wie man fragen, und wie man ants» 
worten muß, welcher bie ſcholaſtiſche Philoſophie beſchuldigt, bie 
gezwungene Rangordnung in die franzöfifche Syntax eingeführt zu 
haben? Ich laſſe dieſe Muthmaaßung bier in ihrem Werth; was 
haben aber nicht Meinungen” in die Grammatifen „ausgeftorbes 
ner” und lebender Sprachen für Einfluß gehabt, und die meiften 
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Methoden, jene zu verjtehen und dieſe fortzupflanzen, find entweder 3. Eapitet. 
Srrgänge des Wandels nach väterlicher Weile, ober dieſer und en 
jmer Modewahrheit, die ein Gelehrter (mit vernünftigen Neben Eprage. 
betrügenp, Eol. 2, 4) feinen Zuhörern wahrjcheinlich zu machen weiß. 

3) Das Gebiet der Sprache erftredt ſich vom Buchſtabiren 
bis auf die Meifterftüde der Dichtfunft und feinften Philofopbie, 
bed Geſchmacks und der Kritil, und der Character verjelben fällt 
theil8 auf die Wahl der Wörter, theild auf bie Bildung ber 
Redensarten. Da nun ber Begriff deſſen, was man Sprache 
nennt, fo vielbedeutend it, jo wäre es am beften, venfelben ale 
Mittel zu der Abfiht zu beftimmen, 1) unfre Gedanken mit- 
zutbeilen, und 2) Anbrer Gedanken zu veritehen. Das Ver— 
hältniß der Sprache zu diefer doppelten Abficht mwürbe 
alfo die Hauptlehre ſeyn, aus welcher die Erfcheinungen von dem 
wechfelweifen Einfluß der Meinungen und Sprache fowohl erklärt, 
als zum Voraus angegeben werben könnten. Die Einficht in dieſes 
Berhältniß und die Kunft, felbige® anzuwenden, gehört mit zu dem 
Geiſt der Geſetze und zu ben Geheimnifjfen der Regierung. *) 
Eben dieſes Verhältnig macht klaſſiſche Schriftiteller. (Gegen 
fa wohl gegen „die Wahl der Worte,“ und „Bildung der Redensarten“ 
bei Michaelis und feines Gleichen.) Der Unfug, „Sprachen zu ver- 
wirren,“ und der Köhlerglaube an gewiſſe „Zeichen und Formeln” 
find bisweilen Staatsftreihe, die im Reiche der Wahrheit mehr 
auf fich haben, als die Fräftigite, frifch gegrabene Wurzel eines 
Wortes, oder bie ımenpliche Genealogie eines Begriffes; Staats» 
ftreiche, die einem gelehrten Kannengießer und rebfeligen Hand—⸗ 
werfsburfchen nicht in feinen beften Träumen einfallen.”**) 





*) In einer Anmerkung zu diefen Worten wird auf eine Stelle im Nrifto- 
teles de republ. Bezug genommen, wonad die Weisheit der großen 
Geſetzgeber des AltertHums auf Onomalritus zurüdgeführt wird, 
der fih in Kreta auf die Kunft der Weiffagung gelegt und ein 
Freund des Thales geweſen jey; als Schüler des Thales aber werden 
genannt: Lykurg und Zaleufos, und als des Iektern: Charoudas. 

=) Diefe Süße, ſich wieder beziehend auf den Mangel an Kraft und 
tiefeen Sinn, die Breite der Darftellung und das Handwerksmäßige 
einer dem Einzelnen zugewendeten Gelehrſamkeit! (Zu vergleichen wohl 
1. Moſ. 11, 7 nnd Matth. 26, 26 u. ff.?) Bei dem Worte „Staats⸗ 
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—— Die Schrift zeigt dann noch an einem Paar Beiſpielen, wo 
gemein. 


Aber vie pie Sprache in Meinungen, und Meinungen in die Sprache Eins. 


Svprache. Fluß zu haben fcheinen. 

1) Wer in einer fremden Sprache fehreibt, der muß feine 
Denkungsart wie ein Liebhaber zu bequemen willen, während 
ber in feiner Mutterfprache Schreibende das Hausrecht eines 
Ehemannes bat, falls er deffen mächtig ift. 

2) Ein Kopf, der auf feine eignen Koften denkt, wird immer 
Eingriffe in die Spradhe thun; ein Autor Hingegen auf 
Rechnung einer Gefellfchaft (hier: der Akademie) läßt fich bie 
ihm vorgefchriebenen Worte, wie ein Miethspichter bie Enb- 
reime (bouts rimes), gefallen, welche ihn auf die Gleife ber- 
jenigen Gedanken und Meinungen bringen, jo fich am beften 
ſchicken. Das gemeine Wefen hat mehrentheilg für dere 
gleichen gangbare Schriftiteller die Schwäche eines beftellten 
Schulmeifters gegen folche Kinder, bie fertig aufſagen können, 


wenn fie auch von ihrer Leclion nichts verftehen follten. — 
Den Schluß bilden die Worte des Apoftels 1. Cor. 13, 8.9: ; 
„Die Liebe Hört niemals auf, fo doch die Weiffagungen aufs : 
hören werben, und bie Sprachen aufhören werben, und das 
Erfenntniß aufhören wird; denn unfer Wilfen iſt Stüdwerf, : 


und unfer Weiffagen ifi Stückwerk.“ 


Was den zweiten ber genannten Auffäge*) betrifft, jo erfahren 
wir aus feinen Briefen, daß Hamann damit umgegangen war, 


Mu ma mu mn nn 2 D 


ſtreiche“ aber wird Bd. VIII. ©. 93. 94 eine Stelle aus Plutarch 


angeführt, wonad) man jene Gabe der Athenienfer, alles Läftige, 
BWiderwärtige der Dinge in ihrer wahren Beichafferheit, durch die 
Wahl milder, ſchicklicher Worte in Schatten zu ftellen, auf Solon zurück⸗ 
geführt hat und deffen fchlanen Einfall, der von ihm decretirten Schul⸗ 
dentilgung, den Namen Schuldnererleichterung beizulegen. 

*) Leitender Gedauke: Geld und Sprache, beide als Taufchmittel bienenb, 
jenes, um einen dem Werth entfprehenden Gegenftand zu erhalten; 
diefe, um im Wechſel der Gedanken die Wahrheit zu Tage zu fördern. 
Der Mißbraud) beider hat die verderbliäften Folgen. In Beziehung 
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nwelcher er einige allgemeine Bemerkungen, die Sprache überhaupt men 
betreffend, voranzuſchicken Willens, ſey aber im Zufchnitt verborben, Sprache. 
md das Beſte davon finde man ind Kurze gezogen im vorliegen- | 
ven Auffage. 

Und fo beginnt denn auch derfelbe mit einer Betrachtung über 

die Sprache im Allgemeinen. „Das Geld nämlich," beißt es, 
‚md die Sprache find zwei Gegenftände, deren Unterjuchung fo 
tieffinnig und abftract, als ihr Gebrauch allgemein ift. Beide 
fteben in einer nähern Verwandtfchaft, als man vermuthen jollte, 
Die Theorie des einen erflärt die Theorie des andern; fie fcheinen 
daher aus gemeinfchaftlichen Gründen zu fließen. 

Der Reihthum aller menſchlichen Erfenutniß beruht auf 
dem Wortwechfel,*) und es war ein Öotteögelahrter von burch- 
dringendem Wit (Luther), der bie Theologie, — dieſe ältefte 
Schweiter ver höhern Wiffenfchaften, — für eine Grammatif 
zur Sprache der heiligen Schrift erflärte. 

Alle Güter hingegen des bürgerlichen oder gejellichaftlichen 
Lebens beziehen ſich auf das Geld als ihren allgemeinen 
Maaßſtab, dafür es auch Salomo (Pred. 10, 19) nach einigen 
Ueberfegungen erfaunt haben foll. 

Man darf fich daher nicht wundern, daß die Beredſamkeit 
in den Staatsunternehmungen der ältejten Zeiten ein eben fo 
ftarf Gewicht gehabt, als das Finanzweſen in ver Klugheit und 
im Glüd der unfrigen.**) Im gegenwärtigen Jahrhundert würbe 
e8 dem Julius Cäfar vielleicht jo nützlich gejchienen haben, ein 


auf Sprache hat der Berfaffer die voruehmften Zagesschriftfteller im 
Auge, die ihm für feine Rüge nicht Dank fagen werden, daher als 
Ueberfchrift das Motto aus Petron, das feinem Inhalte nad dem 
Präfidenten v. Mofer gilt, der troß verfehrter Leiftungen Einficht genug 
befitt, um den Warnungen Wohlgefiunter Gehör zu geben. 

*) Speech, thoughts canal, thoughts criterion too! (Young.) 

+) &8 werden Hierzn Stellen aus den Schriften des Ariftoteles über das 
Geld als den allgemeinen Maaßſtab und namentlid) aus Plutarch an⸗ 
geführt, wenn dieſer das Geld und die Rede nad) der Macht, die bei- 
den imnewohnt, und eben fo als Mittel des Austaufches in Ber- 
gleihung ftellt. 
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— außerordentlicher Münzmeiſter zu werden, als es ihm damals 
Abe a0 rühmlich deuchte, ſich in feinen Büchern de analogia als feinen 
Eprage. Grammatifer zu zeigen. 

Die Gfeichgültigfeit der meiften Kaufleute, befonders ver 
glüdlichen, ift eine Wohlthat für das gemeine Weſen, das im 
Ermangelung patriotifher Tugenden bei Haren Einfichten weit 
mehr Gefahr laufen würde, als es jett durch den Unterſchleif 
ihrer Feigenblätter Schaden leiden mag. Law, ber berühmte 
Actienhänbler, Hatte über das Geld als ein Weltweifer und 
Staatsmann ftubirt; er kannte den Handel bejjer als das Wag- 
jpiel, dem zu Gefallen er ein irrender Nitter wurde. Sein Herz 
aber war nur feinem Verftande nicht gewachlen; dies brach feinen 
Entwürfen den Hals und bat fein Andenken verhaft gemacht, 
deſſen Ehrenrettung ich bloß auf feine hinterlaffenen Schriften 
einfchränfe. 

Und eben fo andererſeits: Die Unwiffenheit des Gelehrten 
in ben Tiefen der Sprache bietet gleichfalls unenplichen Mißs | 
bräuchen bie Hand, kommt aber vielleicht noch größern zuvor, bie 
dem menfchlihen Gejchlecht deſto nachtheiliger fallen würben, je ! 
weniger die Wiffenfchaften ihr Verfprechen, ven Geift zu beffern, : 
heutige8 Tages erfüllen. Diefer Vorwurf beſchämt die Sprads : 
fünftler und Philologen am ftärfften, fo man als die Banquiers 3 
der gelehrten Republik anjehen kann. Pace vestra liceat dixisse, | 
primi omnium (mit eurer Erlaubniß fey es gefagt „ihr die ihr den | 
erften Rang einnehmt“) Petron,*) 


*) Michaelis im feiner Anzeige der Kreuzzüge bemerkt: Der Berfaffer 
heine mit der gegenwärtigen gelehrten Welt und beſonders mit einigen - 
Gelehrten übel zufrieden, und in den Anmerkungen fügt Hamann unter: 
Bezugnahme anf jene aus Livius I. 54 bekannte Hinweifung bes 
Königs Tarquinius Hinzu: einigen Gelehrten, welche ein „Handlungse | 
voller Schriftfteller“ summa papaverum capita (— die höchſten 
unter den Mohnköpfen) genannt, gelte fein Kampf, nicht in vernünfe 
tigen Neben menſchlicher Weisheit, fondern mit dem Zeigefinger be®-- 
ftarfen Geiftes, der die Welt firaft um der Sünde willen, die im: 
Finſtern fchleiht und den Mittag verdirbt. Ift nicht das Wort vom 
Kreuz in der Auffchrift des Buches (Kreuzzüge) den Juden ein Aerger- 
niß und den Griechen eine Thorheit? Schr. Bd. II. ©. 463. 476. : 
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:] fihen Sprache in Bezug auf den Gebrauch des Artikels, über die ern“ 
Unfähigkeit zu Imverfionen, die Bedeutung der Nenn- und Bei⸗ Sprache. 
-R wörter (mit ironifher Hindeutung auf eine den Urfprung der Sprachen 
betreffende Schrift des Präfidenten der Berliner Alademie, Maupertuis); 
umb unter Bezugnahme auf ein Wort des Plinius über die Werte 
des Malers Timanth, daß nämlich darin mehr zu verjtehen gegeben 
ds gemalt werde, fagt er Hinfichtlich aller dieſer feiner loſe hin— 
getvorfenen grammatifchen Notizen: „Tür Kinder, denen man ben 
Brei fertiger Biffen in den Mund fchieben muß, gehören Schrift- 
fteller, die gründlichere Lehrmeiſter find, als ein Notenfchreiber 
ſehn muß. Kennern und Liebhabern, die felbft Anmerkungen zu 
machen willen, fehlt es nicht an der Gabe, diejenigen andrer an- 
juwenben, und an ber Behendigkeit, die Ellipfen einer Abhandlung 
— aufzulöſen.“ 

Der Schluß lautet: „Die Neinigkeit einer Sprache entzieht 
ihrem Reichthum, eine gar zu gefeflelte Nichtigkeit ihrer Stärke 
mb Mannheit. — In einer fo großen Stadt wie Paris Tießen 
ſich jährlich ohne Aufwand Vierzig gelehrte Männer aufbringen, 
be unfehlbar verftehen, was in ihrer Mutterfprache lauter und 
artig und zum Monopol diefes Trödelkrames nöthig ift, während 
einmal nur in Jahrhunderten es gefchieht, daß ein Geſchenk 
ver Pallas, — ein Menfhenbild vom Himmel fällt, 
beooflmächtigt, den öffentlichen Schag einer Sprache mit Weisheit, 
— wie ein Sülly zu verwalten, ober mit Klugheit, — wie ein 
Colbert, zu vermehren (Die Thätigkeit genialer Finanzmänner ent- 
fprehend dem Wirken wahrer Sprachkundiger.) 

Wie aber Hamann es Tiebt, von etwas Befonderem zu All 
gemeinem überzugeben, fo auch gelegentlich umgefehrt von Allge- 
meinem zu Beſonderem, und fo gilt ber Titel des Auffages fammt 
borangeftelltem Holzichnitt eigentlich nur der Schrift eines nam- 
baften Mannes, vie damals das größte Auffehen erregte, ohne 
mit der franzöfiichen Sprache in einem andern als bloß äußerlichen 
Zuſammenhange zu ftehen. Indem er nämlich bemerkt, daß Einige 
bie franzöfifche Sprache in ihrer Wortfügung einer Monotonie 
beſchuldigten, und daß Rouſſeau in feinem „Senbfchreiben über 
die franzöſiſche Muſik,“ dieſer Nation aus den Eigenfchaften ihrer 
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Sprache alle Anfprüche auf einige Verbienfte in der Tonkunft ab: 
gejprochen, giebt er dieſem zwar Recht, wenn man bie Kirchenmuſi 
der franzöfifhen Gemeinde zum Muſter der PVergleichung oveı 
bie jchwärmerifche Stimme weljcher Verfchnittenen zur Schiend&: 
richterin der Harmonie machen wolle,*) fügt aber dann zunächf 
hinzu: „Die Fehler, welche man den Sprachen aufbürbet, rührer 
immer von der Untüchtigfeit eines Autors oder Componiſten her 
in der Wahl feiner Materie und in der Art felbige zu behau 
deln,“ **) und fährt dann weiter fort: 

„Daß die franzöfifche Sprache ſelbſt zur epifchen Dichtkunf 
aufgelegt ift, mögte eher einigen Vaudevillen als der Henriadı 
anzujehen feyn. Der Schluß von einem Gaffenlievchen auf eit 
zu gewärtigendes Helvengevicht wird aber Niemand abentheuerlid 
vorfommen feit der Entdeckung des Urfprunges eines wichtigert 
Werkes, als eine Epopde ift, und das, in Frankreich. nämlich, von 
einem nichtigen Vaudeville herzuleiten: ift.“ Mad. de Mont: 
penfier (Anne Marie Louiſe a. d. H. Orleans), eine glaubwürbigı 
Gefchichtsfchreiberin ihres Geſchlechtes, befennt in ihren Me 
moiren: Les Bourbons sont gens fort appliqués, aux „bagatelles,“ — 
— peut-ötre moi möme aussi bien que les autres, 

Diefes Citat hatte Hamann entnommen der Schrift pe 
Präfidenten Friedr. Karl von Mofer „Der Herr und der Diener 
gefchilvert mit patriotifcher Freiheit,“ und in einer Anmerkung z 
biefem Citat wird von ihm bemerlt: „Um ver Aufichrift meine 
vermifhten Anmerkungen Genüge zu leijten, beviene ich mid 
biefer zufälligen Anführung, um meinen hochwohlgelahrten Batrie 
tismus über die Schilverei des „Herren und Dieners“ auszulaffen.! 


*) Wegen biefer Kirchenmufil, „der man das langſame Zeitmaaß ihre 
Melodien vorwerfe,“ befennt er indeffen anderswo, „daß feine eigne 
Empfindungen dur die Artigleit der Singweiſen weniger befrtedig 
werden mögten, als durch die fittliche Schönheit des jenen zur La 
gelegten Zeitmaaßes.” Schr. Bd. II. ©. 169. 

*) — — — Der den Stoff nah Bermögen fid) austor, 

Diefem mangelte nie, wie Ausdrud, fo leudtende Ordnung. 


Horaz. 
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Seine dann folgende Kritik — „die Salbavereien von der franzd- 3. Capitel. 
fihen Wortfügung (ſchreibt er einem Freunde,) ift nichts als ein — 
Vehikel, den Triumph über die herrſchende Moſer'ſche Denkungs- Spraqe. 
art deſto glänzender zu machen“ — betrifft aber ein Buch, deſſen 
Berfaffer, mit dem Leben der Fleinern deutſchen Höfe vertraut, 
ohne Namen zu nennen, neben einer ſchwarzen Schilderung beiteben- 
der Zuftände das Ideal eines Gemeinweſens aufftellt, das von 
hriftlihen oder doch von Dienern geleitet wird, rüdjichtlich deren 
man wünjchen müffe, „vaß fie fo würden, wie fie ſeyn follten;* 
da8 Ganze ſehr monoton gejchmadlos und in's Kleine gehend, im 
langweiliger, weitjchweifiger Faflung und ohne rechte Ordnung zu⸗ 
fammengeftellt. Xert und Anmerkungen enthalten eine Menge 
Brocken aus franzöfifchen Schriftftellern, und fo bejteht das ganze 
Buch gewiffermaßen ans Broden und Details, wie denn ber Ver— 
faffer felbft einmal fagt: „Doch ich ziehe mich aus dem allgemeinen 
in das befondere Detail.” 

Dem fcharfen Ange Hamanns konnte dieſes Allee jo wenig 
entgehen, als nach feiner freien Art zu venfen und zu urtheilen 
bie hriftliche Gefinnung des Verfaſſers ihn über die Mängel bes 
Buches nach Form und Imbalt irgend zu täufchen vermögen 
gewefen wäre. In lesterer Beziehung fand er namentlich Licht 
amd Schatten nicht richtig vertheilt und jagt an andern Orten; 
er habe feine Anmerkungen über die franzöfiiche Sprache „juſammen⸗ 
geworfen,“ nach Maaßgebung eines namhaften, in der welichen 
Buchſtaben-Praktik fähigften Kleinmeifters, ver durch feine 
Carrikatur von der ſchwarzen Kunft zu herrſchen und ber Helven- 
tugend zu dienen dem blödſinnigen Pöbel geäfft. Das Recht 
feines Ausfalles gründe er auf das Maaß, womit Mofer Herrn 
und Diener gemefjen. Jener ſey fern, ihn treffe nicht ſowohl 
fein Ausfall als die Moſer in feiner Nähe. Des Erjtern gute 
Meinung und Abfichten fenen ihm unbefannt, er halte fich 
an feine Ausprüde und Ausführung und an die e8 gut meinenden 
Bewundrer Mofers. Den Vorwurf, daß er in feiner licentia poetica 
zu weit gegangen, beantwortet er dann mit den Worten: „Das 
liegt in dem Ausbrude felbft, fonft wäre fie feine licentia, nod) 


*) Die politifchen Rationaliften in Königsberg und auch wohl in Liefland. 
Poel, Hamann. IL, 5 
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weniger poetica. Ob die „patriotiſche Freiheit“ nicht zu weit 
und noch weiter geht, daran denkt man aber nicht oder hat nicht 
Luſt, beide mit einander zu vergleichen. Wenn ein Sonnendiener 


und Mondſüchtiger Geheimniſſe der Sittenlehre predigen will, ſo 


muß er ſein Schild aushängen wie ich;*) ein Patriot aber muß 
mit Zittern und viel Klugheit, mit Schlangenliſt und Taubeneinfalt 
feine Feder zu regieren wiſfen. 

Hören wir aber nun die „Auslaffung feines hochwohlgelehrten 
Patriotismus in Betreff des Mofer’ichen Buches! „Diefe Rha⸗ 
pfodie ift zum THE aus franzöftfcher Seide gefponnen; daher man 
ſo gewifjenhaft geweien, Frankreich mit Wucher für den Gebraud 
ihrer Materialien Erftattung zu thun. in abermaliger Beweis 
beutfher Ehrlichfeit, die aber vem Wachsthum der Klugheit 


oft Eintrag thut. Da die glänzende Haut des Originals viel 


Aufjehens gemacht, fo foll eine fummarifche Zerglieverung des 
innern Baues bier eingerüdt werden. Der Autor fcheint eim 
Fremdling im Kabinet, doch deſto befannter im Aubienzfaal und 


der Kanzlei zu ſeyn. ‘Die wahre Staatsfunft aber, zu thätig und : 


„ı 


zu fchlau, fich mit piis desideriis aufzuhalten, muß auch nicht mit . 
Sittenfprühen, Wirthfhaftsportheilen und Geremos . 
nialgefegen vermwechjelt werben. Seine Bücher- und Welts : 


fenntniß.ift unzuverläfftg, fundusque mendax, — auf ben fid 
deuten ließe, was Horaz vom Umgang mit Matronen meint: 


_ — — — — welche an böſer Arbeit mehr für dich 


häufen, als Frucht gewähren und Vortheil! 
Ein Magazin des ſchönen Geſchmacks kann die Urkunden 
der Gelehrjantfeit nicht vertreten. Das unftätige Aug’ eines neu» 


gierigen (ohne den ftarren Blid eines prüfenden) Beobachters 


ermübet, ohne zu jättigen, giebt mehr Zerftreuung als Unterricht, 


*) D. 5. wohl: Wer die „Wahrheit. im Verborgenen,“ die „heimliche 
Weisheit” liebt, verfährt mie ich, wechſelnd mit heil und dunkel. „Eigen- 
liebe und Furcht machen mich eben fo behutfam, die ſchwache Seite 
meiner Stärke zu deden, als der Affeet des Neides und der Tadel- 
fuht nur irgend die Augen meiner Auflaurer erleuchten und ſtärken 
kann.“ Schr. Bd. III. ©. 63. — Im den Worten zugleid eine An- 
fpielung darauf, daß er dem Fürften (der Sonne) diene und dem 
Trabanten (dem Monde — Mofer) herzlich zugethan fen. 
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gewöhnt zwar zum Bewundern, aber nicht zum Urtheilen, das 3. Capitel. 


im Tadeln richtiger und feiner ſeyn muß als im Loben. 
Unverbaulichfeit der Sachen macht die Schreibart ungefund, bie 
mehr nach Galle und Effig, als Salz nnd Gewürz ſchmeckt, mit 


| Froſt und Hite abwechſelt. Ein Pädagog Kleiner Fürften (die 
aber große Diener, fagt man, haben und in derj That am 


nöthigften hätten) wirb biefe licentiam poeticam eines Scholiaften 
mit derjenigen Mäßigung aufzunehmen wiffen*) u. f. w. 

Diefer Recenfion entfpricht ein Holzfchnitt, ver mit einer Unter- 
(hrift aus Horaz verſehen: 

Raſeſt du? oder zum Spott fingjt Dunfeles du mir 

Mit Abficht? Horaz. 
junge Hähne darſtellt, eine Melodie nach Noten krähend, wozu 
von einem großen galliſchen Hahn der Tact geſchlagen wird. 

Der Ausfall, den ſich Hamann ſolchergeſtalt gegen Moſer 
erlaubt, wurde übrigens, wie früher ſchon erwähnt, von Letzterem 
ſo wenig übel aufgenommen, daß er darauf antwortete mit einem 


Schriftchen, betitelt: „Treuherziges Schreiben eines Laienbruders 
an den Magum**), im Norden oder doch in Europa,” in Folge 
deſſen fi eine Verbindung der Herzlichiten Art zwiſchen beiden 


Männern anknüpfte. 


In Betreff beider ſo eben beſprochenen kleinen Aufſätze und 
deren Aufnahme beim Publikum hat ſich übrigens Hamann noch 





*) Dieſe Beurtheilung, in den Litteraturbriefen wieder abgedruckt, war 
bon dem Einfender mit den Worten begleitet worden: „Ich habe zu 
diefer Benrtheilung nichts hinzuzuſetzen als diefes, daß Herr v. Mojer 
blos Willens gewefen, unfere Meinen deutfchen Fürften und ihre erften 
Käthe, lettere unter dem Titel von Staatsminiftern oder Dienern zu 
ſchildern. An diefen Heinen Höfen läßt fich ſehr oft das Kabinet auf 
die Kanzlei reduciren; indeflen bleibt die Bemerkung von dem Unter- 
fchied der Kabinets- und Kanzleitenntniß doch fehr richtig, und der 
Einfluß einer fauer gewordenen Denkungsart auf den Styl ift mit 
eben der Genauigkeit entdedt worden.“ 

**) „Sie haben,” fchrieb Moſer, „den Stern gefehen; laflen Sie An- 
dere Irrwiſchen nachlaufen!“ und Hamann ließ fich jene Bezeichnung 
gefallen, in dem Bewußtſeyn, daß das Streben feines ganzen Lebens 
dem Schate galt, auf den der Stern bingemiefen! 

5* 


Allgemein. 
Die 8 


über die 
Sprade. 
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ae in feinem Senpfchreiben „über die Kirchenmufif* vernehmen laſſen, 
über pie und es mögen daher zum Schluß auch dieſe Aeußerungen hier 
Sprache. noch ein Platz finven.*) 

„Sie erinnern fich vielleicht,“ fchreibt er an feine Freundin, 
„einer Betſchweſter, die den künſtlichen Fleiß ihrer Nadel zu 
Almofen verjchwendete; nach dieſem Beiſpiel hat meine Feder auch 
einmal für die milde Stiftung einer wöchentlichen Kollefte (das 
Königsberger Intelligenzwert) gearbeitet. Ohngeachtet ih nur in 
ber niedrigen Geftalt eines Sprachmällers bie gelehrte Bühne 
betreten wollte, jo befliß ich mich doch, wie ein guter Haushalter, 
Altes und Neues zu Markt zu bringen. Bei aller Demuth 
in der Wahl meiner Materie, bei aller Treue in der Ausführung 
habe ich leider erfahren müffen, wie eitel ver Mammonsdienſt ver 
Mufen ift, und daß man von unfern gemeinen Wejen die Ge- 
finnungen der Großmuth nicht erwarten darf, womit jener Reiche, 
der arm wurde um unfertwillen, bie Beiftener von zwei 
Scherflein aufzunehmen geruhte (Luk. 21, 2). — Aller Zabel der 
frechſten Splitterrichter verliert feinen Stachel, jobald man fich 
erinnert, daß ber ehrlichſte und befcheidenfte Rädelsführer (Ap.- 
Geſch. 26, 24. 25) eines Weges, den fie eine Secte heißen, ven 
Verdacht einer gelehrten Krankheit leiden mußte. 

Göttlich ift es, meine Freundin! ja göttlich ift es, bie 
Schwachheiten ver Schwachen anzuziehen und fich ihrer Denkungs- 
art fo wenig als ihres Fleiſches und Blutes zu feiner Tracht 
zu ſchämen; aber es iſt auch menfchlih, zu brennen und 
feurige Kohlen auf den Haarſchädel verjenigen zu fprechen, 
welchen die Wahrheit zum Stein des Anftoßes gereicht, und bie 
fih daran ärgern, wodurch fte gewitigt und gebeflert werben 
könnten. Vergeben Sie es daher einem Jüngling, der ohne 
Degeifterung weder fchreiben noch Lieben mag, wenn er brummt**) 


*) Schr. Bd. II. S. 163. 164. 

**) Jeſ. 59, 11: Wir brummen alle wie die Bären, und ächzen mie die 
Zauben; denn wir harren auf das Recht, fo ift es nicht da; auf das 
Heil, fo ift e8 ferne von uns. 


.Abſchnitt. H.imKampfem.d.litt. Zuftändenf. Zeit. 69 


mb von feiner empfindlichen Nafe die Fliegen*) Hinwegfchleudert, 3. Capitel. 
welhe den Räuber ihrer im Reich ber Flora erbeuteten Strei- een 
fereien, rachgierig zu verfolgen fo unverichämt find. Sprache. 


*) Bf. 118, 12: Sie umgeben mid) wie Bienen, fie dämpfen wie ein 
Feuer in Dornen; aber im Namen des Herrn will id) fie zerhauen. 
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Viertes Capitel. 


Näheres über Hamanns Stellung zu Rlopſtock, zu Teffing und den Yitteratur- 
briefen. Der Geh. Rath Rlotz und fein Anhang. 





Wir haben aus Dem, was im vorjtehenden Capitel mitgetheift, 
erfannt und werben aus dem bald Folgenden noch mehr erfennen, 
daß Hamann recht eigentlich jener, gegen franzöftfches Weſen 
reagirenden und mit energiichem Streben fich der Heimath zuwen⸗ 
denden Zeit angehörte. 

bamanns „Die Natur hat den Menſchen deutſch gemacht,“ ſagt er ie. 

—— feinem „Golgatha,“ „und unſre Würde und Glückſeligkeit beruht 
auf deutfcher Aufrichtigfeit und Reblichkeit," und was die deutſche 
Sprache betrifft, jo fah er für bie alte Zeit in Luther, für bie 
feinige in Klopftod die Genien, auf welche fein oben erwähntes 
Bild eines vom Himmel berabgefallenen Gejchenfes volle Anwen- 
bung finden mogte. 

In der That der Wedruf, welchen Klopjtod über das Todten⸗ 
gefilde der deutſchen Litteratur hatte erſchallen laſſen, Tonute nir⸗ 
gends einen reinern Wiederhall finden als im Herzen Hamanns; 
denn Alles, was er jelbft empfand, Wahrheit, Freiheit, deutſches 
Gemüthsleben und Heimathsfinn, tiefftes chriftlich-religiöfes Gefühl 
im Gegenſatz franzöfifcher Sitte und ihres frivolen Ausdruckes, 
war nicht nur in Klopftod vereinigt, fondern e8 kam bazu ber 
Wohllaut einer ganz neuen, mit den Maaßen des Haffifchen Alter 
thums vertrauten und ben erhabenften Empfindungen Ausprud 
verleihenden Sprache ber Begeilterung, welche, einem electrifchen 
Sclage gleich, die Gemüther berührte, um Auferftehung und 
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ben ſchaffend, für das Gebäude ber neuen deutſchen Litteratur“ — 
die tieffte und weiteſte Grundlage herzurichten. —8 
Seiner Anerkennung der unſterblichen Verdienſte, welche der Kiopfed, 
große Mann fich folchergeftalt um feine Nation erworben, thut es 0m 
denn auch feinen Eintrag, wenn Hamann den Probuctionen Klop- 
ſtods nicht immer im Einzelnen zuzuftimmen vermag. 
Er fagt einmal: „Die. Odyſſee hat mir ein ganz neues Licht 
über Die epifche Poefie gegeben. Bodmer und Klopftod haben 
gewiß beide den Homer ftudirt, ihn aber nicht anders als im 
Kleinen, im Detail nachzuahmen verftanden;" und fo fieht er auch 
‚ u Milton, dem Klopftods Epopde, wo nicht ganz, doch im Profil 
ihnlich fey, was eigentlich epifches Genie, was Mamigfaltigfeit und 
Erfindungsgabe betrifft, ven unübertroffenen Vorgänger, welcher na- 
mentlich in der Geifterlehre vie Hexen-Legenden zu den Zeiten ber 
renden Ritter und bes Aberglaubens meifterhaft zu gebrauchen 
gewußt. Mit Herder einverftanden, daß Klopftod ein mehr Iyri- 
ſches, als epiſches und pramatifches Genie feh, war Hamann ferner 
tin zu großer Verehrer unjeres Kirchenlieves in feiner urfprüng- 
ihen Form, als daß ihm die Klopſtock'ſchen Umpgeftaltungen in 
deſſen geijtlichen Liedern hätten zufagen können; und ebenjo wenig 
mogte ihm bie gejtaltenlofe deutſche Vorwelt, wie fie Klopftod 
beraufbefchworen, irgend Genüge thun. Aber eben Klopſtocks 
Sprache, ber Geift, woraus fie geboren, und die Empfindungen, 
denen fie Ausdruck giebt! Im Gegenfate zu feiner kauderwelſchen 
Mundart erflärt er fich fchon fehr willig, Klopftods profaifche 
Schreibart für ein Mufter Haffifcher Vollfommenheit zu halten, 
und num feine Poefien! Die erften Gefänge ver Meffiade*) und 
vor Allen feine Oden! Er nenut ihn den großen Wieperherfteller 
des Inrifchen Gefanges, dem er eine fo tiefe Kenntniß feiner Diutter- 
fprache und beſonders ihrer Profopie zutraue, daß fein mufifali- 
ſches Syibenmaaß jedem Sänger, der nicht gemein ſeyn wolle, 


*) Hamann bat den Muth gehabt, die Mefftade zu Ende zu lefen. Aber 
Ion nachdem er die zuerfi herausgelommenen Gefänge kennen gelernt, “ 
ſchreibt er an Lindner: Klopftods Margaretha ift als eine Heldin im 
Kindbett geftorben. Sollte e8 unferm Heldendichter auch fo gehen, daß 
feine Mufe an der Meffiade unterläge? 
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2 — — 


4. Capitel. zum Feierkleide lyriſcher Dichtkunſt am angemeſſenſten erſcheinen 
—8 müſſe; fo ſchreibt er (20. Juni 59) auch an Lindner: „Den erſten 
Riopfiod, Theil des „Norbifchen Auffehers" habe ich purchblättert. Klopftods 
ne Stüde unterfcheiden fih darunter und erheben allein das Werk. 
77 Eine Ode über. die Allgegenwart Gottes, die fi ohne einen 
beiligen Schauer nicht leſen läßt. Es ift wahr, daß er ein ebenfo 
bortrefflicher projaifcher Schriftfteller ift. Luther, Opig und Haller 
bilden fein deutſches Triumvirat. — — — Paufon erfchraf, daß ein 
Geiſt wie Klopftod (in feinen Anmerkungen) auf den Ort Achtung 
giebt, wo eine fo nichts beveutende Interjection, wie das Ach! ift, 
ftehen fol!" — — — — | 
Zwar nimmt Kamann den Reim an fih in Schuß, den das 
jämmerliche Gebahren unberufener Sänger in Mißcredit gebracht, 
Klopſtock aber von vorn herein verfehmäht Hatte, weil feine Ges 
danfenwelt ihm von ſelbſt eine neue Sprache eingab, vie fich nur 
in großen freien Formen bewegen fonnte; und darüber fagt Ha- 
mann am Ende feiner „Rhapſodie“ in feiner eigentbümlichen Aus» 
drucksweiſe: „Der Geburtstag eines Genies wird, wie gewöhnlich, von 
einem Märthrerfeft unfchulbiger Kinder begleitet. Man erlaube 
mir nämlich, daß ich den Reim und das Metrum mit unfchulpigen 
Kindern vergleichen darf, die über unfrer neuften Dichtfunft einer 
drohenden Lebensgefahr ausgejegt zu ſeyn jcheinen. Wenn ver 
Reim zum Gefchlechte der Paronomafte (Rlangähnlikeit von Wörtern) 
gehört, jo muß das Herkommen deshalb mit der Natur der Sprachen 
und unſrer finnlihen Vorftellungen beinahe gleich alt jeyn. Das 
freie Gebäude, das fich Klopftod erlaubt, ift vermuthlich ein 
Arhäismus, welcher die räthfelhafte Mechanik der Heiligen Poefie 
bei ven Hebräern glüdlich nachahmt, in welcher man nach ber 
IHarffinnigen Beobachtung der gründlichiten Kunftrichter umferer_ 
Zeit „nichts mehr wahrnimmt als eine Tünftliche Profa, in alle 
fleinen Theile ihrer Perioden aufgeldit, deren jeden man als 
einen einzelnen Vers eines bejondern Sylbenmaaßes anfehen kann; 
und die Betrachtungen oder Empfindungen ver älteften und bei» 
ligften Dichter fcheinen fich von felbft «vielleicht ebenfo zufällig wie 
Epiturd Sonnenftäubhen — Zufag Hamanns) in ſymmetriſche 
Zeilen geldjt zu haben, vie voller Wohlklang find, ob fie fchon 
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fin (vorgemaltes noch geſetzkräftiges — Zufab Hamanne) Sylbenmaaß“* Br 
haben.” *) Stellung zu 
Die vollfte Anerkennung Klopftods fpricht fich übrigens auch Kiopftod, 
in Hamanns, ver Königsberger Zeitung eingerücten Anzeige ber Mae 
feltiamen „veutfchen Gelehrtenrepublit" (1775) aus,** wenn es 
bier unter Anderm heißt: „Die patriotiiche Sinnesart, die Klop⸗ 
tod darauf Bedacht nehmen Täßt, daß der deutſchen Gelehrten- 
republif durch Ueberſchätzung der Ausländer und Geringfchätung 
unfrer felbft fein Unheil widerfahre, ift dem Verfaffer um fo ent- 
ſchiedener als Verbienft anzurechnen, weil er dabei? von einer über- 
legnen Vertraulichkeit mit dem Nationalgeifte der Deutfchen, ihrer 
4 Eitten, Alterthümer und Dentmale unterftügt wird. Ihm hat 
Dentfchland ferner den erften Verfuh einer ächten Sprachlehre zu 
vertanfen, und das entfchievenfte und zugleich gemeinnügige Ver—⸗ 
bienft befteht darin, daß er nicht nur bie ausgefuchteften Proben 
von dem Unterſchiede der beutfchen Sprache nach ihren Zeitaltern, 
jondern auch die vortrefflichiten Mufter deutfcher Schreibart fat 
m allen Gattungen verfelben und in allem möglichen Umfange 
bargeftellt, mit eben fo viel Kunft ale Glück „ver letzten Hand,“ 
doppelt wichtig in einer Zeit, wo man einerjeit8 allen Gehorfam 
ver Wortfügung durch ein ärgerliches Beifpiel bithyrambifcher 
Licenz aufheben mögte (wie Herder, f. oben), während man anbrer- 
feit8 die noch größre Gefahr läuft, Begriff und Gefühl von den 
Tugenden gefegter, männlicher, thätiger Schreibart zu verlieren, 
md das ganze Verbienft des Styls zu einer wäflrigen Deutlichkeit 
der Rede oder Klaren Durchfichtigfeit ver Predigt vereitelt.“ 
Und wie mit Klopftod, fo erkannte fih Hamann auch deutſch 
mit Winkelmann und Leifing in der Wahrhaftigkeit und Gründ- 
Iihleit des Wiffens und Strebens und dadurch wie fie in beftän- 
bige Oppofition getrieben gegen alle feichten Tages - Schwätßer, 
prablerifchen Halbwiſſer und das geiftlos-fclanifche Nachahmen des 
Aterthums wie der Fremden, — nur freilich hier, wie in andern 
Beziehungen immer mit dem äußern Unterfchiede, daß, was jene 





*) Worte Leffings. ©. deflen Schr. Bd. VI. ©. 141. 
=), Schr. Bd. IV. ©, 426. 
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4. Capitel. Männer, und mit ihnen auch Herder, in ihren Schriften .ausführs 

Stanz Fi} begründeten und im Einzelnen nachwieſen, von Hamann zwar 

Kopftod, erfannt und gewußt, aber fchriftjtelleriih nur im Allgemeinen be- 

ad handelt, durch Schlaglichter beleuchtet und andeutungsweiſe hervor⸗ 

gehoben wird. So feine Aeußerungen über Klog in Halle, biefen 

Schöngeilt unter den Antiquaren und Antiguar unter deu Schön- 

geiftern, wie Guhrauer ihn nennt, vor deſſen Einfluß wir ihn oben 

jeinen Herder haben warnen hören, der nachher nächſt Leſſing Das 

Meifte dazu beigetragen, die angemaafte Autorität des Mannes 

Samannd zu vernichten. Denn eine Autorität ift diefer Chriſtian Adolph 

— Klotz, deſſen Name in den Angriffen feiner berühmten Gegner fort- 

deffen lebt, feiner Zeit befanntlich gewejen, und wir müſſen einen Augen- 

Anhang. blick ſchon um deswilfen .bei ihm verweilen, weil grade im ber 

Beurtheilung feiner Leiſtungen, denen auch Xeffing früher Xob 

gejpendet, der Klare durchdringende Blid Hamanns fich fund thut, 

und wir überdem auf diefem Wege am beften und wie von felbft 

den Uebergang finden werden zu einer Befprechung des Verhält—⸗ 

nifjes, welches Hamann zu den „Litteraturbriefen” und zu Lefjing 
eingenommen. . | 

Auf des befannten Oberſten Guichard (Kriedrih der Große 

hatte ihm den Namen Quintus Scilius beigelegt) Rath durch Friedrich 

von Göttingen nach Halle berufen, wo er 1771 geftorben, mit dem 

Geheimrathstitel beehrt, in angefehener bequemer Stellung, übte 

Klotz als Profeffor der Philofophie und Beredſamkeit durch Vor- 

lefungen und als Verfaſſer einer großen Menge von Recenfionen 

und felbjtjtändigen Schriften im lateinifcher wie deutfcher Sprache 

einen bedeutenden Einfluß aus; aber bei vielem Talent einem 

litterarifchen Cliquen-Weſen verfallen, ftets auf Händel bedacht, 

ſchmähſüchtig und intriguant, fonnten dieſe Eigenfchaften, verbun- 

den mit . einem wüften Lebenswandel, feinen Ernſt auffommen 

laſſen; und mehr eitel und gefallfüdhtig, als ſtolz und wahrbeits- 

liebend mogte wohl der ihm zu Gebote ſtehende fließende Vortrag 

und die leichte Behandlungsweije der Gegenftände, verbunden mit 

eigener Ruhmredigkeit und dem lauten Preijen eines großen An- 

hanges von Bewunderern und Nachtretern, worunter bejonders 

Nievel, welcher Anfangs dazu gehörte, fich einen Namen gemacht, 

das große Publikum für eine Zeit lang in Täuſchung erhalten; dem 


- 
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Auge des Kenners entging bei jhärferem Hinfchauen nicht der * Lapitel. 

unſichere Grund, welcher das Gebäude tragen follte, und bie gynuna 

Bergeblichkeit namentlich feines Bemühens, das Altertbum in fein Ktopfod, 

Treiben bineinzuziehen. . 
Wie die „Litteraturbriefe" Klog’fcher Werke lobend Erwähnung 

getban, fo Hatte Herver fpäter verſchiedene Schriften deſſelben in 

ber Nicolai’fchen „allgemeinen deutſchen Bibliothek“ vortheilhaft, 

wenn auch nicht ohne Hinzufügung von Wünfchen und einzelnen 

Ansftellungen, recenfirt und in ber erften Ausgabe feiner Frag- 

mente ihn zu den „Schugengeln der griechifchen Philologie" gerech- 

vet. Diefes freunpfchaftlide Verhältniß Tonnte aber nicht von 

Dauer jeyn, weil Klotz unbedingte Unterwerfung forderte, und 

batte fchon aufgehört, als Herber ed wagte, in feinen „Wäldern“ 

Klotzens wenig feine, den Homer betreffende Ausitellungen einer 

Kritif zu unterziehen, worauf diefer in feiner „Deutjchen Bibliothef 

ver Wiſſenſchaften“ mit perfönlichen Invectiven und Anfpielungen 

aufwartete, die von Herber bitter genug empfunden wurben, um 

mit Erflärungen im Ton der gereitteiten Empfinvlichfeit vor das 

Publikum zu treten. Hamann hatte ſchon früher einmal an Herder 

gefchrieben (den 27. Dec. 67): „Um meiner Brüder und Freunde 

willen wünſchte ich dieſen Iateinifchen Gottfchen ein wenig zurecht 

gefeßt zu fehen. Seine blunders und Unvorfichtigfeiten verdienen 

aber Mitleiven und mehr lächerlich gemacht, als im Ernſt gezücdh- 

tigt zu werden. Ein malavonifcher*) Brief eines hominis obcuri 

an dieſen virum celarissimum hat mir im Sinn gelegen, aber ich 

babe jet nicht Kraft dazu. Seit dem genius saeculi und mores 

Eruditorum (Kloß’fhe Schriften) habe ih ihrem Verfaſſer wenig 

jugetraut als „Beluftigung bes lateinifhen Witzes.“ Ich habe e8 

ben Xitteraturbriefen verdadht und Ihnen auch ein wenig, aus Ge- 

fülligfeit, wider Ihre Meberzeugung, ein Lobredner des Mannes 

geworden zu ſeyn, den ich Ihnen aus Klugheit anrathen muß, mit 

aller möglichen Gleichgültigfeit und Kältezzu behandeln." Später 

(1769) aber heißt es: „Sch wünfchte Ihnen wirklich ein wenig 

mehr wahre Liebe und wahren Ehrgeiz auf Ihre Talente. Letterer 


*) D. h. aus zwei Sprachen zufammengefett, wie 3. B. das Weihnachts⸗ 
fied: In dulei jubilo nun finget u. f. w. 
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4. Eapitel. affein würde Sie abgehalten haben, fich mit einem fo Kleinen Geift 
—8 und offenbaren Marktſchreier, wie Klotz iſt, gemein zu machen 
Riopfiod, und dem Publikum en detail Ihre Autor⸗Empfindlichkeit und eine 
nt mehr eitle al8 gründliche Rache zu verrathen, ober fich wenigftens 
den Verdacht davor zuzuziehen." Und in einem Briefe, gleichfalls 
aus dem Iahre 1769, wird noch bemerkt: „Mein blinde Gefühl 
bat den großen Dann in feinem damaligen Embryo des genius 
saeculi und der mores Eruditorum, oder wie e8 heißt, fo genau 
erfannt, daß ich den „Litteraturbriefen” gern etwas bon meinem 
Snftinet gewünſcht. Ein wahres caput mortuum Gottſched'ſcher 
„Belnftigung des Verſtandes und Witzes“ mit der lateinifchen 
Sprache vereinigen zu wollen, ift in meinen Augen ein folcher 
Unfinn des Gefchmades, daß es mir nicht möglich fällt, einen 
einzigen römiſchen Perioden eines folhen Schriftftellers ohne Bauch- 
grimmen binunterzufriegen, und ber bitterfte, unverfchämtefte Spott 
gegen die Alten find wohl bie Panagyren und Nachahmungen 

folder Schüler.” 

Als eine Befolgung jener, feinem Herder ertheilten Vorfchrift, 
daß man fi mit Männern diefer Art nicht gemein machen müſſe, 
erjcheint num aber Hamanns eigenes Auftreten, wenn er Klotzens 
„Deutſche Bibliothek" und deſſen Schrift „Ueber den Nutzen ber 
alten gefchnittenen Steine und ihrer Abdrücke“ in der Königsberger 
Zeitung (1768) anzeigend,*) auf ven Inhalt fo gut wie gar nicht 
eingebt, jondern blos mit einigen ironifchen Wendungen und einem 
Baar prägnanten Worten feiner Geringfchägung gegen berartige 
Diakulatur-Erzeugniffe Ausprud giebt. Und ähnlich auch mit dem 
gemeinen Schreier Friedr. Iuftus Riedel! Durch den Rurfürften 
von Mainz von Jena an die Univerfität Erfurt berufen, traf er 
hier mit Wieland zufammen, genoß eine Zeitlang guten Anfehens, 
und folgte dann einem Rufe nach Wien, wo er in Wahnfinn ver- 
fiel und als eins der Opfer des wilden Treibens jener gährenven Zeit 
zu Grunde ging, nachdem er nur zu oft wahres Verdienſt gefehmäht 
ober wohl auch, wo er lobend auftrat, durch plumpe Zufammen- 
ftellungen fein Lob in falfches Licht geftellt hatte. Hamann hat 
eine der Schriften dieſes Mannes „Ueber das Publikum“ in ver 





*, Schr. Bd. II. ©. 403, 417. 
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Urtheil über angefehene Schriftfteller ven Ausruf entgegengeftellt: Stun 
„Was foll das Publikum zu den groben Höflichkeiten fagen, womit Ktopftog, 
er berühmte Schriftfteller beleidigt, und Männer, vie Haare auf 
ven Zähnen haben, mit dem efeln Brey halb gefauter Bifjen mehr 
befudelt als abfpeift!“ 

Man fieht: dem vornehmen Geifte Hamanns widerſtand es, 
fd mit Männern glei Klo und Riedel irgend eingehend zu 
beihäftigen, und als befonders charafteriftifch in dieſer Beziehung 
möge bier noch jchlieglih ein Wort folgen, feiner Anzeige der 
„Kritifchen Wälder” Hervers entnommen**) (1769): „Es ift frei- 
ih wahr,“ heißt e8 Hier, „vaß das Publikum fih ein wenig zu 
ipät für die fchmeichelhafte Nachficht ſchadlos Hält, wodurch es ven 
genium saeculi aufgemuntert, fich zur völligen Größe eines Anti- 
Burmanni, ***) Gottschedii bifrontisf) und Thersitis litteratiTf) 
zu entwideln. — Was uns betrifft, jo haben wir nicht eine 
Stunde an ver Theopneuftie eines Homers gezweifelt, ohne uns des⸗ 
wegen an der Blindheit weder feiner Scholiajten noch Zoilen zu 
ärgern, die ihn wechjelsweife vergöttert oder gegeißelt haben, und 
wünfchen daher, daß ein Lejfing oder Herder, anitatt den Geheimen- 
rath Klo in dem fo kurzen Genuß feines Xuftrums zu betrüben, 
ihre Muße und Talente vielmehr zu vollendeten Werfen fammeln 
und erhalten und bie Verbienfte eines Winkelmann um den Ruhm 
feines Vaterlandes, um die Lauterfeit und Macht der veutjchen 
Sprache, um die Wiederherftellung des griechifchen und attifchen 
Geſchmacks an weifer Ruhe, fittfamem Nachprud, forgfältiger Nach- 
läffigkeit und ungezwungener Würde übertreffen mögten." Cr 
zielt damit namentlich auf die Fortfegung des Laofoon, wie einem 
Briefe aus der damaligen Zeit an Herder zu entnehmen, wenn er 


*) Schr. 3b. III. ©. 423. 

*") Schr. Bd. III. ©. 431. 

**) Klotz hatte in Bertheidigung feines Freundes, des Profeffors C. Sare 
in Utredht, der von Peter Burmann heftig angegriffen worden, eine 
grobe Schrift, betitelt: „Anti-Burmannus‘* erſcheinen laffen. 

+) Eines deutfch-Lateinifchen ©. 
+7) Therfites, jener aus Homer durch feine Läfterzunge belannte Grieche, 


78 Dritte Abtheilung. Hamanns Autorfchaft. 


k. zen biefem fchreibt: „Lejfings „antiquarifche Briefe" jagen nichts, als 
Erelungzu was Jedermann dem Klo bei feinem erften Auftreten anfehen 
aiopſtod, Fünnen; er thäte befjer, an den zweiten Theil feines Laofoon zu 
keſin⸗ denken.“ 

mam⸗ Mit der Erwartung aber, welche wir hier Hamann hinſichtlich 
Stellung zu Leſſings ausſprechen hören, ſtand es nun Doch gewiß nicht in Wiber- 
— ſpruch, wenn letzterer, um dem wüſten Treiben der Tageslitteratur 
geber der und unberufener Recenſenten einen Damm entgegenzuſtellen, mit 
a Mendelsfohn fich dem Unternehmen des fpeculativen Buchhändlers 
Nicolai in Berlin angefhloffen, jenes Journal zu gründen, das 
unter dem Namen „Litteraturbriefe“ oder eigentlich „Briefe, bie 
neufte Litteratur betreffend“ von 1759 bis 1765 erjchienen, um 
danach in ber von Nicolai herausgegebenen „Allgemeinen .beutfchen 
Bibliothek" eine Fortfegung zu finden, von Epoche machender Be- 
Deutung namentlich Durch Leſſings anfängliche Theilnahme gewor- 
den ift, indem Unabhängigkeit der Gefinnung und edle Wahrheits- 
liebe, verbunden mit geſunder Kritif, geläutertem Gejchmad und 
echter Gelehrſamkeit, in muftergültiger Sprache ihren Ausprud in 

feinen Auffägen gefunden haben. | 
Eeffings Wie aber war num die Stellung, welche Hamanı den Heraus- 
— gebern der Litteraturbriefe und insbeſondere ihrem großen Mit- 
arbeiter Leifing gegenüber eingenommen? Perſönlich find beide 
Männer fih niemald im Leben begegnet, und da fie einander an 
Alter (Leffingd Geburt fiel ins Jahr 1729) wie an Selbitftänpigfeit 
innern Wefens gleih, ihrem äußern wie innern Bildungsgange 
nach aber ganz verſchiedene Wege gegangen waren, fo kann zunächft 
von einem birecten gegenfeitigen Einfluß nicht die Rede fenn. 
Nicht von Hamann auf Leifing; wohl erfaunte Diefer den ungeheuern 
Umfang Hamann'ſchen Wiffens, auch ehrte er deſſen Mannbaftig- 
feit und Wahrheitsliebe, und wie er in biefer Beziehung mit ©e- 
nugthuung -gegen Käftner jenes Urtheils Hamanns über Nievel 
Erwähnung thut, fo beißt e8 auch in einem Briefe an Nicolai: 
„Unleidlich, was die Kerle in Halle jubeln! und in was für einem 
Tone! Die Königsberger Zeitungen fangen aber fchon ritterlich 
an, fich über den Herrn Geh. Rath Inftig zu machen.“ Eine mehr 
als äußerliche Verbindung mit Hamann einzugehen, — fie ließen fich 
gelegentlich grüßen und überjchidten einander dieſe oder jene ihrer 
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Schriften; — mogte er aber doch feinen Trieb in fich fühlen, und & — 
fo ſchreibt er an Herder (1780): 
„Wenn Sie das Ding (die Fortſetzung von „Ernſt und Faldo“) Kiopftod, 
an Hamann enden, fo verfichern Sie ihn meiner Hochachtung. A 
Doch ein Urtheil darüber mögte ich Tieber von Ihnen als von 
ihm baben; denn ich würde ihn doch nicht überall verftehen, 
wenigſtens nicht gewiß fenn, ob ich ihn verftehe. Seine Schriften 
iheinen als Prüfungen der Herren aufgejegt zu ſeyn, die fich für 
Bolyhiftores ausgeben; denn es gehört wirklich ein wenig Pan- 
hiftorie dazu. Ein Wanderer ift leicht gefunden, aber ein Spazier- 
gänger ift ſchwer zu treffen.“ 
Dean fieht, das Formlofe und die Dunkelheit ver Hamann'ſchen 
Schreibart jtießen Leffing ab, welcher die Klarheit feiner Gedanken 
dem Style mittheilend, eben durch richtige Wahl der Worte und 
präcifen Ausprud das Muſterbild deutſcher Proja gefchaffen bat. 
Und nun umgefehrt das Verhältniß Hamanns zu Leifing! sie 
Es ift uns Fein Urtheil Hamanns über Leffings Gefammtwirk- 5; user 
famfeit aufbewahrt, fein anerfennendes Wort über das Werf der effing. 
Befreiung, woran Lejfing in feiner Weiſe gearbeitet, wenn er ver- 
traut mit dem Wefen der Sprache und deutſchen Geijtes, burch 
vergleichende Kritik wie burch Beifpiel das nationale Bewußtſeyn 
neu gewedt und mit den Schwingen felbftitändiger Bewegung, 
welche er feinem Volke verliehen, der Fähigkeit Raum gefchafft 
bat, dem Grunde der Erfcheinungen nachzugehen und fo auch bie 
Zeiten und Nationen nach ihrer Verfchievenheit, wie nach ihren. 
eigenthümlichen Lebensbepingungen zu erfaflen und darzujtellen. — 
Wir find nur auf dieſes und jenes dem Einzelnen ‚geltende Urtheil 
Hamanns verwiefen, und gewiß tritt uns daraus eine hohe Werth- 
ſchätzung Lejfings entgegen! Wie er nach dem Obigen bie jchöniten 
Hoffnungen an Lejfings und Herders Wirkſamkeit Tnüpfte und 
nach des Erfteren Ableben vem damals in einer Fehde mit Nicolai 
begriffenen Freunde fchreibt: „Iſt Jemand im Stande, Leffings 
Stelle zu erfegen, fo find Sie es! — ich meine gegen jene hhypocriti= 
hen Heufchreden, die fich für Niefen von den Kindern Enaks halten 
unb possunt, quia videntur!“ — fo preijt er das dem Verftorbenen 
in Wielands „Deutihem Merkur“ von Herder gefete Denkmal 
als ein „Meifterftüc” und giebt dem Verfaſſer fein ſympathetiſches 
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* Sevitt- Gefühl mit den Worten zu erkennen: „Das Monument auf Leſſing 
Selma ift mit einer Wärme, Würde und Neife gefchrieben, vie meinen 


Kiopftod, ganzen Beifall hat." Er nennt ihn einen „liebenswürbigen Dich— 
BA ter" und „einen der fcharffinnigften Köpfe," und wie ihm unter 
ven früheren Provuctionen Leffings fehon der „Philotas“ für ein 
„wunderſchön Ding“ galt, fo ärgert er fich über Kant, der ven 
„Nathan“ als zweiten Theil von Leifings „Juden“ beurtheile und & 
feinen Helden aus biefem Volke leiden könne; und während er 
felbft erflärt, fich „recht an dieſem Stüde geweidet zn haben," 
wird Hinfichtlich Kants hinzugefügt: „So göttlich ftreng tft unſre 
Philofophie in allen ihren Vorurtheilen bei aller ihrer Toleranz 
. und Unpartheilichfeit!" 
— Wie anerkennend und lobend nun aber auch dieſe Aeußerungen 
gegen den [auten mögen, es fehlt ihnen doch die Wärme und Hingebung, 
in den womit fi) Hamann hinfichtlich Klopftods ausfpricht, und über ven 
en Grund Tann fein Zweifel obwalten! er ftand mit dieſem auf dem 
verrſchend. Boden gleicher religiöfer Ueberzeugung, und weil eben in dem 
Geiſt. Yeligiöfen Motiv das Beitimmende feiner ganzen Denk- und Empfin- 
dungsweiſe zu fuchen iſt, fo mußte (wie wir darüber fpäter Näheres 
beibringen werden) auch feine Stellung zu Lejfing und zu den Heraus⸗ 
gebern ver Litteraturbriefe beeinflußt werden. Es war ihm in 
diefen der Verſtand zu einfeitig vertreten, und wenn er fich auch 
bie Schätze vorchriftlicher Weisheit in reichitem Maaße zu eigen 
gemacht, wie mogte ihm, deſſen Gewiſſen fich die furchtbare 
Realität der Süude auf’s Tiefſte eingeprägt, wie mogte ihm 
fragen wir, mit Preisgebung der chriftlichen Wahrheit ein äftheti- 
ſches Humanitäts- Ideal genügen, zu tem der Bildungsgang feiner 
Zeit hinftrebte? In feiner „Aefthetif" haben wir ihn einen andern 
Weg einjchlagen ſehen. Sein Ideal konnte nur ein fittliches feyn, 
und weil in Chriftus das Sittlichkeits-Ideal in fledenlofer Vollen- 
bung erfchienen war, jo war damit auch ein Menjchheits- Fpeal 
gegeben, mit dem fein andres zu vergleichen,*) Wie er aber biefe 


*) „Der Geſchmack,“ ſagt H. einmal, „nennt jedes Unangenehme einen 
Fehler, und in der Sprade des Gejchmades find unangenehm und 
Fehler gleichbedeutende Ausdrüde. Jede Schönheit ift eine Tugend, 
die frühe blühet und bald welt wird; Hingegen läftert und ſchmähet 
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feine chriſtliche Weltanfhauung nicht in den Litteraturbriefen ver- s- Capitel. 
treten fand, fo konnte er nach feiner freien Natur, fi) mit dem In⸗ —8 
fallibilitätston, der ſchon in den Litteraturbriefen (ſpäter noch mehr in Kiopfod, 
der Allgemeinen Deutſchen Bibliothek) herrſchte, auf keine Weiſe ae 
vertragen. Er bat einmal ber Fürftin Gallitin gejagt: „ma 
seule regle c’est de n’en point avoir;“ und wie hätte er, einer 
Zeit angehörig, welche mit allen überfommenen Regeln im Krieg 
Iebte, ver neue Regeln hatte aufftellen, aber auch wie Moden des 
Tages wieder hinſchwinden fehen, und in deſſen Augen das Genie, 
aller Regeln des Runftrichters fpottend, allein von fich felber Maaß 
und Regel annimmt: wie hätte er ein Imftitut, woran fih Mit- 
arbeiter der verſchiedenſten Art betheiligten, unter denen er wohl 
„wigige Köpfe," aber feine Poeten und noch weniger Propheten 
ju finden denken mogte, ein Imftitut, das fich gleichwohl zum 
oberften Gerichtshofe des Gejchmades in Deutſchland aufzuwerfen 
Willens war, anders als mit Mißtrauen aufnehmen können! Hören 
bir zunächjt, wie er fich beim Begiun des Unternehmens barüber 
ausſpricht. 
Einleitungsweiſe hatte Leſſing, — deſſen Aufſätze übrigens 
wie die der andern Mitarbeiter nicht mit Namen unterzeichnet 
waren, — angegeben, die Briefe verdankten ihre Entftehung dem 
Wunſche eines bleffirten Offiziers, ven bie Langeweile getrieben, 
ih an einige Freunde mit der Bitte zu wenden, ihm bie Xüde, 
welche ver Krieg in feine Kenntniß der neuften Litteratur gemacht, 
; ausfüllen zu helfen, unb bie folgennen Briefe beiprechen bann 
litterariſche Neuigkeiten der verjchiedeniten Art, darunter außer 
andern Arbeiten Wielanps auch deſſen „Plan einer Akademie zur 
Bildung des DVerftandes und Herzens junger Leute.“ 
In einem Briefe an Lindner (20. Juli 1759); woraus einige 
Aeußerungen fehon früher in einem andern Zufammenhange mit- 
getheilt worden, fagt nun Jamann: „Diejes Publikum, was für 





Et man —— ⸗ - 


der finnlihe Wahrnehmer jede bittere Wahrheit, die gleich der Aloe 

rothe Wangen, jedes ekle Salz, das Teppiche gleich der Flora madht, 

fchüttelt zu Arzeneien den Kopf und zieht Gift vor, das der Kehle 

füß ift; weil alles, was ihm nicht gut ſchmeckt, Dumm beißt und 

feinen Berftand oder Gefhmad hat.” Schr. Bd. II. ©. 483, 
Poet, Samann. U. 6 
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& Capitel. ein Protens ift es! Wer kann alle die Verwanblungen erzählen 
Gran und alfe die Geftalten, unter denen es angebetet wird, unb durch 
Kopfot, die abergläubifche Lefer betrogen werben! Ein bleffirter Offizier, 
un der für die Langeweile, — ich weiß nicht was! Tiefet. Diefes 
Ungenanute aber find „Die Briefe, die neufte Xitteratur betreffend," 
bie ich mit fo viel Vergnügen gelefen, al8 man einem Patienten 
Laune zutrauen kann, der feinen Arm in der Schärpe trägt. Sollte 
aber wohl das Publikum von Richtern und SKennern dergleichen 
Einfälle billigen, bie gar zu deutlich vwerrathen, daß nicht ber 
Mann, an den diefe Briefe gerichtet find, ſondern ber Schriftiteller 
ein folcher temporärer Invalide tft, der feine eigne Langeweile ver= 
treibt und feine gefunde Urtheilstraft zur Luft oder aus eigen- 
nüßigen Abfichten, wie die Bettler, zum Krüppel macht? Keim 
Bergmann*) wird durch dieſe Briefe gebeijert werben; ver ift zu 
bumm fie zu lefen; Fein Wieland an. feinem guten Namen viel 
verlieren, vielleicht eher für fich und feine Lefer oder Anhänger 
gewinnen; fein Pbiloſoph einem „Witling" mehr zutrauen, als 
einer „privilegirten Akademie.“ — Seine eigne Haltung den Litteratur- 
briefen gegenüber bezeichnet er dann mit jenen früher allegirten 
Worten: „Wer wie Pythagoras ben olumpifchen Spielen zufchaut, 
bat fo wenig Luft als Geſchick mitzulaufen; er fieht aber auch 
ohne Neid den Sieger und ohne Mitleiven feine Nebenbuhler und 
fih ſelbſt an.“ | 
Auch an andern Orten, namentlich in den Anmerkungen zur 
Mendelsſohn'ſchen Necenflon feiner Kreuzzüge, begegnen wir won 
Anfang bis zu Ende den ſchärfſten Ausfällen gegen die Litteratur- 
briefe, und fein letztes Wert „Der fliegende Brief“ gedenkt ihrer 
wie der nachfolgenden „Allgemeinen Deutſchen Bibliothek“ mit ben 
Worten: „Im Jahre 1759 Hatte fich eine gefchloffene ISunung von 
Philofophen, die zugleich ſchöne Geiſter und witige Köpfe waren, 
bie eptvemifch-polemifche Sündfluth zu Nute gemacht, einen gar 
einjeitigen DBriefwechfel „Die neufte Litteratur betreffend” anzu⸗ 
zetteln, ans deſſen fruchtbarer Aſche bie „Allgemeine Deutfche 
Bibliothek“ fehr Hoch, did und groß erwuchs, gleich jenem Baum 


*) Bezieht fih auf eine in den Litteraturbriefen enthaltene Leffing’fche 
Recenfion der Bergmann'ſchen Weberfegung Bolingbrofifcher Briefe. 
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itten im Yande, ben ein chalbätfcher Selbftherrfcher auf feiner + Lavitel. 


urg im nächtlichen Traume ſah.“ (Dan. 10, 2. 8.)*) Srhunaı 


1) Kloyiod, 
Leſſing 
*) Der Mehrzahl der für die Litteraturbriefe arbeitenden Recenſenten u. f. w. 


fehlte e8 nad) Hamanns Ueberzengung an Gründlichleit und Einſicht 
ſowohl als an wahrem Gefhmad, und nebenbei hafte er die Loqua- 
cität (ventosa isthaec et enormis loquacitas. Petron.) im Bortrage 
und die Selbftgefälligkeit im Ausdrud! Wir müflen uns des Raumes 
wegen leider verfagen, auf die nicht immer gleich verfändlichen und 
daher der Erllärung bedürftigen Anmerkungen zu deu Recenfionen 
feiner Kreuzzüge in deren ganzem Zuſammenhange näher einzugehen. 
Nur eine Probe genüge! zum deren Verſtändniß nachgelefen werden 
muß, was wir Mendelsfohn S. 11 über den Unterſchied von Genie und 
Gefhmad urtheilen hörten, und wenn derjelbe im Anſchluß daran 
fortfährt: „Wer fi) von diefer glüdlichen Mittelftraße verliert, ift in 
Gefahr, defto mehr davon abzukommen, je mehr Genie er hat, fo wie 
ein edles Roß weiter vom Wege abführen faun, als ein gemeines 
Zugpferd. Befonders pflegt die Begierde fi einen eignen Weg 
zu bahnen, um ein Original zu feyn, die beften Köpfe zu verführen.“ 

Hierüber jchrieb Hamann zunächſt an Nicolai: „Wenn mid) die 
Eitelfeit ein Mufter zu werden, anfechten jollte, jo würde ich der 
Erfte jeyn, darüber zu lachen. Bon der Schuldigkeit ein Original 
(ein Autor in der eigentlichen Bedeutung diefes Wortes. ©. Th. I. 
S. 405) zu feyn, fol mich nichts abjchreden. Ein Original ſchreckt 
Nachahmer ab und bringt Mufter hervor. Den Geift eines Volkes 
oder Jahrhunderts anzubauen — und Aeder zu düngen oder fruchtbar 
zu machen, gejchieht durch ähnliche Mittel. Im Stalle eines Augias, 
dem Niemand als ein Herlulesigewacdjien ift, liegt das größte Geheim“ 
niß der Landwirthſchaft.“ 

Sn den „Anmerkungen“ aber heißt es: „Wer ift der Geſchmack, 
des Stimme man gehordjen fol? Wie heißt fein Taufname? Wer 
fennt die Familie von Lefern, auf die fein partheiiſches Auge allezeit 
gerichtet iſt? Iſt fie „eine Reihe” von Ahnen und Gefpenftern, 
oder von Enkeln und Puppen? Nein leinesweges! Wir, die 
Zeitgenoffen der Brieffteller, die neufte Litteratur betreffend, find 
die glüdlichen Lieblinge, welche der Geſchmack hier in die Schule 
führt, welchen er ein mathematifcher Lehrer des äfthetifchen „Durd)- 
fohnittes” wird und in einem grillenhaften Einfall, wie in wißiger 
Anfpielung das größte Geheimniß des „Vortrags“ und der neuften 
Litteratur, — die heilige Wahl des „Ausdruds“ — auf Gründen 
baut, die fein Auge gejehen und fein Ohr gehört bat; auf Höhen und 
Tiefen von Einfichten, welche die Zu verſicht des Geſchmacks bei der 
Familie feiner Lefer vorausſetzt. Wir beforgen daher mit einigem 

6* 
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b nel Dei diefer Auffaffung ift e8 nicht zu verwundern, daß bie 
—8 Verſuche der Herausgeber, die allen Talenten nachſpürten, um ſie 


Kiopfod, für ihr Unternehmen zu gewinnen, bei Hamann feinen empfäng— 
Ba lihen Boden fanden. Menvelsfohn hatte fich beeilt, ven Sofrati- 
Bergetic Ihen Denfwürbigfeiten eine Anzeige zu widmen, wovon aber Ha- 
Berfugeder mann urtheilt: „Die Vergleihung der Winfelmann’schen Schreibart 


—8 iſt der ſchmeichelhafteſte Zug für mich. Die ſeichte Krieit einiger 


für ihr 
Unternehm. 
zu gewinn. Grunde, daß der „Ausdruck im Durchſchnitte der höchſten und niedrig- 


fien Stufen“ von Einficht, für die Meiften und „Aufgeflärteften“ 
ohne einen Kommentar des Gefchmades ſelbſt ein räthfelhafter Stein 

. des Anftoßes jeyn mögte. Die Stimme des Geſchmackes, wird 
mancher mit dem Sohne Nun, dem Sünglinge, denken, ift ein weit 
und breites eldgefchrei der neuften Litteratur. Die Stimme bes 
Gefhmades, antwortete Mofes: (II. 32, 17. 18), ift nicht ein Gefchrei 
gegeneinander derer, die obfiegen im Triumph, oder unterliegen wie 
im Streit; fondern ich höre ein Gefchrei eines Siegestanzes.“ 
(Denfelben Gedanken, daß man es bei den Kecenfionen mehr auf ein 
Spielen mit Einfällen, als mit ernftem Ringen und Kämpfen zu thun 
habe, begegnen wir fpäter in Beziehung auf die „Allgemeine Deutjche 
Bibliothel,“ indem nad feiner Anficht unter diefen „Encyclopädiften“ 
nichts anders als irrende Ritter oder gewaltige Jäger verfianden wer⸗ 
den fönnen, welche die Wahrheit nicht ihrer natürlichen Beftimmung, 
fondern blos der Zagd und Kurzmweil wegen lieben.”) 

Des Philologen Gefhmad, hörten wir ihn ſchon früher fagen, 
ift das Wort und in feinem Panier funfelt da8 Zeichen des Aerger- 
niffes und der Thorheit! „Das Abjehen feines Gejchmades ift allezeit 
auf belefene Leſer gerichtet. „Dem Geringften aus diefer Reihe“ 
traut er „weit mehr” zu, als von ihm gelejen wird, Hingegen den 
„Aufgeflärteften in diefer Reihe“ Leider! „nicht weniger“ Bor« 
urtheile, als ihn felbft Dünfte, von Prüfung der neuften Einfälle 
abgefchredt, und Nachwehen für den leichten Gebrauch der Älteften 
Litteratur getroffen haben. (Mendelsjohn Hatte ihm in Betreff der 
Bemerkungen über die Schreibart des neuen Teſtaments vorgeworfen, 
daß fie in einer ernften Sache nichts entichieden, und Hinfichtlich der 
hebräifchen Sprache und der Arbeiten Michaelis, daß man ohne Gründe 
anzuführen nicht urtheilen jollte) Wenn der Eigenfinn eines gemeinen 
Zugpferdes auf dem ſchmalen Wege der Wahrheit und dem Pfade der 
heimlichen Weisheit jo gefährlich ausgegeben wird, als gejchrieben 
fteht, dann ift des Philologen Original ein Beifpiel des grünen 
Holzes für Schriftfteller, die fih auf „den Durdfchnitt“ ihres Ge 
fhmades wie auf ein „edles Roß“ verlaffen.“ 
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Stellen macht aber die Zuverläffigfeit der Anpreifung fehr ver- + Capite, 
dächtig,“ und als ſpäter Hamann gegen eine in den Xitteratur- Sum mu 
briefen erfchienene Mendelsſohn'ſche Recenſion von Rouffeaus nener Kiopftod, 
Heloife „Abälards chimärifche Einfälle" erfcheinen ließ, forgte 0 
Menvelsfohn für deren Aborud in den Litteraturbriefen unter 
Beifügung eines offenen Begleitichreibens, worin er als „Fulbert 
Kulm" *) um längere Mittheilungen bittet, als einzelne vergängliche 
‚Blätter, die jenes Lüftchen verwehe,“ und wegen Hamanns Schreib- 
art die Frage binzufügt: „Warum wählen Sie eine Schreibart, 
beren Schönheit nur mifroffopifche Augen ergögen? Hat die Natur 
| kine Gegenftände, die der Nachahmung würbiger- find als ber 
Shimmel?" Auch das oben mitgetheilte, über ven Präfibenten 
| 5, Moſer gefällte Urtheil Hamanns nahmen die Herausgeber als 
befonders treffend in den itteraturbriefen auf. Menvelsfohn 
jowohl als Nicolai unterliegen desgleichen nicht, fich in Privat⸗ 
driefen an Hamann zu wenden, worin fie ihn mit manchen guten 
Ratbichlägen und Ermahnungen aufforderten, fie mit Beiträgen 
für ihr Journal zu verfeben. 

Die mit vieler Laune gefchriebenen Antworten Hamanns 
lauteten jeboch ablehnend, und er bevauert namentlich gegen Nikolai, 
„nicht Dienfte nehmen zu fönnen, weil e8 mir auf meine alten 
Tage eingefallen, noch griechifch leſen und hebräifch buchjtabiren zu 
lernen,“ und feine Muße fo kurz und edel fen, daß er fich fait 
nicht umſehen könne ohne Verluſt bereit8 eriworbener und noch zu 
hoffender Vort heile.“ Wie er aber am Schluffe fragt, woher es 
fomme, daß die Herausgeber noch feine Beute aus Preußen 
heimgebracht,, fo fieht er jelbft feinen „Abälard“ für einen folchen 
Brovinzialbrief an und. fagt in den Anmerkungen zu der mehr- 
erwähnten Mendelsſohn'ſchen Necenfion der Kreuzzüge und mit 
Rückſicht auf Fulbert Kulms Anti-Kritik: 

„Der Schatten des Abälard **) fchrieb aus einer Provinz, 





*) ulm, Mendelsfohns Recenjentenname, entjtanden aus K, dem charakte⸗ 
riftifchen Buchftaben, und Im, den Anfangsbuchſtaben von Leſſing und 
Mendelsſohn. Schr. Bd. IH, ©. 121. 

=) Auf die Aebtiffin Heloife 3. 3. des heiligen Bernhard und deren 
Berhältniß zu dem berühmten Abälard bezieht fi) befanntlich der 
Name des Roufjfeau’fhen Romans, und Hamann ließ dem Recenjenten 
durch „Abälard“ feine Abfertigung zulommen. 


4. Capiiel. 
Seine 
Stellung zu 
Klopftod, 
Leffing 
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und weil feine Erfcheinung ein Provinztalbrief ſeyn follte, fo 
feßte er das vornehmſte Verdienft der Schreibart darin, daß 
er alle Verunzierungen des Gefchmads, die man in der Pro- 
vinz für Schönheiten anbetet, und die auch wielleicht zu des heil, 
Bernhard und Fulberts Zeiten das Wefen des Styles ausmachten, 
in nachdrücklicher Kürze gleichfam zu Hofe brachte, um einen aus 
gejuchten Kreis von Kunftrichtern in der Hauptitadt Deutſchlands 


(Berlin), die für eine Pflegerin der großen Göttin Litteratura 


(Ap.Geſch. 19, 35) und des Parifiſchen Geſchmacks (der Parifer 
Enchklopädiften) weltberühmt ift, mit einer unfchuldigen Gaukelei 
nach dem Gejchmad der Provinz zu beluftigen; allein der ehrliche 
Kulmius, der den ganzen Einfall nach anatomiihen Tabellen 
und akademiſchem Herkommen behandelte, verbarb das Spiel und 
verbannte den Geift des Abälard durch gar zu gerechte Verweiſe 
an feinen Ort, daß er wie ein Irrwifch vor dem Geklatſch 
des Fuhrmanns verſchwand bis auf den heutigen Tag." *) 

Wir werben im Folgenden auf „Abälards chimäriſche Ein- 
fälle" zurüdfommen. Warum er mit dem Urtheil der Litteratur- 
briefe über den Rouſſeau'ſchen Roman nicht zufrieden war, das 
erfahren wir aber auch aus feinen Briefen an die Freunde. Der 
abfprechende Ton eines recenfirenden Philifters, deſſen Geift mit 
des Verfaſſers Geift keinen Vergleich aushielt, und dem es daher 
3. B. einfallen konnte, Richardſon mit feinen Sentimentalitäten und 
Moralitäts-Muftern, wie fie in feinen Romanen ausgeboten wer- 
den, vor Rouſſeau ven Vorzug zu geben, hatte Hamann in Be 
wegung geſetzt. „Meine Abficht ift gar nicht geweſen,“ fchreibt er 
an Lindner (4. März 1762) Rouſſeau zu verthetdigen, fondern bie 
Shwähen der Kritif mit Anftand und Stärke aufzudeden. 
Zu diefer Abficht habe ich freilich eine Maske nöthig gehabt und 


einen halben Partifan des. Genfers fpielen müfjen, weil ich meine 


Rolle ohne diefe Erdichtung nicht Flüger zu fpielen wußte," — 





*) Lauter Anfpielungen zugleich auf des wirklihen Abälard Leben, feine 
Briefe aus der Provinz an Heloife, die durch deren Obeim, den Dome 
herrn Fu lbert ihm widerfahrene ſchnöde Behandlung, die Verurtheilung 
feiner Teßerifchen Srrlehren und Verdammung zu lebenslänglicher 
Klofterhaft. 


a ⏑ ⏑—— 
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ud ebenſo früher (7. November 1761): „Zum Urtheilen gehört,“ ri, 
daß man „eben nach feinen eigenen Grundſätzen prüft und grnungzu 
ih felbft an die Stelle des Autors ſetzen kann. Wer eim Kiopfiod, 
Richter ver Menſchen ſeyn will, muß felbft ein Menih „7% 
werden.” 

Und an diefe Bemerkung fehließen wir noch einige andre, bie Näheres 
ih auf die Litteraturbriefe im Allgemeinen beziehen und, ben Ode 
Grund feiner. eignen Zurüdhaltung ins Licht ftellend, zugleich im abneigung. 
etwas jenes Urtheil über Leffings einleitende Auffäge näher moti- 
viren. Nach Menvelsfohns Ableben hat Hamann einmal au Jacobi 


geſchrieben (10. Januar 1786): ihm habe Mendelsſohn, welchen 


1756 kennen gelernt, beim Wieberfehen im Jahre 1762 weniger 


. gefallen. „Der Geiſt der Litteraturbriefe,” fügt er hinzu, „ſchien 
: au in feinem Umgange merflicher zu ſeyn. Das Recenfiren ift 


eine traurige Arbeit und ein Kleiner Handwerksſtolz unvermeidlich ;" 
und ganz eben fo in einem früheren Briefe an Lindner (v. 22. Febr. 
1764): „An Autorfchaft und am allerwenigften am Necenjenten- 
amte fol mir gelegen ſeyn! Sch haffe von Grund des Herzens 
Beides, und unter allen Handwerken ift mir feines unerträg- 
liher.“ Im Laufe der auf Hamanns Anwerbung bezüglichen 
Correfpondenz mit Mendelsſohn aber fchreibt er dieſem (11. Febr. 
1762) über den eigentlichen Zwed feiner „himärifchen Einfälle”: 
„sch verglich bei einer müßigen Stunde die Aspecten des deutſchen 
Horizontes mit den Grundſätzen Ihrer Kritifl — das deutſche 
Genie ſchien mir ein fo ſchwaches Reis zu ſeyn, daß bier eine 
Gießkanne nöthiger wäre, — endlich, daß die Nachficht gegen 
ih felbft zur Strenge gegen Anpre verführt. Man wagte alfo 
ein blaues Auge, um einen homerifchen*) Schlummer nicht ein- 
wurzeln zu laffen, der mit ber Zeit Ihnen felbit, ver Ehre des 
beutfhen Namens und der Unjterblichkeit der neuſten Litteratur 
nachtheilig ſeyn könnte!“ 

Man ſieht, er hatte das Gewohnheitsmäßige des Recenſirens 
als eines Handwerkes im Auge, jo wie den von einer Zunft gleich- 


*) Eine Anfpielung auch darauf, daß der Kopf des blinden Homers auf 
dem Titelblatte der Litteraturbriefe, wie der fpäteren Allgemeinen 
Deutſchen Bibliothek angebracht war. 
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*. Capitel. gefinnter Necenfenten ausgehenden Geift und beforgte davon üble 


Seine 


Gtelungzu Folgen für die Recenſenten felbft, für die Litteratur im Allge— 
Kiopfiod, meinen und für fähige Schriftiteller inſonderheit, welche mit Klei- 


Keffing 
u. f. w. 


nem bejchäftigt, fich an Stleinem genügen laffen mögten, zum Nach- 
theil freieru Wirfens und größerer Schöpfungen. Und dann noch 
Eines! Wis, Laune, fpielende Einfälle und vergleichen, was er 
bie galante Welt nannte, ließ er an feinem Ort gelten, aber in 
Verbindung mit höhern Wahrheiten nur als in deren Dienft geftellt 
und abgejehen namentlich ganz von allem Selbftgenügen des Autors 
und einer bloßen Beluftigung des Publitums. 

„Schwung, Wi und all das Zeug — hörten wir ihn früher*) 
jagen und vürfen e8 als insbeſondere auch dieſem Zufammenhange 
angehörig, hier wiederholen — find entzüdende Dinge und ehr 
willflommene Vorzüge, wenn wir die erjte bie befte Leiche ober 
Schönheit zu befingen haben: wenn Schwung, Wis und all das 
Zeug aber zu höheren Gegenftänden gebraucht wird und zu mehr 
als Theaterfabeln: fo ift e8 eine „vernünftige Raſerey und eine 
exſtatiſche Selbſtliebe,“ — ein excentriſcher Stolz. Wie ich mit 
Wörtern fpiele, fo giebt es Leute, die mit Begriffen fpielen. 
Der Geift der Liebe — ift ein Geift der Wahrheit, die im BVer- 
borgnen liegt. Wenn verfelbige fommt, fteht in meiner Bibel, der wird 
die Welt ftrafen. — — „Sch habe euch noch viel zu fagen, ihr könnt's 
aber jest nicht tragen,” find Worte, wie Sie wifjen, des Menſchen⸗ 
fohnes, ver Sünder aufnimmt und mit ihnen ißt." 

Und dann in einem Briefe an Linpner (23. Ian. 1761): 
„Es geht ver galanten Welt nicht allein fo, daß fie „Bagatellen” 
mehr lebt als „Hieroglyphen;“**) vie Phariſäer wollten eben 


*) Th. I. ©. 281 im BVerhältniß zu feinen Freunden und deren Lebens- 
anſchauung im Allgemeinen; fpeciell hatte er mit diefen Gedanken der 
Freunde Zuftimmung zu Mofers Anfichten und ihre Abneigung gegen 
feine dahin gerichtete Kritif im Sinne. 

**) Diefer Gegenſatz bezieht fih zunähft auf Mofers „Herr und Diener,“ 
den wir von „Bagatellen” Iipredhen hörten, und der außerdem 
erflärt: „mit deutlichen Worten fagen zu wollen was alle Unterthanen 
wifjen dürften, für Anderes aber fih „hieroglyphiſcher Zeichen“ bedie- 
nen mäüffe.” 
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nicht von der galanten Welt ſeyn und liebten dennoch Münz, Till s- Capitel. 
md Kümmel mehr, ald bie Zeichen ber Gerechtigkeit im Urtheilen — 
und ber Liebe im Losſprechen. — — — — Die galante Welt siopftod, 
verachtet eben ſo ſehr Bagatellen (von ihr ſo angeſehen, weil gegen „etne 
fie zeugend), als fie folche liebt. Sie ſchätzt Hieroglyphen hoc) 

(üb zeigend in ihrer geheimen Furcht vor Wahrheit), fo gleichgültig 

fie ih gegen felbige anſtellt. Meine galante Welt, wenn mir 

die Wahl frei ftände, mögte die Nachwelt ſeyn, deren Kräfte 

vie Kinder dieſes saeculi nicht zu ſchmecken im Stande find.“ 

Und hinſichtlich Klopftods fagt er (8. Aug. 1759): „Nuf- — 
hicker und galanthommes find nicht das Klopſtock'ſche Publikum. seen 
A feiner Sprache heißt Nußfuider ein Richter und galanthomme — 
ein Kenner.“*) Bene 

Ob diefe legte Bemerkung fih auf ben Litteraturbrief v. 

22. Febr. 1759 mit den wenigen barin enthaltenen Ausftellungen 
gegen Beränderungen, die mit der Meffiade vorgenommen, bezieht, 
mag für zweifelhaft gelten. Wenn aber in einem ver fpäteren 
itteraturbriefe in Betreff der Ode „Die Allgegenwart Gottes” 
u U. bemerkt wird: „Wenn ich fagen follte, was ich von ber 
„Algegenwart Gottes“ mehr gelernt, als ich bisher gewußt, fo 
weiß ich nicht zu antworten. Gigentlich ift das auch des Dichters 
Verf nicht. Genug, daß mich eine, fchöne Tirade über die andre 
angenehm unterhalten hat; genug, daß ich mir während dem Leſen 
jeine Begeifterung mit ihm zu theilen, gefchienen habe: muß uns 
benn Alles etwas zu denken geben?" — fo war das allerdings 
wenig nach Hamanıs Sinn, der Empfindungen und zwar „bunfle 
Empfindungen" zu den hauptfächlichen Elementen feines geijtigen 
Lebens zählte und dann mit Empfindungen wieder Gedanken zu 
verbinden pflegte. Seiner Abneigung gegen diefe Necenfion haben 


*) In feinen „Anmerkungen über den poetifhen Ausdrud“ u. ſ. w. bat 
Klopftod einige Betrachtungen über das Publikum angeftellt, nämlich 
das gelehrte, welches er in Richter und Kenner eintheilt, und worin 
er feine eigne Gefchichte mit dem befcheidenen Stolz eines Richters 
und Kenners feiner eignen Werke emblematijch erzählt.” Schr. Bd. I. 
©. 414. 15. 
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*. Capitel. wir ihn Schon S. 72, 73, wo vom Shlbenmaaße die Rede war, burch 
Gielunaju zufätliche Einfchiebjel Ausprud geben hören und müfjen nun noch 
Kiopfiod, etwas näher eingehen auf feine Bemerkungen über bie Lejfing’fche 
Ba Behandlung der „Fabel,“ vie ihm, wie bereits mitgetheilt, unge- 
nügend erjchien, weil er das Irrlicht einer falichen Philofophie zum 
Wegweiſer gehabt, und, um das Urkundlihe der Natur zu 
treffen, Römer und Griechen als durchlöcherte Brunnen anzufehen 
ſeyen. Es hatte aber Leffing gegen feine Vorgänger de la Motte, 
Richer, Breitinger, la Fontaine und geftügt auf die Alten, bie 
Fabel eine Ervichtung genannt, welche eine allgemeine moralifche 
Wahrheit durch einen bejonderen Fall zur anſchaulichſten Erfennt- 
niß bringe, und der Grund, warum meift Thiere al8 handelnde 
PVerfonen auftreten, war für ihn nicht, wie bei Breitinger, das 
Wunderbare, fondern lag in dem Umftande, daß bei dem all- 
gemein befannten unveränderlichen Character der Thiere ohne viele 
Worte, — denn prägnante Kürze feh der Fabel eigenthümlich; — 
„mit dem Namen das ganze Wefen der Handelnden ſich der Seele 
jofort vergegenwärtige." Darüber fchreibt nun Hamann feinem 
Bruder (12. Apr. 1760): „Leſſings Fabeln habe ich gelefen; das 
erſte Buch verfelben ift mir efel gewefen. Die jchöne Natur 
ſcheint dajelbft in eine galante verwandelt zu ſeyn. Seine Ab- 
bandlungen find mehr zum Ueberdruß als zum angenehmen Unter- 
richt philoſophiſch und witzig. Es find Sticheleien auf Ramler 
unter dem Artikel von Batteux; er iſt der mehr ekle als feine 
Kunftrichter. Der Tadel des Lafontaine geht ihn gleichfalls an, 
von dem Ramler ein großer Partheigänger if. Wenn Leffing 
ben Lafontaine tabelt, fo greift er, ohne e8 zu wilfen, feiner eignen 
Grundfäge Anwendung an. Yafontaine ift deswegen fo plauber- 
haft, weil er die Inbividualität der Handlung zur Intuition bringt 
und nicht wie Lejfing ein Miniatur-Maler, jondern ein Erzähler 
im rechten Sinne ift. Seine Gedanken, warum Xhiere gebraucht 
worden, und der größte Theil feiner Begriffe find im Grunde 
falfeh und nichts als Einfälle; und der Fabulift fabelt in der Vor- 
rede und dem Anhang auf gleicher Leyer. Es iſt faft feine Fabel, 
über die man nicht den Titel ſetzen könnte, den Antonin feinem 
Buche gegeben: de se ipso ad se ipsum. Diejes Selbft ift die 
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Stärke ſowohl als die Schwäche dieſes Autors. Wer ihn mit * Capitel. 
Augen leſen und von ihm lernen will, ber muß ihm mit mehr gnunm 
Bleichgältigfeit anjehen, als er ven Breitinger. Wehe dem, ber Kiopfod, 
ſich unterfteht, folche Köpfe nachzuahmen! Wehe dem, ver fich en 
unterftebt, fie anzugreifen, ohne fich einer Meberlegenheit mit Recht 
ammaaßen zu Tönnen! Weil ich gejehen, daß Du auch ein gar 

zu übereilter Bewunderer von Neffing bift, fo habe ich das mil 
admirari des Horaz entgegenjegen wollen.” 

Diefer galanten Behandlung ber Fabel, wie er ſich aus- 
drüdt, gilt ferner eine Stelle in feiner „Rhapſodie,“ die wir in 
ver obigen Darftellung vorläufig übergangen, um bier barauf 
müdzufommen, wenn er das Verhältniß ber Zunftmeijter zu une 
jänftigen Schwärmern berührend, zunächit, wie wir fchon gehört, 
gt: „Sollte dieſe „Rhapſodie“ im Vorübergehen, von einem 
Leiten „der neuften Litteratur"” in Augenfchein genommen werben, 
jo weiß ich zum Voraus, daß er fih ſegnen wird, wie der heilige 
Petrus vor dem großen leinenen Tuche: — — und fahe vier- 
füßige Thiere der Erden barinnen und wilde Thiere und 
Öewürme und Vögel des Himmels.“ 

und dann fortfährt: 

„D nein beſeſſener Samariter] (jo wird er den Philologen 
i&elten in feinem Herzen) — für Lefer von orthodoxem Geſchmack 
gehören Teine gemeine Ausprüde noch unreine Schüſſeln (Matth. 

23, 25). Echwer ift’8 eignes Wefen aus Allgemeinem zu 
bilden (Horaz). — Siehe! Darum gefhieht es, daß ein Autor, 
beffen Geſchmack acht Tage alt, aber bejchnitten ift (Leſſing der 
mit den Litteraturbriefen eben aufgefommenen Zunft angehörig) lauter 
weißen überzognen (überzuderten) Entian! — zur Ehre menfchlicher 
Nothdurft! — in die Windeln thut. — — Die fabelhafte Häßlich- 
feit des alten Phrygiers (Aeſop) ift in ver That lange fo blendend 
nicht, als die äſthetiſche Schönheit Aeſop des Jüngeren (Leſſings 
ale Fabeldichters). Heuer ift Horazens typiſche Ode an Arift. 
erfüllt, Daß ein Sänger ver füßlächelnden Lalage,*) die noch füßer 


*) Der griechiſche Name gleichbedeutend mit ſüßem Geſchwätz. 


4. Gapitel. 
eine 
Etellung zu 
Kiopftod, 
Leſſing 
u. ſ. w. 


92 Dritte Abtheilung. Hamanns Autorſchaft. 


küßt als ſie lacht (bezieht ſich auf Leſſings frühere Küß- und Trink⸗ 
lieder) aus ſabiniſchen, apuliſchen und mauritaniſchen Ungeheuern 
Stutzer gemacht hat. (Horaz in ſeiner Ode J. 22 — liebt und 
befingt feine Lalage, ohne ſich, frei von Schuld wie er iſt, und lautern 
Sinnes vor mauritanifhen Löwen, vor fabinifhen Wölfen und 
apulifhen Ungeheuern zu fürchten.) 

Wir fünnen den Ausjtellungen, die Hamann vorjtehender- 
maaßen und mamentlih in jener Stelle der „Rhapſodie“ an 
Xefling als Autor im Allgemeinen und als Fabeldichter infonder- 
heit macht, bier nicht näher nachgehen. "Wenn er aber von dem 


Urkundlichen der Natur fpricht, fo darf zur Erklärung biefer 


Polemik 
gegen die 
Litteratur⸗ 
briefe in 
Gamanns 
„Schriftſt. 
und Kunſt⸗ 
richter“ und 
„Leſer und 

Kunſt⸗ 
richter.“ 


Meinung auf ſeine nachfolgenden Betrachtungen zu Jeſ. 30, 23 
verwieſen werben: „Die fette Weide der Heerden, das ſchmack⸗ 
bafte Futter der Ochſen — — — So hängt das Glüd der 
Thiere von unfern Tugenden und Yaftern ab. Diefe preſſen ber 
Creatur Seufzer aus, jene erzeigen ihnen Wohlthaten. Denken 
wir Menſchen an die Dienfte, die uns die unvernünftigen Gefchöpfe 
vermöge der weifen Ordnung der Natur erweifen? Mißbrauch en 
wir nicht unſre Herrfchaft über viefelben? In Sparta ftrafte 
man die Graufamfeit eines Kindes gegen einen Vogel. Unſre 
Veppigfeit und angeborne Bosheit verberbt die Sitten der häus— 
lihen und zahmen Thiere; unfertwegen mußten fie ihren Inſtinct 
verlieren, Unarten annehmen, die ihnen nicht natürlich find. Er- 
fennet Menſchen! mit den Zauberern Aegyptens auch in dem ver- 
ächtlichften Gewürn den Finger Gottes (1. Mof. 8, 19). Ber: 
achtet nicht diefe unmündigen Sittenlehrer, deren Gaukeltugenden 
euch befchämen, deren Handlungen äfopifche Spiegel eurer Leipen- 
Ihaften, Sinnbilder der Natur find, ie euch ſpielend unterrichten." *) 

Auf die Litteraturbriefe bezüglich If übrigens auch noch eine 
Schrift Hamanns, die er im Jahre 1762 unter dem Titel: „Schrift- 
jteller und Kunftrichter, gefchildert in Lebensgröße von einem Lefer, 
ber feine Luft bat, Kunftrichter und Schriftiteller zu werben,“ 
herausgegeben hat.**) Von dieſer Arbeit, veranlaßt durch ein 


*) Schr. Bb. I. S. 106. 
**) Schr. Bd. II. S. 377. 
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Schriftchen, das ſich zur Aufgabe gemacht, den Ueberſetzer ver *: Cavitel. 
Roufjeau’fchen Heloife gegen die Mendelsſohn'ſche Recenſion in Srlunam 
ben Litteraturbriefen zu vertheidigen, fagt Hamann (16. Apr. 1762); «topfod, 
„Der Mufe des Philologen ift ihre Nieverfunft mit einem fabba- | 
liſtiſchen Knäblein („der Rhapfodie*) jo fauer geworden, daß fie 

einer hebräiſchen Wehmutter, ich weiß nicht was für Gelübde that; 

— und doch treibt fie das Spiel Ärger als vorhin. Raum näm- 

ih, daß die Tage der Reinigung verfloffen find, fo legt ein pet 

à vingt ongles ein abermalige® Zeuguiß ab, daß ihren Namen 

nicht wohlriechend machen wird. Weil gefchehene Dinge nicht zu 
indern, jo muß man die Welt reden laſſen und feine Zeit ver- 
humen, das glühende Eifen zu ſchmieden. Vielleiht Tann ich 

noch zum zweiten Male mir den Ausfpruch jenes Griechen (The- 
miftofles) zueignen, der gefagt haben foll: Nihi periissemus, periisse- 

mus. Die ficherfte Art, fein Leben zu erhalten, beitebt oft darin, 

daß man es nicht achtet, jondern freiwillig in bie Schanze 
ſchlägt.“ 

Als zweite Hälfte dieſer Schrift bezeichnet Hamann eine, 
andre bald danach von ihm ausgegebene, betitelt: „Leſer und 
Runftrihter nach perfpectivifhem Unebenmaaß,"*) ver- 
anlaßt durch „Hagedorns Betrachtungen über Malerei," und jchreibt 
darüber (29. Mai 1762): „Der Grundfaß der ſchönen Künfte ift 
in feiner Blöße darin aufgebedt. Weil die Aefthetif fchöne Natur 
nennt, was Roft die Seele der Mädchen, fo war ich genöthigt, im 
Geihmad ver Schäfererzählungen zu ſchreiben.“ Dieſes Werfchen, 
einer nähern Analyſe auch um beswillen werth, weil die Hages 
dorn'ſche Schrift fich eines Anfehens erfreute, welches fich ſelbſt 
nach dem Erfcheinen des Laokoon (1766) erhalten Eonnte, ift nach 
Form und Inhalt unzugänglicher als die erfte, in welcher man 
eine Sathre erfeunt, gerichtet gegen die neuſten KRunftrichter und 
Schriftfteller, „vie ihre Leer für Kinder halten,” und gegen die 
Lefer oder das Publifum, „worauf ſich der Kunftrichter verläßt, 
weil es eben fo unwiflend und eben fo najeweis als er felbft ift, 
dem man daher jeben blauen Dunft für Wolfen und jede Wolfe 
für eine Juno verlaufen Tann." 


*) Schr. Bd. II. ©. 39. 


94 Dritte Abtheilung. Hamanns Autorfchaft. 
4. Gapitel. Der Verſuch einer Zerglieverung dieſer Tleinen Schrift würbe 


PR uns aber zu weit führen, nachdem wir fchon längere Zeit auf die 
Ktopftod, Beleuchtung der Stellung verwenvet, welche Hamann zu ben 
eins Litteraturbriefen eingenommen; es möge uns ftatt befjen zum 
7 Schluffe geftattet ſeyn, noch mit einigen Worten ber frangöftfchen 

Litteratur zu gedenken und der Theilnahme, welche von Hamann 
derjelben zugewenvet worden. 
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Fünftes Capitel. 


Hamann und die franzöfifche fitteratur. Diderot und die. Encyklopädiften. 
Rouffeau. Voltaire. 


Die Schriften Hamanns zeugen von einer. ungemeinen Ver⸗- Einteitend. 
trautheit mit ber franzöfifchen LKitteratur, und beim Durchblättern 
feiner Briefe, namentlich feines Brieftwechfels mit Lindner und mit 
Herder — beſonders während veffen Aufenthalts in Riga, — 
erftaunt man über ben Umfang franzöfifcher Lectüre aus alter und 
nener Zeit, ſich beziehenp auf alle Gebiete geiftiger Thätigkeit, 
af Staats- und Finanzwiljenfhaft, auf Polizei und Verwaltung, 
auf Sprachwiſſenſchaft und Philologie im engern Sinne bis zu 
franzöfifchen Ueberfegungen*) von Claffifern, auf Profan- und 
Kirchengeſchichte, auf Philofophie und das große Reich der ſchönen 
Viffenfchaften und Künfte bis auf Romane und Standalbücher 
feiner Zeit wie vergangener Tage. Alle großen Namen und viel 
mehr Fleine ziehen vor unfern Augen vorüber, und die Bewältigung 
eines fo ungeheuren Materiald würde unbegreiflich erfcheinen, wenn 
man nicht die Rapidität bevenft, womit er das Einzelne in ſich 
aufzunehmen weiß, wie wir. das gelegentlich z. B. in Betreff 
Voltaires erfahren, Hinfichtlih deffen tn einem Briefe an Hart- 
knoch beiläufig gejagt wird: „Heute den 8. April bie 54 Bände 


*) „Weberfegungen zu vergleichen,“ hören wir ihn einmal verfihern, „ift 
eine meiner liebften Nebenarbeiten,“ und in feinen Briefen erwähnt 
er verjchtedentlich ſolcher Beichäftigung. cf. Schr. Bd. VII. ©. 184. 
277. 78. 
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Litteratur. 


Ueber d. 


Encyklopä⸗ 


diſten u. 


inſonderh. 
ü. Diderot. 
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des Voltaire zu Ende gebracht, womit ich den 24. Januar den 
Anfang gemacht.*) Ohne auf alle einzelnen Urtheile einzugehen, 
genüge hier die Bemerkung, daß er der Leichtigkeit und Anmuth 
der Darſtellung, dem Witz, der heitern Laune, dem Geiſt und 
Verſtand, wie ihm das Alles aus den verſchiedenen Schriften ent- 
gegentritt, vollfommene Gerechtigkeit widerfahren läßt. In hohem 
Maaße imponirten ihm auch ſolche Werke, die fih nur durch ein. 
Zufammenwirfen nationaler Kräfte hervorbringen lafjen, wovon in 
Deutſchland damals nicht die Rede ſeyn konnte; und fo fchreibt 
er einmal: „le grand vocabulaire francais, 20 Bände in Duart, 
das ift ein Werk pro patria über bie Encyklopädie. Wie verächt- 
lich fommen mir die deutfchen Gelehrten mit ihrem antiquarifchen 
Kriege vor, wahre Froſchmäuhler (die Leſſing⸗Herder'ſchen Streitigkeiten 
mit Klo)!" Und andererſeits wird von ihm in demſelben Schrei- 
ben der Freude, welche ihm die Lectüre der Briefe ver Frau von 
Sevigns gewährt, mit den Worten Ausprud gegeben: „O lieber 
Herder! Kein Buch geht über die Briefe der Sevigné, cette 
mere beaute, wie fie Coulanges nennt!“ 

Und nun die Encyklopädiſten! Er verabfcheute ihre Philofo- 
phie, aber wie hätte er den hellen Verftand und burchbringenben . 
Geift Diderots anders als bewundern Tönnen! Und .jelbjt bie 
Enchflopädie! er verwirft fie al8 Ganzes wegen ber ihr zu Grunde 
liegenden Richtung und in Artikeln, die über ein Begreifen nach 
finnlihem Maaßſtabe hinausgehen, fo daß er an Kant, der ihm 
Artikel zum Ueberſetzen vorgeſchlagen, fchreibt: „d'Alembert und 
Diverot haben dem Namen ihrer Nation zur Ehre eine Enchflo- 
pädie aufführen wollen, fie haben nichts gethan.“ — — — 
„Es tft angenehm und nützlich, eine Stelle des Pope zu über- 
ſetzen — in die Fibern des Gehirns und des Herzens —, Eitel- 
feit und Fluch hingegen, einen Theil der Encyklopädie durch— 
zublättern. Der Artifel über das Schöne ift ein Geſchwätz, 


*) So jchreibt er auch an Iacodi (257 Oct. 86), daß er um feinen 
ſchwachen Kopf zu wegen, in diefer Woche Fergusons history of the 
roman republic zu lefen begonnen. Die Lectüre habe ihn fo ein- 
genommen, heißt e8 dann ſpäter, daß er mit diefem aus drei Duar- 
tanten beftehenden Werfe am 1. Novbr. zu Ende gefommen. 


— pubh- 
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und Auszug von Hutchinfon. Der von der Kunſt iſt ſeichter 5. Lapitel. 
u. ſ. w.“ —* 

Aber doch weiß er die Kraft des Enutfchluffes ſowohl als die zur franz. 
Tüchtigfeit einzelner Ausführungen rühmend anzuerkennen und “ratur. 
jagt in diefer Beziehung: „Man kann der Enchflopädie von Seiten 
der mechanischen Künfte feine Bewunderung nicht verjagen, und 
biefe Niefenarbeit hätte feinem geſchickter und fühnerm Unter- 
nehmer als Herren Diderot zufallen Tönnen.”*) Unausſtehlich find 
ihm dagegen Diderots oeuvres morales: „Sie haben mir wie ein 
alt Stüd Rindfleiſch geſchmeckt,“ fchreibt er, „oder wie ein zäher 
Elendsbraten, für den weder meine Zähne noch mein Magen ge- 
macht find,“ und den „Idees naturelles“ widmet er eine eigne 
. Anzeige in der Königsberger Zeitung,**) wo es von biefer Schrift 
unter Anderm heißt: „Wir haben zum Syſtem der Natur num 
auch ein Eodicill der gefunden Vernunft. Der Kanon des evangile 
du jour ift vollendet, und Ban Tann fröhlich fingen: es ift vell- 
bracht.“ Beziehen fich dieſe Urtbeile auf religidfe Wahrheiten, 
von denen Diderot nichts wifjen wollte, fo waren Dagegen die ben 
natürlichen Lauf der Dinge betreffenden Echriften für Hamann 
eine reiche Duelle des Nachdenkens und Genufjes. Namentlich 
Iheint er fi mit Diderots Theater fehr eingehend befchäftigt zu 
haben; was dieſer darüber im Allgemeinen fagt, hält er freilich, 
wie wir oben gehört, nicht für richtig, aber anregend gefchrieben, 
fefjelt ihn die Darftelung, und mit Genugthuung nimmt er wahr, 
daß (wie gleichfalls ſchon erwähnt worden) Diderot auf dem Gebiete 
der Kunſt wenn auch nichts Wunderbares — doch Geheimniffe 
anerfennend, die er auf religiöjfem verwirft, einem halben Dinitifer 
gleich, „etwas Andres und unmittelbarer Wirkendes, als Regeln 
verlangt, die er im Uebrigen fo gut Tennt, wie ver beite Schul- 
meifter fie verftehen und mittheilen kann.“ 

Gehen wir von Diderot auf Rouffeau über, fo gefchieht der Ueber 
fonftigen Werke dieſes merfwürbigen Mannes nur beiläufig in In 
Hamanns Schriften Erwähnung; fein Urtheil über Rouſſeau fnüpft deſſen 
fi) vornehmlich an Die nouvelle Heloise, und wie die „himärifchen — 

*) Schr. Bd. J. ©. 19. 


+) Schr. Bd. IV. S. 434. Ob von Diderot zweifelhaft. S. Bd. V. S. 163. 
Hamann. Poel I. 7 
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5. Capitel. Einfälle“ uns auch dadurch feſſeln, weil fie den Uebermuth eines 


erung unbefugten Recenſenten geißeln, fo tritt uns in dem Briefen ein 
zur franz. bon diefer Beziehung mehr unabhängiges Urtheil Hamanıs über 
eitteratur. den Verfaffer und fein Werk entgegen, und im Nachitehenven er- 
lauben wir uns zunächſt, aus der letztgedachten Duelle Einiges bier 
folgen zu laffen, nachdem vorher auf den in Betracht fommenden 

Inhalt der NRecenfion die nöthige Rüdfiht genommen worden. 
Mendels⸗ Der Recenſent nämlich, ohne ſich auf die Natur des Roman⸗ 
— haften weiter einzulaſſen, ſagt zunächſt: „Hätte doch Rouſſeau 
Rouſſeau· lieber philoſophiſche Aufſätze als einen Roman geſchrieben!“ 
un und über den Inhalt: „Julie (die neue Heloije) ift eigentlich ver 
in ven Philofoph in dieſer Geſchichte; und der fogen. St. Preur? er 


* ·— 24 


Litteratur⸗ ſoll den Abälard vorſtellen, und fie nennen ihn alle ven „Welt-⸗ 


driefen.” 


weifen.“ Sch mögte wiljen, was er fpricht over thut, wodurch er 
biefen Namen verbient. In meinen Augen ber albernite Menſch 
von der Welt; in feiner Liebe abentheuerlich, ſchwülſtig, ausgelaffen. 
Lord Bomfton, ein Engländer, das fagt der Name, aber dem 
Charakter nah würde ihn in England Niemand dafür halten. 
Herr Roufjeau erklärt ſich in feinem angehängten Briefe wider 
bie allzuvollkommenen Mufter und glaubt, daß fie zur Bewunde- 
rung, aber nicht zur Nachahmung reizen. Bon feiner Dichtungs- 
fraft giebt der Roman fein gutes Zeugniß; vie Gabe zu „vialogi- 
ſiren“ mögte man ihm ganz abſprechen. Und die Affectenfprache? 
ich finde fie fpitfindig, affectirt und voller Schwulft; er will fi 
durch „Ausrufungen und Hyperbeln“ in einen Zuftand von „Empfin- 
dungen“ zwingen, aber man wirt dadurch wohl „ausgelaffen und 
heftig,“ nur nicht „herzrührend.“ Mein „Herz“ ift bei allen verliebten 
Klagen des St. Preur „eisfalt“ geblieben. In ver Natur kann 
Vieles ſeyn, das in der Nachahmung unnatürlich if. Ehe die 
Natur dem „Virtuoſen“ zur Richtfcehnur dienen kann, muß fie fich 
erft felbit den Regeln der „äſthetiſchen Wahrfcheinlichleit” unter- 
werfen. Wer wird Alles befchreiben, „was in der Natur möglich!" 
Finden Sie mir Aehnliches in allen Romanen Richardſons. Diefer 
Engländer foll einem Freunde in Deutſchland gefchrieben haben, 

e8 wäre ihm unmöglich, die Julie des Herrn Rouſſeau zu lefen.“ 
3— In Briefen an Lindner ſchreibt nun Hamann: „Ich habe 
d. Roman, dieſen Philofophen im Reifrocke mit fo viel Geduld und 
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Zufriedenheit ausgehalten, daß ich nicht eher müde wurde, alg 5. Cariteı. 


beim Ietten Bogen. Der erfte Theil machte mich ganz unzufrie- 


Seine 
Stellung 


den, weil ber italieniſche Witz niemals nach meinem Geſchmack zur franz. 


gewefen, ich habe aber jett einjehen gelernt, wie unumgänglich Die 
Belanntfchaft diefer Schriftfteller ift, wenn man Gegenſtände be- 
handeln will, die zwar „in ber Natur,” aber nicht unter unferm 
Horizont find. Die Shwärmerei ter Sinne, die Spitz— 
findigfeit der Leidenfhaften, ein fo fonderbar Amalgama 
des Witzes, worin die römifche Größe zerfchmolzen ift, gleich dem 
corinthiſchen Erz, find vielleiht Haracteriftifche Schönheiten 
eines Romanes, und ihre Nachahmung fan nirgends fo gut, ale 
bei ven Welſchen gefchöpft werden. Und follte der Plan eines 


. Romans fich nicht wejentlih von der Fabel eines bürgerlichen 


.. uni. 


Zrauerfpiel® oder einer Komödie unterfcheidren? Weiter: ift es 
Kunft oder Dürftigfeit und Unmiffenheit, wenn ein Autor bie 
Sefchlechter jo verwechlelt? Daß Rouffeau in der Moral weiter 
gefommen, ale Richardſon, fällt eben fo fehr in vie Augen, als 
daß er die Regeln zu dichten tiefer einfiekt, glüdlicher und ge- 
(hidter anzuwenden weiß. Ob aber die Heloife oder die Clariſſa 
mehr Liebhaber finden wird, und welche die zuwerläfligften, das 
it eine Stleinigfeit, vie für mich feine Folge hat. An Richarpfon 
würde auch ein gemeiner Griticus leicht Ehre einlegen können. 
Aber Rouffeau? Er hat feine Fechterftreiche ſchon gezeigt und 
gleicht in feinem Dialog dem Pompejus, von welchem Salluft 
lagt: cum alacribus saltu, cum velocibus cursu, cum validis recte 
certabat.. Glüdlih ijt derjenige Autor, der von fich jagen fann: 


: wenn ich fchwach Bin, fo bin ich ftarf! Es ift gar nicht bie 


Rede, ob ein Meiſterſtück Fehler habe, jondern wo die Fehler 
liegen, und wie fie angebracht find. Jeder vernünftige Autor 
weiß feine Fehler zum Voraus, er weiß ihnen aber vie rechte 
Stelle zu geben, wo fie, wie der Schatten im Gemälde, ſich 
verlieren und abftehen, und daß ein philofophifh Auge den 
Optimismus mit matbematifcher Genauigkeit herausbringen kann.” 

„Der zweite Theil hat alle Stärfe des franzöfifchen Urtheile 8 
mit aller Feinheit des franzöfifchen Wohlſtandes. Der dritte erhebt 
fih zum englifhen Ton, und man muß fi) wundern, mit was 
für Gefchicflichkeit er jeden Gefhmad fich eigen zu mohen, m 


@itteratur. 
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mildern, zu verbeſſern weiß, wie er alle ſeine kleinen Ketzereien 
ſinnreich in das Gewebe ſeines Romans eingeflochten! Ein Mann, 
der ſo viel Feuer in ſeine Schriften ausgießen will, hat freilich 
nicht viel in unnützen Geſellſchaften zu verlieren und muß als ein 
Menſchenfeind leben, wenn er den Menſchen dienen will mit der 
Kenntniß, die er aus ſeinen und den Ausſchweifungen 
Anderer ſich erworben hat. Iſt je der Lebenslauf oder die 
Geſchichte einer Leidenſchaft romanhaft geſchrieben worden, ſo iſt 
es dieſe! Im Character des Wolmar liegt das erhaben Ko— 
miſche, das nur Rouſſeaus zu treffen wiſſen. Ein ruhiger, weiſer, 
ehrlicher Mann, ohne Gott im Herzen! Ein ſolch glimmend Docht 
in der Welt muß freilich kalt Blut haben. Ein ſolch Geſchöpf iſt 
einem Blinden gleich, der Farben fühlen kann und eben ſo be— 
wundernswürdig wie ein Mondſüchtiger, der fo ſichre Schritte 
thut, wie ein Wachenvder. Das Romanbafte im eigentlichen Ver⸗ 
ftande mag wohl in vergleichen Chimären und Illuſionen beftehen, 
ba man fich non entia zu Muftern macht. Die fromm gewordene 
Julie fagt ſthr alberne Einfälle auf dem Sterbebette, die nur ein 
Wolmar würdig halten kann, aufzuzeichnen, und die nur ein froſtig 
Gehirn rühren können. Das Ende der Heloiſe iſt einer Komödie 
ziemlich ähnlich und von gleichem Faden mit dem Anfange.“ 

Und nachdem wir Vorſtehendermaaßen Hamanns eigentliche 
Anfichten über den in Rede ftehenden Roman mitgetheilt, laſſen 
wir num noch Einiges aus jener mehr der Kritik ald dem friti- 
firten Werfe geltenden Schrift folgen, die mit vollem Titel lautet: 

Abälardi Virbii 
Chimärifhe Einfälle über ven 10. Theil der Briefe, die neufte 
Litteratur betreffend. 

Das Motto: Citoyen! tätons votre pouls! ift dem Roman ent- 
nommen. „Chimäriſche Einfälle,“ weil ein NRecenfent der Sofra- 
tiichen Denkwürdigkeiten geurtheilt hatte, daß fich für „dieſe Char- 
teque“ bejjer der Name: „Chimärifche Einfälle“ geeignet haben 
würde, und Virbius: Beiname des von feinen Pferden zerriffenen 
Hippolyt, nachdem er wieder lebendig geworben war. (Abälard, 
durch Rouffeau erwedt, aber von dem Recenſenten wieder zerriffen.) 

„In Baris,“ fo wendet er fih an ven Recenſenten (Mendelsfohn), 
„joll Jedermann die neue Heloife bei ihrer Erjcheinung für einen guten 


7 
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Roman gehalten haben, aber ganz gewiß in Berlin nicht. Doch 5. Gapitel. 


ih übertreibe vielleicht eine Schmeichelei, die man am Anfange 


Seine 
Stellung 


feines Briefes fchuldig ift, wenn ich Ihrem Urtheil, mein Herr, zur franz. 


einen fo allgemeinen Einfluß zufchreiben wollte.” 

Nachdem dann bemerkt worden, daß Roufjfeau in Franfreich 
immerhin für einen Philofjophen gelten möge, e8 ihn aber Wunder 
nehme, wie unfre*) grabuirten und eigenmächtigen Philofophen 
ungeachtet umfrer fjtrengen und erhabenen Begriffe von dieſem 
Titel fich hätten blenden laſſen können, Roufjeau für ihren Ordens— 
bruder zu erfennen, beißt es dann in Betreff der einzelnen Aus- 
ſtellungen Mendelsſohns: 

„Auch „Empfindungen“ gehören zu den Gaben, deren wir 
ung nicht überheben müffen. Wenn das, was unjre Empfintungen 
nicht erregt und Ihres Orts nicht „herzrührend“ ift, allen An- 
ſpruch darauf verlieren und abgefhmadt heißen jollte, jo fehlt 
nicht viel, daß die größten Maleficanten vom Autorftande, bie in 
Ihren 10 Theilen (der Kitteraturbriefe) bie Folter gelitten, um zum 
‚Erfenntniß ;und Gefühl ihrer Untüchtigfeit gebracht zu werben, 
gerechter find, ale Sie. Der eignen Sicherheit wegen vermeiden 
Ste alfo lieber jeden gar zu allgemeinen Schluß von Ihren 
Empfindungen auf den Werth eines Buches, falls das „eiskalte 
Herz“ gewiſſer Leſer durch das Aergerniß Ihres eignen Beifpiels 
nicht zur Verſtockung noch mehr erbaut werden ſoll.“ 

Indem er dann ſeine eigne Unfähigkeit bekennt, den weſent— 
lichen Begriff eines Romans aufzuſtellen (was Mendelsſohn in ſeinem 
äfthetifchen Sicherheitsgefühl gar nicht für nothwendig erachtet), fragt 
er biefen: „Giebt e8 nicht wenigſtens einen charafteriftifchen Unter- 
ihied zwifchen dem Romanhaften und Dramatifchen? Liegt 
biefer nicht in ver Fabel felbit und in den Hauptperfonen? 
Iſt e8 Unwiffenheit oder Kunft, diefen Unterfchien ganz aus ben 
Augen zu fegen? (wie von Rouffeau gefchehen ift, der ein „dramatis 
ſches Märchen” geliefert hat, mit Dialogen, und indem er die Frau 
zum Philofophen, den Mann zum Schwärmer macht) unb hätte ein 
Runftrichter dieſen Mißbrauch nicht ahnden müſſen?“ „Vielleicht,“ 

*) Nach dem obigen Urtheile, daß Rouſſeau lieber philofophijche als 
dichterifche Werke hätte fchreiben ſollen. 
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5. Eapitel. fährt er aber fort, „hat Rouſſeau die wahre Natur des Romans 


Seine 
Stellung 


zur franz, 
Literatur. 


haften tiefer eingejehen und glüdlicher nachgeahmt, jo daß feine Ge- 
ichieflichfeit hierin ein unvergebliches Verbrechen in den Augen 
folder „Virtuofen“ ſeyn mag, denen ihr Gewiffen über ihre Mufter 
(Richardſon) dunkle Vorwürfe macht. Warum eine Sittenlehre, Die, 
wie bei biefem, am meilten nach der Schaubühne eingerichtet 
it, bei den BPharifäern der Tugend am meiften Beifall findet, 
gehört nicht hierher; daß man fie aber pragmatifch nennt, Täßt 
fih einmal nicht hindern, weil die Herrfchaft des erſten Men- 
ſchen über das Thierreich und des Philofophen über den Zufammen- 
bang der Dinge fih durch Namen und die Willtühr felbige zu 
münzen, offenbart. *) | 

„Sch frage weiter: Sieht es mit der „Althetifchen Wahrfchein- 
lichkeit” wohl im Grunde beffer aus, als mit der poetifchen Ge— 
rechtigfeit, an die man auch einige Zeit abergläubifch gewefen? Da 
man die Wahrjcheinlichfeit in Behandlung der Gejchichte un- 
ſäglich gemißbraucht, fo daß unfere Nachkommen vielleicht mehr 
Urjache finden werden, über den griechifchen Geiſt al8 den gerun- 
deten Ausdruck**) des aufgeflärteften Jahrhunderts nach Chrifti 
Geburt mißvergnügt zu ſeyn: jo nimmt ein vemüthiger Beobachter 
der Natur und Gefellihaft den Ausprud eines Alten (Senecae) zu 
Herzen, ver eine Legende nicht deswegen verworfen wiffen 
will, weil fie unglaublich ift, fondern mit tiefjinniger 
Bündigfeit und Unerſchrockenheit fagt: Incredibile, sed 
verum! Es mögte aljo freilich zum Urbaren einer Gefchichte (hire 
jpeciell in Beziehung auf Rouffeaus Roman) eine Art von Unwahr- 
iheinlichfeit und zur Schönheit eines Gebichtes eine „äfthetifche 
Wahrfcheinlichfeit" gehören. Man follte aber nicht fowohl mit 
dem Buchftaben dieſes Grundfages prahlen,***) fondern wielmehr 


x) Durd feine dem Weſen entjprechende Namengebung der Thiere offen- 
barte der erfte Menjch feine Herrfchaft, und beliebige Namen und 
Wörter, die der Philofoph ausgiebt, find es, womit dieſer auf feinem 
Gebiete die Herrſchermacht an ſich nimmt. 

**) Os rotundum und os grajum Ausdrüde Horazens. 

#48) Wie Tontenelle und feine franzöfiihen und deutſchen Gleichgefinnten, 
wenn jener, der Geſchichte vorwerfend, daß fie ſich nicht gern mit Un- 
wahrjcheinlichem befchäftige und Charaktere und Begebenheiten zu ſehr 
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zeigen, daß man auch. den Sinn befjelben und die Kraft der. Capitel. 


Anwendung befäße oder Zunfen von dem, was man in allgemeinen 
Ausbrüden bis in den Himmel erhebt.” 
„Wodurh St. Preur den Namen eines Weltweifen verdient, 


mögten Sie wiffen? Nun der gefchichtlihe Abälard hat ſich auch 


als einen albernen Menſchen gefchilvert, ver in feinen Vorlefungen 
von Buhlliedern gefhwärmt u. ſ. w. Man follte alfo fat meinen, 
daß Ihrem eignen Urtbeil zum Trotz ver fpeculative Charafter 
eines „Weltweifen" Sie‘ gegen den Roman der neuen SHeloije 
gefälliger gemacht haben würde. Gewiß, wenn man gewohnt ift, 
unter lauter Sternen ber erften Größe zu wandeln, die auf heben 
Schulen nnd Academien der Wiljenjchaften als ein groß Licht den 
Tag, als ein Klein LXicht aber die Nacht regieren, fo it es in ber 
That fjchwer, ſich von einem jungen Gelehrten, der ein halber 
Savoyard (der Roman fpielt am Fuße der Alpen) zu fenn jcheint, 
einen Eugen Begriff zu machen. Ein verliebter Philofoph kann 
unmöglich anders als ein albern Gefchöpf in unfern Augen ſeyn, 
bis die Reihe an Sie und mich fommen wird, lebendig zu wiſſen, 
was uns die Mufe längft wahrgefagt, daß die Liebe, wie ber 
Tod Bhilofophen mit Idioten gleih mache, und wie der jüngfte 
Richter ohne Anſehen der Perjon ſey. Sollten alſo ein Baar 
ſchwarze Augen einmal wunderthätig genug ſeyn, Ihr „eisfaltes 
Herz,“ mein Herr, in einen blühenden Frühling zu verwandeln, 
oder bin ich blos darum auf meine Freiheit fo eiferfüchtig, um bie 
Schabenfreude einer blonden Heloife deſto völliger zu machen, wer 
fagt uns beiden im diefem Fall für unſre Philofophie gut? Viel— 
leicht dürfte fie uns feine andren Dienfte leilten, als unſre Leiden— 
haft in ein methodifcher, gejchrobener und affectirtereg Spiel zu 
jegen. Wer follte fich aber nicht entjchließen, „heftig und aus: 
gelaffen” zu thun, wenn eine Gebieterin diefe Sprache für „herz. 


auf beftimmte Maaße zu reduciren trachte, u. A. jagt: cet amour du 
vraisemblable la jette tr&s souvent dans le faux. Il s’en faut 
bien que la nature ne soit renfermee dans les petites regles qui 
font notre vraisemblable, et qu’elle s’assujetisse aux convenances, 
quil nous a plü d’imaginer; mais c’est au Poete à s'y assujettir 
et & se tenir dans les bornes £troites, ol la vraisemblance est 
resserree. cf. Schr. Bd. VIII. ©. 118. 
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5. Eapitel. rührend“ hält? Und warum follte man fich ſchämen, durch „Aus- 
Stun rufungen und Hyperbeln“ ein Glück zu erhalten, das fich durch 
zur franz. Erflärungen und Schlüſſe weder ergrübeln noch genießen läßt? 
eitteratun. · Gehört denn nicht zu moralifchen Prebigten und verliebten 
Spitfindigfeiten fo gut eine fruchtbare und unerſchöpfliche Ein- 
bildungsfraft ale zu Situationen? Iſt e8 endlich anftändig, daß 
Sie die Blumen wollüftiger Beredſamkeit ihrer Vergänglichkeit 
wegen mit jo fprödem Ekel anfehen und niedrigen Liebhabern in 
einem Thal der Alpen zumutben wollen, ihre Empfindungen in 
Friedrichsd'or oder Pfund Sterling (in die Sprache des gemeinen 
Lebens) umzufegen ?“ 
„Die Gabe zu erzählen: ift ſehr mannigfaltig. Ein Livius, 
Salluft und Tacitus können jeder an felbige Anſpruch machen, 
und e8 gereicht ihnen nicht zum Zabel, daß fie fich in ihrer Schreib- 
art eben fo unähnlich find, als fie jih von den Curtiis Rufis und 
Floris entfernen. Zu einem „bramatifhen Märchen“ ift bie 
Gabe zu „dialogiren“ umentbehrlicher. Es ift zwar an dem, daß 
ein gelehrter Kunftrichter leichter zu befriedigen ift, als ein füßer 
Sophiſt; unterveffen bleibt pas Geſpräch des Rouffeau immer ein 
Meifterjtüd, nicht in jener Gabe zu bialogiren, die im Reich der 
Todten beim Punfch bewundert wird, und mit ber man im 
galanten Arkadien ajtronomifche Beweife und metaphyſiſche Sätze 
macht, fondern in der männlichen, die eine philofophiiche Diät 
im Lejen und Schreiben vorausjett, attifhen Honig in ben 
Kammern des Bauchs und Lucians Fechteröl auf der nadten 
Haut des Leibes." *) 
*) Gegenſatz gegen Lord Littletons nah franzöfifhen Muſter für englifche 
Salons eingerichtete und ber Form nad ſich an Lucians Zodten- 
geſpräche anfchließende „Geſpräche im Reiche der Zodten,“ worüber 
wir Hamann gegen Lindner (26. Juli 1761) urtheilen hören: „Seine 
Perfonen fagen auf, aber fpielen niemals, die Kunft des Dialogs 
fehlt ganz. Gute Gedanfen fanı man in jedem moraliſchen Buche 
lefen; aber einzelne, die juft für die oder jene Perfon in den 
und den Umftänden gemadt find, die bier und fonft nirgend paffen 
und wirflicd) die Miene haben, aus dem Reich der Schatten zu fommen ? 
Anftatt eines Lucian fehe ich nichts als einen Engländer von Stande, 
der bei einer Bunfh- Schale mit feinen Freunden ganz feine Urtheile 
über allerhand Materien jagt und ganz artig zu reden weiß. 
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„Wer ift aber der Äfthetiiche Moſes, der Bürgern eines freien 5. Lavitel. 
Staates ſchwache und dürftige Satzungen vorſchreiben darf? (Die ernm, 
da jagen: Du follft das nicht often, bu follft das nicht an⸗ zur franz. 
rühren, und: „In der Natur ift Manches unrein und gemein für rat. 
einen Nachahmer; — auch alles, was möglich iſt,“ laßt euch nicht 
gelüften.) Wenn man es uns eben fo fchwer machen will, Origi- 
nale zu ſeyn, als Gopien zu werben, was hat man ambers im 
Sinn, als uns in „Maulefel” zu verwandeln?" 

„Wie war Ihnen zu Muthe, mein Herr, da Sie den ehr- 
würdigen Greis auf ein Collegium aestheticum nah Deutſchland 
einluden? Des Herrn Richardſon Kupferjtih mag in einem 
Kränzchen von gelehrten Damen obenan hängen; nil admirari 
bleibt immer die Grundlage eines philofophifchen Urtheils. Die 
fräftigften Irrthümer und Wahrheiten, die unjterblichften Schön: 
heiten und töbtlichften Fehler eines Buches find gleich ven Ele- 
menten unfichtbar,*) und ich befümmere mich um die am wenigften, 
die man in Augenfchein zu fegen im Stande if. Daß witzige 
Köpfe, die mehr Stutzer, als ehrliche Bekenner der jchönen 
Wiſſenſchaften find, ein ſympathetiſches Gefallen an Engelgeftalten 
haben, die Fein Autor noch Leſer gefehen, und ven fleifchlichen Sinn 
aufblafen, daß fchöne Geilter von der Geiftlichfeit des Mondlichtes 
begeiftert werben (Alles auf Schöpfungen, glei den Richardſon'ſchen 
bezüglich), entfchulbige ich gern! aber Philofophen gebührt es zu 
prüfen. Alle äftbetifhe Gaukelkunſt reiht nicht Hin, ein 
unmittelbares Gefühl zu erfegen, und nichts als die 
Höllenfahrt der Selbfterfenntniß bahnt uns den Weg 
zur Vergötterung.“ **) > 


*) Small and indistinguishable 
Like far-off mountains-turmed into clouds. Shakespeare. 

*) D. h. wie die herrliche Freiheit der Kinder Gottes ſich auf einem 
ſolchen tiefinnerliden Borgange unmittelbaren Gewahrwerdens unferes 
geiftigen Weſens gründet, fo gelingen alle wahrhaft poetiihen Eon- 
ceptionen nicht etwa dem zergliedernden Berftande, fondern fie find 
Producte höherer Eingebung und ganzer, leidenſchaftlicher Hingebung. 
Sener tieferen Beziehung, worauf er Alles zurüdführt und die ungläu- 
bigen Philofophen jeder Zeit immer wieder hinweiſt, gelten auch; feine 
Worte in einem andern Aufjage, wenn er, anfnüpfend an Pred. 8, 28 
bemerft, daß, nachdem der Spiegel der Aufrichtigfeit diefes Buches 
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„Wenn unfre Vernunft Fleiſch und Blut bat, haben muß 
und eine Wäfcherin oder Sirene wird; wie wollen Sie e8 den 
Leidenfchaften verbieten? Wie wollen Sie den erftgebornen Affect 
ber Seele dem Joch der Befchneidung unterwerfen? Kannſt Du mit 
ihm fpielen, wie mit einem Vogel? oder ihn mit ven Regeln binden? 
Sehen Sie nicht, daß Sie hierdurch alle Leuchtthürme niederreißen, 
die Ihnen felbft und Andern zur Richtſchnur dienen müſſen?“ 

Haben wir uns im Vorjtehenden etwas eingehender mit biejer 
Schrift befehäftigt; fo geſchah es zunächſt um ihres höhern Sinnes 
willen, indem wir, ganz wie in der „Rhapfodie,“ auch hier daran 
erinnert werden, daß die Vernunft nicht von der Sinnlichkeit ge- 
trennt werden und in den Wolfen leben darf, und Religion wie 
Philojophie etwas Andres find, als Operationen des fpeculirenden 
Berftandes. Sodann aber weil fich in dieſem Auffate das freie, 
äfthetifche Urtheil Hamanns Fund thut, und wir gerade an biejem 
Beifpiel in fehr eingehender Weife belehrt werben, wie hoch er 
das wirkliche Verdienſt ausgezeichneter franzöfifcher Schriftiteller 
zu ſchätzen wußte. Das aber fand, um des hauptfächlichiten Re—⸗ 
präfentanten franzöfiichen Geiftes num auch noch ſchließlich zu ge- 
denfen, gewiß nicht weniger binfichtlich Voltaires ftatt, aber bie 
ganze Perfönlichkeit des Mannes war ihm zu antipathifch und 
das Verhältniß, in welches der König zu demfelben getreten, fo 
wenig zufagend, daß bei ven häufigen Erwähnungen Voltaires wir 
immer biefe Mißſtimmung durchklingen hören. Eine furze Eha- 
rafteriftif diefes „Lieblingspropheten und Evangeliften feines Jahr⸗ 
hunderts,“ wie Hamann ihn nennt, ift uns aber boch, verbunden 
mit einer Anzeige aufbewahrt, welche Hamann in die Königsberger 
Zeitung über eine Voltaire'ſche Schrift, betitelt: „Der Mann von 
40 rth“ einrüden ließ,*) und wir gejtatten uns, feine treffenden 
desfallfigen Worte im Nachfolgenven mitzutheilen. 


einen Widerfchein auf fein eigen Herz zurücdgeworfen, er darin die 
Hemifphäre feines Geſchlechtes in naturslibus zu erfennen angefangen, 
und dann binzufügt: Durch diefen Feuerftrahl der Selbiterfenntnig 
wurden alle ſchönen Beimörter kohlſchwarz und gleich den Farben, 
vom Schwamme der Nacht ansgelöſcht. Schr. Bd. IV. ©. 230. 

*) Schr. Bd. III. ©. 421. 
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Der gedachte Titel gründete fich auf ven Einfall, daß nach ber 5. Capitel. 


Bevölkerung Framfreichs, ver Anzahl bebauter Morgen und einem 
Durchfchnittsertrage jedes Morgens auf jeden Einwohner in Franf- 
reich AO rth. kommen, und „dieſe Idee,“ bemerkt nun Hamann, 
„bat dem unerfchöpflihen Dichter zu einem Kleinen fatyrifchen 
Roman gegen bie Pächter, Project- und Shftemmacer, Mönche 
u. |. w. Anlaß gegeben, wobei er feine lebenden und todten Neben« 
buhler nicht vergejlen. Bei allem Geleier feiner alten Weifen, 
das er felbjt jo wißig ift, mit ver Schwäche feiner zweiten Kind- 
beit zu entfchulbigen, muß man den Leichtfinn und Muthwillen 
ferner Einbildungsfraft und Schreibart bewundern, von der man 
jagen Tann, daß ihr Teuer nicht verliicht und ihr Wurm nicht 
ftirbt. Die Verdienfte viefes wahren Lucifers unfres Sahrhun- 
berts find in Anjehung gewilfer Länder und ihrer traurigen Dumm- 
heit umftreitig eben fo groß, als fein Charakter ein leuchtendes 
Beifpiel von der Scheinheiligfeit des Unglaubens ift, der frechere 
Zartüffen als felbit ver Aberglaube hervorbringt. Webrigens 
zweifeln wir nicht, daß mit einer Ueberfegung dieſer Schrift allen 
gedient ſeyn wird, welche folche blos aus dem Gerüchte des Nas 
mens Tennen, den fich diefer Pantomime durch feine Gaufeleien nicht 
nur bei Höfen, ſondern felbft bei den Bauern feines Yandgutes 
erworben.“ 

Aber freilich nicht blos an Voltaire, an ber ganzen damaligen 
franzöfifchen Litteratur hatte er wefentliche Ausstellungen zu machen. 
Die Leffing den Franzofen vorgeworfen, daß fie das ‘Drama ber 
Alten nicht verjtanden und fich dabei an falfhe Regeln gebunden, 
wie fie zur Reproducirung eines Alterthums gekommen waren, 
aus dem nicht antike, fondern franzöfifche Gedanken und Empfin- 
tungen uns entgegentreten, fo vermißt Hamann in ihren Pro— 
buctionen Tiefe und jene Imnigfeit, wie fie nur in Gemüthern 
wohnen Tann, bie religtöfen Eindrücken offen ftehen und fich von 
bem Brunfe äußern Scheinwejens und dem Glanze eitler Erjchei- 


_ nungen abwenden. Es ift, als wenn wir aus ter „NRhapforie“ 


beraus angefprocdhen würben, wenn es in den Sofratifhen Denk— 


: würbigfeiten heißt: 


u. 


„Wie die Natur uns gegeben, unfre Augen zu öffnen, jo die 
Gefchichte, unfre Ohren. Einen Körzer und eine Begebenbeit big 
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auf ihre erjten Elemente zerglievern, heißt Gottes unfichtbares 
MWefen, feine ewige Kraft und Gottheit ertappen wollen. Wer 
Mofe und den Propheten nicht glaubt, wird daher immer ein 
Dichter wider fein Willen und Wollen, wie Büffon über bie 
Gefhichte der Schöpfung und Montesguien über bie Gefchichte 
des römischen Reichs;“*) und eben fo fagt er kurz vorher: „Der 
Schöpfer der ſchönen Natur fheint die größten Köpfe .. 
Sranfreihs, wie Jupiter ehemals die Rieſen, zur 
Schmiede der Strahlen und Schwärmer verdammt zu 
haben, die er zum tauben Wetterleudhten und ätheri- 
hen Fenerwerken nöthig hat.“ 

Und fo waren ihm die Dichterifchen Leiſtungen ver Franzofen 
zu fünftlih, ihre Kritik im Gebieten und Verbieten beengend, ftatt 
befreiend, und wie er die wahre Poefie eine natürliche Art der 
Prophezeihung nannte, fo werben bie beiten poetifchen Werfe gleich 
dem höchſten Kunftwerfe, ver Natur, fich vor Allem durch Wunder 
höherer Wahrheit und Einfalt auszeichnen. Im fünften feiner 
„Hirtenbriefe über das Schuldrama“ heißt es daher in MWeber- 
einftimmung hiermit: „Wenn Diverot das Burlesfe und Wunder- 
bare als Schladen verwirft, fo verlieren göttliche und menfchliche 
Dinge ihren wefentlihen Charakter, Brüfte und Lenden der Dicht: 


*) D. h.: Wer mit feiner „gefunden Vernunft“ das Wefen der Dinge 
zu ergründen, den Wundern der Natur uud den Führungen in ber 
Geſchichte auf die Spur fommen zu fünnen wähnt, der täufcht fi 

. Über fein Vermögen; er wird Erdichtetes, Selbiterfonnenes, nicht 
Wahrheit liefern; nur das Wort Gottes giebt uns den Schlüffel der 
Erfenntniß. „Es fehlt uns mod) der Mann,“ fchreibt Hamann, „der 
uns nicht den Gott der nadten Vernunft, daß ich fo fage, fondern den 
Gott der heiligen Schrift im Reihe der Natur aufdedt, der uns 
zeigt, daß alle ihre Schäße nichts als eine Allegorie, ein mythologi- 
ſches Gemälde himmlifcher Syfteme, ſowie alle Begebenheiten der welt- 
lichen Geſchichte Schattenbilder geheimerer Handlungen], unentdedter 
Wunder find (Ser. 32, 20). — — — Ale Erfcheinungen der Natur 
find Träume, Geſichte, Räthfel, die ihre Bedeutung, ihren geheimen 
Sinn haben. Das Buch der Natur und der Geſchichte find nichte 
als Chiffern, verborgene Zeichen, die eben den Schlüffel nöthig haben, 
der die heilige Schrift auslegt und die Abficht ihrer Eingebnng iſt.“ 
Schr. Bd. I. ©. 138, 148. 


. 
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funft verborren. Die Thorheit ver homerifchen Götter ift das 5. Capitel. 


Wunderbare feiner Muſe und das Salz ihrer Unfterblichkeit. Die 
Thorheit ver fremden Götter, die Paulus den Athenienjern zu 
verfündigen fchien, war das Geheimniß feiner fröhlichen Friedens- 
botichaft. Das voywrspov des ganzen Newton ift ein Finvifches 
Pofjenfpiel gegen ven Päan eines Morgenfternes; und das Burlesfe 
verhält fich zum Wunderbaren, das Gemeine zum Heiligen, wie 
eben und unten, Hinten und vorn, die hohle zur gewölbten Hand.“ 

In feinen „Wolken“ giebt ihm ferner ein Wort des Kaifers 
Sultan, welcher, wenn auch ben großen Geift der jüdiſchen Schrift- 
fteller anerfennend, doch den Tadel ausfpricht, daß es ihnen an 
der „encycliſchen“ Litteratur der Griechen fehle, Veranlafjung, was 
von Den Griechen gejagt wird, auch auf bie Franzojen anzuwenden 
mit den Worten: „Man beichuldigt nämlich viefe Nation, daß fie 
das Heiligthum ver Wiffenfchaften gemein gemacht, vie Poeſie eines 
Originalged ankens in vie flüſſige Profa ber Caffeefreife und 
Spieltifche ziemlich überfegi,(. S. 16) aber größtentheils erjäuft hätten, 
und daß die Geheimniffe morgenländifher Weisheit auf ihrem 
Grund und Boden zu fhmadhaften Mährchen und faplichen Shite- 
men ausgeartet wären. — Und ähnlich in einem Briefe an feinen 
Bruder: „Der Vorwurf, ven man ehemals den Griechen machte, 
baß fie die Künfte verrathen, gemißbraucht und entweiht hätten, 
trifft jeßt Sranfreih. Ihm haben wir es zu danken, daß e8 feine 
Kunft mehr ijt, Geſpräche, Luft- und Trauerſpiele und Alles, was 
man will, zu fchreiben. An einem Qrauerfpiele aber, wie Des 
Sophocles Ajas läßt ſich acht Tage leſen, und die Mühe reut 
einen nicht, fo ein Stüd zu zerglievern, um den Mechanismus 
defielben fo viel al8 möglich zu ergründen. Was ijt Ulnffes für 
ein Charakter!“ 

Indem endlih Hamann, was die epifche Poefie betrifft, Mil- 
ton über Klopſtock jtellt, läßt er, wie wir hörten, bie Henriade 


a8 Epopoe nicht gelten, und wenn Voltaire in feiner Abhandlung 


über bie epijche Dichtkunft gejagt hatte: „Malheur à qui P’imiterait 
dans l’&conomie de son poeme! Heureux qui peindrait les details 
comme lui; et c’est precisement par ces details que la poesie 
charme les hommes,“ — fo fügt Hamann binzu: „nicht Die 
alte, ſondern die neue oder franzöfifhe Philofophie, nicht 
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rechte männliche Leſer, ſondern weibiſche und kindiſche. Homer 
bleibt immer der einzige Heldendichter für meinen Geſchmack. 
Ihn zu fühlen iſt nicht Jedermanus Ding; ei! Homer zu verſtehen, 
— muß man das nicht, wenn man ihn nachahmen will? Nach: 
ahmen heißt in ſchönen Künften übertreffen! — Doch ich rufe 
meinen obigen Zuſatz zurüd; die wahre Kunft zu detailliren 
beitebt immer aus der Vollfommenheit der Grundanlage, wie eine 
gefunde Wurzel es dem Heinften Sprößling an Saft und Nahrung 
zu grünen und zu blühen nicht fehlen läßt." 

Und wie Hamann hier Homer al8 Mufter preift, jo möge, 
was er zu deſſen Ehre gelegentlich feinem Bruder gefchrieben, nun 
auch noch als Schlußwort diefem Abfchnitte Hinzugefügt werben: 
„Wenn wir an das Ende dächten, hörte ich jüngit in einer 
Leichenprebigt, wie Klug würden wir in allen unfern Angelegen- 
heiten handeln!“ 

Immer zum Ausgang eilet er fort und hinein in die Sachen, 
Gleich als Fennte fie jeder, zieht er den Hörer dahin, und was 
Durch Behandlung fih fträubt Hervorzuglänzen, verläßt er. 

(Horaz über Homer.) 

„So ſchreibt der Dichter, der für die Ewigkeit fchreibt, fo 
lebt der Menfch, der für die Ewigfeit lebt. Er weiß Schönheiten, 
Bortheile aufzuopfern; Durch feine Nachläffigkeiten, Fehler, Schwach— 
heiten gewinnt er, wie Homer burch den Schlummer feiner Muſe. 
Der Zorn des Achill, der fich auf feinem Ruhebette wälzt, dem 
Heerführer feinen Gehorfam entzieht und die Liebe zu feinem 
Bolfe und deffen Ehre verleugnet, — dies ift der Mittelpunft, in 
den er feine Lefer verfegt, als wenn er die Gefchichte der Bela- 
gerung von Troja fhon erzählt hätte. Solch ein fehrreich Ge- 


ſchwätz, ſolch einem göttlichen Mährchen ähnlich wird unfer Leben, 


wenn eine höhere Mufe ven Faden vefjelben von der Spindel ber 
eriten Schidjalsgöttin an bis zur Scheere ber letten regiert und 
in das Gewebe ihrer Entwürfe einträgt.“ 


Dritte Abtheilung, 


Hamanns Antorſchaft. 
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Dritter Abfchnitt. 
amann im Kampf mit weltlicher Willkürherrichaft. 


Gottes geoffenbarte Religion iſt die größte 
Beförderin der Freiheit, das einzige Mittel, als 
ein freiwilliges Opfer Gott zu gefallen Wie 
follten alle freien Staaten auf ihre Belebung und 
Ausbreitung bedacht feyn! denn die Sünde macht 
and zu Sclaven. Wer einen Tyrannen haſſet, 
wer die Freiheit liebt, der befenne ſich zu Gottes 
Sahne, um an dem herrlichen Siege Theil zu neh: 
men, den Gott fih über den graufamiten Wüthe⸗ 
ri und den despotifchiten Ufurpator vorbehalten 
bat. Ham. zu 3. Mof. 49, 5. 


Aritte Abikeilung. 


Dritter Abfchnitt. 
Hamann im Kampf mit weltlicher Willkürherrfchaft._ 





Erſtes Capitel. 


Gährung in den Bufländen religiöſen und politiſchen Tebens. Jriedrich der 

Große als Repräfentant des Beitgeifles und Veſchüher der „Zoleranz* und 

Aufklärung. Bationalismus. Einfluß der Preſſe. Uicolai und „Die allgemeine 

deutfche Bibliothek; dic „Berliner Monatsfhrift. Das Zreimaurerthum. 

Kouffeau. Dr. Bahrdt. Bafedom. Teffing. Mendelsſohn. Bacobi. Engel. 
Kritiſche Philofophie. 


In der ſtürmiſchen Bewegung, welche, wie wir geſehen, den ſchönen 
Wiſſenſchaften in Deutſchland eine andere Geſtalt geben ſollte, 
tritt uns nur ein Theil des auf den Gebieten des geiſtigen Lebens 
fih vollziehenden Wandels entgegen; es konnte keines davon aus⸗ 
geſchloſſen bleiben; und ſo ſehen wir den deutſchen Geiſt, nach 
ſelbſtſtändiger Geſtaltung ringend, an die höchſten Fragen des 
Wiſſens und Glaubens, an die Aufgaben des Staats und der 
Kirche mit rückhaltloſer Forſchbegier herantreten und damit eine 
Neuordnung des Beſtehenden nach allen Seiten hin verkündigen 
und vorbereiten. 

Werfen wir einen Blick auf das öffentliche Leben Deutſchlands 
in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, ſo erſcheint uns 
ſolches eben ſo ſteif und kalt, wie die Litteratur, in welcher es ſich 
abſpiegelt. Von Nationalgefühl konnte bei Bewohnern eines aus 
hunderten von großen und kleinen Territorien beſtehenden Reiches 
nicht die Rebe ſeyn, das als Ganzes in abgelebten Formen fort⸗ 


tegetirte, während bie einzelnen Xerritorien nach Sonfeifion, Rechts⸗ 
Poel, Hamann. II. 


Einleitend. 


114 Dritte Abtheilung. Hamanns Autorſchaft. 


4. Capitel. und fiscalifcher Verfaſſung fich einander ab- und ausfchloffen, es 

gupznoım am äußern wie geiftigen Communicationswegen fehlte, und zwifchen 

Deutſchl. den verſchiedenen Gejellfchaftsflaffen eine weite Kluft befeftigt war, 

— das Ganze ein Zuftand der Stagnation und Erftorbenbeit 

politifchen Lebens, dem andrerſeits die Verhältniffe auf Firchlichem 

Gebiete entjprahen, wo fich die Bekenntniſſe mit dem jus refor- 

mandi ver Herrſchaft in ftarrer Abgeſchloſſenheit gegemüberftanden, 

ber Geift, welcher fie erzeugt hatte, entflohen, und- ein Gerüft von 

Begriffen übrig geblieben war, an dem bie proteftantifche Kirche 

als einem unantajtbaren Beſitzſtande in felbftzufrieoner Sicherheit 

um fo ungeftörter fefthalten zu können wähnte, feitbem die Wolf- 

ſche Philofophie fich ihr zur Verfügung geftellt und unternommen 

hatte, die chriftlichen Heilswahrheiten, wie die Dogmatif fie for. 

mulirt, auf den Wege der Demonftration dem Verftande ein- 
leuchtend zu machen. 

Nicht als ob es vor ber Zeit, die uns jebt bejchäftigt, 

gar Feine Männer gegeben, welde von Widerwillen gegen jene 

” Zuftände und diefe Denkweiſe erfüllt, ihre Stimmen hätten laut 

werben laffen; aber fie waren vereinzelt und daher nur beftimmt, 

vorbereitend auf ein Gejchlecht zu wirken, das «it der Bekannt⸗ 

haft ausländifcher Litteratur heranwachſend, die großen, freien 


und auch Täfterlichen oder frivofen Anſichten begierig 'ı fich auf⸗ 
nahm, welche vorlängft durch ausgezeichnete Schriftfteller ihre Ber 


tretung in Holland, England und Frankreich gefunden Hatten, 


Mit diefem Impulfe, den die Litteratur empfing, rückte «ber bie 


Zeit allgemach wirflih heran, wo den Blicken alle jene Erſchei⸗ 
nungen bes Öffentlichen Lebens als veraltet und abgeftanden offen 
bar wurben; und ungeftüm begann ein Geſchlecht, in welchem eine 
neue Welt nad Geftaltung rang, an ben Schraufen zu rũutteln Bi 
Srievcih womit fih bie alte umzogen Hatte. Und wohl mogte ber große 
König, wenn auch nicht im jeder Beziehung, fo. doch nach feinen 


der Große 
Nepraͤſent. 
des relig. weſentlichen Richtungen als Repräſentant dieſes neuen Zeitgeiſtes 


Beitgeified. erſcheinen; durch feine Siege, obgleich vornehmlich gegen ben Kaiſer 


deutfcher Nation erfochten ift doch ein nationales, ein beutfches 
Gefühl wach gerufen worben, und das Beifpiel einer mit glänzen- 
ben Grfolgen gefrönten beldenmüthigen Auspauer hat auf die ganze‘ 


geiftige Entwidelung ver Nation einen electrifirenden Einfluß geübt. 
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Dem Kern feines Wefens nach deutſch, konnte ein Dann feines !. Capitet, 
Geiftes doch an dem. Zuftande beutfcher Litteratur, wie er ihm in — 
ſeiner Jugendzeit entgegentrat, kein Gefallen finden, und im Deuiſch. 
franzöſiſchem Umgang und nach franzöſiſchen Muſtern gebildet, 

var fein Geſchmack zu ausſchließlich einer demgemäßen Richtung 
zefolgt, als daR er dem in Deutſchland ſpäter neu erwachten 
itterarifchen Leben Neigung oder Verftänbniß hätte zuwenden kön— 

ın. Mag man bedauern, daß ein Regent, deſſen Gleichen feit 
Jahrhunderten auf feinem beutfchen Thron geſeſſen, dem deutſchen 

Befen nach dieſer Seite abgewenvet blieb und fich nicht einmal 

ver Sprache correct zu bedienen verſtand, fo dürfen wir doch 
inbrerfeits die oft vorgetragene Bemerfung bier wohl in Erinne- 

ung bringen, daß gerade durch den Wiverfpruch oder die Ab- 
tigung, welche fie an dieſer höchſten Stelle fanden, den Kräften 

in neuer Sporn und erhöhter Antrieb verliehen worden ift, — 

— und daß jelbjt die vom Könige neu organifirte Akademie ber 
Biffenfchaften, ungeachtet ganz franzöfifcher Einrichtung und bes 
ranzöfiſchen Präfidenten Maupertuis an der Spite, dennoch mit 

hren Preisaufgaben und der Concurrenz deutfcher Bewerber nicht 

hie Einfluß gewejen feyn mag auf Erweiterung des Blickes, wie 

uf Hebung des Selbjtgefühls und wiljenjchaftlichen Lebens. Wo⸗ Bewegung 
nit aber der König am meiften dem zerfegenden Zuge der Zeit — 
ntgegenlam, das war feine jedem Offenbarungsglauben abholde, 
reigeiftige Richtung. In Erinnerung des Iammers, den die Re—⸗ 
igionsfriege mit fich gebracht, und angefichts der Spaltungen, 

selhe den Leib der Kirche in verfchievene Gemeinfchaften aus- 
inander gerifjen hatten, deren jede den ausjchließlichen Beſitz der 
Bahrheit in Anfpruh nahm, war in naturgemäßer Reaction an 

ie Stelle des Mißtrauens oder des Hajjes, womit die Anhänger 
egenfeitiger Richtungen fich fo lange befehdet, unter den Gebil- 

eten allgemach ein Zuftand ver Erfchlaffung eingetreten, der fie 

it Gleihgültigfeit oder Abneigung gegen den Glaubensinhalt 

ller Confeffionen erfüllte und an jener Allerweltsreligion Genüge 

nden ließ, die Gott und eine unwandelbaren Gefegen unter- Katar 
orfene Schöpfung, hinter die fih der Werfmeifter unthätig zurück- ismus und 
zogen, mit dem Verſtande begreifen zu können wähnte. Formell — 


uterfchieb ſich von dieſer Lehre freilich die Philoſophie Kants, wu 
8* 
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inſofern von dieſem das Unvermögen des menſchlichen Verſtandes 
nachgewieſen wurde, Ueberſinnliches zu begreifen, und er die Ideen: 
Gott, Freiheit, Tugend, Unſterblichkeit auf einem andern Wege, 
dadurch nämlich ſich anzueignen wußte, daß ſie zu Poſtulaten des 
der Vernunft immanenten Sittengeſetzes erhoben wurden. Eine 
wiſſenſchaftliche Begründung des Rationalismus alſo, aber hier 
wie dort das gleiche Reſultat, indem ganz abgeſehen von den 
Vorausſetzungen und dem Inhalte des chriſtlichen Offenbarungs- 
glaubens, die Vernunft oder, wie Mendelsſohn fich wechjelnd aus- 
prüdte, „die gejunde Vernunft,“ „ver gemeine Menſchenverſtand,“ 
ale „der Weg, die Wahrheit und das Leben” erkannt wurden, 
und Bibel wie kirchliche Symbole ſich den Urtheilsfprüchen dieſes 
höchſten Richters unterwerfen mußten. 

Wie aber der englifche Deismus, won der Firchlichen Weber: 
lieferung fich Iosfagend und die reine Vernunft zum Wegweiſer 
nach dem unfichtbaren Reiche erwählend, in verfchiedenen Richtungen 
auseinander ging, jo auch in Deutjchland; und wie baffelbe, um 
aus dem Zuftande der Rohheit auf litterarifhem Gebiete in das 
der jelbftitändigen Bildung überzugehen, zunächft die Leiftungen 
fortgefchrittener Cultur in Frankreich und England zu verarbeiten 
hatte, jo follte in länger dauerndem Procefje diejelbe Erfcheinung 
fih im religiöjer wie in politifcher Beziehung wieverholen. Don 
nicht geringer Bedeutung war babei das gleichfalls aus England 
fhon in der erjten Hälfte des vorigen Iahrhunderts nach Deutſch⸗ 
land importirte Yreimaurertbum, infofern dieſe Verbrüberung fo 
zu fagen eine allgemeine Kirche der Menfchheit varjtellte und 
durch die von ihr gepflegten Gedanken eines Weltbürgerthbums ver 
Gleichheit und der Brübderlichleit gewiß im erbeblidem Maaße 
dazu beigetragen hat, die Bande beftehenver Autoritäten zu lockern 
und bie Gemüther auf eine neue Ordnung der Dinge vorzubereiten. 
Und nach der Art aller Vebergangszeiten, die mit ben Vorftellungen 
früherer gebrochen, konnte auch der Charakter derjenigen, in welche 
das neue Gefchlecht eintrat, zumächft Tein anderer ſeyn, als ber 
des Subjectivismus und ber Formlofigfeit. „Aufllärung“ wurbe 
die Zagesloofung, und das Abftreifen deſſen, was „Aberglaube“ 
und „Vorurtheil“ genannt wurde, der Gedanke, womit man fidh 
allgemein befchäftigte. Es war eine Fluth, die zerftörend gewirkt 


„u. or 
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bat und. befreiend, die richtigen Wege bald zubämmend, bald “ Capite. 
ffuend, und ein Jagen um wirkliche wie um Schein-Güter, je gunmen 
nach Beruf und Gefinnung derer, die fih an dem Kampfe bethei- »eutigt. 
figten.” Denn bei der damals in Deutjchland herrichenden „Zole- 
ranz“ fanden bie freieften Meinungen über Staat und Kirche, 
wenn fie ohne befondere Anwendung in wiffenjchaftlichem Ge- 
wande vorgetragen wurben, jo wenig Widerfpruch von Oben, als 
man im ungeftörten Gefühl der Sicherheit ſich daran ftieß, wenn 
ein Heiliger Zorn populäre Federn wider „Priejter und Tyrannen“ 
im Allgemeinen in Bewegung fette. Mit den eveln Bemühungen 
Leſſings um die Kritik des Kanone und eine Vergeiftigung ber 
Sufpirationslehre, wodurch der Theologie aus ihrer Erftarrung 
zu neuem Neben verholfen worden, fontrajtirte in widriger Weife 
das breifte Treiben eines Bahrdt, der beim Grafen von Leiningen 
als Hofprebiger angejtelit, eine Ueberfegung des neuen Tejtamentes 
herausgegeben, in welcher an bie chriftlichen Heilsthatfachen ver 
Maaßſtab platter, auflöſender Menfchenweisheit gelegt worben 
war. Diefes Verfahren erfchien damals doch neu und auffallend 
genug, um gerichtliches Einfchreiten zu veranlafjen, wie folcyes in 
politifcher Beziehung fpäter gegen Weishaupt geſchah, deſſen ur- 
fprünglih in Oppofition wider den Geift jefuitifcher Wirkſamkeit 
in Baiern und unter Benutzung der Formen des Freimaurerordens 
geftifteter Illuminatenorden (1776) durch Anigges Beitritt auch im 
proteftantifchen Norden Deutfchlands eine große Verbreitung fand, und 
der Lehre Jeſu einen fremden Sinn unterlegend, darauf ausging, der 
Herrichaft von Fürften und Prieftern und ihrer Kuechtung des 
Menfchengefchlechtes ein Ende zu machen und ftatt deſſen die auf- 
geflärte Vernunft in den Alleinbefig der Macht zu fegen. Einen 
Gegenſatz zu folchen allgemeinen Umwälzungsgedanken bilnet dann 
wieder der patriotifche Eifer, mit welchem wir den eveln v. Mojer 
bie befonderen Zuftände öffentlichen Lebens befämpfen fehen, wie 
fie fih in den einzelnen Zerritorien deutſcher Fürften entwicelt 
hatten; und ebenfo, um auch dieſes noch kurz zu berühren, auf 
. dem Gebiete des Unterrichtswejens! Die Rouſſeau'ſchen Gedanken Rouſſeau. 
- Aber Staaten: und Menjhenbildung hatten in Deutjchland eine 
. weit verbreitete, begeifterte Aufnahme gefunden. Licht und Frei- 
beit war auch bier die Roofung, und wenn früher der menikhfhen 
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4. Capitel. Natur nichts Gutes zugetraut, und Scharfe Zucht für nothwendig 
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erachtet worden war, um dem Herzen Gottesfurcht und dem 
Gedächtniſſe todtes Wiffen einzubläuen; wenn dem fteifen Forma⸗ 
lismus ber Methode das Künftlihe und Verjchrobene äußern 
Wefens entfprach, wie e8 3. B. in ber für bie Kinder höherer 
Stände üblichen ‚franzöfifchen Modekleidung zur Erjcheinung Tam, 
fo brachen fich jeßt ganz neue Anfichten Bahn, die für Deutſch⸗ 
land in Bafevow ihren Tärmenpften Vertreter fanden, aber mit . 
ihm und feinem in Defjau gegrünbeten Philantropin nicht unter 
gehen follten, fondern bald auf richtigem, balb auf Irrwegen pas 
Ziel verfolgten, der Natur durch fachgemäße und der Wirklichkeit 
mit ihren Bepürfniffen entjprechende Ausbildung des Geiftes nicht 
nur, fondern auch des Körpers zu bem ihr gebührenvden Rechte zu 
verhelfen. 

Wie wir aber folchergeftalt aller Orten in Deutſchland fid 
Kräfte regen ſehen, bemüht, bie chriftliche Religion ihres überfinn- 
lichen Charakters zu entfleiven und fie in ein Gebilde der menfd- 


von" und chen Vernunft zu verwandeln, vergänglich und wechfelnd nad 


„Aufklaͤr. 


Form und Inhalt, wie die im Lauf und Wandel der Zeit ſich 
bald fo, bald anders geſtaltenden Vorſtellungen ver Menſchen, ſo 
darf man insbeſondre Berlin als den Mittelpunkt betrachten, von 
wo aus die Strahlen der Aufklärung ſich nach allen Seiten ver- 
breiteten. Der König, einerfeit8 des Drudes feiner Iugend ein- 
gedenk und einer Orthobogie, die mehr an das Gedächtniß als 
an das Herz ſich wendend, ohne erwärmenden Einfluß auf Ge- 
finnung und Leben blieb, und andrerjeits angefichts der Zuſtände 
Frankreichs, wo heuchlerifche Bigotterie mit der entjehlichften 
Sittenlofigfeit fich freundlich verbündet, vermogte in einer. Kirche, 
die mehr geben wollte, als dürre Moral und verftändige Lebens 
regeln, faum etwas Anderes zu erfennen, als eine Verdummungs⸗ 
oder Verfolgungsanftalt. Religiöſe Verfolgung aber war für Frie- 
drich Grund der Empfehlung; und Alle, ohne Unterſchied ver 
Confeſſion, die in Deutjchland oder anderswo ihrer Schriften oder 
Meinungen wegen Anftoß gegeben, konnten ficher feyn, in rie- 
drichs Staaten Aufnahme und nach Umftänden eine angemefjene 
Verwendung zu finden. Wie er folchergeftalt nach Aufhebung bes 
Jeſuitenordens vefjen Mitglieder als um den Unterricht verbiente 
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Männer fortwirfen ließ, jo fand jener berüchtigte Dr. Bahrbt, !. Earitel. 
im Gegenfaß zu ver Verfolgung durch den Neichähofrath, Fein aupanseln 
Hinderniß, als Privgtdocent in Halle zu wirken. Ya, ben wegen Deut. 
feiner ſchändlichen Bücher und bes darin gepriefenen Materialismus 
und Atheismus in Frankreich verfolgten Arzt de la Metrie duldete 
Friedrich nicht nur in Berlin, fondern ließ ihm eine Penfion aus« 
zahlen und fpäter in der Akademie eine Lobrede Halten! Nicht 
als ob man von einem folchen Falle over von feinem mündlichen 
und fchriftlihen Verkehr mit franzöſiſchen Religionsſpöttern aller 
Art auf unmittelbar entfprechende Folgen für die Kirche jchließen 
dürfte: er ließ dieſe beftehen, wie fie war, ihre Wirkjamfeit nega- 
tiv dahin beflimmend, daß Feine ver Ruhe des Staates und ben 
guten Sitten nachtheilige LXehrfäge zu verfündigen fehen, und that 
jeine Abneigung gegen dem alten Glauben, abgejehen von einzelnen 
vallen,*) im Allgemeinen nur dadurch fund, daß, nachdem bie 
Leitung des Kirchen- und Schulwefens dem Minifter von Zeplig 
übertragen worben, die höheren Klirchen- und Schulämter allgemach 
mit Männern der nenen Zeit befegt wurden. Grabe durch biefe 
feine Richtung aber zeigte der König fich als ächter NRepräfentant 
feiner Zeit, dem es daher in ſolcher Beziehung an begetiterten 
Geſinnungsgenoſſen auch außerhalb des nach feinem Siune wirfen» 
den Beamtenftandes nirgends, und am wenigften in Berlin fehlen 
fonnte. Und bier ift vor allen Dingen des Buchhändlers Nicolai Nicolaiund 
und feiner Wirkfamfeit zu gedenken, welcher mit der „Allgemeinen Alm. 


beutfchen Bibliothek“ (1765) ein Journal gegründet hatte, das deuiſche 
Bibliothek 


®) Belannt ift ber Beicheib des Königs auf eine Befchwerde von vier 
Berliner Kirchengemeinden, denen ftatt bes Porft’fhen Gefang- 
buches ein vom Oberconfiftorium genehmigte® neues anfgebrängt 
werden follte „Bermuthlich,“ hieß es in der Antwort, „jey das neue 
Geſangbuch vernünftiger, verftäudlicher und dem wahren Gottesdienfte 
angemeffener, — — — aber die Gemeinden mödten fi) beruhigen.“ 
Eigenhändig Hatte dann Ariebrich hinzugefügt: „Ein Server Tann bei 
mir glauben, was er will, wenn er nur ehrlih. Was die Gefang- 
bücher betrifft, fo fteht einem Seden frei zu fingen: Nun ruben alle 
Wälder, oder dergleichen dummes und thörichtes Zeug mehr. Aber die 
Briefter müflen die Toleranz nicht vergefien; denn ihnen wird feine 
Berfolgung geftattet werden.“ 
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allgemein verbreitet und geleſen, ſich recht eigentlich zur Aufgabe 
ſtellte, den Grundſätzen jener Populärphiloſophie, die ihm und 
ſeinem Kreiſe als Chriſtenthum galt, Eingang und Geltung zu 
verſchaffen. Befreundet mit Leſſing, der eine Zeit lang Hand in 
Hand mit ihm gegangen war, thut ſich uns die gute Meinung, 
welche auch Hamann von Nicolai zu Anfang ſeiner Bekanntſchaft 
gefaßt hatte, in einer Aeußerung gegen ſeinen Freund Lindner 
kund, wenn er, von der Reiſe nach Frankfurt zurückgekehrt und 
ſeines Aufenthaltes in Berlin gedenkend, jenem ſchreibt: „Dieſer 
Verleger iſt ein Mann von vielen Fähigkeiten und geſchwinden 
Einfällen, und Mendelsſohn giebt ſeiner Ehrlichkeit und den Ge⸗ 
finnungen feines Herzens ein ſehr gutes Zeugniß.“ Wie. aber ſchon 
Leffing in der Nicolai'ſchen Behanplungsart religiöfer Angelegen- 
heiten nicht die feinige wiederfinden konnte, fo bat bereits ber 
vorige Abfchnitt uns den Gegenſatz kennen gelehrt, in welchen 
Hamann nad feiner ganzen Denkweiſe zu Nicolai treten mußte, 
ein Gegenfag, welcher durch den „nafeweifen,“ „überlegnen” Ton, 
ber mehr und mehr in der Zeitfchrift zur Geltung kam, ſich von 
Jahr zu Yahr fteigern und Hamann mit dem „Philifter" umb 
„Großſprecher,“ wie er Nicolai gelegentlich nenut, bald ganz aus: 
einander bringen mußte. Und in der That als ein Mann nüd- 
ternften Verſtandes, praftifch und welterfahren, ver ohne Gelehrter 
von Fach zu fehn, viel gelefen und burch weitverzweigten Verkehr 
mit Gelehrten und Schöngeiftern fich ein ausgebreitetes, went 
auch nicht tiefes Wilfen angeeignet, mogte Nicolai wohl geeignet 
ericheinen, die Leitung einer kritiſchen Anftalt in die Hand zu. 
nehmen. ‘Die großen Verdieufte, welche er fich damit um Förbe- 
rung ber Xitteratur erworben, würden aber von noch höherem 
Werthe gewejen ſeyn, wenn es eben im feiner Natur gelegen, 
fremde Ueberlegenheit anzuerfennen, und nicht im Gegentheil das 
übertriebenfte Selbftgefühl ihn den Kreis feiner Fähigkeiten und 
Einfichten weit hätte überfchreiten laffen. Er urtheilte abfprechenn 
über Alles, auch wovon er nichts verftand, verdarb es mit Poeten 
und Bhilofophen und hat Herder wie Göthe und fpäter auch 
Schiller, Kant wie Fichte befehdet und Schriftfteller durch feine 
anmaaßende Rritif, wie Necenfenten durch feine fehulmeifterlichen 
Anmweifungen und willfürlichen Veränderungen ihrer Recenfionen 
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- erbittert. Aber jenes platte, geiftlofe Urtheilen über religidfe *- Caritet 
Angelegenheiten, um veffentwillen fich Leifing von Nicolai ab- at 
ı wandte, fagte eben ver Menge feiner Zeitgenofjen zu; ihr Beifall Deut 


fteigerte den Eifer jeiner Beftrebungen bis zum Fanatismus, fein 
Glaube an dem gefunden Menfchenverftand erſchien ihm als ber 
allein berechtigte Glaube, und den vielgepriefenen Standpunkt ver 
„Zoleranz“ verläugnend, legte ber bamalige Proteftantenverein — 
wie man bdiefen Ausprud anticipirend auf die Nicolaiten tnfofern 
anwenden kann, als der Plattheit des Anfanges und dem Subli- 
mat des Endes gleihmäßig ein Mißbrauch der Vernunft zum 
Grunde liegt, — feinem negativen Befenntniffe den Charakter der 
Unfehlbarfeit bei, während Alles, was darüber hinausging, biefen 
„Jeſuitenriechern“ — ein für fie damals auflommenber Name — 
mehr oder weniger nach Katholicismus ſchmeckte. Wenn alfo wahr- 
haft frei gefinnte evangeliſche Männer ſich mit Katholiken befreun- 
beten, wenn Lavater ſich herausnahm, das Gebetbuch des Katho- 
liken Sailer*) zu empfehlen, wenn Sohannes von Müller in feinen 
„Reifen der Päpſte“ den gewaltfamen Neuerungen Joſephs II. 
gegenüber an der Hand der Gejchichte "die wichtige Bebeutung geift- 
lichen Einfluffes hervorhob, und Yacobi mit feinem „Etwas, das 
Leffing gejagt hat“ im Anfchluß an jenes Müller'ſche Schriftchen 
eines Ausfpruches Leſſings gedachte, wonach ſämmtliche Gründe 
gegen Die Rechte des Papites entweder feine Gründe wären, oder 
doppelt und dreifach ven Fürften felber gälten, — fo erregten alle 
derartigen Erſcheinungen und Aeußerungen bei Nicolai und feinen 
Freunden den höchften Unmwillen; und wenn in Jacobis philofophifchen 
Shftem ein dem Begreifen des Verſtandes unzugängliches, dem 
menfchlichen Geifte innewohnendes Gottesgefühl Pla fand, das 


*) Ein Verf des Bifhofs Johann Michael Sailer, das wir Th. I. 
S. 350 Hamann gegen Steudel haben preifen hören nad) der geiftigen, 
zwifchen beiden Männern obwaltenden Gemeinfchaft, welche hinwiederum 
Sailer das Urtheil hat ausſprechen laſſen: „Bibliothelenwerth haben 
Hamanns „Sokratiſche Denkwürdigkeiten,“ die nur 64 Seiten ftarf 
find. Solde Wurzelmänner kannſt du vergeffen, liebe Zeit, um 
dein Laub und Gras andädhtig auf den Altar zu fegen.“ 
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. Gapitel. er. Olauben nannte, fo nahmen bie Nicolaiten ſchon an einer foldyen - 

zuname. bloßen Gefühlsappellation, befonbers aber an jenem Namen kaum 

Deutſchi. weniger Anftoß, als an den Verjuchen ernfter Chriften, der heiligen 
Schrift ven Charakter höherer Eingebung zu bewahren, worin für 
fie freilih das Marimum von Dummheit oder finnlofer Schwaͤr⸗ 
merei beſtand. 

Jacobi und Spectell in Beziehung auf Jacobi muß aber in biefem Zn- 

— ſammenhange noch eines beſonderen Umſtandes gedacht werden, 

delsſohn. wodurch die Parthel gegen ihn aufs Aeußerſte erbittert wurde: 
wir meinen feine Fehde mit Mendelsſohn, und was vor⸗ und 
rüdwärts damit in Verbindung fteht. Jacobi nämlich, nach Leffings 
Ableben benachrichtigt, daß Menvelsfohn feines Freundes Leben 
zu fchreiben Willens, feste ihn von einer Unterredung mit Leffing 
in Kenntniß, wonach dieſer (offenbar nur disfuffiongweife) fi) dem 
Spinoza und deſſen Pantheismus (für Jacobi gleichbedeutend mit 
Atheismus) angefchloffen haben ſollte. War auch Leifing mit Men- 
delsſohn enge befreundet gewefen, jo durfte diefer nach der höhern 
Richtung Leffing’fchen Suchens und Strebens doch nur mit Unredt 
annehmen, mit dem Lebteren immer einen und benfelben Weg gegangen 
zu feyn. Durch jene Mitteilung und eine ſich daran knuͤpfende 
Correfpondenz in und mit bem verewigten Freunde felbit aufs 
Empfindlichfte getroffen und fich daneben krank und abhängig füß- 
lend, klagte Mendelsfohn in feinen „Morgenftunden,“ daß er fid 
vor jeder Anftrengung des Geiftes hüten und bie Philoſophie, 
fonft feine treufte Gefährtin, wie eine „verpeftete Feindin“ ſcheuen 
müſſe. Erſt nach feinem Tode erfchien feine eigentliche Gegen- 
chrift gegen Jacobis Briefwechfel, fein Sendſchreiben „an bie 
Freunde Leſſings“ (1786) mit einem Vorworte des Profeffors 
Engel. Wenn hier angedeutet wurde, daß Menpelsfohn durch 
Meberanftrengung bei einer die Ehre jeines veritorbenen Freundes 
betreffenden Arbeit ſich den Tod geholt, fo ging er als Recenfent 
biefer Schrift in der „Allgemeinen veutfchen Bibliothef“ weiter 
und reprobucirte, wenn auch ihre plumpe Form mißbilligend, eine 
Heußerung von Morig in der Voffifchen Zeitung, Yavater habe 
(dur feinen zudringlihen Bekehrungseifer, womit er Mendelsfohn in 
feiner Dedication der Ueherfeßung von Bonnets Palingenefie zugefebt) 
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Rendelsfohns Geſundheit den eriten Stoß gegeben, Jacobi aber !- Eapite. 


u Gahrende 
as Werk vollendet. *) Zuſtaͤnde in 


Deutſchl. | 


*) SZohaun JZacob Engel, geb. in Parchim 1741, gef. daſelbſt 1808, 
Profefjor der Philofophie und ſchönen Wiffenfchaften am Joachimsthaler 
Symnafium in Berlin und Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, 
wurde, nachdem er feine Profeffur niedergelegt, Tcheaterdirector in 
Berlin. Zu den von ihm herausgegebenen Schriften, deren Hamann 
gedenkt, gehören „Ideen zu einer Mimik,“ „Der PBhilofoph für die 
Welt" und Reben, bie er zu Ehren Friedrichs II. und Friebrid) Wil- 
helms II. gehalten: Hamann war nit gut auf Engel zu fprechen, 
„Der Philofoph für die Welt,“ fchreibt er an Jacobi, bat fi an die 
Spige geftellt. Die Anklage eines begangnen Mordes hat eine jehr 
fomifche Seite und ift noch verädhtlicher, als grobe Verläumdung be- 
trachtet. Es ift eine wahre Demüthigung.” Er nennt ihn auch „den 
äfthetiichen Sirach für Jedermann,“ meift aber deu „mimifchen Engel,“ 
und feinen Styl in einer jener Lobreden mit den Worten bewundernb: 
„er doc aud feiner Materie und Form fo Herr wäre! fügt er Hinzu: 
„Es ift freilich ein Unterjchied, nur fo viel zu fagen, als man kann 
nnd will, ohne daß man muß. Im einer ſolchen politifchen Rebe ift 
die Wahrheit blos die Folie eines Spiegels oder durdjfichtigen Steines, 
ein Behiculum der Schönheit.“ An einer andern Stelle wünfcht er 
fih die Handlung eines Demofthenes und feine dreieinige Energie 
der Beredſamkeit (S. Th. I. ©. 295) oder die noch fommen follende 
Mimik, ohne die panegyriſche, klingende Schelle einer „Engelzunge 
(1. Cor. 13, 1).“ „Wenn id) aud jo beredt wäre wie Demofthenes,* 
fagt er anderswo, „jo würde ih doch wicht mehr als ein einziges 
Wort dreimal wiederholen müflen,” (bei Demofthenes: „Handlung 
actio,“ bei Hamann: „Vernunft ift Sprache, Aöyos.“) Schr. Bd. VII. 
S. 151. Hierher gehört auch die Stelle aus einem Briefe an Jacobi, 
wenn er deſſen „Hume“ und die Urtheile über das Buch beiprechend, 
fhreibt: „Schön gejchrieben! jagt Jedermann, wenn man mit der 
Sache nicht recht einftimmen kann. Ein folches Lob ift die ärgfie 
Beleidigung für mid. Vernunft ift unfichtbar ohne Sprade; aber 
freilich ift fie der einzige Ausdrud der Seele und des Herzens zur 
Offenbarung und Mittheilung unfres Innerfien. Das Bewußtfeyn 
der Schönheit verderbt ihren Werth. Die äfopifche und ſokratiſche 
Sprache verfhönert fi als ein Organon ächter, lebendiger, verhältniß- 
mäßiger Vernunft. Schönheit ift ein „mimifcher Engel“ des Lichte, 
defien Nahahmung ich zum Muſter nehme, fo fehr ich den Sinn ver- 
abſcheue.“ 

Und auf dieſe Vergötterung der Vernuuft, wozu jene Umſtände 
bei dem Tode Mendelsſohns einmal wieder Veranlaſſung gaben, ver⸗ 


4. Capitel. 
Gährende 
Zuſtaͤnde in 
Deutſchl. 
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Wir mußten dieſe Angelegenheit bier erwähnen, weil Hamann 
ihrer in feinen Briefen vielfach gedenkt,“) und bie darauf bezüglichen 
Schriften von den bie Zeit bewegenden Gegenfäten ein berebies 


Zeugniß ablegen. Denn eben Mendelsſohn war ein Hauptvertreter ; 


jener Richtung, deren Verbreitung die Allgem. deutſche Bibliothek 
fich zur Aufgabe gemacht hatte, und fein Tod daher für die Freunde 


ein bedeutendes Creigniß, das jener befonderen Umftände wegen 


dem Parteieifer neue Nahrung zuführen mußte. Aber auch in 


biefer Bewegung fpiegelt fich ein Theil des Kampfes ab, welcher - 
um bie Endurſache der Dinge und die Duelle ihrer Erfenntuiß : 


geführt, einen vertiefenden und in jenen vielen Gegenfäten her⸗ 


bortretenden Einfluß auf die Wiffenfchaft geübt Hat, deren DVer- 
jöhnung die große Arbeit des deutſchen Geiftes bleibt, nachdem er 


zunächſt ihre äußerſte Verjchärfung bewirkt und fie fo in ihrer 


vollen Bedeutung erfannt und hingeftellt hat. 





bunden mit dem widerwärtigen Preifen des Königs als ihres Bundes ' 
genofjen, ‚bezieht fich auch ein Wort, das er an Herder fchreibt .: 
(2. Apr. 86): „An das philippifirende und judaifirende Gefchmier iu 


Berlin mag ich nicht denken; ich kann mir leicht denken, daß Ihnen 
eben fo zu Muth wie mir dabei geweſen feyn wird. Das A und O 
läuft im Grunde auf nichts ale das Ideal der reinen Beruunft 
hinaus u. f. mw.“ („philippifivend“ im Sinne des Demofthenifcen 


qulınniscy, es mit König Philipp halten.) 
% 


ur 


ich bei Kraus an; das Herz war ihm voll von Ihrem Spinszabüchlein 
und der rabbiniſchen Epiftel, und wider mein Vermuthen erflärte er ſich 
zu unferm Bundsgenofien. Er bat wenig Zeit und Gefhmad am 
Lefen und an allen Schriftftellern, die fi der Schwärmerei verbädhtig 
machen. Sein Urtheil für Sie gegen den Todten war mir eine nm 
gemein angenehme Entdedung und ganz unerwartete Eroberung für 
unfere Parthei. 

Durch das fchöne heitre Wetter ein wenig erfrifcht, nahm ich mir 
vor, meine Tochter und ihre Mutter, die Baronefje Bonbelt zu befuchen, 
fprad) daher bei Hippel an, der eben fo fehr von der Epiftel voll war 
und Ihretwegen beforgt, daß Sie fi aus dem Morde des jüdischen 
Philofophen doc wohl bei übler Laune einmal ein Gewiffen machen 
fönnten. Als Director des Criminal-Collegit, Hof- und Halsgerichtes 
mußte er fich freilich einige Spöttereien über diefen Scrupel gefallen 
laffen; dafür ift Johann Michael heute Mittags bei ihm zu Gafte. 


„Geſtern,“ fchreibt er unter Anderm an Jacobi (4. Febr. 86), „ſprach 


— 
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In der Zeit, womit wir uns befchäftigen, ſchien freilich auf !- Capite. 


theologifchem Gebiete kaum noch ein Gegenfaß zu beftehen, ſondern 


Bährende 
Buftändein 


ber dem Gehorfam des Glaubens fich entziehenden Vernunft die Peuigı 


Alleinherrichaft zugefallen zu feyn. SKanzel- und Cathever-Rebner 
rübmten ihre Ehre, welcher auch Fein wejentlicher Abbruch geſchah, 
nachdem Leifing von ber feichteften Vertretung biefer Richtung, 
wie folche in der Allg. deutjchen Bibliothef zur Erjcheinung Tam, 
fid mit Widerwillen abgewendet. Sein die Conjequenz der ortho- 
boren Lehre anerfennenter Auffag: „Leibnig von den ewigen Stra- 
fen“ bezieht fich zunächſt auf die im Nicolai'ſchen Verlag erfchie- 
nene Schrift Eberharbs „Neue Apologie des Sokrates, oder Unter- 
hung von der Seligfeit der Heiden;" und wohl den ſtärkſten 
Ausdruck findet feine Abneigung in jener bekannten Stelle eines 
Briefes an feinen Bruder: „Was ift fie andres, unfre neumodiſche 
Theologie gegen bie Orthodoxen, als Miftjauche gegen unreines 
Waſſer?“ Denn unzählige Werke find damals und fpäter und 
z. Th. in vielen Auflagen ans Licht getreten und von der Allg. 
beutichen Bibliothek angepriefen worden, auf deren Verfaſſer im 
günftigften Falle jenes von Hamann binfichtlich des ehrwürdigen 
OberconfiftorialrathHs Probften Spalving gebrauchte Wort Anwen- 
bung finden bürfte: „Laues Waſſer, wie fein Styl, ſey in deinem 
Munde, Nachwelt fein Name!“ Und eben fo verftehen wir nach 
ben uns aufbewahrten Predigten aus jener Zeit, wenn Hamann 
binfichtlich Herbers jchreibt: „Er hat mir alle feine Sünden (wegen 
feiner Preisfchrift über den Urfprung der Sprache) ins Ohr gebeichtet 
md der Hierophant wird ihn (in den „philologifhen Einfällen 
und Zweifeln”) öffentlich abjolviren vor den Augen und Obren 
bes ganzen Volles, das Amen fagen und erfahren möge, daß es 
uch Briefter giebt (1. Kön. 22, 7) und damit die Hofprebiger 
bes Salomo im Norden lernen mögten, nicht ferner, wie der Engel 
ber Gemeinde zu Laodicea, Waller, fondern wie der Prophet 
Elias, Blut und Feuer zu fchreiben! 

Mogte aber, hiemit verglichen, der Bau Kant'ſcher Philofophie 
auf einer fefteren Grundlage ruhen, das Chriftenthum fehien Durch 
die dem Verſtande damit einfeitig gebotene Nahrung zunächſt nur 
noch erbeblicheren Abbruch Leiden zu follen, als durch jene alles 
geiftigen Gehaltes baaren Ergüffe Nicolai’fcher Weisheit. Es ift 


Leffing. 


Kant’fcher 
Einfluß. 
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nn befannt, wie fehmerzlich Herder von dem Einfluffe dieſer Tritiichen . 
Bufändein Philoſophie berührt wurde; er gewahrte bei denen, die ſich bamit, 
Deutfgt. befchäftigten, vielfach neben craffer Unmwiffenheit eine maaßloſe Arro⸗ 
ganz und die höhnendſte Verachtung der Religion und alles Ges: 
müthslebens. Und nicht Herver allein Hören wir fo urtbeilen; , 
Männern wie Gleim, Wieland, Forſter, v. Müller, Schloffer und. 
andern Zeitgenoffen hatte fich die gleiche Erfahrung aufgebrängt, , 
und ohne eben den Meifter dafür verantwortlich zu machen, meinten 
fie doch, jenen in den Jüngern ihnen entgegentretenden Eigenbünfel - 
und Enthufiasmus für „fremde Wortlarven,“ die Verachtung ber . 
Gefhichte und aller wahren Gelehrſamkeit auf feine Lehren und 

deren mißbräuchliche Anwendung zurüdführen zu müſſen. 

——— Aber auch dieſe Philoſophie fand in Berlin eine ſehr praktiſche 
fürip. Vertretung, indem der Oberconſiſtorialrath Gedicke in Verbindung 
mit dem Bibliothefar Biefter im Jahr 1783 eine Monatsfchrift . 
gegründet hatte, welche, gleich der deutſchen Bibliothek aller . 
Schwärmerei und dem Katholicismus feind, den in populäre Form . 
eingefleideten Gebanfen Kants in Bezug auf politifche und religiäfe 
Vragen eine weite Verbreitung zu fchaffen wußte. Und wie ganz . 
gehören Auffäge Kants gleich jenen „Was ift Aufklärung?" und . 

„Idee zu einer allgemeinen Gefchichte in weltbürgerlicher Abſicht“ 

jener Zeit an, und wie ganz ftimmt ver Charakter auch unfrer 

Zeit mit den Anfichten überein, welche wir darin ausgefprochen 
finden! Es wird darin das fouveraine Recht der Vernunft in 
Anfpruch genommen, alle Lebens- Probleme zu enticheiden, und 

was fich irgend Unvolffommenes und Verfümmertes in den menſch⸗ 

lichen Zuftänden findet, auf ven mangelhaften Gebraud der Ver⸗ 

nunft und deren Verdunkelung zurüdgeführt. In biefem Lichte. 
erjcheinen dem Philofophen vie pofitiven Religionen und ftaatlihen . 
Anstalten nur als Mebergangsformen, den jeweiligen Bepürfniffen 
und Zuftänden eines beftimmten Volkes und einer beftinmten 
Zeit einigermanßen entjprechend. Und fo fehen wir denn aud 
das Verhalten und die Wirkfamfeit der Träger von Aemtern in 
Staat und Kirche an gewilfe Regeln und Bebingungen gebunden, 
bie, wenn gleich mit den Forderungen ter Vernunft nicht In Ein- 
Hang, doch vor der Hand in Beitand bleiben müfjen, weil man 
e8 mit Unmündigen zu thun bat, welche ohne eine folche Leitung 
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n Gemeiuwejen Schaden oder Verderben bringen würden. Auf⸗ Saite. 
ve der Vernunft ift es, dieſe Schranfen zu. durchbrechen, dem —8 
ſiven Zuſtande der Menge ein Ende zu machen und fie jenem Dean. 
le zuzuführen, da ein Jeder aus freier Entfchließung das Gute 
: thun wird um bes Guten willen, — eine Aufgabe, bie fich 
zieht auf dem Wege ber Aufklärung. Aufflärung aber ift dem 
ilofophen der Ausgang des Einzelnen aus dem Zuftande ber 
münbigfeit unter Zeitung eines Anbern, bie er durch Mangel 
Entjchließung oder Muth felber verfchuldet hat. Nur langfam 
» nicht auf dem Wege der Revolution, fondern der Freiheit 
n ein Publitum zur Aufflärung gelangen; und indem Kant ben 
ntlichen Gebrauch der Freiheit von dem Privatgebrauch*) unter- 
ibet, will er jenen ganz allgemein und daher auch jedem Mits 
ede eines auf beſtimmte Gefeße verpflichteten Standes freigeftellt 
d lediglich binfichtlich des letztern bejchränft willen, fo daß alfo 
: Geiftlihe als folcher feinen Satechismusfchülern und ber Ge- 
inde nah dem Symbol feiner Kirche zu dienen verpflichtet, als 
lehrter aber berechtigt ift, das Publitum von Allem zu unter 
hten, was ihm darin unrichtig oder fehlerhaft zu ſeyn fcheint.**) 


*) „Der Gebrauch,“ jagt Kant, „den ein angeftellter Lehrer von der Ver⸗ 
nunft vor feiner Gemeinde madt, ift blos ein Privatgebraud, 
weil diefes immer nur eine häusliche, obſchon noch fo große Verfanm- 
lung if, und in Anfehung defien ift er als Priefter nicht frei, weil er 
einen fremden Auftrag ausrichtet. Dagegen als Gelehrter, der durch 
Shriften zum eigentlihen Publitum, nämlich der Welt fpricht, mithin 
der Geiftliche ine öffentlichen Gebraudie feiner Bernunft genießt 
einer uneingeſchränkten Freiheit, fi) feiner Bernunft zu bedienen und 
in feiner eignen Perfon zu fprehen. Denn daß die Vormünder des 
Volkes (in geiftlihen Dingen) jelbft wieder unmündig feyn follten, if 
eine Ungereimtheit, die auf Berewigung der Ungereimtheiten hinaus⸗ 
läuft.“ 

* Ein Grundfaß, von dem auch der König bei feinen Entjcheiduugen. 
ausgegaugen if. Als daher das Oftpreußifhe Confiftorium beim 
Könige Klage erhoben über den Inhalt eines von dem Profefler der 
Theologie, Generalfuperintendenten und Oberhofprediger Dr. Start 
herausgegebenen Buches, betitelt „Hephäftion,“ Tautete einKönigsbeicheid 
vom 11. Apr. 1776 dahin: Wie eine folche Ketzerklage leineswegs an- 
genommen werden könne, fondern man müffe es dem Stark überlaffen, 
feine ſchriftſtelleriſchen Behauptungen vor feinem Iefenden Publikum 
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1. Cayitel. Ehen fo der Officier, der Richter u. f. w., und im Hinblid auf 


aunamem Den Töniglichen Vertreter der Toleranz heißt es bann: „Aber 
Deutſchi. auch nur berjenige, ber felbft aufgeflärt, ſich nicht vor Schatten 
—88 fürchtet, zugleich aber ein wohldisciplinirtes, zahlreiches Heer zum 
dea@rogen. Bürgen der öffentlichen Ruhe hat, kann das ſagen, was ein Frei⸗ 
ſtaat nicht ſagen darf: „Raiſonnirt ſo viel ihr wollt, nur ge⸗ 
horcht!“ 
Und an dieſe legte Betrachtung anknüpfend, möge uns ges 
ftattet feyn, nun noch mit einigen Worten auf das Regiment bes 
großen Königs zurückzukommen, injofern damit Schattenfeiten ver- 
bunden waren, die, wen auch aufgewogen durch die ſich überall 
fundgebende fchöpferifche Wirkſamkeit jenes großen Geiſtes, von 
ven Zeitgenoffen dennoch Tebhaft genug empfunden werben mußten. 
Der König war ein andrer und mußte ein andrer ſeyn, als man 


nach den von dem Sronprinzen ausgefprochenen Wuͤnſchen und 


Meinungen anzunehmen berechtigt jchien. Sein Freund Voltaire 


hatte ihn beim KRegierungsantritt als den Frievensfürften, le Sa- 
lomon du Nord, begrüßt, im Anfchluß an die vielen Briefe umd 
Schriften, namentlich den Anti-Machiavell, nach welchen ber Prinz 
bie Aufgabe des Herrichers darin findet, fern von Vergrößerungs⸗ 
gelüften und Groberungsfriegen Iebiglich für das Glück des Volles 
zu leben und fein eigenes auf das Wohlbefinden eines zufriedenen 
Volkes zu gründen. Der König aber mußte um der Unabhängig- 
feit feiner Monarchie willen andern Entjchlüffen folgen, und ſchwere 
Drangfale und Leiden famen über fein Volk im Gefolge der Kriege, 
welche bie erfte Hälfte feiner Regierungszeit ausfüllten. Nach dem 
Kriege aber wurde, um in Anwendung damals geltender Theorien 
dem Inlande das Geld möglichit zu erhalten, wie die einheimifche 
Induftrie zu fördern und zugleich der Staatskaffe eine größere 
Einnahme zu verfchaffen, neben der Monopolifirung des Handels 


nöthigenfalls zu verantworten; übrigens ihm zutrauen, daß er das, 
was er etwa dem gelehrten Publikum zur Erweckung weitern Nach⸗ 
denkens als Schriftſteller ſage, von Demjenigen zu unterſcheiden wifſen 
werde, was ihm als Prediger ſeiner Gemeinde zu lehren dien⸗ 
lich ſey! 

S. Preuß, Biographie Friedrich d. Or. Bd. III. S. 220. 
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mit einzelnen Gegenſtänden (wohin, abgeſehen vom Salz, namentli '- —8 
Gährende 


Caffee und Taback mit hoch normirten Verkaufspreiſen gehoöͤrte,) und z,nanein 

dem Erlaſſe von Ein- und Ansfuhrverboten eine Erhöhung der Deurſci. 
Zölle vorgenommen, beren Drud an fich fühlbar genug, wefentlich 

gefteigert wurde durch die Form ihrer Erhebung mitteljt jener 

jog. Regie, wovon in der erjten Abtheilung Meldung gefchehen 

itt.*) Klagen über Bedrückungen und Pladereien aller Art, bie 

eine nothwendige Folge dieſes ganzen Syſtemes fehn mußten, 

fanden feine Berüdfihtigung. Wie aber dadurch Handel und 

Verkehr befchränft, und der Aufſchwung ſtädtiſchen Wefens gehemmt 

wurde, fo bildeten die Städte überhaupt feine freie Körperfchaften 

mit dem Rechte der Selbjtverwaltung ihres Vermögens und einer 

Wahl ihrer Behörde. Die Zeit war noch nicht gelommen, wo 

diefe aus ihrem Verfall, und die Landbewohner von ſchwer prüden- 
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*) Man lieſt über die Einführung dieſes Syſtems, das Mirabeau in 
feinem Bude „De la monarchie Prussienne“ mit den ftärfften Aus- 
drücken verurtbeilt, bei Förfter in dem Werke „Leben und Thaten 
Friedrichs des Großen:“ „Unter dem 14. Apr. 1766 erjchien ein ber 
fonderes Declarationg- Patent wegen einer für ſämmtliche Königl. 
Preußiſche Provinzen, wo bisher die Accife eingeführt war, vom 
1. Juny 1766 an, Allergnädigfi gut befundenen neuen Einrichtung der 
Accife und Zollſachen. War ſchon die Accife und ihre drücdende Weife 
der Erhebung dem allgemeinen Volkshaß verfallen, fo wurde es die 
neue administration generale des accises et peages noch weit 
mehr und insbefondere dadurch, daß die Erhebung und Bermwaltung 
diefer Auflage, die jo unmittelbar mit dem Haushalt und der Tebens- . 
weife eines jeden Einzelnen in Verbindung ftand, Ausländern und nod) 
dazu Franzofen übergeben wurde, deren Financiers und Fermiers 
in noch üblerm Geruche ftanden, als jemals die Zöllner und Sünder 
zur Zeit der Römerherrſchaft in Judäa. Und nicht etwa einem ein- 
zelnen, durch Geſchäftskenntniß ausgezeichneten, franzöfiichen Finanz⸗ 
beamten wurde die erfte Einrichtung anvertraut; nein, e8 wurden 
fogleih fünf Negiffeurs, ein jeder mit 12000 rth. Sahresgehalt und 
bedeutenden Prämien vom Ueberſchuſſe angeftellt; unter ihnen ftanden 
12 Directoren in den Provinzen, und diefe hatten ein ganzes Heer von 
Infpecteurs, Eontroleurs, Bifitateurs, Plombeurs, Commis rats de 
cave (Kellerragen), Iaugeurs und zur Bewachung der Grenzen ganze 
Brigraden von Anticontrebandiere, gardes à cheval et & pied unter 
ihrem Befehl, und diefes ganze Dienftperfonal beftand aus Franzojen.“ 

Poel, Hamann. I. 9 





4. Eapitel. 
Gährende 
Bufländein 
Deutſchl. 
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den Feſſeln befreit werden ſollten, und auch dem Volksſchulweſen 
konnte nur die bürftigfte Fürſorge zugewendet werden. Das 
Staatsweſen aber beruhte auf einem Heere, das durch eiſerne 


Disciplin zuſammengehalten, von Officieren commandirt wurde, 


bie grundſätzlich faſt allein dem Abel angehörten, und auf einem . 


feitgeorpneten Finanzweſen, welches dem Könige gejtattete, jenes 
zu unterhalten und neben manchen Verwendungen zu gemeinnüßigen 
Zweden einen Schag für umnvorhergefehene Fälle zurüdzulegen. 
Und indem die Verwaltung des Ganzen in der Hand eines Eins 
zigen ruhte, vefjen Wille Gefeß war, mogte biefer der Preſſe auf 


wifjenjchaftlichem Gebiete immerhin eine fait ſchrankenloſe Freiheit : 


gewähren; in politifcher Beziehung war das anders, und auch da= 
durch unterfchied fich das Regiment des Königs von einem dur 
lebendige Kräfte befeelten Organismus; er duldete feine Einmiſchung 
in die Verwaltung, und die Zeitungen mußten fich jeder Befprechung 
öffentlicher Angelegenheiten enthalten. Wurde aber fchon hierdurch 
für Alle, die nicht unmittelbar an den öffentlichen Gefchäften Theil 
nahmen, die Bildung eines feiten politifchen Urtheils fehr erfchwert, 
fo lag es überhaupt in der Natur damaliger deutſcher Zuſtände, 
deren Fortbeftand durch die lange bisherige Dauer verbürgt fchien, 
und ben bieram fich knüpfenden Vorftellungen, daß bie Ereigniffe, 
welche das Werden der preußifchen Größe begründeten und vor- 
bereiteten, von denen, welche im täglichen Einerlei des Tages und 
unter dem Drud feiner Sorgen und Laften dahingingen, nit 
grade im Lichte eimes fich gefchichtlich vollziehenden Entwicklungs⸗ 
procefjes betrachtet werben konnten, fondern eher mit Motiven ber 
Ruhmbegierde, des Ehrgeizes und übertriebenen Machtbewußtjenns 
in Verbindung gebracht wurben. 

Für Hamanns Heimath, Königsberg und das eigentliche 
Preußen, famen aber noch bejondere Umſtände Hinzu, wodurch bier 
ein gewifles Gefühl der Spannung in den Gemüthern für längere 
Zeit wach gehalten wurde. Von dem Mittelpunkt der Monarchie 
am weiteften entfernt, und erſt durch die im Jahr 1773 erfolgte 
Erwerbung Weftpreußens mit ihr in vollen Zufammenhang gebracht, 
war nämlich dieſer Laudestheil im Jahr 1757 durch die Nuffen 
graufam verheert und nach Furzer Unterbrechung im folgenven 
Jahre aufs Neue bejegt worden. Da Friedrich alle Truppen zu 
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anderweitiger Verwendung herausgezogen, fo konnte die aufgege- !- Capitel. 
| bene Provinz dem Feinde keinen Wiberftand leiſten und mußte ber zunimen 
ruſſiſchen Raiferin, welche eine dauernde Erwerbung beabfichtigte, PDeutigi. 
duldigen, ohne von dem rechtmäßigen Gebieter ihres Eides vorher 
entbunden worden zu ſeyn. Hieran nun bat Friebrich fchweren 
Anftoß genommen und das Land niemals wieder betreten, woraus 
ein Mißverhältniß entſtand, welches von dieſem als ungerechte 
Zurückſetzung fohnterzlih empfunden werden mußte, und woran 
wir durch manche Aeußerungen in Hamanns Briefen und Schriften 
erinnert werben. 

Denn um nad vorftehbenden einleitenden Bemerkungen auf 
Hamann zurüdzulommen, jo war das Ziel feiner Autorfchaft, wie 
wir fchon im Allgemeinen gehört, nicht ein ausfchlieflich veligiöfes, 
ſondern ein politifch- oder patriotifch-religiöfes, und indem wir 
uns jetzt zu einer genaueren Beiprechung vejjelben anfchiden, faſſen 
wir, jo weit bei ber vielfachen BVerfchlingung beider Richtungen 
von einer abgefonverten Betrachtung überhaupt die Rede ſeyn kann, 
zunächit jene erſtgedachte und die Anfichten ins Auge, von welchen 
Hamann dabei beherricht und geleitet worden ift. 


y%%* 
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Zweites Capitel. 


Hamanns Urtheil über die Cenſur. Er bekämpft mie die franzöſiſche Mode- 
philofophie fo den franzöfifchen Einfluf auf Gefehgebung und Verwaltung, 
namentlich die Regie f. n. d. a. Specifiſch preufifcher Patriotismus. Sem 
Anfichten über die verfchiedenen Negierungsformen und Abneigung gegen Viel- = 

regieren und Geſetzüberſchwemmung. E 





5.5 Kunde Bei Hamanns Univerjalität und dem lebhaften Intereffe, das 
ae et an Allem nahm, was Menfchenwohl und Wehe betraf, bürfen 
Sander. ir von vorn herein annehmen, daß er dem ftaatlichen Einrich⸗ 
Wiſſenſch. tungen, namentlich nach ihrer finanziellen Seite, feine Aufmerkſam 
keit zugewendet; und in ber That, wie er praktiſch durch feinen 

Beruf darauf geführt wurde, fo geben Briefe und Schriften reich⸗ 

lich Zeugniß davon, daß er auch theoretifch fein Xebenlang biefen 
ragen feine Aufmerkfamfeit zugewendet. Aus der erfien Abs 
theilung wird in Erinnerung ſeyn, daß er während feiner Ver 
bindung mit Behrens fich ſvornehmlich mit Handels⸗ und Finanz 
wiffenfchaft befchäftigte; und vie früheſte Frucht feiner Autorfchaft, 

noch ehe er an die Sofratifchen Denkwürdigkeiten gevacht, war 

eine auf Antrieb und unter Mitwirkung feines Freundes entftan- 

bene Arbeit ftaatswifjenfchaftlichen Inhalts, die mit einer Beilage 
verjehene Meberfegung nämlih von Dangeuil® Bemerkungen über 

bie Vortheile und Nachtheile von Frankreich und Großbrittannien 
binfichtlich des Handels und der übrigen Quellen von der Macht 

- ber Staaten ꝛc.“ (1756).*) Später find auch in der Königsberger 
Zeitung Anzeigen Hamanns über Werke ähnlichen Inhalts ers 
fhienen; fo über 'eine Abhandlung P. P. Guldens „Von ben 
Mitteln, den Fleiß der Einwohner zu ermuntern“ 1769,**) unb 


*) Schr. Bd. J. ©. 1 ff. 
*) Schr. Bd. II. ©. 432. 
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bes Abtes Galiani Gefprähe über den Getreidehandel 1775.*) 2. Sapitel. 
In der Ankündigung des erftgenachten Auffates findet fich bie —8 
Bemerkung, daß die Frage wegen Circulation des Geldes und's. gefäyıe 
beffen Einfluß auf die Induſtrie eine Materie ſey, die jelbft nach ira 
ven Bemühungen eines Hume und Stewart nicht zu vollitänbiger 
Deutlichkeit gebracht worden; und über Stewart fchreibt er im 
Jahr 1769 an Herder: „Seine politifche Oekonomie ift ein treffliches 
Verf voll großer philofophifcher Gründlichkeit. Ich vermuthe, Daß er 
ver Berfaffer der Schrift vom Münzweſen ift, die Sie gefehen, 
und ich immer jo zu loben pflegte. Er fagt in zwei Worten mehr, 
als Fergufon in Capiteln, den ih Mühe gehabt zu verjtehen. 
Die Bergleihung mit Stewart zeigt mir aber, daß ich Leute, die 
denken, noch verjtehen Tann, aber feine Schwätzer.“ Gegen Lindner 
erwähnt er eines Buches von de la Mare „trait€ de la Police“ 
als eines trefflichen Werfes in drei Folianten, das er fich ange- 
ſchafft. Aus der vorigen Abtheilung ift uns feine preifende Er- 
wähnung Law's als Schriftjtellers erinnerlih, und bis aus Ende 
feines Lebens begleitete ihn das Intereſſe für derartige litterarifche 
Erſcheinungen. So äußert er fih im Jahr 1787 gegen Jacobi 
entzüdt über Galianis „della moneta,“ von dem in Neapel früher 
fdon ein Werk „de doveri di principi neutrali“ herausgegeben 
war; aber fein Urtheil über die Dialoge nahm er fpäter zurüd. 
„Hat mich," jagt er, „Platons Sirenenftimme in Galianis Dialogen 
entzückt, fo lefe ich mit mehr Wonne die Widerlegung Morellets 
als eines Zeugen ber beijeren Wahrheit, deren Freundfchaft mir 
fieber ift al8 Schöngeifterei und Demonfirirfuht. Wie rein, be- 
fcheiven und beinahe göttlich philofophirte Galiani ale junger 
Menſch in feinem Vaterlande, und wie petit-maitre- und virtuofen- 
mäßig tft diefer fruchtbare Kopf im gallicanifchen Babel (Paris) 
ausgeartet und verwildert! Wäre ein andrer Boden, ohne fo vor- 
treffliche Fähigkeiten, dazu fähig geweſen? Galiani ift für mich 
ein Zwerg und ein Rieſe, zu Beidem von der Mutter Natur 
beftimmt, deren Ausnahmen eben fo jehr unfre Aufmerkjamfeit 
verdienen, als ihre Regeln und Muſter. Auch in ihren Launen 
fiegt Weisheit und Kraft, vie uns nicht verächtlich, ſondern lehr⸗ 


! 


*) Schr. Bd. IV. ©. 391. 
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2. Eapitel. yeich feyn muß. ‚Luft und Liebe überwinden den jinnlichen 


Näheres 
über die v. 
H. geführt. 

Rämpfe. 


Efel der Vernunft, des Gefhmads und Geruchs, die 
nicht competente Richter für den Geift find. Er empfiehlt 
daher Morellet auch dringend allen Freunden und verjchenft 
vielfach das Buch aus Pflicht, weil, wie er fich ausprüdt, „wichtige 
Necenfenten (er meint fi felber) früher entgegengejeßte Sopbifte- 
reien, die mehr auf den Vortrag als auf die Sache fehen, empfohlen 
haben." Wie die erwähnten Bücher zum Theil in eignen Anzeigen 
näber bejprochen werben, jo gebenfen bie Briefe vieler verwandter, 
bie er gelefen, und wenige Wochen vor feinem Tode hat er fi 


noch mit Schriften Mirabeaus, Calonnes, Zurgots und Neders . 


beichäftigt und gegen Jacobi dankbar geäußert über die Freube, 
die er ihm durch deren Zuſendung bereitet. *) 

Bei dieſem Wiffen, in Verbindung mit feinen perjönlichen 
Erfahrungen, Tann ed nun fein Wunder nehmen, daß Hamann 
fih ganz vorzugsweife berufen fühlte, gegen ein finanzielles Syftem 
zu zeugen, das ihm für den Nationalwohlitand eben fo verderblich, 
als entjittlichend auf das Volk zu wirken fchien. Nach feiner uns 
aus früheren Mittheilungen bekannten Denfungsart fühlte er das 
Elend des Volkes als fein eigenes; und umgekehrt erfchien feinem 
Herzen dasjenige, was er perjönlich an drüdender und willfürlicher 
Behandlung erfuhr, nicht anders, als ein in ihm fich abfpiegelnves 
Bild allgemeinen Leidens. Mit Bekämpfung der franzöfifchen 
Mopvephilofophie, welche, am Hofe des Königs herrichenn, fich von 
dort weiteren Kreifen mittheilte, und des franzöſiſchen Einfluffes 


*) Calonnes Schriften hatten ihn zunächſt fehr eingenommen. Er bemerkt 
aber: „Unter allen Arithmetifen ift die politifche die allerverdächtigfte 
für mid. Mit Zahlen läßt fi Alles machen, was man will, wie mit 
Wörtern. Ic bin gegen alle mathematischen Beweife in petto miß- 
trauifh. Ein Financier muß einem Geſetzgeber ähnlicher 
jeyn als einem Banquier.“ Als er bald darauf Neders compte 
rendu las, jchreibt er: „IH war fon ganz auf Calonnes Seite, 
Du haft aber das Urtheil meiner ſchwankenden Seele wieder zum 
Gleich» oder vielmehr Uebergewicht gebradt. Mein Kopf ift fo erſchüt⸗ 
tert von dem Inhalte und Tone diefes Neder’fhen Meifterftüdes, daß 
ich diefe Paar Zeilen fchreiben muß, um nit in meinem Laufe zu 
ftürzen.“ Ueber die Verwandſchaft von Geld und Sprade f. ob. ©. 61. 
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. auf Litteratur und Verwaltung, dem er es zufchreibt, daß Deutfche ?. Cavitel. 
zurüdftehen müffen, und Männer wie Herder und Winkelmann ge 
außerhalb der Königlichen. Staaten Verwendung finden, gehen nun s. geführt. 
biefe perfönlichen Beziehungen und Anfpielungen Hand in Hand, Kaͤmpfe. 
und es lafjen fi nur wenige Schriften namhaft machen, im 
welchen er nicht auf die eine ober die andre Weiſe tarauf zurüd- 
fime. Wie aber feiner freien, hoben und ftolzen Seele jeder un- 
natürliche Zwang verhaßt war, fo ftrebt er über ven! Kreis feiner 
nächſten und eigenjten Erfahrungen hinaus, und es ift der ganze 
Geift des damaligen willfürlichen Negimentes, welcher für ihn 
etwas Drüdendes und Unzufagendes hat. In völlig befriepigender 
und genügender Weife fich darüber auszusprechen, hatte aber wegen 
der beſtehenden Cenfurvorfchriften feine große Schwierigfeit, und 
wir hören Hamann wiederholt Klage führen über die Behandlung, 
welche feinen Schriften in dieſer Beziehung widerfahren. Seine 
driefliden Aeußerungen find daher, wenigftens in ihrem birecten 
Urtheil, freier als was von ihm in Drud ausgegangen, und dieſer 
Unterfchied wird uns namentlich in feinem Urtheil über den König 
entgegentreten, worauf wir als auf einen Gegenjtand bejonbrer 
Betrachtung fpäter zurüdtommen werben. Zunächſt mögen mun .“ urtheil 
aber einleitungsweife aus feinen Briefen hier einige Auszüge folgen, — 
die dazu dienen werden, über ſeine ſchriftſtelleriſchen Intentionen 
ein helles Licht zu verbreiten. Hören wir zu Anfang, wie er ſich 
über das Inſtitut der Cenſur äußert, in Veranlaſſung eines darauf 
bezüglichen, ihm zur Behandlung zugeſtellten Manufcriptes, welches 
er 1763 dem Prediger Treſcho in Morungen mit dem Wunjche 
zufchidte, daß diejer die Arbeit übernehmen möge, und dann fol- 
gende Bemerkungen binzufügt: 

„Die Gefchichte zeigt, wie fehr die Cenfur mit dem päpftlichen 
Sauerteige zufammenbängt.*) Als ein proteftantifcher Geiftlicher 
ift e8 eine Pflicht für Sie, ven Geift der Reformation zu erhalten - 
und fortzupflanzen. Wir vergejien, daß wir Lutheraner find und 
daher verbunden, Luthers Werfe nachzuahmen, in welche allein bie 
Kraft feines Namens und Nachruhms zu fegen if. Schmieden 
Sie das Eifen, weil ed warm it. Theilen Sie mir wenigftens, 


=. 


*, Als ein Inftitut, das der geiftl. Gewalt feine Entftehung verdankt. 
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2. Capite. ſobald Sie können, Ihre Erklärung hierüber mit. Dringen Sie 
— auf den Schaden, der der Wahrheit, den Wiſſenſchaften, dem 
6. geführt. Geiſte unſres Monarchen, der das Genie nicht unterdrückt haben 
Kämpfe will, durch die pharifäifchen Spiitterrichter und Mückenſeiger wiber- 
fährt. Die Ungebundenheit ver Sitten und bie Freigeifterei muß 

durch die Freiheit der Preffe theils fich felbit verrathen und im 

ihr eigen Schwert fallen, theil® bie Nacht der Unwiſſenheit ver- 

fürzen und den Anbruch des Tages befchleunigen, auf den wir 

alle warten.” Wie bezeichuend find dieſe Aeußerungen für bie 

freie Gefinnung des Mannes! Wir haben ihn früher erklären 

hören, daß e8 immer ein heißes inneres Bedürfniß geweſen, welches 

ihm bie Feder in- die Hand gegeben. ‘Das beweifen nun in der 

That feine brieflichen Ergüffe, und gewiß hat fein Schriftiteller 

bittrer als Hamann den Drud jener hemmenden Feſſel empfunden. 

Eeine Be» In Königsberg geboren und fomit dem NKönigreiche, che 
—— maligen Herzogthum Preußen angehörig, fühlt er ſich als Preuße, 
finanzielen und ſo ſind Männer wie Reichhardt und Kant, die in Königsberg 
Am geboren worden, Herver, der aus Morungen ftammt, vorzugsweiſe 
Preußen ſeine „Landsleute, nur daß biefes nicht in irgend einem aus⸗ 
taftenden Schließenden Sinne verjtanden werden darf, wenn er auch einmal 
Due gegen Scheffner mit einer launigen Wendung fih dahin ausfpricht: 
„Laß die todten Griechen und Römer ihre Todten begraben; habe 

faum Luſt -ein Deutfcher zu ſeyn; bin ohne Ruhm zu melden, 

weder mehr noch weniger als ein Djtpreuße.” ALS folcher nun 
jchreibt er einmal an Buchholz: „Mein Patriotismus ift aus eben 

jo viel Liebe al8 Haß meines Baterlandes zufammengefegt;" und 

an Sacobi, nicht lange vor jeiner Reife 1787: „Neigung für 
Preußen habe ich niemals gehabt, fondern mein Vaterland mehr 

aus Pflicht oder Schulpigfeit geliebt. Die Erde ift des Herrn, 

und im biefem Sinne bin ih Weltbürger; und ein andermal: 

usa ‚Vaterland und Mutterlivche find die beiden Angeln meines PBatrio« 
—e— tismus.“ Seinem engern Vaterlande iſt nach ſeiner Meinung 
franz. Pro. Unrecht geſchehen, wie dem Chriſtenthum Gewalt angethan wird 
jeeimache. durch den Fanatismus der Berliner Freigeiſter; in ihrer Verthei⸗ 
digung zeigt ſich ſein Patriotismus, und dieſe bildet den Inhalt 

ſeiner Autorſchaft, wie darüber die nachſtehenden Auszüge nähere 
Auskunft ertheilen. So heißt es in einem Briefe an Jacobi aus 
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Infehtungen von Berlin aus müffen Sie fich freilich gefaßt nn, 
mahen. Uns Preußen find Sie gleich Samaritern, Bhiliftern und 5. geführt. 
dem tollen Pöbel zu Sichem (Ief. Sir. 50, 27), oder follten es if 
wenigftens feyn, wenn wir Patrioten oder Kinder des Königreichs 
wären, nicht Bafallen des Churfürften noch Nebenbuhler des 
Kaifers.* Und etwas fpäter: „Geftern erfuhr ich, daß fämmt⸗ 
liche Zollbeviente fi) an den Kronpinzen gewandt und ihm ben 
Raub unfrer Fooigelder und die um die Hälfte befchnittene Grati- 
fication des vorigen Jahres vorgeftellt, durch die Hinterpforte der 
Kühe. So vielen Einfluß haben die Minijter des Sieur Noel 
(Koch Friedrichs II). Verzeihen Sie dieſe Lächerliche Stleinigfeit; 
fie gehört aber mit zu ben considérations oder conjectures über 
die Größe der preußifchen Monarchie und den Verfall des König- 
reiches Preußen und zu meinem Erbhaß. gegen bie verwünſchten 
Berliner und ihre Chaldäer;" und ſich anſchickend, fein lektes 
Werk zu fchreiben, meldet er vem Freunde: „Meine — und meines 
Batertftide Geſchichte, — mein Haß gegen Babel — das ift ber 
wahre Schlüffel meiner Autorjchaft, den ich jetzt felbft überreichen 
will, und ohne den eine neue Auflage meiner Salbadereien nicht 
Iohnt, weder für den Verleger, noch für den Autor. Es war dem 
Herzogthum feine ſolche Schande, von Polen abzuhangen, als e8 
dem Königreich ein Unglüd iſt, abzuhangen von der Politif ver 
Chaldäer im deutſchen Reiche. Die fcandaldfe Gefchichte der Pfuy! 
Pfuy! (ooigelder) und der welihen Wirthichaft!" Ein Staat, 
der alle feine Unterthanen für unfähig erflärt, feinem Finanzwefen 
verzuftehen, und dafür einer Bande unwiſſender Spigbuben fein 
Herz und den. Beutel feiner Unterthanen anvertraut; das tolle 
Gefchrei über Bapftthum, — kurz alle loci communes des Berliner 
Wahnfinnes in der Litteratur und Religion, — kurz Alles, was 
ih mit meinen Krallen erreichen Tann." Ebenſo heißt e8 in einem 
Briefe an ven Kapellmeifter Reichharbt (28. Sul. 1782): „Was 
wir durch das mwohlthätige Edict von Nantes?) gewonnen, könnte 
füglich mit der welfchen Declaration von 1766 (Einführung der Regie) 


*) Miderruf des Edictes von Nantes durch Lonis XIV, in Folge defien 
eine Menge gewerbfleissiiger Franzoſen nad Deutfchland auswanderte. 
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2. Capitel, [iquidirt werden, Alle unjre Philofopben find nichts als Parafiten 

rt und Pantomimen, alle unfre Kunft- und Scharfrichter nichts als 

$. geführt. Nicolaiten, alle unfre NReformatoren der Juſtiz, der barmberzigen 

Kämpfe Plusmacherei des Glaubens im Handel und Wandel nichts als 

Balhorne im A-B-E und Einmal-Eins; — alle unfre Kraftmänner 

laſſen fich täufchen vom Äußerlichen Anfehen ver Perfon und der 

Phyſiognomie, wie Simfon von der Mege am Bach Sorek (Nicht. 

16, 4).“ Und fpäter im Jahr 1786 (19. Nov.) fehreibt er dem- 

felben Freunde, über feinen Lebenslauf berichtenn: „Mein äußrer 

Beruf war Nothwendigkeit und Pflicht; mein innrer berubte auf 

zwet Umftänden, die fehr zufällig waren, Die franzöfifche Sprache 

war bie einzige, in ber lih mich aus Luft zum Schreiben geübt 

hatte, und wozu ich durch meinen Freund Behrens in Riga auf 

" gemuntert wurde, welcher zugleich die meiften Schriften über Handel 

und Bolitif aus Paris mitbrachte und diefe Modefucht mir inocus 

lirte. Es nahm mich aljo Wunder, daß fein Deutjcher würdig 

erfunden war, bie Finanzen des großen Monarchen und Philo- 

fophen zu verwalten, und daß durch die Declaration von 1766 

alle Kinder des Reiches für unfähig und unmündig dazu erkannt 

werben mußten. Sch hielt mich aljo bie erften Jahre ziemlich 

wader in diefer neuen Schule, welche mir die Vorfehung eröffnet 

hatte, aber leider! Bübereien und Eulenfpiegelftreiche und Iufa- 

mien und Alles, was die Sitten eines Volkes verderben kann! 

Wie mir unter diefer Bande de brigands dtrangers zu Muthe 

gewejen! Ich hatte für meinen Gefhmad an der Sprache einer 

Nation gebüßt, die durch ihr point d’honneur und ihre Galante: 

rien zwei der göttlichiten und zugleich menfchlichiten Gebote unter- 

graben, auf benen häusliche und öffentliche Sicherheit und Glück⸗ 
feligfeit beruht.“ 

Mit vorftehender Briefftelle ift zu vergleichen ein Zufag zu 
ven „bierophantifchen Briefen“*), wenn bier unter Bezugnahme 
auf Raynals „histoire philosophique et politique des 
stablissements et du commerce des Europeens dans les deux 
Indes‘“ und Pauws „recherches philosophiques sur les 
Egyptiens et les Chinois“ (beide Berfaffer in Verbindung ftehend mit 


— — — — 


*) Schr. Bd. VIII. ©. 262. 
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Friedrich dem Großen) gejagt wird: „ES geht mir mit dieſer philo 2. Capitel. 
ſophiſchen Nation, wie dem alten Jeſus Sirach 50, 27. 28 mit un 
ven Samaritern, den Philiftern und dem tollen Pöbel zu Sichem, o. aefüsr. 
Ein Teutfeliger, menfchenfreundlicher, wohlthätiger Gefegeber hat *iurfe 
gelangt: Du follit nicht ehebrechen, vu follft nicht tödten 
(Sac. 2, 11). Aber dieſe philofophifche Nation hat durch ihre 
abſcheuliche Galanterie und lächerliche8 point d’honneur Leben 
und Xiebe, bie beiden Hauptpfeiler öffentlicher Sicherheit und 
häuslicher Glüdfeligfeit untergraben und wurmitichig gemacht. Wer 
dieſe Türken und welichen Barbaren lieben kann, ſcheint wenig 
Menfchen- und noch weniger Chriftengefühl zu verrathen! Feurige 
Kohlen auf ihren und feinen Kopf! Wie St. Paulus nach dem 
Evangelio für Feinde hielt (Röm. 11, 28), fo find es die Fran- 
jojen um bes Königs und Vaterlandes willen. Beide tragen 
die Maale der infamen Lilien an ihrem Xeibel, fie werben aber 
zur Berflärung ihres unjterblichen Ruhmes beitragen, als Bor- 
bilder und Unterpfänder einer edeln und erhabenen Liebe, die nur 
durch die Vergebung grober und vieler Sünden wirkffam werben 
konnte.“ 

Mit Abbé Raynal, deſſen Einfluß auf Friedrich er — übri— 
gens unnöthiger Weiſe — fürchtete (wegen ſeiner auf den Handel 
bezüglichen Schrifien von ihm „der merkurialiſche Abt“ genannt), im 
boben Grabe unzufrieden, fragt er einmal: „Wird der merfurialifche 
Abt der Franzoſen Heiland ſeyn? Wehe dem Patienten, bei dem 
der größere Quackſalber ven Fleineren (Helvetius) ausfticht! Unfern 
Botentaten geht es, wie einem Cavalier in Livland, der den Scharf- 
rihter wegen jeined galonnirten Kleides umarmte und Herr Bruder 
nannte; fie verfennen die Qualität ver Philofophie und Politif 
in der galonnirten Schreibart des Abbate assassino. Ich bin vom 
Mitgefühl öffentlicher und allgemeiner Mipftände und Drangjale, 
deren nächſter Augenzeuge ich täglich ſeyn mußte, dergeſtalt nieder- 
gedrückt worben, daß mein ganzer VBorrath an Philofophie, an dem 
ich von Jugend auf durch Lectüre und Erfahrung gefammelt hatte, 
zu Grunde ging." 

„Wehe dem reichen Fürften, deſſen Unterthanen Betiler find! 
Selig der arme Landesvater, ber reiche Kinder hat!“ heißt es an 
einer andern Stelle. Und wie er ed Gelehrten verdenkt, wenn 
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fih Diefe mit Handel und Wandel beichäftigen, fo ift ihm auch 
der Kaufmannsgeift bei Fürften, wie er fich in den mit Hintan- 
fegung höherer Rückſichten nur auf Geldgewinn gerichteten Unter- 
nehmungen zeigt, in ver Seele zuwider. So fchreibt er an Hart- 
noch über eine von Gelehrten gegründete Buchhandlung in Deſſau: 
„Gott fegne die Buchhandlung und laſſe alle Abitophelis zu 
Schanden werden! Sie mögen Recht haben, wie fie wollen, fo 
liegt etwas in meiner Natur, das weder an Fürſten noch Gelehrten 
den Kaufmannsgeift ausſtehen kann. Was Sirach von einem 
Lehrer fagt, der pflügen muß und die Ochfen mit ber Geißel 
treibt, das gilt auch bier. Geftern fehrieb mir ein jchöner Geijt:?) 
„Sch habe dieſe Meſſe das Papier gekauft," — das bat mir den 
ganzen Abend in den Ohren gejauft und mich übel aufgeräumt 
gemacht." Eben fo an Herder: „Was die Deſſauiſche Buchhand⸗ 
lung betrifft, jo jcheinen Abjicht und Anlage gut zu ſeyn; ich habe 
aber ein gewaltiges Borurtheil gegen Handel und Wandel für 
Fürften und Gelehrte. Wezel jchreibt mir auch, diefe Mefje Pa- 
pier gefauft zu haben. Die Idee eines foldhen Lumpenhandels 
hat mir einen niederfchlagenden Abend gemacht!” Enplih an 
Hartknoch, als er biefem mit jenen Vorjtellungen zufegte wegen 
Herausgabe der Herver’ichen Speen: „Homo sum — das Funda- 
ment aller übrigen Verhältniffe, von denen aber Handel und 
Wandel nicht das edelite und nothwendigſte ift, wenigitens nicht 
wie er jetzt menfchenfeinplich von Fürſten und Tuben gemißbraudt 
und verfannt wird.” 

Am energifchiten aber und zugleich mit einer gewiffen fomifchen 
Yaune giebt fein Widerwille gegen den in Berlin herrſchenden und 
von dort ausgehenden Geift fih fund in einer an die Frau von - 
der Rede gerichteten Zujchrift, 5. Febr. 1786, deren Anfang 
Th. I S. 127 mitgetheilt worden ift.**) Nachdem er feines 


*) Ein gemwiffer Wezel, der ſich mit Kanter wegen eines Zeitungsunter- 
nehmens geeinigt. 

**) Die unter dem Namen Elifa von der Rede (geb. den 20. May 1754 
auf Schönburg in Eurland, geft. in Dresden den 13. Apr. 1833), 
befannte Schriftftellerin und Freundin von Schriftftellern, unter denen 
fi) infonderheit Tiedge ihr aufs Innigfte angefchloffen, unterhielt auch 
ionft mit Männern und Frauen, den verfchiedenften Ständen und 
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Befindens gedacht, deſſentwegen er, wie es ſcheint, eine Einladung ?- Capitel. 
abgelehnt, Heißt es nämlich in dieſem Briefe: „Em. Hochwohlgeb. nn 
fommen übrigens aus ber Hauptitabt eines Churfürftentbums, die 6. geführt. 
zum Unglüd des Königreichs Preußen (wie einft Warſchau für Kaͤmpfe. 
Sachſen) die Reſidenz unfres großen Königs ift, aus einer Refi— 
benz, wo ich nach dem Tode eines jüdiſchen Weltweijen (Mendels— 
ſohn) und feit der Abreife eines rechtichaffenen Landsmannes 
(Reihnardı) nach Paris feinen Freund mehr habe, auf dem ich mich 
für jet befinuen kann; aus einer Reſidenz, die zwei meiner leben- 
den Freunde (Jacobi und Lavater) eines Mordes beichuldigt, ohne 
zu wiffen, daß fie felbit eine Meuchelmörderin und „verpeitete 
Feindin” aller Wahrbeit und öffentlichen Wohlfahrt ift, — bie 
fih’mit dem Mark unfrer preußifchen Elendsknochen mäftet." *) 

„Gott ift nicht ein Gott der Todten, ſondern ein Gott ber 
Lebendigen. Verzeihen Sie aljo, gnäbige Frau, wenn mein Herz, 
fo lange es noch felbjt lebt, für zwei lebendige Freunde ftärfer 
und gewaltiger fchlägt, als bie allgemeine deutſche Baal (allgem. 


Berufsflaffen angehörig, den ausgedehnteften Verkehr. Ihr Ehemann, 
der nad) feinem finftern rauhen Weſen fein Verftändniß Hatte für die 
ganze geiftige Richtung Elifas, ließ ſich von ihr jcheiden, und fie ver- 
fiel während eines Aufenthaltes Kaglioftros in Mietau dem Einfluffe 
diefes Betrügers, aber nicht in dem Maaße, um nicht im Umgange 
mit aufgellärten Freunden zu befferer Einficht zu gelangen, deren 
Frucht, eine Schrift „ber entlarute Caglioſtro,“ ihr bei der Kaiferin 
Catharina II. fehr zur Empfehlung gereichte. Auf eine andre ihrer 
Schriften „Etwas über den Oberhofprediger 3. A. Stard“ werden 
wir fpäter zurückkommen. Hamann, damals mit feinem „fliegenden 
Briefe“ beichäftigt, und wünſchend, daß von feinen beabfidhtigten An- 
griffen im Voraus etwas verlauten möge, rechnete auf ihre communi- 
cative Natur; die obige Zufchrift erhielt eine demgemäße Faſſung, und 
in einem Briefe an Iacobi heißt es: „Eine Demoifelle Stolz, eine 
intime Freundin der Elifa, lebte hier ein Jahr und war Bekannte in 
meinem Haufe, auch der Anlaß meiner erften Belanntichaft mit der 
Kammerherrin, deren Ehejheidung ich einftmals verhindern wollte, 
und die, wenn fie gleich diejen Brief nicht verfteht, doc immer ein 
gutes Agens meiner Abficht ift, ihn mitzutheilen und mich dadurd) 
zur Erfüllung (meiner Aufgabe) defto ftärfer zu verbinden.“ 

*) „Elendsknochen,“ bemerkt Hamann, „wurden wegen der Delicatefie 
ihres Markes nach Berlin geliefert für den Hof.“ 
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deutfche Bibliorhet) mit ihren „mimijchen Engeln” und „merkurialiftiichen 


Hofräthen" *) um den Leichnam eines Mofes und Aarons (Mendels- 
fohn und Leffing), die Brüder im Pantheismus, wie die Gelehrten 
es nennen, gewejen ſeyn follen, zu heulen und zu wehllagen im 
Stande jeyn wird. — — — — Haben Sie Mitleiven mit einem 
alten Invaliden, der an nichts denft, als fein Haus zu beftellen 
oder reijefertig zu feyn; der mit feiner ftotternden, fpracharmen 
Zunge und an Kopf und Wiagen leivend, fi) von der großen 
Welt abjondern und aus Noth die Einfamfeit feines wüften 
Kämmerleins allem Geräuſch und Gepränge vorziehen muß; dem 
Berlin noch gleichgültiger als ein welſches Bedlam oder chaldätjches 
Babel’ ift, der alle Salomonifche Herrlichkeit nicht mit dem Loos 
eines Lazarus vertaufchen mögte, der mit einer zuderfüßen Mache 
im fhäumenden Munde, — mit einer Wuth, die nur ein Sauvage 


‘du Nord, aber fein Alles zermalmender Kunftrichter ver „allgemei- 


nen Vernunft" nachzuempfinden fähig ift, das Ende aller Dinge 
und fein eignes zum einzigen Augenmerk der wenigen ihm nod 
übrigen Augenblide machte.“ Mit vorftehbenden Auslaffungen ift 
aber dann noch Folgendes aus einem Zuſatze zu verbinden, ben 


Hamann an dem Tage der Huldigung des Nachfolgers Fries 


drichs II. in ein Eremplar feines „Solgatha” eingetragen: — — 

Die „mimifchen Engel” des „allgemeinen" Deutfchlands und 
des babulonifchen Jeruſalems können weder glauben noch zittern 
und find ärger als — — Diefen eingefleifehten Widerjachern, pie 
mit bitterm Neid und Zanf im Herzen wider die Wahrheit Lügen 
und fich einer Weisheit rühmen, bie nicht von oben herab kommt, 
jondern irdiſch, menfchlich, dämoniſch, jüdiſch und rothwelſch ift, 
bat nicht nur Deutjchland, fondern auch mein bereits inftcirtes 
Vaterland alles Unheil zu danken, in verfluchten Theorien und 
noch ärgeren Beifpielen der Praftil. Im Anfange dieſes Jahr⸗ 
hundert wurde ein Churfürſtenthum durch ein Königreich aus⸗ 
gefogen. Mit uns ift eben die Fabel gefpielt, nur umgekehrt. 
Ya, Alles umgekehrt, das Oberfte zum Untern, das Untre zum 
Obern gemacht. Der gräulichite Unfug wurde burchgefegt unter 
dem Heuchelfchein philofophifcher Reformation, O ihr Thoren 


*) Hofrat Dr. Markard in Hannover? 
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und träges Herzens! Preußens Schubgeift wolle das Herz bes 3. Capitel. 


Landesvaters befehren zu den verfchmähten Kindern des Weiche 


Näheres 


über die v. 


md das bisher verwahrlofte Herz dieſer Waifen zu unferm Landes ©. geführt. 


vater, — der Herr ftrafe alle, die Preußens Unterthanen bisher 
verleumbet und gedrückt haben! Er fpreche zum „Engel," zum 
Berderber im Volk: Es ift genug, laß nun beine Hand ab! 
2. Sam. 24, 16. (Gefchrieben am Huldigungstage, deſſen tumul- 
tuarifcher Feier ich blos im Geift und in angello cum libello bei- 
gewohnt habe.) 

Wie wir Hamann im Obigen gegen die bejtehenden Hanbels- 
gefege, und wie wir ihn früher gegen den in den Ehegejegen 
herrſchenden Geiſt eifern hörten, fo iſt er aber überhaupt aller 
Gefeggebung feind, die nicht ſowohl aus dem Leben und deſſen 
wirklichen Bebürfniffen entipringt, als vorgefaßten Meinungen und 
willffürlichen Theorien ihre Entftehung verdankt, gleich ſals wenn 
das Leben um ver Gefege willen, und nicht bie Geſetze um des 
Lebens willen da ſeyen. Er preift den Geilt, der ſich in ber 
Bildung und Entwicklung des römiſchen Nechtes Fund getban, und 
äußert darüber in Veranlaffung der Beiprechung eines Buches von 
Yeibnig untern 21. Ian. 1765 gegen Herder: „Ich habe immer 
das jus naturae et gentium im corpore juris gejucht und finde 
mit Vergnügen, daß Leibnig eben fo für die Pandekten eingenom- 
men iſt, als ich ihre Philofophie bewundert habe; er vergleicht fie 
mit Euklides, Archimedes und fehreibt den Römern in feiner andern 
Wiffenjchaft Erfindung zu, als in den Waffen und im jure, nad) 
ver alten Weiſſagung: 

„Du, o Römer, beherriche des Erdreichs Völker mit Obmacht,“ 
u. f. w. (Virg. Aen. 6, 850.)" 

Und im Gegenfat grade dagegen war feiner freien, jeder 
Syftemfucht und allen Fünftlichen Theorien abholden Natur jene 
Sucht des fo unabläffigen, wie rapiden, allgemeinen Gejegmachens, 
wodurch in Privatrechte eingegriffen, pas Einzelleben aufgejogen, 
Brauch und Sitte zerftört oder in der Ausbildung gehemmt, frifch 
pulfirendes, felbitftändiges LXeben in einen Kampf mit dem Tode 
der Abftraction verftricdt und weniger der Freiheit als der Gleich- 
heit gedient wird, um fo mehr zuwider, je entſchiedner ber will- 
fürliche Charakter dieſes Verfahrens in den nachtheiligen Folgen 
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bervortreten mogte, daß. die heute erlaſſenen Gejege morgen ſchon 
einer Declaration beburften ober durch neue erjegt werben mußten, 
und wie Mirabeaus „ne pas trop .gouverner“ eine Warnung war, 
bie ganz feinem Sinne entiprach, fo heißt e8 in feinem „Golgatha:“ 
„Wie den Rindern die Würmer, jo gehen den feuchtigen Buch⸗ 
jtabenmenfchen ihre Gefege der Vernunft ab, welche auch die gülbne 
Ader und Nymphe Egeria mancher philoſophiſchen Regierung 
find. — — — — — — Der außerordentliche Geſchmack an 
Gef eßgebung und ver Fönigliche Luxus darin beweift eine eben 
jo große Unfähigkeit, fich felbjt ale Seinesgleichen zu regieren, 
und ift ein gleihmäßiges Bepürfnik für Sklaven und ihnen ähn⸗ 


liche Despoten;" und von der göttlichen Gefeggebung im Vergleich 


felbjt mit der beiten menfchlichen jagt er: „Die Dauer ihrer 
Gefeßgebung ift der ſtärkſte Beweis von der Kraft ihres Urhebers, 
von der Weberlegenheit der zehn Worte über die zufammen- 
gebettelten zwölf Zafeln, wafjerfüchtige Ungeheuer und Kürbis: 
gewächfe, die ohne Arbeit noch Wartung in einer Nacht werben 
und in einer Nacht verderben, daß. Schatten und Freude weg if. 
Moſes bleibt der große Pan, gegen ven alle Pharaonen und 
ihre Shwarzfünftler (Minifter) ganz und gar servum pecus find.“ 

Und fo kann er fih auch nichts Gutes verfprechen von fo 
manchen im Werfe befindlichen Gefegen und Anorbuungen, die 
ihm theils zu fiscalifher Natur und theild dazu angethan fcheinen, 
ver Chicane ein neues Feld zu öffnen. „Neulich,“ fchreibt er an 
Herder (24. Aug. 1780), „ift eine Commiffion hier gewefen, ven 
Verfall des Handels zu unterfuhen. Der Minifter bat wader 
bebattirt und protocollirt, zum Eritaunen der Kaufleute in einem 
Athen von acht bis zwei Uhr, unterbeffen unfer alter Oberpräfts 
bent fanft ſchlummerte. Bisher ift nichts erfolgt, und was Tamm 


man erwarten, al8 neue molimina der güldnen Aber ſtatt ber 


Eur? Alſo ift Schlafen das beſte Theil bei gegenwärtiger Lage.” 
— Und fpäter (Sun. 1780): „Was denken Sie von der herfuli- 
ſchen Expedition gegen bie Chicane? Auch hier ijt eine Geſetz⸗ 
Commiſſion bereits ernannt, und Hippel ein Mitglied derſelben. 
Hier hält man den Hirtenbrief vom 14. Apr. (die Cabinersordre an 
den Großfanzler von armer wegen der Juftizreform) für. ein chef 
d’oeuvre ber neuen Greatur (v. Carmer) de se ipso ad se ipsum. 
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Ich babe mich nicht fatt daran Iefen können. Ein wahrer 2. Capitel. 
Birtuofen- Styl; im Grunde nichts als Gaufelei und ein neues en 
philofophifche8 Experiment in nostro vili corpore. Das größte 5. gefähıt. 
Glüd und der höchſte Troft ift, daß Gottes guter, gnädiger Wilfe Kampfe. 
mitten unter biefen und durch dieſe widerfprechenden, krummen 
und verfehrten Anfchläge gefchehe." 
Aehnlich endlich eine Stelle in feinen „zwei Scherflein zur 
neuften deutſchen Litteratur" (1780), wo er, dem ftarren Gejeße 
mit feinem tödtenden Buchjtaben die Billigfeit entgegenjetend, 
fagt: „Der Buchftabe militärifcher und finanzifcher Gerechtigkeit 
beißt Legion und Million. Billigfeit ift ein Kind ver 
Wahrheit, — die alles Pofitive in 1 (Symbol der Gottheit) 
— und ber Gnade, — die alles Negative in O (Element des 
Univerfi!) auflöft. Gejeg hat Schwert und Wagfchale (Mord 
und Lügen) zur Rechten und Linfen eingeführt,*) und jede Re— 
formation des Gefeges wird ein frifher Dünger der Chicane. 
Muthblinder als Bileams Lehre und Seele ift die Mufe eines 
: Gefeßgebers, der Triebfand zu Grundſätzen macht, und der Ruhm 
eines irrenden Ritters, der in fein Eingeweide wüthet oder mit 
feinem eignen Schatten ficht.” 
Erfüllte ihn nun auch folchergeftalt ver Gang der Gefetgebung 
ſo wenig mit Befriedigung und Hoffnung, daß, als nach dem Tode 
bes großen Königs von Neuerungen die Rede war, Hamann fich 
gegen Herder dahin äußern Fonute: „Die Neuerungen befteben 
darin, daß Alles wieder auf den alten Fuß kommen fol. Wird 
wohl Alles auf eine contradietio in adjecto binauslaufen, und mit 
dem beiten Willen es beifer zu machen, Alles ärger werben, als 
es geweſen iſt,“ To fchloß er fich um fo feiter der Veberzeugung an, 
daß eine höhere Hand die Gefchide der Menfchheit Leite, und in 
biefem Sinve Wieland Recht gebend, gegen deſſen Aufſatz im 


*) D. 5. die Gerechtigkeit des Gefeßes richtet Zorn an, und wie Niemand 
derjelben nachlommen kann, fo weiſen ihre Symbole auf Uebertretung 
hin. Gnade und Wahrheit dagegen find das wahre Leben der Menſch⸗ 
beit. — Gott bie weſentliche Wahrheit, das Ein und All, und zus 
gleich in Natur und Schrift fi) dem Nichts gleichftellend durch Seine 
Serablaffung nnd Demuth, oudev xal navra (|. ob. ©. 30). 

Poel, Hamann. II. | 0 
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deutſchen Merkur „über das göttliche Recht der Obrigkeit" Iacobt 


ſich erhoben, fchreibt er Letterem (23. Oct. 1785): „Die herrliche 
Stelle in Wielands Auffag: „Wenn wir fehen, durch was für ein 
minimum von Weisheit Die Welt regiert wird, jo däucht mir, e8 
leuchte jtarf in die Augen, daß es blos die in allen Regierungen 
hinter der Scene fpielende Theofratie ſey, welche mache, daß es 
troß unjrer eitlen Beforgniffe nicht fchlimmer und cft gegen alle 
unfre Deductionen, Theorien und Demonftrationen fo viel befier 
in der Welt geht, als es unfrer einfältigen Meinung nach geben 
ſollte,“ dieſe herrliche Stelle tft für mich ein recht evangelifches 
und hriftliches Senfforn troß aller der ſophiſtiſchen Erde, in bie 
e8 verjcharrt ift, ein ächter Diamant auf einem Mifthaufen.” 

In einem idealen Sinne und im Hinblid auf das, was fie 
jeyn follte, ift übrigens Hamann eingenommen für die Monarchie, 
äußert fich aber darüber unterm 27. Apr. und 7. Mai 1788 gegen 
Jacobi: „Mein Vorurtbeil für Monarchie ift Dir befannt. Bel 


aller Verfchiedenheit der Formen giebt e8 eine Einheit ihres guten - 
und ihres böſen Geiſtes, von dem fie getrieben werben, gleich den’ 


Wunderthieren und Rädern im Ezechiel. — — — — Eine vol 
fommene Republik ift ein Märchen wie das von der Atlantis, 


Bei aller optifhen Mannigfaltigkeit ift eine phyſiſche Einheit, und 


bei aller optijchen Einheit eine phyſiſche Mannigfaltigkeit. Die 
Nacht hat viele Sonnen nöthig, der Tag an einer genug. Distingue 
tempora, et concordabit natura et scriptura. Der Schlüffel von 
beiden fehlt und liegt im Brunnen der Wahrheit. Was ift Wahr- 
heit? — und dennoch ift die Beitimmung des Monarchen nichts 
als ein Zeugniß verfelben, zu dem man geboren und gejalbt fehn 
muß." (Joh. 18, 37) — — — — 

Und dann dem, was er über Wieland geſagt, ſich anſchließend 
und in Veranlaſſung von Schloſſers „Seuthes oder der Monarch,“ 
eines Buches, das ihm Jacobi mitgetheilt: „Ich halte alle Re—⸗ 
gierungsformen für gleichgültig und bin gewiß, daß alle Probucte 
und Ungeheuer der Gefellichaft wieder Naturprobucte eines höheren 
Willens find, den anzubeten und nicht zu richten, ung Gewiſſen, 
Noth und Klugheit verpflichten. Der Theocratie geht e8 wie ber 
Phyſiocratie: einerlei Mißverſtändniß und Mißbrauch von ihren 
Tadlern und Bewunderern, Runftrichtern und Lobrepnern. Meine 
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frievenheit hängt mit dieſen Hhpothefen meines Glaubens und 2. Capitet. 
iner beften Erfenntniß zufammen, bie jeder andre für wahr — 
ten mag oder nicht. Hat der Hausvater mit dem Unkraute Ge- 6. gefuhrt. 
d und Nachſicht, fo mag ein Jeder für feinen Ader und Garten Kaͤmpfe. 
gen. Sch babe feinen und mag mir die Finger nicht an Nefjeln 
brennen. Ich halte mich an die legten Worte Davids (2. Cam. 23), 

wenig ich auch das Ende biefer Weiſſagung (V. 5) verftehe und 

ehe. Alle Monarchen find in meinen Augen Schattenbilver der 

den Zeit, wo Ein Hirt und Eine Heerbde ſeyn wird, — Ein 

rz und Eine Seele, — alle Güter gemein, — wie in ber erften 

‘he. Ich rede alfo von Zeiten in der Ferne und Weite, von 
Tgangenbeit und Zukunft. — Mir gefällt ver Einfall, mit vem ein 

eund dem Quesnai bie Arme hielt und ausrief: arrötez, le mieux 
’ennemi du bien, vous allez tout gäter! Ein Republifaner liebe 

ı freies Vaterland, und der Unterthban eines Monarchen trage 

ı Sch, ohne wider ven Stachel zu lüden. Jeder thue feinem 

ruf Genüge aus Liebe der öffentlichen Orpnung und allgemeinen 

Ihe. Salz in uns und Friede unter einander!“ *) 

Wie felten und wie wenig num aber die Monarchen in Wirf- Seine 
feit den Schatten jener zukünftigen Güter barftellen, und wie — 
neidend häufig der Contraſt zwiſchen dem Preiſen und Rühmen ». Gewalt 
zahlter Schmeichler und Lobredner und der Natur und den 
genſchaften des Gegenſtandes ihrer Anbetung und Beräucherung, 


— — — — — — — — 


* Wir erinnern uns aus dem I. Theil (S. 107) des Reichhardt'ſchen 
Betters Beder, welcher mit feiner „Demomanie,” vor der Hamann 
ihn gewarnt, nur in Amerika Befriedigung finden fonnte. Während 
jeines Aufenthaltes in Königsberg war er mit dem Ariftofraten Hogen- 
dorp in Streit gerathen, und Hamann jchreibt darüber: „Ihm geht 
es im Grunde nicht befier als feinem Holländer: daß er die Form der 
Staatsverfaffung im Mark und nicht in der Rinde ſucht,“ und an 
einer andern Stelle: „Die Bergleihung fo vieler Staatsformen 
giebt uns die confufeften Begriffe, fo viele Idole ſubalterner 
Grundfäge, daß die Materie darüber verloren geht und wir den 
Wald vor lauter Bäumen nicht mehr fehen fünnen. Der fchmerzliche, 
ſchreckliche Wunſch, Thon aus Europa zu ſeyn — und fein fcheltender 
Hohn, — find dies nicht faule Früchte, die ihm den Baum feiner 
politiichen Kenntniß des Guten und Böfen verdächtig machen follten? “ 

10% 
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2. Capitel. das konnte freilich Hamann am wenigſten zweifelhaft. ſeyn: er hat 
a feinen Anfichten darüber oft den ſtärkſten Ausdruck gegeben, und 
5- gefüprt. in diefer Beziehung mögen gleich hier und in dieſem Zuſammen⸗ 
Kämpfe hange folgende ernfte Schlußworte der „Sofratifchen Denkwürdig⸗ 
feiten” eine Stelle finden, weil damit grade die eben befprochenen . 
Gegenfäte in ihr volles Licht geftellt werden: „Wer nicht von 
Brofamen*) und Almofen**), noch vom NRaube***) zu leben und 
für ein Schwerty) Alles zu entbehren weiß, der ift nicht geſchickt 
zum Dienft der Wahrheit, der werde frühe ein vernünftiger, 
artiger, brauchbarer Mann in der Welt, oder Ierne Büdlinge 
machen und Zeller leden: fo ift er für Hunger und Durſt, für 
Galgen und Rap fein Lebenlang ficher. Iſt es wahr, daß Gott 
felbft, wie e8 in dem guten Belenntniffe, das er vor Pilatus ab« 
legte,fY) lautet; iſt es wahr, jage ich, daß Gott felbft dazu ein 
Menſch wurde und dazı in bie Welt fam, daß er die Wahrheit - 
zeugen mögte; fo brauchte e8 feine Allwiffenheit, um vorherzufehen, 
daß er nicht fo gut wie ein Sofrates von der Welt kommen, 
fondern eines fchmählichern und graufamern Todes fterben würde, 
als jener Vatermörder des allerhriftlichiten Königs, des 
Bielgeliebten (Ludwig XV.), der ein Urenfel Ludwigs des Großen 
(Ludwig XIV.) ift.“ 
Er ztelt hier auf den Morbverfuch des Damiens gegen deu 
König Louis XV., binfichtlich defjen es in einem Briefe au Herber 
vom 5. Aug. 1781 heißt: „Auch die „histoire privee de Louis XV“ 
babe ich zu Ende gebracht. Was für eine Wirthfchaft! was für 
eine allerchriftlichite Dinjeftät! Aus was für einem Teig beſteht 
unfre Natur! und unter welcher Kelter ſchwitzt das menfchliche 
Geſchlecht!“ Und fo entfprah auch bie Größe jenes andern 
Königs, nach welchem franzöfiihe Schmeichler dem Jahrhundert 
feinen Namen gegeben (sitcle de Louis XIV), nicht dem wahreren 
und höheren Maaßſtabe, ven Hamann an den Werth und au 
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*) Matth. 15, 27. (9) 
**) Matth. 7, 7. 0) 
der) Jeſ. 58, 12. (?) 

+) Matth. 10, 34. Eph. 6, 17. (9) 
+r) Joh. 18, 37. 
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e Bedeutung des Monarchen legt. „Homo sum,“ fchreibt er in? Capitel. 
eſer Beziehung an Reichhardt (25. Aug. 1781), — „bleibt an ser. 
mer bie fehwerfte Aufgabe, das tieffte Räthſel für ben sensum $. geführt. 
mmunem, befonders ber Botentaten, die von „Gottes Gnade“ *impe. 
ad num vollends durch das Verdienſt und die Würbigfeit ihrer 
hiloſophie (le philosophe de Sanssouci?) die legte Delung befommen 
aben und eben fo leichtfinnig wie Ruben jene erjte (Delung) ver: 
herzen können, aus fophiftiicher Unwiſſenheit jener alten Wahr- 
et und ihrer Eultur: die Menſchheit als das allerhöchite 
wobuct der Natur und das einzige Regale ihrer Majejtät zu 
fennen!“ 
„Euch Großen der Erde!“ Unter dieſer Bezeichnung hatte 
r Abt Jeruſalem in feinen „Betrachtungen über die vornehmſten 
Sahrheiten der Religion“ die Statthalter Gottes auf Erden an 
ren erhabenen Beruf erinnert, die Menfchheit aus ihrem DVer- 
U zu erheben, ihr ihre Mühjeligfeiten zu erleichtern und DVer- 
mft, Tugend, Zufriedenheit und Menſchenliebe unter ihnen all- 
mein zu machen,” nnd entfprechende Ermahnungen auf bie 
rziehung und Bildung der Untertbanen bezüglich daran ge- 
üpft. Wir haben oben gehört, mit welchem Mißtrauen Hamann 
fe Apoftrophe aufgenommen, und in feinen „zwei Scherflein zur 
uften deutſchen Litteratur” findet er Veranlaffung darauf zurüd- 
kommen. 
Jene Marotte Klopſtocks, der verlangte, daß man die Worte 
ſchreiben möge, wie man ſie ausſpreche, — ein Wunſch, den 
un der gute Campe als Jugenderzieher mit lebhafter Lobpreiſung 
dem ſeinigen macht, indem er dabei von Zeiten träumt, da 
länder ſagen werden: „Der iſt einer von Denjenigen, welche 
fchreiben, wie fie reden, und fo reden, wie fie benfen:" — 
fer Gedanfe Klopitods gab Hamann zunächſt Veranlaffung, in 
ner Schrift an eine Stelle im Sueton zu erinnern, ber vom 
fer Auguftus das Gleiche berichtet und hinzufügt: „Daß der 
ijer aber gelegentlich einzelne Buchitaben fowohl als ganze 
hlben bald ausläßt, bald verwechjelt, ift ein Fehler, ber 
dem begegnen kann.“ Nach feiner tieffinnigen Art gleich- 
(tige oder werthlofe Anfichten ver Zageslitteratur mit den höchiten 
ahrheiten in Verbindung zu bringen, fährt er dann fort: „Wir 


2. Bapitel. 
Näheres 
über die v. 
H. geführt. 
Kämpfe. 
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haben bier ein herrliches Beispiel von der Unhinlänglichfeit felbit 
des eriten römischen Kaifers, von dem ein Gebot ausging, daß 
alle Welt gefchätt würde, einem einzigen Fehler abzuhbelfen, 
ber Jedermann begegnen faun." Gleichwohl hat der unſterb— 
liche ‘Dichter einer deutſchen Gelehrtenrepublif den platoniſchen 
Einfall gehabt, fih mit einer Darftellung folcher idealifchen und 
abſtracten NRechtfchreibung zu befchäftigen, während ein berühmter 
jofratifcher Päpagog fich ein Verdienſt Daraus macht, „bei dieſer 
jüngften Geburt des Klopftod’fchen Geifles Hebammendienſte ver- 
treten zu habeu;“ ja felbige fcheint ihm fo wichtig für Deutſche 
und Ausländer, daß er ihre Einführung — — durch die eben jo 
figürliche . als zweideutige Weiffagung eines Zeit-Traumes zu 
empfehlen ſucht.“ 

„Wenn aber die ganze „Legende“ der Schlange im Paradieſe 
und die uralte Vorſtellung der Erbſünde (nach des Abtes Jeruſalem 
Anfiht) auf nichts als ein hyperboliſches Mißverſtändniß ber 
Sinnlichfeit Hinauslaufen ſoll, und ein allerböchit privilegirtes 
Erziehungsproject den gordifchen Knoten des allegoriichen Orakel 
aufzulöfen und zu vollziehen im Stande ift, jo würden alle metho⸗ 
difchen Verſuche, die Orthoepie (das Rechthören) und Orthographie 
„ven Kindern leicht und angenehm zu machen," das Wucher 
fraut ber Sinnlichkeit eher befördern, als entwurzeln. „Wahr 
heit, Gründe, Ueberzeugung und Muth richten vielleicht nichts 
aus, wo nicht Verabredung, Webereinftimmung und Unterftügung 
der Obrigfeit mitwirfen. Cine auf die vernünftigiten, 
leihteften und ficherften Grunpfäge gebaute Orthogra 
phie würde ausgezifcht! werden, wenn nicht Fürften und 
Dbrigfeiten fie in den Schulen gründen und in ihren 
Kanzleien und Rathhäufern in Uebung bringen laffen würs 
den. Die Gelehrten allein find zu ohnmächtig;“ „und bes 
noch," fährt Hamann nach obigen Worten Campes fort: „baut 
man durch einen faft unvermeiblichen Trug der Sinnlichkeit bie 
ganze Erlöfung des menjchlichen Gefchlechtes von einem” Fehler, 
ber Sedermann begegnen kann,“ auf neue Formeln unb 
Figuren und Typen gelehrter und philofophiicher Einfichten und 
hrer Ausbreitung per fas und nefas unter dem Volk. Die 
Gevatterſchaft oder Vormundfhaft des obrigfeitlihen Ar- 


3. Abſchnitt. HimKampfm. weltl Willfürherrihaft. 151 


mes und bie wieverholten Appellationen und Apojtrophen am 2. Sapitel. 
„Euch Großen der Erde!“ Haben aber eben fo viel Bedenkliches „u. nn 
in Abfiht der Erziehung als der Rechtſchreibung zum Behuf s6. geführt. 
des Syſtems einer harmoniae praestabilitae zwifchen Schreiben, rl 
Reden und Denken und zur Pflanzung eines nahe bevorftehenden 
Himmelreiche8 auf Erden durch die berrichende ſokratiſche Philo- 
ſophie.“ *) 


- —— — — — — — 





*) Socrate est sur le tröne, ſang Voltaire von Friedrich II., und fo 
nennt Hamann fein Jahrhundert das „ſokratiſche,“ die Nicolai’fche 
Bibliothef eine Sammlung „fokratifcher Bände,“ und in Darftellungen 
franzöfifcher Deodefchriftfteller erkennt er den „ſokratiſchen“ Meißel einer 
„philoſophiſchen Nation.“ 


Einteitg. 
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Drittes Eapitel. 


Häheres über Hamanns Veurtheilung Friedrichs des Großen. Desfallfige 
Aruferungen: 1) in feinen Briefen, 2) in feinen Schriften. 


Hat jih Alles, was wir bisher angeführt, ſchon mehr ober 
weniger auf Friedrich IL, deſſen Lebensphilofophie und Regierungs⸗ 
weife bezogen, jo wird es num unsre Aufgabe ſeyn, dieſem Gegen- 
ftande noch etwas näher zu treten und mit Hülfe einzelner Aeuße—⸗ 
rungen und Urtheile Hamanns ven Eindruck wiederzugeben, welchen 
bes Königs ganze Perjönlichkeit auf ihn hervorgebracht hat. In 
einer Zeit der Gährung und fehroffen Gegenſätze lebend, mag ſich 
feiner ſchon frühe das Vorgefühl einer bevorjtehenden Ummwälzung 
bemächtigt haben, und wir erinnern in dieſer Beziehung an jene 
(5.1 S. 77) mitgetheilten Worte: „Eine Revolution der Geifter 
und unfrer Erbe oder ihres Kleinsten Theiles fcheint in Gährung 
zu ſeyn;“ weil aber ein Wandel in ver Gefinnung der Menfchen 
nicht etwas innerlich Beharrenves bleiben kann, jo war es ins⸗ 
befondere auch der Staat, welcher ihm durch die herrfchende Mode⸗ 
philofophie und deren nicht aufbauende, fondern auflöfende Kritif 
gefährdet erſchien. Stand fie doch im Gegenſatz zu der Religion, 
welche ihn frei gemacht und allein echte Freiheit fchafft, und jo 
erfennt er auch darin für Staat und Kirche die Einheit bildende 
Macht fowohl, als das in alle Fugen fich einſenkende Salz, wo⸗ 
durch fie vor Zerfall bewahrt werben, im Gegenfat jener „neufrän- 
tihen ** bie fih bemüht, ein Scheidewaſſer hervorzubringen 

damß ‚alles SRetgli ber tieffinnigften und erhabenften Materien 
a Sheoisgie, Bolitit, Moral, Gott, Staat 
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md Menfchen find, welche nicht gefchteven werben können — — 3. Carite. 
- — in ihre ideale Eitelfeit fir und fertig aufzulöfen,“ ober wie gungen, 
8 on einer andern Stelle heißt: „Weil Gottespienft und d. Perfänt. 
neltlihes Regiment Ordnungen Eines und vefjelben höchſten Kae 
Billens find, und ihr beiverfeitiges Anfehen aus einer einzigen gegiments. 
Urquelle fließt, fo ift man umfonft bemüht, ven Mangel des 
Beiftes in beiden durch Menfchenfagungen zu erſetzen.“ 

Und fo jchreibt er in einem Briefe (v. 24. Apr. 80) an 
Herder, welcher von der Commiffion erzählt, die zur Unterjuchung 
des Handelsverfalles niedergefegt worden: „Unfres Miniftere 
deutſche und franzdfifhe Schrift über die Quinteſſenz aller euro- 
‚Hilden Monarchien habe ich fleißig ftubirt. Aber, wie Falk jagt, 
die Gräber der Vorfahren haben kein Feuer für mich, ſondern 
find Staub und Aſche*) Wie überzeugt unfre zeitige Politif von 
ihrer Unfterblichkeit ift! Die neuen macebonifhen Monarchien 
paraissent devoir durer avec le monde present, weiffagt der Ver⸗ 
fffer an zwei Stellen.” Hamann feheint nach der Faſſung feiner 
Borte eine folche ewige Dauer zu bezweifeln, namentlich auch mit 
Rüdficht auf fein Vaterland, deſſen Bewohner von fremden Blut- 
ungern „getrieben wurden mit Unbarmherzigfeit,“ und bie einer 
„Bormundfchaft” oder Gevatterfchaft" unterlagen, welche das De- 
teil der Haushaltungen und des täglichen Lebens zu reguliren 
juhte und die fchmal bemefjenen Wege freier Selbitthätigfeit fo 


*) Diefes Wort bezieht ſich auf Leffings „Ernft und Falk: Geſpräche für Frei- 
maurer.” — Falk hatte durch frühere Mittheilungen Ernft Beranlaffung 
gegeben, fi) aufnehmen zu lafien, und nahdem die Freunde wieder 
zufammen gelommen, wirft Ernft dem Fall vor, daß nachdem dieſer 
gleich Mofes ihn nad) einem Lande lüftern gemacht, darin Mil nnd 
Honig fließe, er nun glei dem Volle Ifrael dem Manne Gottes 
zärne, der ihn ftatt in das gelobte Land in dürre Wüften führe. 

Falk antwortet: „Nun der Schade kann doch fo groß nicht ſeyn. 

Dazu fehe ich ja, daß Du auch ſchon bei den Gräbern unfrer 
Borfahren gearbeitet haft,” worauf Ernft erwiedert: „Aber fie waren 
sit mit Flammen, fondern mit Rauch umgeben." (Leffing nennt 
die Schriften des A. T. ein Elementarbud, für die Kindheit des 
Venlchengeſchlechtes beſtimmt, der es ſpäter entwachſen ſey, und ſo 
Hamann: was in alter Zeit Großes von den Monarchien voll⸗ 
Veacht, geſtatte keinen Schluß auf Gegenwart und Zukunft.) 
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zu fagen mit Fußangeln und Selbitfchüffen umftellt hatte. Und 
dazu die Kriege! Sie forderten Geld und Menjchen und Tofteten 
Gelb und Menfchen! Haben wir aber jchon gehört, daß von 
Hamann als Preußen dieſe Kriege, welche Friedrich um die Un- 
abhängigfeit und Selbitjtändigfeit feiner Monarchie unternommen, 
nicht in dem Lichte eines ſolchen Zufammenhanges betrachtet wur- 
den, fo finden wir dieſes auch negativ dadurch beftätigt, daß in 
allen feinen uns erhaltenen Briefen von den Kriegen und Siegen 
ohne irgend Preis und Lob und nur als von etwas Thatfäd- 
lihem vie Rebe iſt; höchftens daß er einmal (1761) fich dahin - 
äußert: „Meine Neigung zur Ruhe macht mich arbeitfam, und 
ich liebe den Krieg als den Vater des göttlichen Friedens“ - 
Hamann hatte fich früher von feinen Schriften in Verbindung ? 
mit dem Elende der thatfächlihden Zuftände und den vielen 


ben Oberſten Guicharb gerichteten Briefe (wovon weiter unten), und 
indem er den faumfeligen Verleger Hinz in Mietau zur Eile an⸗ 
fpornt, fehreibt er ihm weiter (1773): „Sch habe bier gearbeitet 
und meine Maafßregeln genommen, um wenigjtens einen kleinen 
Rückhalt zu haben im Fall der Noth. Ungeachtet ich nichts weniger 
als ein politifcher Kannengießer bin, jo habe ich doch Anzeige genug, 
daß das ganze Syitem fo beweglich jchief und halsbrechend ilt, 
daß ein Kleiner Finger Wunder thun Tann." Um viefelbe Zeit 
hört er von einem Gerüchte, daß durch feine gegen Eberhard ge 
richtete Schrift „Beilage zu den Denkwürdigkeiten des feligen 
Sokrates" jener um eine fchöne Pfründe in Charlottenburg ges 
fommen ſeyn folle. Später als er bei Uebernahme feines Pad L 
hofdienftes von den Blom'ſchen Erben, wie oben erzählt worben,' 
chicanirt und von feinen Vorgefegten, dem Inſpector Marvillier 
und Stodmar in Stich gelaffen worden und fich dawider bei dem 
Geb. Finanzrath Morinval in Berlin befchwert hatte, fchreibt er 


‘an Reichhardt: „Der befte Gebrauch, den dieſer davon machen 


kann, bleibt ad acta zum Depot, — bis die Zeit Manfregeln ver 
anlaft und gute und böſe Abfichten reif werben läßt.“ Aehnliches 
lefen wir in andern Briefen. 


Klagen und Beſchwerden, welche an den Thron gelangten, offenbar 
einige Wirkung verfprochen. So legte er großen Werth auf das 
baldige Erſcheinen gewiſſer, an ven Finanzrath de Lattre und au 
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Sollte aber die erſehnte Zeit auch unter Friedrich dem Großen 3. Capitel. 
nicht kommen, — für Hamann war biefer Nicht-Erfolg Feine Ber- zuma,, 
anlaffung müde zu werden und feine Angriffe einzuftellen; im d. Perfönı. 
Gegentheil! fie haben mit den Jahren und neuen Erfahrungen — 
zugenommen und namentlich im „Golgatha“ den rückhaltloſeſten gegiments. 
Ausdruck gefunden. Konnte er aber, welcher von ſich ſelbſt ge- 
urtbeilt, daß er jo gut etwas von einen Mönche, als von einem 
Helden in fich fpüre, den großen Kigenjchaften des Königs, 
feinem Geifte und der Kraft und Entjchlojjenbeit feines Charakters 
bie Höchite Bewunderung und Anerkennung nicht verfagen, — es 
fehlte doch ein Etwas, was bei der Selbftftändigfeit der beiber- 
feitigen Charaftere und der gänzlichen Heterogenität ihrer Bildung 
und geiftigen Bebürfnifje nicht eben zu verwundern, er fand, wie 
Klopftod, wie Viofer, und wie viele Andre nach ihnen, feine eigent- 
ih gemüthliche Beziehung zu feinem Monarchen, und wenn baber 
feine Urtheile auch vielfach jene Anerfennung bezeugen, fo iſt es 
doch dieſer Wiangel, deſſen Empfindung in den Briefen an feine 
Freunde ſich oft in der herbiten Form fund thun Fann. 

Wenn wir ihn die Rachricht von des fterbenden Königs Beffer- 
werben als einen jeiner Mufe günftigen Umftand aufnehmen hörten, 

(TH. L ©. 375), fo bat er damit wohl bie geiftige Kraft im 
Sinne gehabt, wodurch verwandte Saiten feiner eignen Seele in 
Schwingung gejegt wurden; und fo fchreibt er unter Anderem an 
Sacobi (7. May 1786): „Ein beinahe tollfühner Böſewicht ift 
bier fehr lange zur Unterfuchung gewefen. Er wurde als Beamter 
caffirt und zu zwei Jahren Feſtungsſtrafe verurtheilt. Dieſes Ur- 
tbeil fam der ganzen Welt zu gelinde vor, ihm aber noch zu hart. 
Er unterfteht fich, an den Salomo zu appelliven, und erhält zum 
Beſcheid: Eonfirmation in Anfehung der Zeit, aber zur Karren- 
arbeit gejchmiebet zu werden. Er hat fich immer felbjt ven Galgen, 
oder zum Minifter prognofticirt. Das find Doch immer Züge de 
main de maitre und Strahlen ver untergehenden Sonne, die der 
Himmel weiß wie? mit meiner armen Autorfchaft ſympathiſirt. 

Diefe hohe Bewunderung einer außerordentlichen, natürlichen Aeuße⸗ 
Pegabung, ber geiftigen Kraft und Energie des Königs war aber u. r., 
nicht gleichbeveutend mit herzlicher Hingebung, und gegen feinen König inf. 
Freund Linpner hören wir ihn fehon unterm 3. Novbr. 1760 "riefen. 
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3. Gapitel. urtheilen: „Der philosophe de Sanssouci iſt im zweiten Theile 
Baungeing, feiner Werke fo gefchänder, daß ich venfelben noch weniger als 
d. Profönt. den erſten vecht anzufehben Luft babe. Man darf nur einige 
vor u, Schriftiteller mehr hören, um unfre gute Meinung von ihnen zu 
Regiments. verlieren; fo wie e8 andre giebt, die man gleichfalls mehr hören 
muß, um eine gute Meinung erjt von ihnen zu erhalten. Jene 
find Wolfen anftatt Gottheiten; diefe haben Fleifch und Blut und 
bieten fich dem Urtheile des gröbften Sinnes Derjenigen an, bie 

an ihrem Leben zweifeln.” (Joh. 20, 27.) 
Die traurigen Erfahrungen feines fpätern Lebens und ber 
Drud, welcher auf Land und Leuten laitete, haben aber hernach 
in zunehmendem Maaße, und je mehr alle Hoffnungen des Beffer- 
werbens fich als eitel erwiefen, feinen Unmuth bis zur Erbitterung 
gefteigert, und für die derzeitige Stimmung find die Aeußerungen 
bezeichnend genug, welche er, wie fein Freund Kraus in Anlaß des 
Thronwechjels, Diefer gegen Auerswald und jener gegen Jacobi 
laut werben ließen. „Unfer jegiger König,“ fchreibt Kraus, „mag 
er boch immer nicht jo groß werben, wie e8 ber vorige gewefen, wenn 
er nur fo gut bleibt, wie er in den furzen Tagen feiner Regierung 
fich fehon gezeigt hat. Ach! Segen Gottes über ihn, wenn er 
einmal ein König der Preußen und nicht blos ein preußifcher König 
zu ſeyn fich entjchließt! Ich Habe einen in Hamanns Hand bes 
findlihen Brief aus Berlin gelefen, daß uns Beiden die Hände 
zitterten, und Freudenthränen uns nicht fortlefen ließen. Nur vor 
Böfewichtern und Betrügern, die feine Gutmüthigfeit mißbrauchen 
und ihn dadurch zum Menfchenhaß entrüften könnten, wie weiland 
den großen Zriebrich, mögte unfern liebevollen Friedrich Wil, 
heim fein himmliſcher Schutgeift bewahren!" Weniger vertrauens- 
voll Heißt e8 Dagegen in Hamanns Briefen, zunächſt vom 24. Sept.84: 
„Heute ift der Geburtstag des Vielgeliebten. Gott gebe, daß ver 
Titel nicht ominds feyn möge für Preußen, wie er es für Fries 
brich gewefen. Uns iſt Alles verfprochen, aber unter Bedingungen, 
welche die Erfüllung unmöglich zu machen fcheinen. Das Ideal 
ber vorigen Regierung, welches in Berlin fo lügenhaft blendend 
angeftrichen wird, ift von einer Seite fo niederfchlagend, von ber - 
andern fo täufchend, daß wohl Alles im vorigen Gleife, wo nicht 
ärger werben wird. Es geht mit dem guten Willen wie ınit dem 


— ⸗82 
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Morgenroth nach dem Sprüchwort,“ und am 15. Debr. 86: 3. Capitel. 


Hamanns 


„Jedermann zerbricht fi hier den Kopf über die neue Brands iheun. 
ſchatzung, welche in ver Mache ſeyn ſoll, um ven freigegebenen d. Perfönt. 
Tobad und Kaffee wieder einzulöfen. Sollte dieſes wahr fehn, Ange 
wiewohl es unglaublih und unmöglich ift, fo hätte Salomo jeinen negiments. 
Nachfolger in optima forma. Doc bei allem Weißtrauen babe 
ih noch immer ein Gegengift des Vertrauens. Es ift noch ein 
hoher Hüter über die Hohen, und find noch höhere über die beiden." 
(Pred. 5, 7.) 

Den angeführten mögen fich num noch folgende briefliche Aeuße- 
rungen ganz verivandten Inhaltes anfchließen. So wird, wer einen 
Einblick in Butlers „Hubibras" gethan, ven Vergleich nicht jchmeichel- 
haft nennen können, wenn er (1786) des Zieles feiner Autorjchaft 
gedenkend, an Jacobi fehreibt: „Babel, feine „werpejtete Freundin,“ 
nicht den philofophifchen Hudibras (den Philofophen von Sangfouci), 
fondern dem genium saeculi des verlogenen Voltaire, feine Apojtel 
md Evangeliften du jour babe ich immer auf’8 Korn gehabt, und 
vielleicht ift ihre Stunde nun gefommen." Andrer und heftigiter 
Natur find fonftige Urtheile, mit denen wir ihn gelegentlich in 
Briefen an den Kriegsrath Scheffuer und an feine Freundin 
Courtan berausfahren hören. „Vive le Roi!“ fchreibt er fo 
an Scheffuer (24. Ian. 1785, dem Geburtstage des Königs), 
„tufe ich Ihnen, mein gütiger Freund, noch aus ber letzten Neige 
meiner Falten Punfchfchale zu! das Licht meiner Augen ift bei- 
nahe erlöfcht. Dieſer heilige Abend kommt mir theuer zu ftehen. 
Einen Sachjen für meine zweite Tochter Lene Käthe, mit ver ich 
heute vor acht Tagen einen glüdlichen Anfang im franzöfifch Leſen 
gemacht habe, und einen Düttchen für Mariane Sophie. Doch 
das find böhmifche Dörfer für einen Erbherrn von Sprintlafen! 
Empfehlen Sie mih Ihrer Frau Gemahlin und zuden Sie bie 
Schultern, jo hoch fie wollen über ihren empfind- und Punfch-feligen 
Freund und Diener I. ©. H.“ Der in diefem Briefe herrſchende 
gemüthliche Ton und die Verbindung mit dem Tönialichen Geburts- 
tage fcheint der Ehefrau des Freundes aufgefallen zu ſeyn, und 
ihre desfallfigen Aeußerungen geben nun Hamann Beranlafjung 
ferner zu fohreiben: „Die gütige Frau Kriegsräthin thut mir zu 
viel Ehre, wenn fie mich eines Berliner Patriotismus fähig hält. 


3. Gapitel, 
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Es war feine Engelzunge, die ich mit Punjch Figelte, ſondern ein 
unrubiges Uebel voll tödtlihen Giftes, wie Sct. Jacobus ſagt: 
Durch fie loben wir Gott den Vater, und durch fie fluchen wir 
dem Menſchen nach vem Bilde Gottes gemacht. — Je Länger 
ein Rehabeam lebt, je ärger wird er jelbjt fühlen die Scorpionen, 
womit er feine alten Unterthanen gezüchtigt, und fich feiner wel- 
ſchen Projecte fhämen müflen — Doch der ſchämt fich ewig nicht 
— die Wurzel alles Uebels in der beten Welt! und in ver neuften 
Aufklärung. Sie glauben fein gegebnes Aergerniß.“ — — — 
Ein Jahr fpäter (1786 d. A. Aug.) beißt e8 in einer Zu— 
fchrift an feine Freundin Courtan: „Der Salomo foll kürzlich das 
Geſuch des Kriegsraths Röhrtanz um Verleihung des Adels zum 
Anfauf adliger Güter mit folgendem eigenhändigen Lebbereim ent- 
ohieden haben: ‚Hans, Baron von Röhrtanz, tanz!‘ Warum fehlt 
es uns doch, gütigite Freundin, an lachendem Muthe zu leben, 
während Andre fo viel im Rachen des Todes übrig haben? Sind 
jene oder wir glüdliher? Das Lachen wird ihnen werben theuer, 
und die jet Leid tragen, werben getröjtet werden. Defto beffer 
für uns, daß das befte Theil nicht von unfrer Wahl abhängt, die 
oft ärger als Tindifch ausfallen würde. Ein höherer Vater und 
guter Meifter wählt für uns, nicht was angenehm, fondern uns 
heilfam ift, und ben wollen wir fchalten und walten laffen, fo 
wird es uns immer wohlgeben im Lande der Lebendigen!" In 
einem um zehn Jahre ältern Briefe (28. Ian. 1776) an Herber 
giebt er feinen Empfindungen mit den Worten Ausprud: „Nun 
was machen Sie und ihr vortreffliches Weib? Si valetis, bene 
est, et nos valemus, — welches doch im Grunde alle Schäße 
übertrifft und allen Herrlihfeiten von „Gottes Gnaden“ die Stange 
hält. Es ift wahrer Unfinn und Undank, fich ein Haar mehr over 
weniger zu wünfchen, als man hat, und gewiß beſſer, Elifa als 
Abfalom zu feyn, Lazarus als zum Zeufel fahren, nachdem mun 
lange genug gleich ihm das Faktotum auf der Erbe gefpielt.“ 
Als wenige Tage nach Abfafjung jenes Schreibens an bie 
Courtan das Ableben des großen Königs erfolgt war, fchrieb 
Hamann darüber an Jacobi (28. Aug. 1736): „Der Held ſtarb 
alfo wirklich den 17.! — — Er bat zwei Anfälle vom Schlage 
gehabt. Was für eine Lebenswärme, was für ein Lebensfener 
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ug in ſeiner Natur geweſen ſeyn! Er war ein Menſch, ein 3. Capitel. 

ober Menfch in der Kunft, feines Gleichen zu regieren. Er —— 

ar ein treuer Knecht feines Herrn und Ich's. Trotz feinem guten d. Berfänt. 

zillen zu einem Anti- wurbe er durch ein Schidfal und Miß- ur 

rſtändniß zum Meta-Machiavell.*) Aus der Eichel mufte eine negiments. 

ihe werden; zu welchem Bau dieſe dienen wird, das beruht auf 

m Willen des großen Baumeifters, der fein faber incertus iſt.“ 
Befanntlih war der Leibarzt Zimmermann aus Hannover 

ährend der legten Krankheit des Königs nach Berlin berufen, 

ıd in feinen Fragmenten über Friedrich den Großen theilt er 

ter Anderm mit: der König habe nicht an Aerzte und Mittel 

glaubt und nur folche von ihm verlangt, die ihn auf der Stelle 

ilten. Sein Muth habe fich gehoben, wenn irgend ein Vorfall, 

er ihm feiner Geſundheit dienlich erjchienen, feine Erwartung 

bertroffen. Schnell ſey er zu unerwarteten Entfchlüffen gefchritten, 

em auch nur ein einziges. glücliches Wort feine Imagination 

appirt habe. Dazu bemerkt nun Hamann: „Ich habe mich an 

immermann gefund und wieder wader gelefen. — — — — 

8 Salomos im Norden Seele war fein Name. Er irrte alfo 

ht im Begriffe, fondern nur im Worte. Er liebte das Chriften- 

mm, wie bie Mebicin und wünfchte fich einen Arzt, veffen 

ittel auf der Stelle wirkten, wie ein Blig und in einem guten 

orte beftänden, das aus feinem Munde ginge. War wieber 

a Name ſchuld, daß er die Sache nicht verſtand.“ Schließlich 

dge als dieſem Zuſammenhange angehörig noch folgende Stelle 

is einem Briefe an Jacobi (23. Apr. 87T) bier einen Pla finden: 

jegt gehe ich zu meinem Ifofrates. Die Idee zu ber in Holland 

ſchlagenen Münze auf den Salomo im Norden „Nil religuum 

at“ fteht wie gewiefen am Ende des britten Briefes an Aleran- 


*) „Les Italiens appellent la musique, la peinture et la g&ometrie 
la „virtu;“ mais la „virtu“ chez Machiavell,* c’est la perfidie, 
fo Hatte Friedrich d. Gr. über M. geurtheilt. Hamann aber jchreibt 
an den Bruder des Geſchichtsſchreibers Müller in einem Briefe, aus 
dem wir oben die Stelle mitgetheilt von reichen Fürften deren Unter- 
thanen Bettler find u. f. w.: „Ja freilich! Machiavel ift fo ſchön 
widerlegt, wie Luther von Heinrich VIII. 
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ders Vater: „Es bleibt nichts mehr übrig, als Gott zu werden.“ 
Der in die Sonne fliegende Adler hat mich an die Grille eines 
Engländers erinnert, der dahin den Sitz der Hölle verlegte.“ 

Und nun noch einige Worte über jenen Traum Kants wegen 
Verpflanzung des Himmelreiches auf die Erde durch „Aufklärung,“ 
oder das Ausgehen „ſelbſtverſchuldeter Unmündigkeit“ aus der 
„Gevatterſchaft oder Vormundſchaft eines Andern.“ 

Profeſſor Kraus hatte Hamann die Berliner Monatsſchrift 
überfenbet, worin Kants Aufjäge enthalten waren, und viefer ant- 
wortet jenem (Dechr. 84): „Zum „sapere aude“ des Horaz gehört 
aus derfelben Duelle „Noli admirari!“ Wie fehr ich unfern Plato 
(Kant) Liebe, und wie gern ich ihn lefe, wiffen Sie; auch will ich 
mir feine „Vormundſchaft“ zur Leitung meines eignen Verſtandes, 
doch cum grano salis gefallen laſſen, ohne eine „Selbjt-Verfchul- 
bung“ durch Mangel des Herzens zu beforgen. — — — Das 
rroorov wevdos — ein ſehr beveutendes Kunftwort, das fich kaum 
unflegelbaft in unfre deutſche Mutterfprache überfegen läßt, — 
liegt in dem vwermalebeiten Beimorte „ſelbſtverſchuldet.“ „Uns 


vermögen“ tft eigentlich feine „Schuld,“ wie unfer Plato felbft 


erfennt, und wird nur zur „Schuld“ buch den Willen und deſſen 
Mangel an Entſchließung und Muth, oder als Folge vor ges 
machter Schulden. Wer tft aber der unbeftimmte „Andere,“ der zwei- 
mal anonymiſch (in dem Auffage) genannt wird ? Sehen Sie bier, wie 
ungern die Methaphyſiker ihre Berfonen bei ihrem rechten Namen 
nennen, und wie bie Kagen um ben heißen Brei berumgehen. 
Doch ich fehe die „Aufflärung” unfres Jahrhunderts mit feinen 
Katzen⸗, jondern reinen Menjchen-Augen an, die freilich durch Jahre 
und Qucubrationen etwas ftumpf geworden, mic aber zehnmal 
lieber find als die bei Mondſchein aufgeflärten Augen einer 
’AInyn yhavzarıg (blauäugige Athene). Ich frage daher auch zum 
zweiten Male mit Tatechetifcher Wreiheit: wer ift der Andere, 
von dem der kosmopolitiſche Chiliaft weiffagt? Wer ift der andre 
Bärenhäuter oder -Leiter, den der DBerfaffer im Siun, aber - 
nicht auszufprechen das Herz hat? Antwort: ber leidige „Vor⸗ 
mund,“ der als das correlatum des „Unmünbigen“ implicite ver 
ftanden werden muß. Dies ift ver Mann des Todes. Die „felbft- 
verſchuldete Vormundſchaft“ und nicht „Unmündigfeit." — Wozu 
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verfährt der Chiliaft mit biefem Knaben Abſalom fo fäuberlich? 3- Capitel. 
Beil er fich felbft zu der Klaffe der „Vormünder" zählt und fich 3 
gegen „unmündige Leſer“ dadurch ein Anſehen geben will! Die d. Berfsnt 
„Unmündigkeit“ iſt alſo nicht weiter „ſelbſt verſchuldet,“ als info- out 
fern fie fich der Leitung eines blinden oder unfichtbaren „Vor- ggiments. 
mundes" und Führers überläßt. Diefer ift der eigentliche Dann 
des Todes. —“ 

„Worin beſteht nun das Unvermögen oder die Schuld 
des fälſchlich angeklagten ‚, Unmündigen?“ In feiner eignen „Feig— 
heit und Faulheit?“ Nein! in der Blindheit ſeines „Vormun⸗ 
bes,” der ſich für ſehend ausgiebt und deshalb alle Schuld 
derantworten muß.” 

„Mit was für Gewiſſen kann ein Raiſonneur und Speculant 
hinter dem Ofen und in der Schlafmütze (der Chiliaſt) den „Un- 
mündigen“ ihre Feigheit vworwerfen, wenn ihr blinder „DVor- 
mund" ein wohlvisciplinirtes zahlreiches Heer zum Bürgen feiner 
sufallibilität und Orthodorie hat? Wie kann man über die Faul- 
heit folder „Unmündigen“ fpotten, wenn ihr „aufgeflärter" und 
felbitvenfender „Vormund“ (wofür ihn ja ber erimirte Maul: 
affe des ganzen Schaufpieles erklärt), fie nicht einmal für Mafchinen, 
jendern für bloße Schatten feiner Rieſengröße anfieht, vor denen 
er fich gar nicht fürchten darf, weil es feine vienftbaren Geifter 
und bie einzigen (Geifter) find, an deren Dafeyn er glaubt? — 
Kommt es aljo nicht auf einerlei heraus: Glaube — Exercire — 
Zahle, wenn dich ver Teufel nicht holen fol? Bit e8 nicht sottise 
de trois parts? und welche ift die größte und fchwerjte? Eine 
Armee von Pfaffen? oder von Schergen, Büttelfnechten und Beutel- 
ihneidern? „Nach dem befremdlichen, unerwarteten Gange menfch- 
fiher Dinge, wonach fait Alles im Großen parabor ift,"*) kommt . 
mir Glauben fchwerer vor, als Berge verjegen, Coolutionen und 
Erereitia machen, und jene Liquidation mit „Unmündigen,“ donec - 
reddant novissimum quadrantem (Matth. 5, 26) — die Auf- 


*) Worte Kants, fich beziehend auf feine Bemerkung, „daß was in einem 
Freiftaate unmöglich, unter einem Monarchen zuläffig jey, der ein wohl- 
disciplinirtes Heer zu feiner Verfügung habe.” (©. ob. ©. 128.) 

Poel Hamann. IL. IN 
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3. Gapitel. klärung unſres Jahrhunderts ift alfo ein bloßes Norblicht,*) aus 
Saure. dem fich fein fosmopolitifcher Chiliasmus, als in der Schlaf: 
d. Perföne. müge und Hinter dem Dfen wahrfagen läßt. Alles Gefhwät und 
our Raiſonniren diefer erimirten „Unmündigen,“ vie fich zu „Vor: 
Regimengg, mündern“ der felbjt „unmündigen,“ aber mit couteaux de chasse 
und Dolchen verfehbenen „Vormünder“ aufwerfen, ein faltes, un- 
fruchtbares Mondlicht ohne „Aufflärung” für den „feigen" Ver⸗ 
ftand und ohne Wärme für den „feigen” Willen; und vie ganze 
Beantwortung der aufgeworfenen Frage eine blinde Illumination 
für jeden „Unmünbigen," ver im Mittage wandelt (30h. 11, 9. 212). 

Gefchrieben ven heiligen Abend des A. und letzten Advents⸗ 
Sonntages 1784 von des elarissimi domini politici**) gebundenen 
und feiner ex⸗ und efoterifchen Freiheit entjchlagenen, von Poeten 
und Statiftifern verfannten Magus in teloneo. 

Auch in der Dunfelbeit giebt’8 göttlich ſchöne Pflichten 

Und unbemerkt fie thun (Matth. 11, 11). 

Nachſchrift. 

„Meine Verklärung der Kantiſchen Erklärung läuft alſo darauf 
hinaus, daß wahre Aufklärung in einem Ausgange des „un⸗ 
mündigen“ Menſchen aus keiner allerhöchſt ſelbſtverſchuldeten 
„Vormundſchaft“ beſtehe. Die Furcht des Herrn iſt der Weisheit 


*) In ſeiner Idylle „Die Nacht“ erzählt Geßner, daß Juno, aufmerkſam 
auf ihren Gemahl Zeus, wie er zuerſt als Käfer eine Sterbliche ums 
flogen, und dann jählings menjhliche Geftalt angenommen, die Schöne 
plöglich in einen Wurm verwandelt, und zum Andenken der ihr wider- 
fahrenen Schmad einen Strahl des Abendfterns in bes Wurms Leib 
gebannt, der num durch das ganze Geſchlecht der Johanniswürmer 
unauslöfchlic ‚fi mittheile. Hamann vergleicht damit das „kalte 
Nordlicht der Aufllärung“ ohne religiöfe Grundlage, diefes Afterlicht, 
und fährt dann weiter fort: „Denn nachdem man fidh blind gearbeitet, 
fo daß die Vorderthür der ſchönen Natur nicht mehr zu finden, weil 
fie mit Dünften umgeben ift, die aus dem Gehirn aufgeftiegen, den 
Dünften ähnlich, womit die Thür des gerechten Tot verriegelt worden, 
dann werden alle Sohanniswürmer, die ein Licht in ihrem Hinterleibe 
haben, Sterne erfter Größe, und das Licht in ihren Hinterleibern wird 
ein Strahl aus dem Abendftern, der durch das ganze Wurmgefchleht 
unauslöfchlich fich durchzieht." Schr. Bd. II. ©. 403. | 

*r) So redet er feinen Freund Kraus verjchiedentlih an, als Profeffor 
der Moral und Politik, 
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Anfang, und dieſe Weisheit macht uns feig zu lügen und faul 3. Eapiter. 


zu dichten, — defto muthiger gegen „Vormünder,“ bie höchftens den 


Samanns 
Beurtheilg. 


Leib tödten und den Beutel ausſaugen können; deſto barmherziger d. Berfönt. 


| gegen unfre „unmündigen“ Mitbürger und fruchtbarer an guten 


Br 


u. ſ. 


Werken der Unſterblichkeit. Die Diſtinction zwiſchen dem zffent- — 


lichen und Privatdienſte der Vernunft iſt ſo komiſch, wie 
Flögels*) in Be⸗ und Verlachungswürdiges. Freilich kommt es 
darauf an, die beiden Naturen eines „Unmündigen“ und „Vor—⸗ 
muindes“ zu vereinigen, aber beide zu ſich ſelbſt widerſprechenden 


Hypokriten zu machen, ift fein Arcanım, das erft geprebigt wer: 


ben darf; ſondern hier Liegt eben ber Knoten der ganzen politifchen 
Aufgabe. Was Hilft mir das Feierfleid ver Freiheit, wenn ich 
daheim im Sklavenfittel? Gehört Plato auch zum ſchönen Gefchlecht, 
da8 er wie ein alter Hageftolz verleumbet?**, Die Weiber follen 
(dweigen in ver Gemeine, und si tacuissent, philosophi man- 
sissent. Daheim — d. i. auf dem Katheder und auf der Bühne 
und auf der Kanzel — mögen fie plaudern nach Herzensluft, da 
reden fie ald „Vormünder“ und müſſen Alles vergeffen und 
Allem widerfprechen, fobald fie in ihrer eignen „felbftverfchulveten 
Unmündigfeit" dem Staate Scharwerf thun follen. Alfo ber 
öffentliche Gebrauh ver Vernunft und Freiheit ift nichts als 
ein Nachtifch, ein geiler Nachtiſch. Der Privatgebrauch ift dag 
tägliche Brot, das wir für jenen entbehren follen. Die „felbit- 
verihuldete Unmünpigfeit“ ift ein eben fo fchiefes Maul, 


2) Bezieht fi auf Flögels „Geſchichte der komiſchen Litteratur,“ worüber 
Hamann um jene Zeit an Scheffner fchreibt: „Eine ziemlich gelehrte 
Compilation von mehr Wefenheit als Gefhmad. Eine ungemein lange 
vorläufige Abhandlung vom Komifchen oder Lächerlichen überhaupt; 
hierauf eine kürzere von der Gefchichte der komiſchen Kitteratur über- 
haupt. ©. 273 fängt fich erft der erfte Theil an. Wie diefer das 
Belahenswerthe in der Gelehrfamteit enthält, jo wird der zweite 
Theil vom Verlachenswerthen handeln. Iſt diefe Eintheilung nicht 
felbft jehr komiſch?“ 

„Daß der bei Weitem größte Theil der Menſchen,“ fagt Kant, „darunter 
das ganze jchöne Geſchlecht, den Schritt zur Mündigkeit, außerdem 
daß er beſchwerlich ift, auch für fehr gefährlich) halte, dafür forgen 
fhon jene Vormünder, die die Oberaufficht über fie gütigft auf ſich 
genommen haben.“ 


** 


ur 


44* 
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3 — als er dem ganzen ſchönen Geſchlecht macht, und das meine drei Töch— 

Seuntarg, ter nicht auf fich figen laffen werben. Anch’io sono tutore! umb 

d. Berfönt. fein Maul» noch Lohndiener eines Obervogts, fondern halte es mit 

nt der „unmündigen“ Unſchuld. Amen!“ 

Regiments. Mit diefem Briefe in Zufammenhang fteht dann, was er 
bald darauf an Reichhardt fchreibt: „Ich fammle für Memoiren 
und Confeffionen, die wo nicht intereffanter, doch wahrhafter als 
bie der welfchen Ciceroni unfres Jahrhunderts, ein Scherflein zu 
dem fosmopolitiichen Chiliasmus beitragen und, daß nicht die un- 
fchuldige „Unmündigkeit,“ fondern die „allerhöchft verfchuldete Vor⸗ 
mundſchaft“ Urfache ſey, predigen follen. Gott gebe, daß es ihm 
gefälliger feh, als der Philoſophen Opfer, die nicht wiljen, was 
fie Böfes thun, wie der Prediger weiſſagt (A, 17).“ 

—— Die vorſtehenden Brief-Auszüge müſſen der Maaßſtab ſeyn, 

mitgerpeiin, Wonach wir nun auch die Urtheile zu ſchätzen haben, welche über das 

Urtheite. Öffentliche Xeben, über die Verwaltung und über die Perföntichkeit 
bes großen Königs in Hamanns Schriften vorfommen. In barode 
Form gekleidet, Liegt ihnen der bitterfte Ernft zum Grunde, bie 
Specialitäten blos eine Eremplification des ganzen Syſtems, und 

ber Preis des Königs volle Wahrheit mit Rüdfiht auf deſſen 
große Eigenfchaften, aber zugleich hypothetiſch zu faffen, in Voraus 
feßung ihrer richtigen Anwendung, und von entfprechenden Wünfchen 

und An- und Aufforderungen begleitet. „Gönnen Sie Geden bie - 
Kunſt,“ fchreibt er. einmal in einem Auffage der Königsberger Zei⸗ 
tung, „in fammtenen Kleidern, mit dem Gefpenft ver Wahrheit 

und dem blauen Dunſt der Großmuth Höfe zu täufchen und Land 

und Leute zu verderben; aber hinter der Larve eines Miffethäters, 
unter Kreuz und Schmach dient der Weife dem Staat und Vater⸗ 
lande.“ Aehnlich die Schriften. An v. Moſer aber berichtet er (1773) 

‘ über bie „Philologifchen Zweifel und Einfälle:" „Es find wenige 
Blätter, welche ven Himmels- und Nationalftrich nicht verläugnen.*) 


*) Wiederholung Moſer'ſcher Worte, der als „Laienbruder“ fiber Hamanns 
oben mitgetheilte Kritif des „Herrn und Diener“ urtheilte: „Dem ent. 
ſcheidenden Ton berjelben fteht man den Himmels- und Nationalftrid 
leicht an, unter weldem fie entſtanden if,“ — und daß die „Local 
umftände,” unter denen Hamann gefchrieben, Rückſicht verdienten. 
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Hamanns 


md das gute Ding des Salzes herrſcht darin mit lakoniſcher „,peitg. 
Freigebigkeit. Das Thema betrifft meine Finanzen und einen d. Perfönt. 


Unterfchien von 5 thlr. des Monats, die mir von ber arithmetique Kung‘ 


plitigque du sieele sans rime et sans raison gejtridhen wurden.“ Regimentd. 
Die hier erwähnten 2) Untpeite 
Philologiſchen Einfälle und Zweifel — 

über d. Gr. inf. 

eine afademifche Preis-Schrift, 

entworfen vom Magus im Norden (1772) *) ohitolog. 


nit einem breifachen Motto 1) Pf. 120, 4: Sie (die Zunge) iſt ana 
wie Scharfe Pfeile eines Starken, wie Feuer in Wachholder; 
2) aus Pindar Nem. VII. 100 

. . ich fchwöre bir 

Nie über das Ziel hinaus 

Schreitend, ſchwang ich die rafche Zunge, 

Dem erzwangigen Speere gleid — — — 
ud 3) aus Horaz Sat. I. 10, 48: 

Denn nicht ihm mögt' ich entreißen 

Jenen mit Ruhm und Ehre dem Haupt anhaftenden 

Lorbeer 


beziehen ſich, wie wir früher gehört, auf die von ver Berliner Afabe- 
mie gefrönte Preisfchrift Hervers über ven Urjprung der Sprache, 
womit Hamann, wie erinnerlich fehn wird, fehr unzufrieden war, 
weil ihm die Aufgabe nach dem Gejchmad ver Zeit (genius saeculi) 
und im Sinn der Afademie gelöft zu feyn fehien. Dieſen Gegen- 
fand nun behandelnd, bie von Herber geäußerten Anfichten ent- 
ſchuldigend, aber perfiflivenn, und die barin fich fund gebenden 
Widerfprüche bervorhebend, untermifht Hamann feine desfallfigen 
Bemerkungen beftändig mit Anjpielungen auf die Verwaltung des 
Landes umd feine eigene Lage, wovon hier nun Einiges folgen möge. 

„Es würde allerhöchft lächerlich ſeyn, wider eine nicht nur 
feft bewiefene, fonvdern gefrönte Wahrheit einen Gegenbeweis zu 
führen. Ich befinde mich daher in der angenehmen Nothwendigfeit, 


*) Schr. Bd. IV. ©. 37. 
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dem Modegeiſt meines Jahrhunderts durch Zweifel räuchern zu 
können.“ 

Nachdem er bemerkt, daß der Unterſchied von Stufen und 
Art, deſſen man ſich bei der Vergleichung der Menſchen und Thiere 
zu bedienen pflege, wenig Einfluß auf die Kenntniß der Dinge 
ſelber habe, weil der Menſch nicht nur das Leben mit den Thieren 
gemein habe, ſondern ihnen auch nach Organiſation und Mecha— 
nismus, d. h. nach Stufen mehr oder weniger ähnlich ſey, 
ſpricht er fich dahin aus, daß der Hauptunterſchied des Menſchen 
auf die Lebens-Art ankommen müſſe, und meint ferner, daß 
ber nähere Charakter unſrer Natur in der „richterlichen“ und 
„obrigfeitlichen" Würde (,kritiſch“ und „archontiſch,“ wie Ariftoteles 
fih ausdrüdt) eines politifchen Thieres beſtehe,“) und daß folglid 
der Menſch fih zum Vieh, wie der Fürft zum Unterthanen vers 
halte. Nichtspeftoweniger gebt er hernach auf die Herder'ſche 
Anficht ein, der den Inſtinct als etwas den Thieren Eigenthüns 
liche8 bezeichnet, um den Menfchen in eine an Art und nicht au . 
Stufen ſich unterfcheivende höhere Ordnung der Gefchöpfe zu 
erheben, und fährt dann fort: ! 

„In der Geſchichte unfres jegt laufenden Jahrhunderts Leuchtet 
mehr als ein Beifpiel vor Augen eines nicht‘ an Stufen, fondern 
an Art über diejenigen Thiere, welche man im gemeinen Xeben 
Unterthanen nennt, jtehenden, liegenden, figenden oder auch hin- 
und berwanbelnden Gejchöpfes, das wegen feiner „freier wirkenden 
pofitiven Kraft” je nach Verfchiedenheit ver Himmeldzonen, Zungen 
und Zeiten Tyrann oder Erdgott heißt, deſſen Charakter fich zeigt 
„in der gänzlihen Beitimmung aller höheren Kräfte nach Vers 
hältniß der unteren Kräfte,” deren ſämmtliche„Pſychologie“ aber 
in den neuern Zeiten jämmerlich verwüftet worden, Durch bie 
leidige Schuld einiger rothwelfchen Philofophen uud ihrer 
allemannifhen Brüder; es leuchtet uns, fage ich, aus ber 
Gefchichte des lebenden Jahrhunderts vor Augen, daß nichts unter 
ber Sonne leichter ift, als ein folches Gefchöpf zu ſeyn und zu 
machen, daß es aber blutfauer wird, felbiges zu erhalten und 
zu ernähren, befonvers wenn e8 neugebaden und pflüdjung 


*) Eine nähere Erflärung diefer Ausdrüde |. Abſchn. 4. Cap. 4. sub de. 


— er 
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iſt.“ (Der Kronvertrag des Kaiferd mit dem Großvater Friedrichs des ?- —8 

Großen, Friedrich J. datirt vom 16. November 1700.) — 
Nachdem er ſich dann wieder mit dem eigentlichen Inhalte Paint 

der Preisfchrift bejchäftigt, heißt es fpäter: ng 
„In „Kritik und Politif* befteht der ganze Kanon menſchlicher —8 

Vollkommenheit. Denn mein Freund Herder! — — — Viel—⸗ 

geliebter Leſer, ich heiße der Magus im Norden und made es 

zum Abendfeſte und zur letzten Pflicht meines Lebens, in dem 

gekrönten pythiſchen Sieger, meinen Freund Herder, gegen den 

ich bisher mit verbundenen Augen gefochten, eben ſo öffentlich als 

feierlich zu erkennen, zu umarmen und zu ſegnen. — Er hat 

niedergekniet, — wer will ſich gegen ihn auflehnen? „Seine Augen 

ſind röthlicher (ſ. Th. J. S. 65) denn Wein, und ſeine Zähne 

weißer denn Milch.“ (Geneſ. 49, 9. 12.) — Leſer! fürchte dich 

nicht, ich bin kein Geſpenſt, ſo im Finſtern ſchleicht und dir den 

Mittag verdirbt (Pſalm 91, 6), noch auch der durch ſeinen Freund, 

Herrn Carl Renatus Haufen,*) nunmehr verklärte Schatten des 

weiland in genio saeculi herrlich und luftig lebenden Tönigl. preußi- 

fhen Geheimen Rathes und orbentlihen Brofefjors ver . Welt- 

weisheit und Beredſamkeit auf der Univerfität Halle (Klog) u. |. w. 

Nein! ich bin nichts, als der Magus im Norden, und ber will 

und muß ich fterben — eben fo unfchuldig, als ich e8 geworben 

bin (durh Moſer). Sonne, Mond und Sterne find mir bereits 

bunfel vor Wolken nach dem Regen, und meine Zähne haben fo 

manche Weierftunde, als die Wühlenmägde bes Prebigers Salomo 

(13, 3). Die heilige Inguifition der politiihen Rechenkunſt 

bat das legte unmündige Kind**) jener Weifen aus Morgen- 

fand in einen eifernen Ofen (5. Mof. 4, 20) verdammt, wo es 

verhungern umb verfrieren foll, weil das Holz unfrer foftbaren, 


*) E R. Haufen, Leben und Charakter Herrn Chr. Ad. Klogens. Halle 
1772. „Kloß hatte Haufen einft gebeten, wenn er vor ihm ftürbe, fein 
Leben im wahren Bilde zu fehreiben. Haufen that diefes mit einer 
Imdiscretion und Graufamleit, welche in edlern Gemüthern Entrüftung 
erregte.” Guhrauers Leben Leifings. 

=) Er, al8 Nachfolger der Magier aus dem Morgenlande und der Magier 
im glühenden Ofen. 
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burftigen Kanäle von Jahr zu Jahr theurer wird,*) fo daß 
alle meine Mitbürger, obſchon fie feine Magi im Norden find, 
verfrieren mußten, um biefen eifernen Ofen äghptifcher Meiſter— 
hand warın, gejchweige glühend und fiebenmal heißer zu machen 
(Dan. 3, 19), als ſonſt Defen von Leim im Norden zu werben 
pflegen.“ 

„Was red’ ich aber noch viel? Es ift im Rath der Wächter 
durch die politifche Rechenkunſt einmal befchloffen, daß fein Magier 
mehr brennen, fondern verfrieren und verhungern foll, geſetzt auch, 
daß 7000 feiner Brüder im Lande wären (1. Kön. 19, 182), deren 
Anzahl ich aber freilich ohne die höhere Offenbarung der politi- 
[hen Rechenkunſt nicht beftimmen kann, und au die ich ohne 
bie innigfte Betrübniß meiner Eingeweide eben fo wenig denfen 
mag, als ein gewifjer Hofprediger an die göttlihbe Rechen— 
kunſt. *) 

„Mußte nicht mein Freund Herder, um in den akademiſchen 
Schranken dem vorgeſteckten Ziel, dem Kleinod des verkündigten 
Preijes nachzujagen, mußte er nicht laufen als auf's Ungewiſſe, 
fechten als ber im der Puft ftreiht? Ja, er hat als ein [höner 
Streiter (bel esprit) gelitten, und ift von Nechtswegen gekrönt 
worden, weil er gefegmäßig (2. Zim. 2, 5) gefümpft hat. Als 
ein kluger Haushalter eines ungerechten Mammons hat er nichts 


*) Bezieht fich auf die alles Holz in Anſpruch nehmenden Wafferbantent. 
**) Joh. Joach. Spalding: Ueber die Nutbarkeit des Predigtamtes, 3. Aufl. 
1791, S. 19, gedentt mit Bedauern einer Predigt, die am Trinitatis- 
fefte von dem Prediger einer Dorfgemeine gehalten, welche das Thema 
gehabt: die göttlihe Rechenkunſt, nad) welcher erftlid Eins 
Drei, und zweitens Drei Eins if. Hamann jagt darüber an einer 
andern Stelle feiner Schrift: „Ein in feinem Sprengel wohlbefannter 
Erzpriefter erinnerte ſich mit der innigften Betrübniß, — ich weiß 
nit an welden Moral- und Bernunftleeren Kirchenfefte, — einen 
Dorfprediger gehört zu haben, der fein Thema in zwei Theile zer- 
legte, davon jeder eine Antithefe im fich hielt, und die ſich beide unter 
einander aufzuheben fchienen, im Grunde aber dasjenige anſchauend 
bewiejen, was fie beweiſen follten, nämlich eine fehr fonderbare, 
unbegreiflihe und übernatürliche Rechenkunſt. (Dieie Worte wer- 
den fpäter auch angewendet auf Herder übernatürlichen Beweis des 
Urfprunges der menfchlihen Sprade. cf. Abſchn. 4, Cap. 4 sub litt. c.) 


h 


—— ul 
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Anderes, als die Offenbarungen und Meberlieferungen feines Jahr-3. Capitel. 
hunderts zum Grunde feiner Abhandlung legen und feinen Beweis zuuyan, 
af Sand, Stüdwerf, Hol, Heu und Stoppeln bauen können, — d. Berfönt. 
ober freilich, Alles nach der neuften Bauart feines Zeitalters. — Ft 
st e8 feine Schuld, daß in unferm ökonomiſchen, empfindfeligen negimens. 
(sentimental) und unbarmherzig gerechten Sahrhundert gegen einige 

wenige Gebräuche und fog. Vorurtheile des verbedten und geoffen- 


barten Judenthums von eben fo wohlthätigem als geheimem Ein- 


fuß, den aber die blinde Welt nicht erfennt, weil fie ihm nicht 
fiebt, noch arabifhe Turniere, wie der Graf Algarotti fagt,*) 
geduldet werden? Mußte er nicht ein Sonnet”*) liefern, wenn er 
em an Fragen und Feberfriegen feuchtiges Publitum befriedigen 
wollte? Mußte er, fih nicht zur „Eritiichen und archontifchen“ 
Schwäche eines Jahrhunderts herunterlaffen, deſſen Politik fein 
bloßer Solöcismus (le sol6eisme est de vouloir la fin, sans employer 
ls moyens qui y conduisent. [derfelbe]) noch Gallionismus 
(Gleihgültigkeit gegen die öffentlihe Meinung, nah Ap.-Geſch. 18, 17: 
‚Sallion nahm fih’3 nit an“), fondern ein Geheimuiß des aller- 
beifigften Widerſpruchs ift, der aber in Kindern (des Unglaubens) 
am thätigiten herrfcht,***) — in einem Jahrhundert, vor deſſen 





*) C’est aux arabes, qu’on doit l’usage des theses publiques, que 
l’on pourrait nommer les tournois de la philosophie. (Algarotti.) 

*) Les academies fondees par les princes recueillent pour ainsi dire 
les sonnets des sciences — et jamais un livre. (Derjelbe.) 

“se, Im fiebenten feiner hierophantifchen Briefe erwähnt Hamann der un- 
erfannten philofophifchen und politiihen Sünde des Gallionismus, 
unter Bezugnahme auf eine englifhe Schrift: occasioned by the 
enormous licence and irreligion of the times: Gallion cared for 
none of those things, und nachdem er früher von ſchönen und ftarken 
Geiftern geſprochen, bie fich ihres gefalbten Namens fhämen und 
lieber Theiften heißen mögen, dem Gott diefer Welt zu Ehren, der 
fein Wert hat in den Kindern des Unglaubens, fragt er hernad), 
ob nit der Unglaube des Theismus und der Aberglaube des 
Papſtthums im Grunde einerlei Meinung und Abfiht und Erfolg 
haben, fich aus blos entgegengefetst fcheinenden, aber wirklich correla- 
tiven Trieben dem allerbeiligften Glauben der Chriften widerfegen 
und eben dadurch als Werkzeuge das unſichtbare ober geiftlidhe 
Wachsthum deffelben befördern wider ihr Wiffen und Wollen. 
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—e — (Klop) die volle Ladung ſeiner unverdauten, von Säure und 
d. Veiſönt. Galle verdorbenen Beleſenheit ausſchütten darf, ja, wo große 
v9: ur Männer in wenigſtens drei Facultäten und würdige Männer 
Regiments. DES Lehr⸗ Wehr- und Nährftandes an einen Streit vom „hiftori- 
ihen Glauben“ (Schrift des berlinifhen Errectors E. P. Damm) ihre 
gejunde Vernunft nähren und ftärfen — in einem moralifchen 
Jahrhundert, das mit ‚gefpigten Ohren auf die Algebra**) ver 
Realitäten horcht? in einem allerchriftlichiten Jahrhundert, wo 
— — ein Engel der Gemeine mit gefpaltenem Fuß (Spalding) 
das geiftliche Priefterthbum verläugnen und den heiligften Beruf 
duch zwiefach unvergeblihe Lügen läftern darf, in beren Ber 
gleihung alle „anacreontifchen Pofjen“ (Gleim) echte Moral find? 
Um durch große Siege hoch zu fommen, konnte mein Freund Her 


der nicht anders als eine Satyre jchreiben für ein arges, che 


brecherifches Gefchleht, — — — — für ein Geſchlecht, das Gott. 


verläugnet und eilt, reich zu werben, und burch „vermifchte Werke 
in Poefie und Proſa“ den Himmel und die Erve zu erobern meint, 
— — — — in einem tragifch-Fomifchen Jahrhundert, wo fid 


felbft ein Magus in Europa nicht jchämt, mit dem Kopf gegen . 


die Wand zu laufen und im höchften Zon der Elegie zu winfeln - 


— Arithmetique politique rends moi mes 5 6cus! Weint nidt, 
gerührte Lefer! über den Magum im Norden, ven ihr vor euch 
feht mit einer Heinen Halbjährigen Muſe oder Grazie auf feinem 
rechten Arm und einem Kleinen breijährigen Apoll an feiner Linken 
Hand (feine beiden Kinder). — — — Geſetzt aljo, daß der Magus 
im Norden verhungern follte, woran ich aber eben fo fehr ver: 
zweifle unter ber Negierung eines gegen die Undanfbaren wie 
Gott gütigen und in einem unzugänglichen Lichte wohnenden 
Friedrichs, und unter ber Verwaltung eined Mäcenas (v. Zedlig?), 


*) Chryſoſtome Deathanafinus (nad Mittheilung von Freundes Hand) 


pfeudonymer Name des Berfafjer8 von le chef d’oeuvre d’un inconnu 


à la Haye 1714, einem ſatyriſchen Werke, in welchem die Hyperkritik 


verfpottet wird. 
**) Toutes les actions de la vie se reduisent & autant des problämes 
de maximis et minimis. (Algerotti.) 


—— — 
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ud Vorſprecher eines Zöllners zu ſeyn, als an ber Stärke und zung, 
Sicherheit aller meiner „Einfälle,” die vielleicht nichts mehr und d. Pefönı. 
wicht weniger beveuten, als die Erfcheinung eines Nordlichtes — Krane 
Geſetzt alfo, daß der Magus heut oder morgen ftirbt, jo wiflet, negiments. 
Refer, daß er als ein Magus, ver Gott, feinen König, und fein 
Baterland geliebt, — — ftirbt, — non omnis — weil er ein 
Männlein und ein Fräulein feinem Freund Herder zu erziehen 
nachläßt. Ihm, dem würdigſten aller meiner Freunde, vie alle 
nicht nur groß, treu und zärtlich, ſondern auch unzählig find, im 
Norden und in Deutjchland,*) (denn was gehen mich die Bur- 
gender, Champagner, Gascoguer und Weljchen an?**) meinem 
Freund Herder, dem würbigften aller meiner Freunde im Norden und 
Deutſchland, vermache ich meine Freude und meine Krone (Phil. 4,1). 
Ja jo wahr ich als Magus, Vater und Freund fterbe! das 
echte Blut meines Herzens!" Gr gebe ihm Brot und Wein 


(Kagel. 2, 12), — mir aber fein Denkmal von Stein. ***) 
Exegi . . . . Ä 
Verwandten Inhaltes, nur direct an den König gerichtet, ift P- =" 


Salomon 


aber jenes Schriftftüd, das Hamann in Verbindung mit den „philo= 4. Prusse, 
Iogifchen Zweifeln” herauszugeben beabfichtigte, und worüber Göthe 
“ gegen Herver geäußert: „Der Brief an Salomo ift nun ganz 
ohne Gleichen!“ Als Motto find demfelben Verje aus dem Ge- 
bichte des Königs an feinen Koch (an sieur Noel) vorgeſetzt, die in 
ihrem herben Gegenfat alfo lauten: 
„Les mets exquis amorgant les Prussiens 
Les ont changes en Epicuriens 
L’illusion, le prestige, et la faim 
Nous rendroient tous peut-etre Anthropophages.“ 


*) Das Schreiben des Laienbruders war gerichtet „an den Magum im 
Norden oder doch in Europa.“ 
=) Die Beamten der Regie, 
ss») D. h. ich verlange fein Loftbares Denkmal, wie e8 dem Brafen Alga- 
rotti von dem Könige gefest worden, fondern nur was zu des Leibes 
Nothdurft gehört. 
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Und: Pſalm 20, 10 (Hilf Herr! der König erhöre und, wann wir 
rufen!) und dann heißt es: 

„Sire, je suis un pauvre diable, fou de mes bätards, que 
je viens de leguer & un cadet perdu pour sa patrie (Herder), mais 
digne d’ötre le president de l’academie des sciences, par laquelle 


- il a été couronne pour un discours aussi m6echant que le siecle, 


qui laisse perir de faim les mages, au lieu de les jetter dans 
une fournaise de feu ardent.e V. M. est: ce que les sages du 
siecle appellent un ötre supr&öme de la terre, et vous Sire! 
avez fait Eclater la superiorit6 de Votre genie au dessus de tous 
les autres rois par autant de merveilles, que le dieu des juifs 
a rendu son nom glorieux au dessus de tous les idoles des nations. 
— Le mage du nord Vous adore, Sire! avec une dévotion 
rivale de celle, qui inspiroit jadis les sages de l’orient. Beni 
soit l’Eternel, qui a juge les bouts de la Prusse, qui & donne 
la force a son 'roi, eleve le corne a son Oint et accompli les 
bonnes paroles donndes & Vos peres, il-y-& 500 ans. Parce que 
/’Eternel a aimé son peuple, Salomon a été etabli roi sur tous 
les Prussiens! — — — — 

Mais oü sont les temples, les autels, les prötres consacres & 
la religion de l’ötre supröme de la Prusse? 

Le goüt sublime de V. M. semblable à l’esprit du Christia- 
nisme ne veut aucun autre culte, que celui d’esprit et de 
la verite, ni d’autres autels, que les coeurs de ses sujets, nt 
d’autres ministres, que ceux qui aiment et prechent la verite, qui 
aiment et pratiquent la vertu. Mais ou est cette race dlue? 
cette sacrifature royale? cette nation sainte? ce peuple acquis, 
qui annonce les vertus de celui, qui les a appell&s des t&n&bres 
& sa merveilleuse lumiere? ol sont ces mages, qui offrent leur 
corps en sacrifice vivant, saint et agreable & Votre M., laquelle 
ne veut dans tous ses états qu’un raisonnable service? 

O Dieu! les nations sont entrees dans Ton heritage, on a 
profane le temple de Ta Saintets! Seigneur! Souviens Toi de 
l’opprobre, dont Tes ennemis ont diffame Tes traces de Ton OintY“ 
— „Votre siecle, Sire! n’est qu’un jour d’angoisse et de röprdhension 
et de blaspheme. Tous les sarcasmes aussi innombrables qu’accredites 
contre la providence du P£re qui est aux cieux, contre l'évan- 
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: gie de Son Fils, et les oeuvres diverses du Saint Esprit ne3. Copitel. 


sont que des souris et chansons en comparaison des pens&es et paroles 


Hamann 
Beurtheilg. 


scrileges, dont on noircit Votre Nom auguste, la sagesse de Votre d. erfänt. 


regne et les oracles de Votre volont& et de Votre esprit. 

Le monstre le plus etonnant dans la societe, comme dit un 
de ces auteurs modernes, est un esclave qui pense librement 
Or voil& jusqu’ou tous Vos sujets vont s’abätardir par l’insolence 
et a corruption de ces beaux esprits, qui surpassent en 
ingratitude le rebelle illustre Absalom. Les juifs n’ont pas dte 
imagines si affames de la chair de gros taureaux et du sang de 
boncs qu’on se familiarise avec l’idee d’un genie insatiable de la 
sueur et du sang des enfants de son royaume, pour en engraisser 
des petits chiens, auxquels un siecle idolätre prodigue des 
mausoldes, *) malgre le divin principe de l’&pargne (Ausdrud des 
Königs). 

Nachdem er dann fich lieber brennen laſſen zu wollen erklärt, 
qua traduire ou abreger toutes les abominations 6tablies dans ce 
lien saint de l’ötre supr&me de la Prusse, heißt e8 weiter: — — 
— Mais Sire! Vous n’avez point regard& comme usurpation „la 
frme ‘d’un Etre supräme, qui peut perdre les ames et les 
corps, jusqu’au delä de la Gehenne et Vous Vous ôtes anneantı 
jusqu’& Vous faire Vous möme & la ressemblance de ce roi des 
juifs qui est le roi des rois et qui ndanmoins a été mis au rang 
des malfaiteurs, Vous Vous &tes abaisse Vous mäme et etant trouve 
en figure comme un malheureux Prussien vous perviendrez enfin 
a devenir notre pre, qui saura bien donner & ses enfants des 
choses bonnes comme notre pere qui est aux cieux.“ Dann 
heißt e8 ferner: 


*), Anderswo heißt es: „Heine Tous-tous verpraffen das Brot der Kinder 
des Reiches und ſchnarchen in welſchen Maufoläen dem Weltgerichte 
entgegen.” Es bezieht fich diefes auf die vielen franzöftichen Lieblinge, 

die beim Könige ein- und ausgingen und wie feine Schooßhündchen 
gehegt und gepflegt wurden, insbefondere aber auf des Königs Freund, 
den Grafen Algarotti, welchem jener in Pifa, wojelbft er geftorben, 
ein foftbares, marmornes Monument hatte ſetzen laffen. („Der theure 
welfche Graf" nennt ihn daher auch Hamann und wünſcht, „daß feine 
Gebeine eben fo ſanft als koſtbar ruhen mögten.”) 


Friedriche 
d. Gr. u. ſ. 
Regiments. 


3. Gapitel. 
Hamanns 
Beurtbeilg. 
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„Soyez-donc, Sire, parfait comme Votre père qui est aux 
cieux est parfait, et Votre nom sera sanctifi6 au dessu de tout 
nom. La magnificence, la splendeur, la gloire de Votre regne 
sera etablie, et augmentee, car l’Eternel Vous a eleve souveraine- 
ment, en vous donnant une majeste royale telle qu’aucun roi 
avant vous n’en a eu, et Vous serez assis sur le tröne de l’Eternel, 
pour ötre le roi des rois; toute la Prusse Vous obéira, et votre 
volonte& sera faite en terre comme au ciel. 

Apres ötre devenu exemplaire des rois, le prince des 
vertus, des armes et des loix, et le pere en eflet de vos 
peuples Prussiennes sans les &chasses ni d’un bon homme 
comme Sully, ni d’un controleur général des finances, 
vous aurez encore, Sire! 'la bonne fortune d’ötre la erdature 
d’un historien original de sa nation, et de votre sieele. Les 
grappillages d’un genie ne sont ils pas meilleurs, que toute la 
vendange d’une imitation servile et precaire? (Richt. 8, 2.) 

Le sang du grand Winckelmann*) sera venge, et vos 
sujets naturels ne s’expatrieront plus, ni risqueront d’ötre massa- 
cres par ces bandites, qui aiment si furieusement les antiquites 
d’or et d’argent, comme les „sages‘‘ et les „beaux esprits“ du 
jour, celles de la verit& et de la vertu. Herder sera Platon, et le: | 
president de votre academie de sicences. La Prusse produira ses 
Rabelais et ses Grecourts, et ils seront plus brillants, que les 
singes et les päons d’Ophir — — — — — 

Le mage du nord brülera et ses 7000 fröres ne mourront 
plus de faim, mais sortiront de leurs tombeaux et ressembleront 
& ces oiseaux des cieux, qui portent des nouvelles (Pred. 10, 20). 

Beni soit l’Eternel, dira la souveraine de Saba, dieu a 
etabli Salomon pour faire jugement et justice entre l’Europe et 
PAsie. Le Salomon de Prusse aura sur mer une flotte, et les 
fleurs de Lys ne partageront plus les vetements de Salomon, ni 
jetteront sa robe au sort. Tous les habitants de la nouvelle 
Prusse rechercheront de voir la face de Salomon, pour entendre 


*) In Trieft auf feiner Heimreife nach Deutfchland ermordet von einem | 
Fremden, dem er feine Münzſchätze gezeigt. H. denkt hierbei zugleich 
an die franzöfifchen Abenteurer in der Verwaltung. 
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la sagesse, que dieu a mise dans son coeur. Chacun lui appor- 3. Capitel. 


tera son present, et tous les coeurs, Sire, brüleront pour !’immor- 


Hamann . 


Beurtheilg. 


’ talit de votre nom, la gloire de votre r&gne, et l’accomplissement v. Berfönt. 


de votre volonte, d’un amour plus fort que la mort, et plus 


Sriedrichs 
d. Or. uf. 


jlloux que le sepulere d’un tresor. L’argent ne sera plus prise en gegiments. 


Prusse que les systömes d’une foi punique, et l’argent ne sera est 
timd du temps de notre Salomon (1. Kön. 10, 21). Car la preuve 
de la foi Prussienne sera besucoup plus pre&cieuse, que l’or eprouve 
par le feu, & fin que tout tourne au louange & l’honneur et à la gloire, 
quand le Salomon de Prusse sera &leve. — — Or quant au pedage 
. — — — — Je brüle et je meurs en invoquant l’Eternel 
comme le juge d’Israel & mächoire d’äne: (Simfon) Seigneur eternel! 
je te prie, souviens toi de moi! O ötre supr&me! je te prie, fortifie 
moi, et que par un Coup, je me venge pour mes deux yeux 
(1.Sam, 16, 28. 32). Que je meurs avec les arithmäticiens poli- 
tiques qui m’ont deduit 5 &cus par mois, sans rime et sans 
raison, et je suis trop convaincu, que v. M. aime et ]’un et l’autre.“ 

Mit der vorjtehenden Zufchrift mögen ihrem Inhalte nach 
erglichen werden: 

c. Essais à la Mosaique 1762*) 
mit dem Siegenprofil des gehörnten Ban, wie es den Kreuzzügen 
borgefett ift, und einem Motto aus Voltaire : 
DO n’est plus rien, qu’un philosophe craigne, 
Socrate est sur le tröne et la verit6 regne. 

Sie beftehen aus zwei Stüden: 

aa. Lettre neologique et provinciale sur l’inocu- 
lation du bon sens 

— — — pour les fous 
Pour les anges et pour les diables 

und einem Motto aus Franz. Bacon: 

„Als Orakel gelte jenes, von einer geringen Frau an 
ihren Fürften (den König Philipp von Macedonien), der als 
feiner Majeftät unwürdig, fich geweigert eine Bittfchrift 
anzunehmen, gerichtete Wort: „So höre auf König zu 
ſeyn!“ weil für ausgemacht gelten muß, daß wer mit 


*) Schr. Bd. II. ©. 343, 


c. Essais 
à la 
Mosaique 


u. zwar: 

. 88. 
Lettre 
neolog. 
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vergleichen Angelegenheiten, als zu Fleinlicher, untergeorb- 
neter Natur, fih nicht abgeben will, unfähig ift, bie 
Herrihaft des Ganzen zu überfommen und zu führen“ 
& Bedlam *) 
das innre Motto aus Horaz: 
Kein Opferaufivand fänftiget fchmeichelnver 
Abholder Hauspenaten Zorn, als 
Heiliges Schrot und ein knitternd' Salzkorn. 
Der Auffat bezieht fich auf eine Schrift des Abbe Coyez: Y’inocn- 
lation du bons sens, Londres 1761,“ die Hamann unter bem 
Titel: „Franzöſiſches Project einer nüglichen, bewährten und neuen 
Einpfropfung,” deutſch bearbeitet, jeinen Kreuzzügen einverleibt 
hatte.**) Der Franzoſe beklagt den traurigen fittlichen und littes 
rarifchen Zuſtand feines Landes; das Mebel, woran die YFranzofen 


und außer ihnen Angehörige aller andern Nationen litten, qui . 


osent pretendre au „bel esprit,“ ift nach feiner Meinung un defaut 
du „bon sens,“ dem durch Inoculation einer Subftanz (Alkaheſt) 
abgeholfen werben könne, welche aus ven charafteriftiichen Eigen 
Ichaften der andern Nationen zufammenzufegen wäre. Die lettre 
und auch bie gleich zu beſprechende glosse nehmen auf diefe Schrift 
fowohl, al8 auf Schriften Premontvals, Mitglieder der Berliner 


Akademie, eines Freundes von Leffing und Michaelis Rückficht, ' 


welcher namentlich in feinen „vues philosophiques,“ die in Deutſch- 
land herrſchende Philoſophie befämpft Hatte. Ein Gleiches will 
bie lettre neologique, hiervon und nach Pascal „lettres provin- 
ciales“ (aus der Provinz gefchrieben) ihren Namen führend. Während 
das Genie und die Freiheit in England, der Gefchmad und Luxus 


in Frankreich zu Hauſe ſeyen, bilde „le bon sens“ feiner Phile 


jophen den Vorzug Deutſchlands.“ „Avangons vers ce temple de 
papier mach6,“ heißt es dann und es folgt eine im ironifchen 
Sinne abgefaßte, Tobpreifende Schilderung der modernen deutſchen 
Philoſophie, et de sa Toute-puissance, avec laquelle elle sait 
creer des contradictions dramatigües et andantir des contra- 


*) Bedlam vaut Betlehem. Le flegme anglais aime furieusement 


la prononeistion contracte. (Anmerkung Hamanns,) 
**) Schr. Bd. II. ©. 175. 
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dietions positives sous le bon plaisir du bon sens, et quelle 3. Cabitel. 


éclairo le pays des ombres inndes par la suffisance ou la deter- —e 
ninabilit&E d’un feu follet. d. Perfönt, 
bb. Glosse Philippique ur 
mit dem Motto: Negiments. 
Barbare ouvrez les yeux! und bb. 

à Tyburn-road. glosee 

Philipp. 


und inwendig: 
Vers Sibyllens. 

C’est à vous d’instruire et de plaire; 

Et la grace de Jesus-Christ 

Chez vous brille en plus d’un e&crit 

Avec les trois graces d’Homere. 
Der Name: weil die lettre neologique hier glofjirt wird und 
philippique: zunächſt weil die lettre mit den Worten gejchlofien: 
demain je vous attendrai aux champs Philippiques; insbeſondre 
aber weil die Schrift als Bhilippifa auftritt gegen die moderne 
Philoſophie, welche in Voltaire ihren Hauptvertreter gefunden und 
bes Königs und feiner Akademie Gefhmad an verjelben, wohel 
anter Salomon bald der König der Juden, bald Friedrich IL, und 
Iegterer auch gelegentlich mit Philippe und goüt Philippique gemeint 
wird, während bei Babylon mit feinen Weifen und Chaldäern an 


. Berlin und die dortigen Schriftgelehrten und Schwarzkünftler zu 


- benfen ift. 


Ihrem Inhalte nach aber unterhält uns dieſe Philippifa von 
ber prätenbirten belle nature, von dem wahren und faljchen „bon 
sens,“ dem echten und wunechten „Geſchmack“ und „Genie,“ ver 
erlognen „Wahrheit" und einer folchen die aus Gott jtammt, von 
ber Menſchenweisheit vie „Tollheit,“ und göttliher Thor— 
heit die „Weisheit” ift, von Engeln, die Gottes find, und von 
Menſchen, die fälfchlich als Engel ver Weisheit verehrt werben. Vol- 
taires und bes Königs Worte, wie ſchon die Meberfchriften zeigten, 
finden fich überall eingeftreut. Jener, der erjte unter den „beaux 
esprits“ und „esprits forts,“ von Friedrich als „Gott des Geſchmacks“ 
gefeiert, hatte biefen hinwiederum als Salomon du Nord, al® Socrate 
gepriefen, um fich doch auch gelegentlich über ihn luſtig zu machen: 
— „D me traitait d’homme divin, je le traitais de Salomon. Les 

Vocl, Hamann. U. 12 
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3. Capitel. 6pithätes ne nous coßtaient rien! — Das Band der Freunpfchaft, 

—⸗ welches folchergeftalt Oreſtes und Pylades umſchlungen hielt, hatte 

d. Berfönt. fich, als Friedrich noch Kronprinz war, gefnüpft und giebt zu einem 

nt Bergleiche ver Freundfchaft des Prinzen Heinrich, nachherigen Königs 

Regimenne, Heinrich V. von England mit Falftaff Anlaß, und felbft die Werke 

ber Gerechtigkeit, welche Voltaire durch fein Sturmlaufen gegen 

die Schandthaten des Aberglaubens in Frankreich vollbracht, finden 

bei Hamann nach deſſen „altlutherifchem Sturmeifer gegen alfe 

gute Werke unfrer neuften Moral und Politik,“ ein andres Maaß 

der Beurtheilung al8 von der Welt angelegt worden. Das Ende 

bilden Apoftrophen, vie er dem Paulus und Sobannes in ben 

Mund legt, mit nur zum Theil Paulinifhen und Fohanneifchen 

Worten (centon nennt er daher die Anfprachen, weil aus mehren Autoren 
zufammen gefest) voll hohen Schwunges und reichiter Salbung. 

Und nad Voranftellung diefer Bemerkungen möge nun Einiges 


aus der Schrift folgen. Sie beginnt mit einer Erläuterung ver - 
einzelnen Paragraphen der lettre neologique, die nur für eine 


Elite von Leſern bejtimmt gewefen ſey. Ce n’est pas la l&gion mais 
la dixme, savoir des philosophes machines — des philo- 
sophes plantes,*) qui par la verdeur de leur esprit et par les 
lis de leur stile effacent la gloire de Salomon, ses „discours 
agr&eables“ (Eccles. XII, 10), ses hymnes, son histoire du 
Cedre qui est au Liban, et les dloges de l’hysope qui sort 
de la muraille (1. Kön. 4, 32) — enfin des philosophes 
serpents, qui sont les plus fins sophistes entre tout le betail et 
entre toutes les bötes des champs, parcequ’ils marchent au 


BA-t._ Ir ml.: 


rocher du genie sur leur ventre et mangent la poussiöre par 


goät (1. Mos. 3, 1 u. 14). 

Sn feinem Könige erfennt er das Göttliche des „gönie,“ eine 
höhere Gabe al8 „bon sens“ und den Beruf eines Kriegs⸗ ſowohl als 
eines Friedensfürjten. Je vois le gönie de l’Allemagne, son &pee 
sur sa cuisse, son carquois rempli de flöches aiguös, qui entreront 
dans le coeur des ennemis du rois — son sceptre et la dent d’un 
@lephant — ce n’est que Myrrhe, Aloö et peau de Casse de tous 


ses vetements; l’odeur de ses habits est l’odeur d’un champ, que 


P’&ternel a beni, — sa voix est la voix d’un homme intdgre, qui 


*) L’homme machine, plante animal: la Mettries Philofophie. 
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se tient dans les tentes, mais ses mains sont veluös comme celles 3. Gapitel. 
d'un homme de campagne qui vit de la chasse (1. Mos. 25, 27). —e 
—-—— 0 Gülates*) insensés, qui est-ce qui vous &d. Perſonl. 
fsseinds! (Gal. 3, 1) — Heißt e8 dann weiter: je voudrais seule- Kg 
ment entendre ceci de vous (1. Gal. 3, 2). Est-ce le bon sens gegiments. 
qui enseigne au Salomon del’Aquilon & faire des merveilles? 
Est-ce le bon sens, qui l’a fait prosperer contre la mutinerie 
de tant de nations et contre de vains projects de tant de peuples? 
— und aus Perſius Verſe anführend, wonach nur ein nach vorn 
and hinten ſchauender Janus Alles gewahr werde, aber 
— — euch ward nun einmal fein Auge 
Hinten am Kopf”*) 
fährt er fort: ötes vous si insenses d’applaudir au bon sens de 
la religion terrestre, sensuelle et diabolique, que Pylade, l’hypo- 
erite, alembique dans ses catechismes rimés, dans la creme 
fouettde de son „essai rögulier et sense,“ quoique „faible“ 
en dix chants (die Henriade); dans ses Ep&es travestis (la pucelle); 
dans ses sermons, dont l’eloquence n’est que du fard et de la 
eoquetterie; dans ses coups de theatre. — De loin vous verrez 
. suteur de vingt-quatre tomes Sir John Falstaff!***) (Voltaire) 
dont les Saillies sont autant estimeds qu’anciennement les oracles 
: @Ahitophel (2. Sam. 13, 26) — de loin vous verrez dans les 
turmens de la critique le dieu du goüt et Rousseau dans 
son sein, et le dieu du goüt vous r&pondra: Mon fils! Souviens- 
toi, que pour tes vers de soye tu a recu des Louis d’or et des 
t Fred6ries d’or, en ta vie, et que, Rousseau y a expi6 zes 
eouplots par ses psaumes;t) — — — — — — 


- ©) Zhr Nachkommen (Nahäffer) der Gallier! 
ee) ihr merkt nicht, daß fih Voltaire hinter eurem Rüden über euch luſtig 

madit. 

=) Anmerkung Hamanns: Chevalier d’industrie, confident de Henri V, 
&tant encore prince. Son caractere „unique“ charma la reine 
Elisabeth dans les „spectacles“ de Shakespeare, ces „Arche- 
types“ de la „rudesse poetique* dans „l’invention.* 
(Urtheil Voltaires.) 

+) Bezieht ſich auf BVoltaires widerlihen Streit mit Sean Baptifte 
Rouſſeau, der aus einem leichtfertigen, ein Pfalmen-+ Dichter geworden 
war. 
42* 
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Est-ce le bon sens qui a produit les Moyses, les Dracons, 
les Lycurgues, les Numas, et les plus grands legitlateurs? 
aussi les dix commandements, les douxe tables et les Codes 


ne furent pas compilés pour les gens du bon sens; mais pour ; 


inspirer au vulgaire la „belle passion d’horreur“ pour les „gens 


d’esprit“ sans piété et sans religion, pour les profanes, pour : 


les parrieides, pour les Ravaillacs, pour les Pierres Damiens, pour 
les pecheurs contre la nature, pour les libelles et odes d’Orleans 


(la Pucelle?) pour les baptistes,*) qui &vangelisent les poisons' - 


du fleuve, les troupeaux du desert, les roseaux agites du venf, 
et les nouvellistes qui volent (Eceles. X, 20) disant: „I ne 
t’est pas permis (Matth. 14, 4) de debaucher la religion de tes 
peres et de tes neveux par le „bon sens“ de concubines Asdodien- 


nes. Hammonites et Moabites (1. Kön. 11, 1) — il ne te convient 


pas de prendre le pain des enfans, et de le jetter aux petits 


chiens (f. ob. ©. 173), (Matth. 15, 26) de negliger ta vignen 


Baalhamon (Hohel. 8, 11) et de caresser les muses dtrangöres 
(dont la bouche profere mensonge, et leur droite est une droit 


trompeuse) Salomon, le roi d’Israel n’a-t/il point peche par @ . 


moyen? — — — — — 

Ayez pitié de moi, ayez pitié de moi, vous mes lecteurs! — 
certainement je suis le plus hébété de tous les hommes et iln’y 
a point en moi de prudence humaine et je n’ai point appris ia 
sagesse; et saurais-je la science des saintse? — — U-y-a trois 
choses, qui sont trop merveilleuses pour moi, möme quatre, lee 
quelles je ne connais point; savoir, un homme de bon sens, 
qui cherche la pierre philosophale — la quadrature du cerele, — 
la longitude de la mer — et un homme de génie, qui affeote 
la religion du bon sens. Voyez ce que dit l’Ecclesiaste chap 
VIE, v. 27—29. (Que celui qui lit le roi philosophe, y fasse 
attention !**) 


*) Anfpielung auf Baptifte Rouffeau und im Allgemeinen auf die Pre 
Diger, welche zu der Wüfte reden, aber wenn fie verftanden werden, 
gleich jenem erften Prediger in der Wüſte, dem Täufer Johannes, dem 
Verbrechern gleich geftellt. 


**) Doppelte Anfpielung auf den königl. Prediger der Eitelkeit, und Bol 


taires wie feines füniglihen Schülers philofophifches Abmühen um 
Ergründung der höchſten Probleme. 


"L. 


wre 
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| Entendons plütöt un de ces anciens fondateurs du Christia- 3. Eapite. 
| nisme, qui malgre une lecture vaste n’extravaguoit pas, en disant uns, 
la verit6 d’un sens rassis — et quoiqu’il sgüt plus de langues que ce v. Perfönt. 
fanfaron, „l’homme de lettres neologiques,“ il aimait mieux pro- —— 
noncer cinq paroles, d’une maniere à ötre entendu, pour instruire les Regiments, 
idiotes, que dix mille paroles en un baragouin „barbaricaire.“ Es 
felgt num eine Anfprache, die Hamann dem Apoftel Paulus in den 
Mund legt, fich beziehend auf die Werke Gottes, Seine Demuth, 
Serunterlaffung und Thorbeit, nach Seiner dreifachen Berfünlich- 
feit, und die Nachfolge, welche hierin feine wahren Belenner üben 
(im Segenfab der Großfprecher und Werkheilgen des Tages), wovon 
an biefer Stelle nur Nachfolgendes Aufnahme finden möge: 

„Les charges d’affaires de Jesus Christ sont le „spectacle“ 
„du public — le „spectacle“ des anges (car Satan lui-möme se 
„döguise en ange de lumiere, et ses ministres aussi se deguisent 
„en hörauts de justice, mais leur fin sera conforme à leurs 
| „veuvres (2. Cor. 11, 15), en vingt-quatre tomes) le „spectacle“ 
„des &crivains sages, forts et en vogue. — Nous sommes fous 
„pour ’amour de Christ, faibles, blämes, piacula mundi, la canaille 
„de la „republique des lettres“ — comme „seducteurs“ et 
„twutefois etant veritables — pareils aux copistes de virorum 
„obsceurorum („Dunfelmänner“) et toutefois des flambeaux 
„su milieu de la generation corrompue et perverse; citoyens 
„de la ville du grand roi sur une montagne, qui ne peut 
„point &ötre cach6ee — comme n’ayant rien et toutefois poss6- 
„dant toutes choses et enrichissant plusieurs par nos aumönes. 
-—- Mais je parlerai, mes enfans, & la facon des hommes & 
„eause de Jinfirmit6 de votre chair.“ Und ven fous d’esprit 
bie Folie de Dieu entgegenfegend, führt er fort: „la folie 
„ee Dieu choisit les choses viles de ce monde, et les 
' „möprisdes, möme les non-ens (1. Cor. 1, 21. 28) pour 
„abolir tout ce que se glorifie de sa contenance et de son pour- 
„point devant lui; car envers celui qui est pur, Tu Te montres 
„pur, mais envers le pervers, Tu agis selon sa perversite. Ü’est 
„pourquoi nous ne proposons que de scandale et de la folie 
„pour le monde et pour les princes de ce siecle; mais il ya du 
„bon sens dans notre temoignage de dieu pour les inities, passe 
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3. Eapitel. et parfaits. La parole de la croix est le plus grand scandale 
Hamanna . , 

Beurtheitg, „aux yeux des theologiens orthodoxes et des moines super- 
d. Berfönt. „stitieux, parce qu’elle manifeste le scandale mysterieusement 
Friedrichs 

d. Gr. u.f.” 
Regiments. „folie vis-a-vis d'un philosophe du bon sens et d'un esprit 


„fort, parce qu’elle manifeste le levain des Sadduce&ens et la 
„folie mysterieusement cachee dans le goüt du siecle d’Herode; *) 


cache dans le levain des Pharisiens; c’est la plus grande 


„mais pour les elus c’est un systeme automate et vivant des 
„verites, que l’oeil n’a point vues, qui ne sont point montees au 
„coeur d’un homme, que l’ecrivain machine, plante, animal 
„(. ob. ©. 178) ne comprend point, et qu'il ne peut mêmo 
„entendre; car l’esprit, qui est de dieu peut seulement nous reveler 
„la puissance de dieu et la sagesse de dieu en justifiant les 
„pecheurs et en condamnant ceux, qui se justifient eux-mömes. 
„— Si vous Etes devenu paresseux & &couter la politique du 
„8. evangile, jouvrirai ma bouche en similitudes plus palpables; 
„Si quelg’un, mes enfans, voulait mepriser le code du bon sens 
„(ce centon d’un pedant), il serait digne d’ötre pendu, sans forme 
„de jugement, comme l’ennemi des hebreux & un gibet haute de 
„einquente coudees (Esther 7, 9) — — de combien pires tourmens 
„pensez-vous donc, que sera jugé digne celui, qui aura foule aux 
„pieds le fils de Dieu et qui aura tenu pour une chose profane 
„le sang de l’Alliance (Hebr. 10, 28. 29) par lequel il fut 
„sanctifid au commencement des jours — lorsque son ame etait 
„sans forme et vide d’idees et l’esprit de grace se mouvait sur 
„le dessus des eaux, — qui 6taient des figures correspondantes 
„a la verite, qui est aux cieux.“ — C'est ici la fin des paroles 
de St. Paul, dans lesquelles il y a des choses difficiles & entendre 
(2. Petr. 3, 16) que les Anges desireront de penötrer jusqu’au 
fond (1. Petr. 1, 12) mais que les fous et les diables (f. ob. 
©. 175) tordront, comme ils tordent aussi les autres &critures, & 
leur propre perdition? 2. Petr. 3, 16. — 


*) Ein Sahrhundert, welches darauf ausgeht, mit der Lauge des Spottes 
und den fcharfen Pfeilen des Wites das Chriſtenthum auszurotten. 
„Herodes Atticus (Voltaire) verfolgt die göttliche Thorheit des Ehriften- 
thums mit dem Feuer feiner Mufe, dem Schwerdt feiner Profa.“ 
Bd. IV. ©. 29. 
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„La verit$ aux cieux!“ Que dirons nous & present de 
l’apötre des payens, qui a été ravi au troisieme ciel (1. Cor. 
12, 4), sans en avoir rapport6 & Corinthe la Dulcinde de la 
Henriade?’*) Dirons-nous que St. Paul pratiquait „ce grand art 
aux princes nöcessaire de nourrir la faiblesse et Perreur du vul- 
gaire?“*#) Dirons-nous, qu’il eut les entrailles trop etroites 
pour cette „belle passion de la verite,“ qui instigua Voltaire 
d’introduire en France, la patrie du goüt et de la mode, le 
prisme de Newton, avec la myopie des Lockes, Clarkes? etc.*%**) 
Blämerons-nous la diseretion et le bon sens de St. Paul, en 
supprimant des bons-mots, quil n’est pas permis à l’homme 

‚ @6vanter (2. Cor. 12, 4); ou dirons-nous qu’a cause des Anges 
| (1. Cor. .11, 10) il enveloppa sa t&te dans le manteau! 

Laissons la St. Paul et ses lettres de cachet pour évoquer 
encore les revelations de St Jean, en imitant la muse Ämazone, 
qui appella du bon sens de Philippe eliguant, au bon sens 
de Philippe reveill& — }) 

Muraille du Palais! fait sortir — & l’endroit du chandelier 
— les doigts d’une main humaine, qui ecrivent des logogryphes 
pour surprendre ceux, qui y boivent du vin et louent l’or — 
largent — l’yvoire — les singes — et les paons sous le regne 
de Salomon. Lisez et n’entendez rien! Astrologues! Chalddens' 
Sages de Babylone! (Dan. 5, 4. 5). 

„Celui, qui a des yeux, comme une flamme de feu (Apocal. 
„1, 14), connoit les menuös oeuvres, l’afflietion, la pauvrete 
„du „bon sens“ (Apoc. 2, 9) et la richesse de bonne foi en 
„ses anges, qu’il fait du feut brülant. Leurs paroles, il est 
„vi, se perdent en l’air comme du vent: mais à la fin ce 


®), Boltaire ruft im Anfang feiner Henriade die Wahrheit an, daß fie 
aus dem HeiligthHum der Himmel niederfteigend ihm beiftehen möge. 
*) Diefe Worte auf die Preisaufgabe bezüglich: s’il est utile de tromper 
le peuple? 
”*) Bezieht fi) auf Voltaires Studien in England und die nachherige 
Berbreitung feiner dort gewonnenen Einfichten. 
+) Bezieht ih auf die Geſchichte jenes macedonifhen Weibes, die unzu⸗ 
; frieden mit einem vom König Philipp nad eingenommener Mahlzeit 
abgegebenen Befcheide, Appellation einlegte an „den nüchternen Philipp.“ 


3. Eapitel. 
Hamannd 
Beuitheilg. 
d. Perfönt. 
Friedrichs 
d. Gr. uf. 
Regiments, 
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3. Eapitel „Yent acquiert une force, qui renverse le tröne de ces preöten- 
—— „dus precepteurs et de ces ennemis réells du genre humain, qui 
®. Berfenl. „osent dire, que: „l’amour du genre humain“ fasse leur caractöre. — 
a „Celui qui a la clef de David, qui ourre et nul ne ferme, 
Regiments. „et ferme et nul n’ouvre (Apoc. 3, 7) — connait le blaspheme 
„de ceux qui se disent &tre: „auteurs de bonne foi, et de bon- 
„sens“ et ne le sont point, mais sont de l’academie de Satan. 
„— Voici. I fera venir les academiciens de Satan, qui se 
„disent „auteurs de bonne foi, de goüt et de bon sens“ et ne le 
sont point, mais mentent.“ (Apoc. 2, 9.) — — 

„Le voici! — D vient comme le larron — et tout oeil le 
„verra et ceux-meme, qui l’ont perc& (Apoc. I, 7). — — Ou, 
„ainsi soit-il!“ 

d. „Lettre perdue d’un Sauvage du Nord a un financier de 
Pe-Kim,“ 1773, und „Encore deux Lettres perdues,“ mit voraus 

«un geſchicktem „Ecce! Tableau de mes Finanees depuis — — 1767 
Sauvage jusqu'à la fin de 1772.“ *) 
Die erjte zumächſt mit dem Motto aus Horaz: 
So wie ber bonnertragende Adler, 

Dem Zeus die Herrjchaft ftreifender Vögel gab, 

Der Götterfürjt! (ihn treu erfunden 

Bei Ganymedes dem Blondgelodten) 

— — — — — — num zur Hürd' 

Als Feind herabfährt feurig und ungeftüm, 

Nun gegen Drachenblut als Gegner 

Ihn treibt die Begierde des Mahls und Kampfes! 
und dann dem zweiten Motto: „Ihr ſeid das Salz ber Erbe, 
(nah dem Evangelium des Zöllnere, Matth. 5, 13),” an ben. 
fönigl. Geb. Finanzrath de Lattre, Chef ver Seehandlungsgeſell⸗ 
ihaft, entrepreneur de la compagnie du sel, welder Hamann 
ſchon in früheren Fahren befaunt geworben; leßtere mit dem drei⸗ 
fachen Motto: Salom. Sprüde 25, 2 — „la gloire des rois est 
de sonder les affaires,“ ferner: Der Sclave Sofia in Plaut. 
Amphitr. Act. 1.©.1: „Gar böje Furcht ift’8, daß meinen Namen 
hier ich ändern muß, und Quintus werbe," und Efther 4, 16: 


* Schr. Bd. IV. ©. 148 1. ff. 
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Komm’ ih um, fo fomm’ ich um,” gerichtet an ben Freund 3. Tapitel. 
Friedrichs des Großen, Oberft Guicharb, veifen Namen jener in Seurkeile, 
Quintus Icilius verwandelt batte. d. Berfönt. 
In dem Beiwort „perdu“ fpricht fich des Verfaffers Erwartung ut 
von dem Erfolge feines Schreibens aus; mit Pe-Kim (Hof des gegiments. 
Kordens) wird Berlin gemeint, und le sauvage du Nord bezieht 
fh auf ein Wort Raynals, welcher von Sauvages du Nord ſpricht 
„qui adorent le ciel, malgre son front menacant,“ und bie Be- 
merfung macht: „c’est à l’homme des förets à trouver les faits, 
et aux savans & en chercher les causes.“ Aus dem Werfe biefes 
Sophijten find viele Stellen vem Briefe eingewebt, der, mit Laune 
geichrieben, fich auf feine häuslichen und öfonomifchen Verhältniffe 
beieht, auf den Verfall des Handels, die Bereicherung frember 
uduftrieritter, auf das Verhältniß der Negenten zu ben Unter⸗ 
thanen und umgefehrt, in zum Theil Außerit ftarfen Ausprüden. 
Der Raum geitattet fein näheres Eingehen; als gerichtet gegen 
das allem felbitjtändigen Leben der Glieder feinpfelige Vorwalten 
bes Eentrums möge folgende Stelle bier einen Pla& finden: On 
dit, que Berlin se plait & ötre le singe de Paris, et selon un 
bel-esprit trop frivole, trop leger pour ätre politique, trop 
insouciant pour &tre philosophe, c’est Paris, qui sans connaitre 
möme les provinces qu’il dedaigne et Epuise, veut tout soumettre 
sux opinions de ses calculateurs philosophiques et politiques. 
(Beiieht fib auf Raynals hist. philosoph. et politique etc.) Ab- 
ſchied nehmend fügte er dann noch hinzu: „Permetez moi, Mon- 
sieur, de vous souhaiter de tout mon coeur un heureux retour 
& la cour de notre Salomon, qui apres avoir desespere de l’imor- 
talitE de son ame, n’outrera pas le heroisme de son renoncement 
desinteressd jusqu'à l’immortalit& de son nom terrible et glorieux.“ 
Zu Guichard fühlte fih Hamann in boppelter Beziehung bins 
gezogen, indem er den Helden und ben Gelehrten in ihm verehrte. 
Im fünften feiner „Hierophantifchen Briefe“ an Yinbner (1762) 
beißt es: „Vom Guichard habe ich außerorventliche Anekdoten 
gelefen, daß biejer zum Quintus Icilius umgetaufte Held in feinem 
10. Jahr Tateinifch, griechifch, hebräiſch, arabiſch, perfiih und 
hinefifch veritand, Das Franzöſiſche auf feine eigne Hand und 
durch Umgang gelernt, fo vaß er in fünf Iahren ein Autor in 
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— gleichfalls verſteht. Was für ein Philolog und Weartisfohn!“ 

d. Perfänt. Den Schluß feines Ecce bildet die Bemerkung: „Me voiei 

our reduit ou & la diete maigre du sage Epicure, ou & la philo- 

Regiments. sophie et politique du bon dieu de Sans-Souci. Dans un 
äge qui repond à l’annde consulaire des Romains (43) je balance 
sur cette alternative, comme le heros apprenti à 1’Y de sa carriere 
(das fymbolifche Zeichen der Pythagoräer für die Wahl zwifchen Tugend 
und Lajter).“ Auf feinen Brief mit der Anfrage: „Si vous jugez, 
mon Mecene, la brochure ci-jointe digne de parvenir & la garde- 
robe d’Auguste,“ erhielt er von Guichard, dem bie „lettre perdue“ 
auch befannt geworben, eine geijtreich-farkaftiiche ablehnende Er- 
wiederung. „L’Auguste,“ heißt e8 darin unter Anderm, „a la 
garderobe duquel vous souhaitez que votre brochure parvienne, 
se passe d’un Mecene. Ce seroit peut-ötre un crime, d’en vouloir 
jouer le röle aupres de lui. Mecene avait de beaux jardins, et 
d’excellents cuisiniers; je n’en ai ni l’un, ni lautre. 

Et votre „lettre perdue,“ et votre „Ecce,‘“ je les ai etudi& 
et jy trouve de l’esprit, de finesse et de bonnes vérités. N’ayes 
pas peur, que celles-ci, bien que dites avec liberte, vous causent 
de l’embarras. Le Salomon du nord ne lit rien qui exige quelque 
contention de l’esprit, et d’autres ne sentiront pas ce que vous 
dites.“ 

e. e. Le Kermes du Nord, ou la cochenille de Pologne, 1774,*) 
mes mit vem Motto Bf. 22,7: „Ich bin ein Wurm und fein Menfch," 
ein Titel, womit brei Briefe an de Lattre überfchrieben find, ber 

fih nad einer Brochüre jenes Namens erkundigt, und für den er 
außerdem verfchievene Bücher-Auszüge angefertigt. Bene natur 
gefchichtlihen Nachfuchungen geben ihm zu ver Bemerkung Ber 
anlaffung: „Je ne suis pas naturaliste de metier, mais si je l’dtois 
pour parler avec votre bon-homme Montaigne, je naturaliserais 
l’art autant, que Mess. les naturalistes artialisent la nature.“ 
Auch in diefen Briefen klagt er über feine Lage, bie ihn verhindre, 
feinem Sobne eine Bildung zu verfchaffen „proportionnde & ses 
parties,“ erzählt dann, daß er fich augenblidlich befchäftige mit 


2) Schr. Bb. 1V. ©. 201. 
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bie Genefis des Chriftenthbums, verfichert, que la lecture des 23 
Extraits ci-joints ne pourra vous ennuyer autant, que je l’ai été, d. Peiſonl. 
moi-m&me, en les redigeant,“ und fügt fchließlich bie Bemerkung nt 
binzu: „J’aimerois mieux &tre erdateur de quelques insectes & la Regiments. 
Moise (1. Mos. 8, 19), pour ouvrir les yeux aux sorciers des 
Pharaons sur le doigt de Dieu (1. Mos. 8, 19), car ils seront 

rois des gueux, et le roi des juifs sera venge, comme jadis.“ 

Und nun noch zum Schluß einige feiner gewaltigen Worte 
ans dem Golgatha. 

Sn feiner Schrift: „Serufalem,” oder „religidfe Macht und f. Auszüge 

udenthum," gegen welche Hamanns „Golgatha” gerichtet ift, —8 
hatte Mendelsſohn nachzuweiſen geſucht, daß nur der Staat und 
nicht die Kirche Rechte auf Perſonen und Güter beanſpruchen 
lönne. „Recht,“ ſagt er, iſt die ſittliche Befugniß (das ſittliche 
Vermögen) ſich eines Dinges als Mittels zu feiner Glückſeligkeit 
zu bedienen; ſittlich iſt dieſes Vermögen inſofern es mit den 
Geſetzen der Weisheit und Güte übereinſtimmt; die Dinge aber, 
welche als Mittel der Glückſeligkeit dienen, heißen Güter.“ Um 
mn das Recht des Staates zu begründen, gebt er auf ven Natur⸗ 
zuftand zurüd und behauptet: Nicht alles Eigenthum ift conventionell. 
Schon im Naturzuftand giebt e8 ein Eigenthum, oder ein aus⸗ 
ſchließliches, vollfommenes Necht des Einzelnen, 1) auf feine Fähig- 
keiten, 2) auf das was er dadurch hervorbringt, 3) auf Güter ber 
Natur, die er mit denen feines Fleißes unzertrennlich verbunden. 
Ohne Wohlthun (actives wie paffives) kann aber der Menſch nicht 
glücklich ſeyn. Hat er daher Mittel ver Glüdfeligfeit (Güter), bie 
nicht nothwendig zu feinem Dafeyn find und zu feinem Beffer- 
ſeyn dienen, fo ift er verbunden, foldhe zum Wohlthun anzuwen⸗ 
ben, denn Beſſerſeyn ift von Wohlſeyn unzertreunlih. Wie 
diefes für ihn Gewiffenspflicht ift, fo correfponbirt ſolcher Pflicht 
ein unvollfommenes Recht meines Nächiten. 

Wer bat aber über bie Leiftung zu entſcheiden? Mir und 
mir allein fommt im Stande der Natur das Entſcheidungsrecht 
zu, ob, wie viel, wann, wen, unter welchen Bebingungen ich zum 
Wohlthun verbunden bin? Uebergebe ich aber nun biejes mein 
vollfommenes Eigenthumsrecht einem Andern, der bisher nur ein 


3. Gapitel. 


Hamann 
Beurtheilg. 
d. Perſoönl. 

ne 
d. GEr 
— 
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unvollkommenes Recht daran hatte, und er nimmt es entgegen, ſo 
bat dieſer durch Vertrag ein vollfommenes oder Zwangsrecht daran 
erworben, und das meine ift ein unvollflommenes geworben. 

Durch derartige Verabredungen tritt man in den Stand ber 
‚bürgerlichen Gefellfchaft; die Menſchen haben gegenfeitig Anſprüche 
an einander; die Bebürfnifje vervielfältigen ſich; man begiebt fi 
bes Ginzelrechtes ber Entſcheidung, und der Staat hat fortan zu 
beftimmen, wie viel jeder Einzelne zum Nuten der Gefellfchaft zu 
verwenden habe. Verträge alſo, welche vollfommene Rechte erzeu- 
gen und Zwangspflichten herbeiführen, fegen resp. unvollfommene 
Rechte und Gewifjenspflichten voraus. Sie geben das Recht, in 
Collifionsfällen zu entjcheiden, ein Recht, weldhes zum Nutzen 
Aller im Großen dem Staate durch den gefellichaftlidden Vertrag 
übertragen iſt. 

Mendelsſohn geht dann, was hier nicht weiter hergehört, auf 
bie verfehiedene Stellung der Kirche über, welche auf- vem Ber: 
hältniffe zwifchen Gott und Menfchen beruhend, fein Recht habe 
auf Gut und Eigentbum, feinen Anſpruch auf Beitrag und Ber 
zit. Zwifchen Bürger und Kirche finde Fein Vertrag ftatt, dem 
Verträge fegen Collifionen voraus, die der Entſcheidung bebürften, 
und wo feine unvolllommene Rechte ftatt hätten, entftänden auch 
feine Collifionen ver Anſprüche. 

Diefen, unter „philoſophiſcher und juriftifcher Affiftenz, ven 
Ipeculativen Freunden des Naturrechtes gewinmeten erjten Grund» 
fägen deſſelben“ gegenüber, fragt Hamann zunächſt: „Wo kommen 
bie Gefege der Weisheit und Güte her? Giebt es ſolche Gefege, 
was hat man noch nöthig nach einem Licht und Recht der Natur 
zu forſchen? Wären dieſe Gefege nicht ſchon au fich das befte 
Recht der Natur?“ — — — und bemerkt dann ferner: 

„Giebt es einen gejellfchaftlichen, fo giebt es auch einen 
natürlichen Contract, ber echter und älter feyn und anf deſſen 
Bedingungen ber gefellichaftlihe beruhen muß. Das natürliche 
Eigenthum ijt alſo doch wieder conventionell, infofern auch im 
Stande der Natur der Menſch von deren Gefegen abhängt, d. i. 
pofitie verpflichtet ift, denſelbigen Gefegen gemäß zu handeln, 
welchen die ganze Natur und vornehmlich) des Menfchen Natur 
bie Erhaltung bes Dafeyns und ben Gebrauch aller dazu gehörigen 
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träger der Natur, hat demnach am allerwenigften ein ausfchließliches — 
Recht und verhaßtes Monopol weder auf feine Fähigkeiten, noch auf d. Perſonl. 
die Producte derſelben, noch auf die unfruchtbaren Mauleſel ſeiner ur 
Induſtrie und traurigen Wechfelbälge feiner ufurpirenden Gewalt: negimems. 
tbätigfeit über die feiner Eitelkeit unterworfene Creatur wider 
ihren Willen.‘ 

„Richt ihm felbft, nicht ihm allein, ſondern jenen Gefegen 
ber Weisheit und Güte, die uns in dem unermeßlichen Reiche ver 
Natur vorleuchten, ift „das fittliche Vermögen” untergeorbnet, fich 
ver Dinge als Mittel zu bedienen, und alle Bedingungen, unter 
welchen das Prädicat der „Glückſeligkeit,“ dem Subject eines 
Pflichtträgers zufommt, find ihm als ſolchem, und nicht als Necht- 
babendem durch das Recht der Natur und das Geſetz ihrer: Ge- 
vechtigfeit und feiner eignen Vernunft gegeben. Er bat aljo 
weber ein phyſiſches noch moralifches „WVermögen" zu einer andern 
Glüdfeligfett, als die ihm zugedacht, und wozu er berufen ft. 
Ale Mittel, deren er fich zur Erlangung einer ihm nicht gege- 
benen und beſcheerten Glückſeligkeit bedient, find gehäufte Beleidi⸗ 
gungen der Natur und entfchienene Ungerechtigkeit; jede Lüftern- 
beit zum Befferfeyn ift der Funke eines hölliſchen Aufruhrs.“ 

„Für feinen Salomo, dem ber Gott der Inden fehr große 
Weisheit und Verſtand und getroft Herz gab, wie der Sand, ver 
am Ufer des Meeres liegt — für feinen Nebufabnezar, dem ber 
Gott der Juden die wilden Thiere gegeben, daß fie ihm bienen 
follten, fonvdern nur für einen Philofophen ohne Gram und 
Scham, nur für einen Nimrod im Stande ber Natur würde es 
fih ziemen, mit dem Nachdrucke einer gehörnten Stirn auszurufen: 
„Mir und mir allein fommt das Entfcheidungsrecht zu, ob? 
und wie viel? wem? wann? unter welchen Umftänven ich zum 
Wohlthun verbunden bin. Iſt aber das Ich felbjt im Stande 
der Natur fo ungerecht und unbefcheiden und hat jeder Menſch 
ein gleiches Recht zum Mir! und Mir allein! nun, fo laßt uns 
fröntich feyn über dem Wir von Gottes Gnaden und dankbar 
für die Brofamen, die ihre Jagd- und Schooßhunde, Windfpiele 
und Bärenbeißer unmündigen Waifen übrig laſſen!“ Siehe, er 
ſchluckt in ſfich den Strom und achtet's nicht groß, läßt ſich 


190 Dritte Abtheilung Hamanns Autorfchaft. 


3. Capitel. dünken, er wolle den Jordan mit feinem Munde ausjchöpfen 
Sursat. (Dieb 40, 18). Wer that in zwingen, armen Erubtuern ein 
d. Perfönt. Trinkgeld hinzuwerfen! Wer that ihm wehren, die Pfuy! Bfuy! 
a ur armer Sünder einzuverleiben! (die Fooi-Gelder der Zöllner)“ *) 
Regiments, „Da aljo, wenn Jeder fein unphilofophifches Ich zum könig⸗ 
lichen Schiedsrichter der Eollifionsfälle aufrichten will, weder ein 
Stand der Natur noch der Geſellſchaft möglich ift, vielmehr in 


beiden Ständen vie Entſcheidung natürlichen oder verabrebeten 


Gefegen unter Einem allgemeinen Herrn und Erben anheimfallen 


muß, jo lohnt es kaum länger im fpeculativen und theoretifchen 
Schutt des Eigenthumsrechtes zum Selbjtgebrauch, des Entſchei⸗ 
dungsrechtes zum Wohlwollen, und der Zotalität Iogifcher Bedin⸗ 
gungen zur Vollkommenheit der Zwangsrechte herumzumühlen; 
fondern alle gefellichaftlihen Verträge beruhen nach dem Recht 


der Natur auf dem „fittliden Vermögen,” Ya! oder Nein! zu ° 


fagen und auf ber fittlihen Nothwendigfeit, das gefagte Wort 


wahr zu mahen. Das „fittlihe Vermögen“ Ja! oder Nein! zu . 


fagen gründet fih auf ben natürlichen Gebrauch der menfchlichen 
Vernunft und Sprache; bie fittliche Nothwendigfeit, fein gegebenes 
Wort zu erfüllen, darauf, daß unfre innre Willenserflärnüg 
nicht anders als mündlich oder fchriftlih, ober thätlih geäußert, 
geoffenbart und erfannt werden kann und unfre Worte, als bie 
natürlichen Zeichen unfrer Gefinnungen, gleih Thaten gelten müffen. 
Dernunft und Sprache find alfo das innre und äußre Band aller 
Gefelligfeit, und durch eine Scheidung ober Trennung besjenigen, 
was bie Natur durch ihre Einjegung zufammengefügt bat, wirb 
Glaube und Treue aufgehoben, Lüge und Trug, Schande unb 


Lafter zu „Mitteln ver Glüdfeligkeit“ gefirmelt und geftempelt. 


*) Diefe und bie am Schlufle dieſes Abfchnittes angeführte Stelle ift es, 


anf die fih Hamann beruft, wenn er nad) Aufhebung der Fooigelder 


in mb .. 


En — ht ann nn — — — 


feinem Sacobi fcehreibt: „Meine Brüder im Mercur haben fih wegen . 


ber verwünſchten Biergelder an Prinz Heinrich) gewendet. Ich Hatte 
Luft und Muth zu einem graden Schleihwege zu dem, der dem Herrn 
der nädfte if. Vgl. mein Golgatha.“ 
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n Heuchler, und bebient ſich ber Sprache als eines leeren gunsın. 
uppenfpiels, fein Idol, das eitle Gemächte menfchlicher Kunft, d. Perfönt. 
ie einen Ausfluß göttlicher Vernunft und eine leibhafte Tochter ur 
ner Stimme auszugeben, abergläubige Lefer durch das Blend» gegiments. 
ert eines güldenen Kalbes hinter’s Licht zu führen und fich bie 
eberzeugung feiner Lefer auf Koften unerfannter lebendiger Wahr- 
eiten als ein Dieb und Mörder zu erjchleihen.*) Ein Herr, 
er zu Lügen Luft bat, des Diener find alle gottlos, Spr. 29, 12 
Minifler und ihre Ereaturen, mit Wind im Kopf und verzehren- 
em Feuer im Magen [fpätrer Zufag)). Alle feine Anſprüche auf 
n königliches Monopol der Ungerechtigkeit, alle feine Werfuche 
nd Einfälle, die Eingriffe der Nachahmung, feinen Unterthanen 
uch Galgen- und Schmach⸗-Edicte zu verzäunen und zu vwerjalzen, 
iben feine andere Wirkung, als die Sophijterei feiner Herrfchaft 
: ben Augen der Nachwelt deſto verächtlicher und Lächerlicher zu 
achen.“ 

„Er ſpricht, ſo geſchieht's!“ — und: „wie der Menſch alle 
hiere nennen würde, ſollten ſie heißen.“ Nach dieſem Vor⸗ und 
benbilde der Beſtimmtheit,**) ſollte jedes Wort eines Mannes 
e Sache ſelbſt ſeyn und bleiben. Auf dieſe Aehnlichkeit des 
epräges und ber Ueberſchrift mit dem Muſter unſres Geſchlechts 
Ib dem Meiſter unſrer Jugend — auf dieſes Recht der Natur, 
h des Wortes, als des eigentlichiten, edelſten und Träfligften 
ittels zur Offenbarung und innigjten Willenserklärung zu bes 
gen, ift bie Gültigkeit aller Verträge gegründet, und dieſe fefte 
wg ber im Verborgenen liegenden Wahrheit ift aller welfchen 
aftik, Maſchinerie, Schulfüchferei und Marftjchreierei überlegen. 


2) Bezieht fi) auf eine Stelle in Mendelsfohns Schrift, welche die Auf- 
richtung des goldnen Kalbes in Verbindung bringt mit Mendelsjohns 
Anfichten über Gottes Rathichläge. 

=) „Will der Menſch in Dingen felbft, oder in ihrem Bildniffe nach Zeichen 
der Begriffe fuchen, fo Tann er zur Bezeichnung moraliſcher Eigen- 
fchaften Leine Dinge bequemer finden als die Thiere, weil jedes feinen 
beftimmten Charakter hat, und mehr Beftimmtheit als der Menſch 
nad) der Mannigfaltigfeit feines Weſens (feiner Unbeftimmtheit) dem 
Menſchen geben kann.” (Mendelsjohn.) 
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3. Eapitel. Der Mißbrauch ver Sprache und ihres natürlichen Zeugniſſes if 


Seureite alfo der gröbjte Meineid und macht ven Uebertreter dieſes erften 
d. PBerfönt. Geſetzes der Vernunft und ihrer Gerechtigkeit zum ärgften Menſchen⸗ 
out feine, Hochverräther deutſcher Aufrichtigfeit und Redlichkeit, worauf 
‚Regimenss. unfre Würde und Glüdfeligfeit beruht.“ 

Und wie er oben von dem unphilofophifchen Sch nichts wiſſen 
will, fo beißt es nachher in Betreff der von ihrer eigentlichen 
Beitimmung abgefallenen Juden, die auch nach Befjerem jtrebtem, 
als wozu fie durch ihre Natur von Gott beftimmt waren: „At 
fhließende Selbftliebe und Neid find das Erbe und Gewerbe 
eines jüdifchen Naturalismus, dem königlichen Geſetze zuwider, 
feinen Nächften als fich felbft zu Tieben. Ein Wefen,“ fährt 
Hamann mit Menvelsfohns — aber in anderm Sinne gebrauchten 
— Worten fort: „das unfres Wohlwollens bedarf, unfern Beiſtand 
fordert, auf irgend Etwas von unferm phyſiſchen Vermögen zw 
feinem Selbſtgebrauch unmoraliihe Anſprüche macht, mit Gewalt 
erpreßt und den Dienft feiner Heloten deſto nöthiger hat, je 
größer es fcheinen will, ift nichts als ein todter Gott der Erbe, 
— glei) jenem, der die Toleranz feiner weifen Maximen um 
heroifchen Experimente an Haut für Haut (Satan), dem Beſcheibi 
des höchften Richters: Er fen in deiner Hand! zu verbanfes 
hatte“ (Hiob 2, 4). 

„Der einige wahre Gott des Himmels und Vater ver Menſchen 
giebt feinen Segen und Sonnenfchein ohne Anfehben der Perſou. 
Die Juden aber waren gegen feine Wohlthaten und bejonders bie 
jenigen Anftalten, welche durch ihre Vermittlung zur Palinge 
nefie ver Schöpfung beitragen follten, eben fo gefinnt wie unfte 
illustres ingrats*) und Heillofe Sophiften, die auch alle 
Regalien der Natur, des Glücks und der Vorfehung zu Gögen 
ihrer Eitelfeit und zum Neb ihres Geizes machen, und gleich bem 
dummen Laftträger heifiger Geräthe in der Fabel, die Anbetung 
des ihnen verwandten Pöbels, ihrem Midas» und Obrenverbienft 
unter bem Joche thierifcher „Beitimmtheit" mit lauter Meberzeugung 
ſich anmaaßen, zueignen und für feinen Raub halten. Durch 





*%) Amiti& que les rois, ces illustres ingrats, 
Sont assez malheureux, pour ne connoitre pas. 


m (Voltaire, Henriade.) 
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ſchnöde und feindliche Gefinnungen voll Lügen und Zorns wird 3. Covpitel. 
der ganze Mechanismus veligiöfer und politifcher Gefeglichfeit mit gurkı 
einem böllifchen Feuereifer getrieben, der ſich ſelbſt und fein eigen d. Perfent. 
Werk verzehrt, daß am Ende nichts als ein caput mortuum ber ou 
göttlichen und menfchlichen Geſtalt übrig bleibt." Regiments. 
Schließlich noch eine auch feinen unmittelbaren Lebenserfahrun- 
gen entnommene Stelle! Menpelsfohn hatte in Betreff der Kirche 
bemerkt: Cie beruhe auf dem Verhältniffe zwijchen Gott und 
Menſchen und dabei Gleichheit für alle religidfen Gemeinfchaften 
gefordert, weil jede Bevorzugung, der einen ertheilt, eine Benach— 
tbeiligung für die andre involvire, und jene erfahrungsmäßig nur 
zu leicht bis zur Unterbrüdung anders Gefinnter gefteigert werbe- 
Erläuterungsweife wirb hinzugefügt, daß als jüngft gewifjen Diffi- 
benten für tie Approbation eines Gefuches von dem betreffenden 


. Kollegium boppelte Gebühren abgefordert worden wären, biefes 
' anf desfallfige Beſchwerdeführung ſich damit entjchuldiget: „jene 





wären doch überall im bürgerlichen Leben deterioris conditionis.“ 

Hamann wollte von einem „Verhältniffe ver Menfchen zu 
Gott,“ dem „öffentlihe Bildungsanftalten dienen follten,” nichts 
wien, infofern ihm nur ein unendliches Mißverhältniß ver 
Menſchen zu Gott befannt war (j. Th. I. ©. 318) und nad 
näherer Ausführung dieſes Gedankens fügt er dann hinzu: 

„Ein ähnliches Mißverhältniß des Menichen zum Mienfchen 
Iheint eben fo natürlich allen Staatsanftalten anzufleben; daher 
das Mißverhältniß poppelter Gebühren weder auffallend noch 
befrembend ift in einem Shftem de convenance,*) welches alle 
Reichs- und Yanbesfinder zu Leibeigenen deterioris conditionis 
abelt, durch eine jüdiſche und türfifche Befchneidung ihres Salz- 
md Rummerbrots, das für welfche Galiläer, Windbeutel und 
» Abentheurer philofophifcher Induſtrie fich in Fleiſchtöpfe und ge— 
bratne Zugvögel verwandelt. Doch nach einer andern Dogmatif 


*) D. h. das financielle Syftem des Königs, wonad Ja nicht Ja war, 
indem bei Aufmachung des Etats Gehalte ganz nad) Belieben verringert, 
oder eingezogen wurden, und Niemand feiner Stelle oder feiner Ein- 
nahme ſicher war. (cf. Th. I. ©. 111.) 

Voel, Hamann. IL. 13 


3. Gapitel, 
Hamanns 
Seurtheilg. 
d. Perſoͤnl. 
Friedrichs 

uf. 
Regiments. 

Schluß. 
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ſind wenig nehmen und doppelt geben keine Geſinnungen 
noch Handlungen deterioris conditionis! 

Wir dürfen nicht weiter mit Auszügen fortfahren und laffen 
bier den Faden fallen, welchem wir bisher gefolgt find. An- 
jpielungen und Ausführungen der mitgetheilten Art, bald in 
größerem, bald in geringerem Umfange, enthalten, wie fchon bemierft, 
faft alle Hamann'ſchen Schriften, und die originale Einkleidung, 
wie ihre gelegentliche Verbindung mit fcheinbar ganz heterogenen 
Gegenftänden gewährt jedesmal, wenn man darauf ftößt, ein eigen- 
thümliches Intereffe. Jedes nähere Eingehen hierauf würde uns 
inbeffen zu weit führen und indem wir hoffen dürfen, im Vor— 
ftehenden das Wefentliche von demjenigen, was Hamanns politifche 
Stellung und Anfichten betrifft, hervorgehoben zu haben, wenden 
wir uns jest unfrer legten Aufgabe zu und werden im Folgenden 
uns eingehender mit dem Kamtpfe bejchäftigen, welchen er im In— 
terefje des Glaubens der Väter gegen den Aber- und Unglauben 
jeiner wie aller Zeiten geführt hat. 


Dritte Ahtheilung. 


Hamannd Antoridaft. 





Vierter Abdfchnitt. 


amann im Kampf mit der Infallibilität der römiſchen 
Kirhe und einer antichriftlichen Wiſſenſchaft. 


Unſte Vernunft ift eben dad was Paulus dad Geſetz nennt — und 
das Gebot der Bernunft ift heilig, gerecht und gut. Mber ift fie gegeben — 
und weife zu machen? eben fo wenig ald das Beleg den Juden, fie gerecht zu 
machen, fondern und zu überführen von dem Gegentheil, wie unvernünftig 
unfre Bernunft ift und daß unfre Irrthümer durch fie zunehmen follen, wie 
die Sünde durdy das Geſetz zunahm. Man jehe allenthaiben we Paulus vom 
Geſetz redet — das Geſetz unfres Jahrhunderts und die Loſung unfrer Klugen 
und Schriftgeiebrten: — die Bernunft, fe wird Paulus mit unfern Beit- 
genoflen reden. Schr. Bd. I. ©. 405. 406. 

Bei dem unendliden Mißverhältniſſe des Menfhen zu Gott 
find „öffentlihe Bildungs » Anftalten, die fih auf Verhältniſſe des Menfchen zu 
Gott beziehen” (Worte Mendelsfohnd), lauter ungerceimte Säge, welche die 
innern Säfte anfteden, je mehr ein fpeculatived Geſchöpf davon einzufaugen 
befommt. Um erfilih das unendlihe Mißverhältniß zu heben und aus 
dem Wege zu räumen, ehe von Berhältnijien die Rede feyn kann, muß ber 
Menſch entweder einer göttlichen Natur theilhaftig werden, oder auch die 
Gottheit Fleifh und Blur an fi nehmen. Die Juden haben ſich durch 
ihre göttlide Gefepgebung, und die Naturaliften durch ihre get 
lihe Bernunft eines Palladiums zur Gleichung bedient; folglich bleibt den 
Chriſten und Nikodemen fein andrer Mittelbegriff übrig, ald von ganzem 
Herzen, von ganzer Eeele, von ganzem Gemüthe zu glauben: Alfo Hat Gott 
die Welt geliebet, — — diefer Glaube ift der Sieg, welcher die Welt 
überwunden hat. Schr. BP. VII. ©. 59. 60. 


13% 


Arikte Abikeilung. 


Vierter Abfchnitt. / 


ann im Kampf mit der Infallibilität der römifchen Kirche 
und einer antichrifllichen Wiſſenſchaft. 





Erſtes Capitel. 
Hamanns „Gedanken über meinen Lebenslauf,* feinen „Brocken* und 
„biblifchen Betrachtungen." 





x haben im BVorftehenden Hamann fämpfend gefehen mit dem 
Mechanismus todter Regeln und willfürlicher Abftractionen 
dem Gebiete der Litteratur und Kunft, und bemüht, jenen 
bwerf8-@laboraten in Geftalt von lebloſen Zrugbildern und 
nen Drathpuppen, jenen „Schatten, die der Wahn erzeugte,“ 
Welt lebendiger Menſchen entgegenzuftellen, wie Gott fie 
yaffen, ausgerüftet mit Sinnen und Leidenfchaften, Erb-geboren, 
: dem Lichte angehörig; und eben fo fanden wir ihn ringend 
m den Zwang und bie Unnatur der gejellichaftlichen Zuftände, 
en das Joch importirter Geſetze und Einrichtungen, wie gegen 
Gemachte, Künftliche und Willkürliche der vielen wechjelnden 
» ih widerſprechenden Gebote und Verbote. Hier wie bort 
ren es Ideale von Natur, Wahrheit und’ Freiheit, welche in 
Seele des Kämpfenven lebten, und wie hätte er in veligiöfer 
jiehung einer andern Nichtung als biefer folgen können! 

Was aber verftand er, welche Gedanken ‚verfnüpfte er auf 
m Gebiete mit den Worten Wahrheit, Natur und Freiheit? 
litterarifcher Hinficht haben ſich dieſe Grundſätze wenigftens 
weiſe nach feinem Sinne Bahn gebrochen; auch das öffentliche 


4, Eins 
leitendes. 
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Hamann 
Lebens⸗ 

lauf, 

Brocken u. 

bibl. 

Betracht." 
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Leben ift danach umgeftaltet und ringt fortwährend nach einer 
entſprechenden Umgeftaltung und zwar, wie dort, zugleich im natios 
nalem Sinne, fremden Einflüffen gegenüber, welche, wie fie bei 
ber erſten Entjtehung wirkſam gewejen find, jo nach Dem ver : 
ſchiedenſten Richtungen hin, leider! noch fortwährend ihre unbefugte : 
Herrfchaft ausüben. Waren num aber nicht auch fremde Impulje 
es geweſen, die dem religiöfen Leben in Deutjchland jene -Geftalt. 
gegeben, welche Hamann befämpfte? und hörten wir nicht fchon 
von ber Bedeutung, die den englifchen Deiften und Steptifern, 
wie ben franzöfifchen Materialiften und Senfualiften in dieſer Be 
ziebung beizumeljen iſt? Mögen und bürfen wir num auch biefe 
Fragen immerhin mit Ja beantworten, fo liegt hier ber Gegen. 
ſatz doch tiefer als in einem folchen äußerlichen Hervortreten; weil 
menſchlich, ift er fo alt wie die Welt, in dem Schooße jeder ein- 
zelnen Nation Iebend und bier bald aus fich felber Kraft fchöpfend, 
bald durch Anregung von außen, nun einer Ausgleichung entgegen- 
gehend und dann wieder beharrend in fchroffer Ausjchlieglichkeit. 
ft e8 aber nicht, mag man wohl fragen, ein Kampf, der mit ber 
ſchließlichen Entwidelung des Gefchlechtes zu bauerndem Trieben 
führen wird, oder, wenn auch unfer Bli nicht die verhüllte Zeit 
entferntejter Zukunft zu Durchbringen vermag, ift er nicht doch 
wenigſtens ein ſolcher, der unterbrochen wird burch länger und 
länger dauernde Perioden der Ruhe und der VBerfühnung ? 

Ein Denticher, welcher aljo fragt, mag wohl für feine Hoff- 
nungen Zroft und Belebung ſchöpfen aus den Scheiveworten bes 
großen ſchwediſchen Gefchichtsforfchers Geyer,“) wenn biefer bie 
Meinung äußert: „Die veligiöfe Frage der Zeit ift zugleich eine 
politifche und zwar von ber größten Wichtigfeit. Das Problem 
bes neuen Staats hat Frankreich nur unvollitändig gelöſt. Das 
mehr Innere der Frage ift mit dem Verhältniß der Kirche zum 
Staate ein unaufgelöjter Knoten geblieben. — — — — Irre id 
nicht, fo ift Deutſchland biefes Problem zu löſen berufen und 
ba die Gefchichte zeigt, daß Revolutionen ohne religiöfen Rückhalt 


*) Auch ein Wort über die religiöfe Frage ber Zeit von Erik Geper. 
Hamburg und Gotha bei Fr. und Andr. Perthes, 1847, S.1 u. 2. 
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nichts Dauerndes begründen, fo möchte wohl bie fociale Umwälzung, '- Gapitel 


die vor unfern Augen vorgeht, noch einmal, wie ſchon früher, im ebene 


Herzen Europa’s entſchieden werben. *)“ lauf, 


Dieſen Worten eines edeln Wahrheitszeugen durften wir hier "ir " 


wohl eine Stelle einräumen. Von freiem Standpunkte aus die Zetracht.“ 
Geſchichte der Völker überblickend, ift er auch dem innern geiftigen 
Entwilungsgange der Menfchheit gefolgt; und wie feine höheren 
Uebergengungen fich mit denen Hamanns berühren, läßt fich feine 
eigne Herzensmeinung auch nicht beſſer als mit den Worten Has 
manns ansprüden: „Philofophie ohne Geſchichte ift Grillen und 
Vortkram. Aus Erempeln werden Regeln abgejonvert und bie 
Probe der Regeln find wiederum Erempel. Alſo Erempel 
hinten und vorn, oben und unten, und die Regeln in der Mitte,” 
Ober wie e8 in einem Briefe an Jacobi heißt: „Geſchichte ift 
die befte und einzige Philofophie." Liegt nun in biefen Worten 
das entfchievenfte und bejtimmtefte Bekenntniß, daß eine voraus: 
jetungslofe Wiljenjchaft für Hamann ein Unping gewefen, fo beruht 
namentlich Religion für ihn burchaus auf Erfahrung und auf 
Geſchichte. Denn wie Wahrheit nur durch Selbfterfenntniß ge- 


*) In Betreff Frankreichs ſey uns geftattet hier an folgende Worte Merle 
d'Aubigné's zu erinnern: 

Epouvantee par le menace du socialisme et aveugl&e par la 
magie des prätres, la France se tourne maintenant contre ce qui 
pourroit seul la sauver. — — — Les deux plaies des temps 
anciens, le Papisme et le Voltairisme s’unissent pour conjurer la 
plaie des temps modernes: le socialisme. Ces erreurs contraires 
auront beau se coaliser ou se faire la guerre, elles n’aboutiront 
qu’& dechirer d’avantage encore une nation illustre, maintenant 
malheureuse, & laquelle notre coeur est attach& par le souvenir 
de nos peres. — — — Ni les plus beaux genies, ni les intentions 
hautement respectables ne pourront sauver la France, si elle pré- 
fere & se detourner de la parole de Dieu. En vain Mr. Thiers 
et le parti politigue — Mr. Montalembert et le parti pontifical 
— se donnent-ils la main; ce rapprochement est celui de 
deux nues Electriques, qui arrivent de regions contraires et se 
touchent — — Il n’en sortira que la foudre — (Trois siecles de 
luttes en Ecosse. 1850.) 
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4. Eapitel. wonnen werben kann, Selbiterfenntniß aber eine Natur Tennen 

ns (ehrt mit nicht nur beſchränkten Einfichten, ſondern auch mit einer 

wmf, ihrer höheren Beftimmung entgegenlaufenden Willensrichtung, ober 

Be "einem Zuftande der Unfreiheit, aus dem fie fich nicht zu retten 

Berragı.» vermag, fo findet diefes Näthfel des Dafeyns für das Gefchlecht 

wie für den Einzelnen feine Löſung allein in ver Gefchichte. Dieſe 

Ueberzeugung bat feinen energijcheren Vertreter gefunden als Has 

mann. Sein Beruf war, unter einem fich abwendenden und abs - 

gewendeten Gejchlecht eben für dieſe Wahrheit zu zeugen, und um 

und ben nie erlaltenden Feuereifer zu erklären, womit er feine 

Commiffion (mie wir ihn fib einmal erflären hörten) ausrichtete, 

müffen wir zurückkommen auf jene Geſchichte feiner Belehrung 

und auf das, was im tiefften Grunde des Herzens damals von 

ihm erfahren worden iſt. Wir erinnern und aus der erften 

Abtheilung der verzweifelten Lage, werin fih Hamann in London 

befand und der Richtung, die ihm damals und für immer zu Theil 

wurde burch eine „Höllenfahrt der Selbſterkenntniß,“ oder jenes 

momentane Bloßlegen bes innerjten Wefens, wie es je und je auch 

von Andern erfahren worden und treten jeßt jener Gefchichte felber, 

bem Factum näher, das und Hamann ganz fo zeigen wird, wie 

er uns wiederholt entgegengetreten ift mit feinem homo sum, mit 

dem Leben aus und in Andern und einem Seyn, „das fich zu 

Andrer Seyn, des Menfchen wie der Menjchheit Seyn erweitert 

fühlte.“ 

Sie ift den „Gedanken über meinen Lebenslauf," angefangen 

London 21. April 1758, entnommen, mit der Aufſchrift Pf. 94, 19: 

„In der Menge meiner Gedanken in mir ergötzen Deine Tröftungen 

2. Aus 5.’ meine Seele" und „bis hierher hat mir der Herr geholfen.” Wir 

— laſſen aber die Erzählung mit dem was ſich daran ſchließt hier 

Bedensı.“ etwas ausführlicher folgen, weil dieſe Mittheilung in ver Tat bie 

Grundlage oder den Schlüffel bietet für alle feine Schriften, bie 

ihrem Kerne nach und mit dem was fie bejahen und verneinen 

auf jenen Seelenzuftand zurädführen, in den er fi) bamals ver- 

jest fah, und welcher für immer fein eigen geblieben ift. Nachdem 

er bemerkt‘, daß er derzeit die heilige Schrift wiederholt durch⸗ 
gelejen, fährt er fort: 
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„Ein neuer Anfang, aber mit mehr Aufmerkſamkeit, wurbe " — 
amann 


on mir ben 13. März 1758 gemacht.“) Je weiter ich kam, je gsens, 
ſeuer wurde mir Alles, je göttlicher erfuhr ich den Inhalt und auf, 


Broden u. 
bibl. 
*), Hiermit müſſen zufammengehalten werden die, gleichzeitig (London Petradt.“ 
19. März, am Balmfonntage 1756) zu feinen „biblifchen Betrachtungen“ 
geichriebenen Eingangsworte (Schr. Bd. I. ©. 51): „Sch Habe heute,“ 
fo lauten fie, „mit Gott den Anfang gemacht, zum zweiten Mal die 
heil. Schrift zu lefen. Da mid meine Umftände zu der größten Ein- 
öde nöthigen, worin ich wie ein Sperling auf der Spite des Daches 
fie und wade, fo finde ich gegen die Bitterfeit mancher traurigen 
Betradjtungen über meine vergangene Thorheiten, über den Mißbrauch 
der Wohlthaten und Umstände, womit die Vorſehung mich jo gnädig 
unterfcheiden wollen, ein Gegengift in der Geſellſchaft meiner Bücher, 
in der Befchäftigung und Webung, die fie meinen Gedanken geben. 
Die Ausfiht einer dürren Wüfte, worin ih mid) von Waffer und 
Aehren verlaffen fehe, ift mir jegt näher als jemals; die Wiffenfchaften 
und jene Freunde meiner Bernunft fcheinen, gleich Hiobs, mehr meine 
Geduld auf die Probe zu fielen, anftatt mich zu tröften, und mehr bie 
Wunden meiner Erfahrung blutend zu machen, als ihren Schmerz zu 
lindern. Die Natur hat in alle Körper ein Salz gelegt, das die 
Scheidekünſtler auszuziehen |wiffen, und eben fo die Vorſehung (mie 
es fcheint) in alle Widermwärtigfeiten einen moralifchen Urftofj, den 
wir aufzulöjen und abzufondern haben, und den wir mit Nuten als 
ein Hülfsmittel gegen die Krankheiten umnfrer Natur und gegen unſre 
Gemüthsübel anwenden können. — Wenn wir Gott bei Sonnenfchein 
in der Wolfenfäule (im Glück) überfehen, fo erfcheint uns feine Gegen- 
wart des Nachts (im Unglüd) in der Feuerfäule fihtbarer und nad- 
drücklicher. IH bin zu dem größten Bertrauen auf Seine Gnade 
durch eine Rückſicht auf mein ganzes Leben beredhtigt. Ich erfenne 
felbft in meiner gegenwärtigen Verfaſſung einen liebreihen Vater, der 
in ernfthaften Bliden warnt, der mich wie den verlorenen Sohn hat 
in ſich felbft gehen laſſen, und meine bußfertige Rückkehr zu ihm nicht 
nur mit der Zurüdhaltung meiner verdienten Strafe, fondern auch 
mit einer huldreichen Vergebung und unerwarteten Aufnahme beant- 
worten wird. Es hat weder an meinem böfen Willen gelegen, noch 
mir an Gelegenheit gefehlt, in ein weit tieferes Elend, in weit ſchwerere 
Schulden zu fallen, als worin id) mid) befinde. Gott! wir find ſolche 
armjelige Geſchöpfe, daß felbft ein geringerer Grad unfrer Bosheit 
ein Grund unfrer Dankbarkeit gegen Dich werden muß. Gott! wir 
find folde unmwürdige Gefchöpfe, daß nichts als unfer Unglaube 
Deinen Arm verfürzen, und Deiner Freigebigfeit zu fegnen, Grenzen 
fegen und fie wider ihren Willen einfchränfen kann.“ 


4. Capitel. 


Hamann 
„Lebens⸗ 
lauf, 


Brocken u. 


ibl. 
Betracht.“ 
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die Wirkung deſſelben. Ich vergaß alle meine Bücher darüber, 
ich ſchämte mich, ſelbige gegen das Buch Gottes jemals verglichen, 
jemals ſie demſelben zur Seite geſetzt, ja, jemals demſelben ein 
anderes vorgezogen zu haben. Ich fand die Einheit des göttlichen 
Willens in der Erlöſung Jeſu Chriſti, daß alle Geſchichte, alle 
Wunder, alle Gebote und Werke Gottes auf dieſen Mittelpunkt 
zuſammenliefen, die Seele der Menſchen aus der Sclaverei, Knecht⸗ 
ſchaft, Blindheit, Thorheit und dem Tode der Sünden zum größten 


Glück, zur höchſten Seligkeit und zu einer Annehmung ſolcher, 


Güter zu bewegen, über deren Größe wir noch mehr als über 
unſre Unwürdigkeit, oder die Möglichkeit uns derſelben würdig 
zu machen, erſchrecken müſſen, wenn ſich uns ſelbige offenbaren. 


. Ich erfannte meine eignen Verbrechen in der Gefchichte des jübi« 


Then Volkes, ich las meinen eignen Lebenslauf und dankte Gott 
für feine Langmuth mit diefem feinem Voll, weil nichts als ein 
ſolches Beispiel mich zu einer gleichen Hoffnung berechtigen Tonnte, 
Bor Allen fand ich in den Büchern Mofis eine feltene Entdeckung, 


— — 


daß die Iſraeliten, fo ein ungeſchlacht Volk ſie uns vorkommen, 


in einigen Fällen nichts als dasjenige von Gott erſuchten, was 
Gott Willens war für ſie zu thun, daß ſie eben ſo lebhaft ihren 
Ungehorſam, als je ein reuiger Sünder, erkannten und ihre Buße 


doch gleichwohl eben jo geſchwind vergaßen, in der Angft derſelben 


aber um nichts als einen Fürfprecher, einen Mittler anriefen ohne 
den fie unmögli Gott weder recht fürchten noch recht Tieben 
fonnten. Mit dieſen Betrachtungen, die mir fehr geheimnißvoll 
porfamen, las ich den 31. März des Abends das 5. Capitel des 
5. Buches Mofis, verfiel in ein tiefes Nachdenken, dachte an Abel, 
bon dem Gott fagte: „Die Erde hat ihren Mund aufgethan, 
um da8 Blut deines Bruders zu empfangen.” — — — I 
fühlte mein Herz Elopfen, ich hörte eine Stimme in ber Tiefe 
dejjelben jeufzen und jammern, als die Stimme des Bluts, als 
bie Stimme eines erjchlagenen Bruders, der fein Blut rächen 
wollte, wenn ich felbiges beizeiten nicht hörte und fortführe, mein 
Ohr gegen jelbiges zu verftopfen; — — — daß eben biefes Kain 
unjtätig und flüchtig machte. Ich fühlte auf einmal mein Her 
quillen, e8 ergoß fih in Thränen, und ich konnte es nicht Länger 
— — — — ib konnte es nicht länger meinem Gott verhehlen, 
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baß ich der Brudermörder, der Brudermörber feines eingeborenen !- Capitel. 
Sohnes war. Der Geift Gottes fuhr fort, ungeachtet meiner Yan. 
großen Schwachheit, ungeachtet des langen Widerſtandes, dem ich lauf, 
bisher gegen fein Zeugniß und feine Rührung angewendet hatte, mr u 
mir das Geheimniß der göttlichen Liebe und die Wohlthat des gerayı. 
Glaubens an unjern einzigen und gnädigen Heiland immer mehr 

zu offenbaren. Ich fuhr unter Seufzern, die vor Gott vertreten 

wurden durch einen Ausleger, der ihm theuer und werth ift, in 

Lefung des göttlichen Wortes fort und genoß eben des Beiftandes, 

unter dem baffelbe gefchrieben worden, al8 des einzigen Weges, 

den Berftand dieſer Schrift zu empfahen, und brachte meine Arbeit 

mit göttlicher Hülfe, mit außerorventlich reihem Troſt und Er- 
quickung ununterbrochen den 21. April zu Ende. Ich bitte Gott, 

er wolle das Werk fegnen, das er in mir angefangen, meinen 
ſchwachen Glauben durch fein Wort ftärfen und durch den Geift, 


- ben gnädigen, den überfchwenglichen Geift deſſelben, den Geift des 


Friedens, der über alle Vernunft ift und nicht ein folcher, wie ihn 
bie Welt giebt, den Geiſt ver Liebe, ohne den wir nichts als 
Feinde Gottes find (und wer dieſen Wohlthäter haft, wie kann 
ber zeitlich Lieben?), den Geiſt der Hoffnung, die nicht zu Schanden 
werben läßt, wie das Schattenfpiel fleifchlicher Einbildungen!" — 
— — — — — — — „Ich habe dieſe Gedanken über meinen 


Lebenslauf für mich ſelbſt oder für meinen lieben Vater und Bruder 


aufgeſetzt; und wünſche daher, daß ſelbige den letztern oder meinen 
nächſten Freunden zur Durchleſung dienen mögen. Ich habe in 
denſelben mit Gott und mit mir ſelbſt geredet, den erſten in 
Anſehung meines Lebens gerechtfertigt und mich angeklagt, mich 
ſelbſt darin angegeben und entdeckt — — alles zum Preiſe des 
allein wahren Gottes, der mir vergeben hat in dem Blut ſeines 
eingeborenen Sohnes und in dem Zeugniß, das der Geiſt Gottes 
im feinem Wort und in meinem Herzen beſtätigt. — — — — 
„Sch ſchließe erjtens nach dem Beweiſe meiner eignen Erfahrung 
mit einem herzlichen und aufrichtigen Dank Gottes für fein felig 
machendes Wort, das ich geprüft gefunden als das einzige Licht, 
wicht nur zu Gott zu fommen, fondern auch uns felbft zu kennen, 
als das theuerſte Geſchenk der göttlichen Gnade, das die ganze 
Ratur und alle ihre Schäße fo weit übertrifft, als unfer unſterb⸗ 


4. Eapitel. 


Hamanng 
„Lebens 
lauf, 
Broden u. 
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licher Geift den Leim des Fleifches und Blutes; als die erftaun- 
lichfte und verehbrungswürbigfte Offenbarung der tiefiten, erbabenften, 
wunberbarften Geheimnifje der Gottheit, im Himmel, auf der Erbe 
und in ber Hölle, von Gottes Natur, Eigenfchaften, großem, über: 
hwänglidem Willen, hauptſächlich gegen uns elende Menſchen, 
poll der wichtigiten Entdeckungen durch den Lauf aller Zeiten bie 
in die Ewigkeit, al8 das einzige Brot und Manna unferer Seelen, 
deſſen eim Chrift weniger entbehren Tann, als der irdiſche Menſch 
feiner täglichen Nothburft und Unterhalts — — — ja, ich befenne, 
daß dieſes Wort Gottes ebenjo große Wunder au ber Seele 
eines frommen Chriften thut, er mag einfältig oder gelehrt fehn, 
als diejenigen, welche in demſelben erzählt werden; daß aljo ber 
Verstand dieſes Buches und der Glaube an den Inhalt deſſelben 
durch nichts Andres zu erreichen ift, als durch denfelben Geift, der 
bie Berfafler vefjelben getrieben; daß feine unausfprechlichen Seufzer, 
bie er in unferm Herzen fchafft, mit den unausprüdlichen Bildern 
Einer Natur find, die in der heiligen Schrift mit einem größerem | 
Reichthum als aller Samen ber ganzen Natur und ihrer Reihe : 
ausgefchüttet find.“ 

„Das zweite ift das Geſtändniß meines Herzens, wie meiner 
beften Vernunft, daß es ohne Glauben an Jeſum Chriftum une 
möglich ift, Gott zu erfennen, was für ein liebreiches, unausſprech⸗ 
lich gütiges und wohlthätiges Wefen er ift, deſſen Weisheit, All 
macht und alle übrige Eigenfchaften nur gleihfam Werkzeuge feiner 
Menſchenliebe zu ſeyn fcheinen; daR diefer Vorzug der Menjchen, 
ber Inſecten der Schöpfung, unter die größten Ziefen ver götts 
lichen Offenbarung gehört; daß Jeſus Chriftus ſich nicht nur 
begnügt, ein Menſch, jondern ein armer und der elendeſte geworben 
zu ſeyn, baß der heilige Geift uns ein Buch für fein Wort auge 
gegeben, worin er wie ein Alberner und Wahnfinniger, ja, wie 
ein unreiner Geift, unfrer ftolzen Vernunft Mährlein, Tleine ver 
ächtliche Begebenheiten zur Gefchichte des Himmels und Gottes 
gemacht (1. Kor. 1, 25), — — — — daß dieſer Glaube uns 
alle unfre eignen Handlungen und die ebeljten Früchte menſch⸗ 
licher Tugend nur wie Riffe der feinften Feder unter einem Ber 
größerungsglas zeigt; daß es daher unmöglich ift, ohne Glauben 
an Gott, den fein Geift wirft und das Verbienft des einigen 
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Mittleres, uns felbft zu lieben und unfern Nächiten; kurz, man !- Capite, 
muß ein wahrer Ehrift ſeyn, um ein rechtfchaffuer Vater, ein — 
rechtſchaffnes Kind, ein guter Bürger, ein rechter Patriot, ein lauf, 
guter Unterthan, ja, ein guter Herr und Knecht zu ſeyn, und daß m ” 
im firengften Wortverftanpe jedes Gute ohne Gott unmöglich, ja, Beast. 
baß er der einzige Urheber deſſelben ift.“ 

„sch überlafje ihm alle die Folgen meiner Sünden, da er 
bie Laſt derjelben auf fi genommen. Er wolle meinen Vater 
tröften, umd wie ich Ihn gebeten, den durch meine Leichtfinnigfeit 
und Vergefjung feiner Liebe ihm verurfachten Gram mir zu ver- 
geben, fo wolle Er ihm auch die Früchte diefer Vergebung mit- 
tbeilen. — — Gott allein wolle meinen lieben Bruder führen 
und regieren, ihn vor meinen Thorheiten, Ausjchweifungen und 
Berbrechen behüten und ihm ein wüglich Werkzeug im Haufe Seines 
Sohnes Jeſu Chrifti machen. — Meine Freunde wolle er weber 
mit Kummer noch mit Fluch an mich denken Taffen. Ihre guten 

Abfichten mit mir mögen von der Güte Gottes öffentlich vergolten 

werben, damit fie ihr Herz nicht gegen andre durch meinen Miß- 
brauch ihrer Liebe verjchließen mögen!“ 

Wir erfennen ſchon aus Vorftehendem, daß Hamann durch 
die Einwentungen unjrer modernen Schriftgelehrten ſich nicht irren 
ließ, und unbefümmert um die Zweifel über die Zeit der Ab- 
' faffung der einzelnen Urkunden, die Namen ihrer Verfafler u. f. w. 
modem Ganzen, welches fie bilden, die heilige Schrift erfannte, 
weil durchweht von der Kraft des h. Geiltes; und gleichwie der 
Heiland fich immer auf das Zeugniß von Gefek und Propheten 
berufen, das nicht aufzulöfen, fondern zu erfüllen er gelommen ſey, 
gleichwie die Jünger des Apoftels, die fein Wort williglich auf- 
genommen, täglih in der Schrift forfchten, ob es fich alſo ver- 
bielte, jo ftand auch Hamann den Büchern des alten Teſtaments 
gegenüber; er hatte geforjcht, gefucht und gefunden, und fie bilve- 
ten die unerfchütterliche gejchichtliche Grundlage feines Glaubens. 
Richt anders war aber auch feine Stellung zu den Schriften des 
neuen Teftamentes, den Epifteln nicht weniger als den Evangelien; 
denn wie das Wort des Herrn ihm gegenwärtig war, der feine 
Sünger beauftragt hatte, die Völker Alles halten zu lehren, was 
Er ihnen befohlen — „wer euch böret, der höret mich,“ — fo 
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4. Eapitel. beugte er fich auch vor der Weisheit derjenigen, welche mit ber | 
ne Mfingftgabe des Geiftes ausgerüftet, „nicht mit Worten reben, | 
tauf, welche menschliche Weisheit lehren kann, fondern mit Worten, bie 
Droden u. der Heilige Geift lehret“ und Die, wie fie die Gemeinden in un- 
Berge trüglicher Lehre unterrichten, fo auf ihr heiliges, unfträfliches 
Leben als auf ein Vorbild und Mufter ver Nachahmung hinweiſen 
burften. Und jo ift ihm denn die ganze heilige Schrift eine 
Wunderfhöpfung von unergründlicher Bedeutung und einem Zauber 
walde gleich, deſſen Bäume gefhmüdt find mit Blüthen der Ber 
heißung, wie mit Früchten der Erfüllung, und diefe wiederum bie 
Samenförner neuer Verheißung in ſich tragend, bis daß Alles 
erfüllt feyn wird, was im Geſetz und in den Propheten gefchrie 

ben fteht. 
Und indem wir und nunmehr zu einer Beiprechung ver 
„Broden“ und „biblifhen Betrachtungen“ wenden, möge dazu im 
Vorwege nur kurz Folgendes bemerkt werden: Wie wir Hamann 
früher verfihern hörten, daß alle Haare unſres Hauptes unter I 
göttlicher Providenz ftänden, alle graben und krummen Stride 
unfrer Handſchrift unter Theopneuftie (Th. I. S. 386), und auch 
das Böſe von Ihm vorgejehen ſey (ſ. S. 25), fo wird uns im 
Folgenden nach den verfchiebeniten Seiten bin eine Ausführung 
biefer Gedanken begegnen. Wie ſich Gott in Natur und Gefchichte 
offenbart und wir von Bildern der Weiſſagung umgeben find, fo 
ift auch der Menſch — und gelegentlich felbft wider Wiffen mb 
Willen — ein weiffagendes Wefen.*) Jede einzelne feiner Hand⸗ 
fungen dient höhern Zweden, und eine unendliche Kette verbindet 


wat . 






*) Photius fucht in den Worten Herodes zu den Weifen im Morgens . 
lande „Damit ich aud) fomme und ihn anbete,“ eine Prophezeihung.. 
vergleicht fie mit Kaiphas Ausſpruch (oh. 9, 40—52) und madt bie 
Anmerkung: „Diefem ähnlich ift manches Wort, das in böfer Abſicht 
und im blutdürftigen Ungeftüm ausgeftoßen, ſchließlich einen prophe⸗ 
tifchen Ausgang gewinnt. Photius denkt ſich im Herodes einen Janut 
Bifrons, der nad feinem Geſchlecht die Heiden, nach feiner Würbe. 
die Juden vorftellte Sehr viele Hämifche und unnütze Einfälle wär 
den ein ganz andres Licht für uns gewinnen, wenn wir uns bisweilen 
erinnern mögten, ob fie von fich ſelbſt reden oder weiffagend ver» 
ftanden werden müſſen.“ Schr. Bd. II. ©. 279. 
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Rah feinem Grundſatze: Alles ift göttlich, Alles ift menſchlich, Turn 
ipiegelt fich die Offenbarung Gottes ab in ben Heinften Ereignijjen auf, 
und Thatfachen. In feiner demüthigen Herunterlaffung zu ben men u 
unfcheinbarften unfrer Bebürfniffe erfennen wir Sein alldurch-⸗ Betracht.“ 
bringendes Weſen, wodurch Er mit und in uns lebt und ums zu 

fh zieht und wie überhaupt feine Freiheit denkbar ift ohne Geſetze, 

bie nicht gegeben find unjre Freiheit einzufchränfen, ſondern die 

gälle und Handlungen erfennen zu laſſen, welche vortheilhafte oder 
nachtheilige Folgen haben für unſre Selbitliebe, fo ift der Wille 

Gottes das Geſetz dieſer unfrer Selbftliebe und Freiheit, weil 

unfres Wefens, und mit einem Verlafjen veijelben, einem Austreten 

aus jenem Zufammenhange der Dinge geht auch die Freiheit ver- 

Isren. Hören wir nun wie fih Hamann im Einzelnen barüber 
ausſpricht. In feinen 


Brocken (1758) | 3. Aus 
mit bem Motto Joh. 6, 12: „Sammelt bie übrig bleibenden Smart 


Broden, daß nichts umkomme,“ fagt er zunächſt über den gedachten 
Titel: 

„Ein Heer oder Volk wird von fünf Gerftenbroten über- 

flüſſig geſpeiſt; dieſes kleine Maaß ift für die Menge in ber 
Wüfte jo reich, daß mehr Körbe voll übrig bleiben, als fie Brote 
empfangen hatten. Wir fehen eben viefes Wunder des göttlichen 
Segens in der Menge der Wilfenfchaften und Künſte. Was für 
ein Magazin macht die Geſchichte ver Gelehrfamkeit aus? Und 
worauf gründet ſich alles? Auf fünf Gerjtenbrote, d. h. fünf 
‚ Sinne, die wir mit den unvernünftigen Thieren gemeinfchaftlich 
' befigen. Nicht nur das ganze Waarenhaus ver Vernunft, fon- 
; dern jelbft die Schatfammer des Glaubens beruht auf dieſem 
Steck der Sinne Unjre Vernunft ift jenem Thebanifchen 
‚ Bahrfager Tirefias ähnlich, dem feine Tochter Manto ven Flug 
ber Vögel befchrieb; er prophezeihte aus ihren Nachrichten. Der 
Glaube, jagt der Apoftel, fommt durch's Gehör, durch's Gehör 
des Wortes Gottes (Röm. 10, 17). Geht und fagt Johannes 
wieber, was ihr Höret und fehet (Matth. 11, 4).“ 

„Der Menfch genießt unendlich mehr als er nöthig hat — 
— und verwüſtet unendlich mehr als er genießt. Was für dine 
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1. Gapitel. Berfchwenderin muß die Natur um ihrer Kinder willen feyn, wie 


Hamannd 
„Lebens⸗ 
lauf, 


viel Herunterlaſſung, womit fie die Wagſchale und das Ver—⸗ 
hältniß unfrer Anzahl und Bebürfnifje unterprüdt und fich nad 


Boden u. dem Hunger und dem Webermuth unſrer Begierden in Aufwand 


bibl 


Benacht“ ſetzt. Muß fie nicht die Tochter eines fehr liehreichen Vaters und 


Menfchenfreundes ſeyn?“ 

„Wie weit ınehr fündigt der Menfch in feinen Klagen über 
das Gefängniß des Körpers, über die Grenzen, in bie ihn bie 
Sinne einfehränfen, über die Unvollkommenheit des Lichtes — 
und verdammt felbige zu gleicher Zeit durch feine Unerfättlichkeit 


in den Lüften des Fleifches, durch feine Parteilichkeit für finn- 


liche Vorurtheile und durch feinen Stolz auf das Licht, das er 
fhmälert. — Die fihtbare Welt mag noch fo eine Wüjte in 
ben Augen eines zum Himmel gefchaffuen Geijtes feyn, bie 
Brote, die uns Gott hier aufträgt, mögen noch jo unanjehnlid ; 
und kümmerlich ausſehen, die Fifche noch fo Flein feyn, fie find ; 
gefegnet und wir mit venfelben von einem allmächtigen, wunder⸗ 
thätigen, geheimnißvollen Gott, den wir Chriften ald den unfrigen 
nennen, weil er fich felbit fo in der größten Demuth und Liebe 
geoffenbart hat. Sit es nicht unfer Geiſt felbit, der in der Xiefe 
feines Elendes dieſes Zeichen feines hohen Urfprunges verräth und 
fih als einen Schöpfer über die ſinnlichen Einprüde erhebt, ber 
fie fruchtbar macht, der fie zu einem Gerüfte baut, um ven Himmel 
zu erjteigen, ober ſich Gößen jchafft, für die er Ziegeln bremmt 
und Stoppeln zufammenfuht? Iſt es nicht ein Wunder unſres 
Geiftes felbjt, ver vie Dürftigfeit der Sinne in einen folchen 
Reichthum verwandelt, über veffen Ausbreitung wir erftaunen 
müſſen?“ | 

„Unfre Seele macht fich aber eben ver Ausfchweifung ſchuldig 
in der Nahrung ihrer Kräfte, als die fie durch den Leib begeht. 
Außer ver Mäßigkeit, die unfre Nothdurft uns vorfchreiben follte, 
iſt eine wirthichaftlihe Aufmerkfamfeit auf die Broden, die uns 
in der Hite umfres Appetites entfallen und die wir nicht ber 
Mühe werth achten zu fammeln, weil wir mehr vor uns jehen, 
nicht zu tadeln. Wir leben bier von Brocken. Unſre 
Gedanken find nichts als Fragmente, unfer Wiffen fl 
Stückwerk. Ich denke mit göttlicher Hülfe gegenwärtige Blätter 
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zu einem folchen Korbe zu machen, worin ich die Früchte meines '. Savitt. 
Lefens und Nachdenkens in Iofen Gedanken fammeln will”. — 
8 u. 
Nach dieſer Einleitung beſpricht Hamann die Freiheit, als gung. 
deren Gefeß er tie Selbftliebe erfennt, infofern fie das uns Zu⸗ 
trägliche fucht, und um folches zu erreichen jener benöthigt ift. 
Er fährt dann fort: „Wie follten wir über die Größe unjerer 
Natur erfchreden, wenn wir bedenken, daß die Wahl nicht nur 
des Guten, fondern des Beſten, ein Gefeß unfres Willens ifi? 
Der Bau jedes Gefchöpfes bezieht fich auf feine Beitimmung. 
Iſt dieſer Ruf nicht eine Prophezeihung der höchften Glücfeligfeit" ? 
„Es war nach tem Römiſchen Recht den Soldaten nicht 
erlaubt, Ländereien zu Taufen in dem Lande, wo fie Krieg führten. 
Bir fehen Hier ein Römiſch Gefet, welches angewendet auf Chriften 
biefe verbammen würde, wenn fie, zu Streitern auf Erven be- 
rufen, fich zu Angefeßenen verjelben machen wollten. Im ben 
Gefchichten, Gefegen und Gebräuchen aller Völker finden wir, daß 
th fo fage, den sensum communem ber Religion. Alles lebt und 
ft eoll von Winfen auf unfern Beruf und den Gott der Gnabe.*) 
Durch ein gewiſſes Vorurtheil befchränfen wir Gottes Wirkfamfeit 
und Einfluß blos auf das Jüdiſche Voll. Er bat uns aber an 
beffen Erempel nur die Verborgenheit, die Methode und bie Ge- 
fee feiner Liebe erklären, finnlich machen wollen, und uns bie 
Anwendung davon auf unfer eigen Leben und auf andre Gegen- 
fände, Völfer und Begebenheiten überlafien. Der Apoftel fagt 


-- — — — — — 


*) „Lüden und Mängel”, heißt es im Herders Preisſchrift über den 
Ursprung der Spradie, „können doc nicht der Character feiner (des 
Menſchen) Sattung ſeyn“. „Lüden und Mängel, — fchreibt dagegen 
Hamann an Herder, 13. Ianuar 73, „ift die höchſte und tieffte Er- 
kenntniß der menfchlihen Natur, durch die wir uns zu ihrem Ideal 
hinanfwinden müſſen, Einfälle und Zweifel — das summum bonum 
unſrer Bernunft. Die Heiden find große Propheten geweſen. Ich 
babe mit den Briefen und philoſophiſchen Schriften des Cicero das alte 
Jahr beſchloſſen. Eine Delonomie, Ein Sanerteig lauft durch alle 
Aeonen bis zn ihrer Vollendung. Weisheit ift Gefühl, das Gefühl 
eines Baters und eines Kindes. (S. aud Schr. Bd. VI. * 14, 15.) 


Boel, Hamann. U. 
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4. Gapitel. Hiefes ausbrüdlich ven Lyſtrenſern, daß Gott den Heiden eben jo 


Kamannd 
„Lebend» 
lauf, 


gut ein Zeugniß und einen Zeugen von jich ſelbſt gegeben. 
(Apojtelg. 14, 17.) Er that ihnen Gutes, er gab ſich als Gott 


Droden u. der Diebe zu erkennen; er gab ihnen Regen vom Himmel und 


bibl 


Betrag» fruchtbare Jahreszeiten, und füllte ihr Herz mit Nahrung und 


Freude. Diefer Regen, dieſe fruchtbaren Tage, beitehen hier 
offenbar nicht allein in ver Witterung, ſondern fie zeigen eben bie 
Wirfungen des Geiftes an, der uns gute Gedanken, Bewegungen, 
Anfchläge mittheilt, und auf eine fo unterjcheidende Weife den 
JZuden zugefchrieben wird, daß es von ihren Weibern jogar Heißt, 
fie hatten feinen Beiltand nöthig, um Wolle zur Stiftshütte zu 
fpinnen. — — — — — — Mt das Hleinjte Gräschen ein Be— 
weis Gottes, wie follten die Heinjten Handlungen ber Menſchen 
weniger zu bedeuten haben? Hat die Schrift nicht das verächtlichite 
Volk ausgejucht, eines der Kleinften, die ſchlechteſten Handlungen, 
ja, die fündlichiten derfelben, um Gottes Vorjehung und Weisheit 
darin einzufleiven, und ihn zu offenbaren in jolcher Erniebrigung 
der Bilder? Natur und Geſchichte find daher die beiden großen 
Commentarien des göttliden Wortes, und dieſes Dagegen ber 
einzige Schlüffel, uns eine Erfenutniß in beiden zu eröffnen. Was 
will der Unterfchied zwifchen natürlicher Religion und geoffenbarter 
Religion fagen? Wenn ich ihn recht veritehe, fo ift zwifchen beiden 
nicht mehr als der Unterfchied zwifchen dem Auge eines Mienfchen, 
der ein Gemälde fieht, ohne das Geringjte von der Materie, ober 
Zeichnung, oder der Gefchichte, die vorgejtellt wird, zu verftehen, 
und dem Auge eines Malers, zwifchen dem natürlichen und dem 
mufifalifhen Ohr“. 

„Könnte man nicht auch von Sofrates, der fih auf feinen 
Schubgeift bezog, jagen, was von Petrus gefchrieben fteht: er 
wußte nicht, was er fagte, (Marc. 9, 6.) oder von Kaiphas, ber 
prophezeite und göttlihe Wahrheiten verfündigte, ohne Daß weder 
er noch feine Zuhörer das Geringfte von dem wahrnahmen, mas 
Gottes Geift durch ihn redete? Dies ift in der merfwürbigen 
Sefchichte Sauls und Bileams vorgeftellt, daß felbft unter ven 
Abgöttern, ja, in den Werkzeugen der Hölle, die Offenbarung 
Gottes vor Augen liegt, und daß er fie felbit dazu braucht, feine 
Diener und Knechte zu fehn, wie Nebufapnezar.“ 
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Salbung der Gnade zuerft einzuführen gefucht; es fehlt uns noch ebene 

ein Derham, der uns nicht den Gott der nadten Vernunft, daß 1auf, 

ih fo rede, fonvdern den Gott der heiligen Schrift im Reiche der Kar “ 

Natur aufdeckt, der uns zeigt, daß alle ihre Schätze nichts als Beta.” 

eine Allegorie, ein mythologiſch Gemälde himmlifcher Shiteme, fo 

wie alle Begebenheiten ver weltlihen Geſchichte, Schattenbilver 

geheimerer Handlungen, unentvedter Wunder find. (Serem. 32, 20.)" 
„Woher kommt das Anfehen ver Wahrfagerfünite und bie 

große Zahl derjelben? fie grünven ſich nur auf ein Mißverſtändniß 

unfres Inſtincts, oder der natürlichen Vernunft. Wir find alle 

fähig Propheten zu ſeyn! Alle Erfcheinungen ver Natur find 

Träume, Gefichte, Näthfel, die ihre Berentung, ihren geheimen 

Sinn haben. Das Bub rer Natur und ver Geſchichte find 

nichts als Chiffern, verborgene Zeichen, die eben ven Sclüffel 

nöthig haben, der die heilige Echrift auslegt, und bie Abficht ihrer 

Eingebung ift.*)“ 





®) Unter Hamanns Betrachtungen über einzelne geiftliche Lieder, (movon 

weiter unten näher die Rede feyn wird), findet ſich folgende, bezüglich 
anf Glauben und Gnade, die Beranlaffung der Berfe: 

D wohl der Wahl, die uns gefügt! 

Weg Neu und Tauſch. Ich bin vergrrügt 

In Ihm, und Er mit mir zufrieden; 

Drum bleibt bei beiden ungejchieden 

Ein Herz und Mund, Ein Ja und Nein! 

Mein Freund ift mein und ich bin Sein! 
„Diefe Füglichkeit unfrer Religion mit allen unfern Neigungen, Trieben 
und Bedürfniffen unjrer Natur, diefe genaue Beziehung ihrer Wahr- 
heiten und Entdedungen mit unjern größten Mängeln und Hleinften 
Unvollfommenheiten ſowohl als mit unjern höchſten und überfteigendften 
Wünſchen ift eine Quelle ungemein frudhtbarer und entzüdender Be- 
trachtungen, und nächſt dem ein überzeugender Beweis, daß fie mit 
der Natur Einen Urheber hat. So wie der ganze Plan der Natur, 
auf die Außerlichen, bürgerlichen Bedürfniffe und Beguemlichfeiten des 
Menſchen gegründet ijt, fo der ganze Plan der Gnade auf die Natur, 
die Mängel und geheimen Aniprüche unfrer Seele, unſres unfterblichen 
Geiftes. Kurz, alle die Mohlthaten, die ich durch die Schöpfung zu 
meinem zeitlichen Leben genieße, find nichts als Schattenbilder der 
ungleich höhern Wohlthaten, die meine Seele in der Erlöfung zum 

Ant 
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Und nun noch einiges über menſchliche Freiheit und über den 
Urſprung des Böſen. In Betreff der erſten bemerkt Hamam 
unter anderm: „Geſetze haben alle ihre Kraft blos durch den 
Grundtrieb der Selbſtliebe, welcher Belohnungen und Strafen 
als Bewegungsgründe wirkſam macht. Ein Geſetz iſt niemals ſo 
beleidigend und beunruhigend, als ein auf bloßer Billigkeit beruhender 
Richterſpruch, denn jenes wirkt mit Nothwendigkeit und für Alle 
gleich; dieſer beruht auf Willkühr, und mag bald ſo, bald anders 
fallen. Eben darin beſtehen die Vorzüge der politiſchen Freiheit; 
jeder weiß die Folgen ſeiner Handlungen und Niemand kann 
ſelbige ungeſtraft übertreten, weil nichts als der Wille des Geſetzes 
mich einſchränken kann, und dieſer Wille iſt mir ſowohl bekannt 
als unwandelbar, ja der Wille des Geſetzes iſt in allen Fällen 
für mich, und eine Stütze meiner Selbſterhaltung und Selbſtliebe. 
(Wie mit der politiſchen, fo aber auch mit der ſittlichen Freiheit!) 
Der ftoifhe Grundfag: Der Tugendhafte ift allein frei und jeber 


Böfewicht ein Sclave, befommt aus jener Erklärung fein Licht. 
Lüſte und Xafter hindern unfere Erfenntniß, vie falfchen Urtbeile 


berfelben verwirren unſre Selbſtliebe. Wir glauben zu unferm 
Beſten, zu unferm Vergnügen, zu unfrer Ehre zu handeln, und 
wählen Mittel, die allen dieſen Endzwecken wiberfprechen. Iſt 
dieſes Selbftliebe? Wo dieſe nicht ift, kann auch feine Freiheit ſeyn!“ 

(Berwandt mit Ddiefer Frage der Freiheit ift die andere wegen 
des Böfen.) Welche Frage Hat den Weltweifen mehr zu fchaffen 


geiftlichen Leben empfängt und genießt. Die Seele kann fo wenig 
ohne Glauben leben, als der Leib ohne die Güter der Natur; dies if 
das wahre Licht und das einzigfte, worin die Religion von uns ange 
fehen werden follte; dann würden wir bald von ihrer Göttlichleit und 
Nothwendigkeit überzeugt feygn. Die Bolltommenheit unfres Dafeyns 
hängt von der Erfenntniß Gottes in Ehrifto Jeſu ab, wie follte nicht 
mit der Vollkommenheit unfres Dajeyns das Glück defielben verbunden 
feyn! Mein gnädiger Gott! gieb mir und vermehre in mir ben 
Glauben an Dich, und den Du gefandt haſt, Jeſum Ehriftum! Ohne 
Di bin ich nichts; Du bift mein ganzes Ih. Ohne Di ifi es 
unmöglid Did zu Tennen und zu dir zu kommen. Du haft bie 
Schlüffel aller Erkenntniß und mit benfelben den Schlüffel bes 
Himmels in Deinem Sohne und der Predigt feines Evangeliums uns 
geſchenkt. Dies laß’ unfre Weisheit und Kraft und Ruhe ſeyn! 
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Beun wir einen rechten Begriff von ven Dingen hätten ober "onen. 
uns zu machen fuchten, fo vürften wir uns durch Ausprüde nicht auf. 
verwirrt machen, noch beleidigt halten. Gut und Böſe find eigent- — “ 
ih allgemeine Begriffe, die nur eine Beziehung unfrer felbft auf Betracht.“ 
andre Gegenftände, und teren Rückbeziehung auf uns anzeigen. 

Wir fteben alfo mit andern Dingen in Verbindung; auf diefem 

nexus beruht nicht nur unſer wahres Weſen und eigentliche 
Natur, fondern auch alle Abweichungen und Schattirungen, deren 

fie fähig ift. — So das Leben, fo tie Geſundheit. Jenes 

wird durch Nahrung erhalten, welche von den Früchten der Erbe 
abhängt, wie die Früchte theils von der Ordnung unfres Fleißes 

und theils vom Yauf der Natur. Die Faulbeit ift daher ein 
fittliches, wie die Theurung ein phnfifches Uebel. Wir nennen 

aber beide fo, weil dadurch die Verbindung getrennt wird, wo—⸗ 

rin unfer Daſeyn und deſſen Erhaltung zum Theil beiteht. — 
Ebenſo verhält es fich mit ver Gefunpheit. Sie ift ein Gut, 

das in einer Harmonie bes Förperlichen Baues und der Ver—⸗ 
einigung mit der Seele beiteht. Alles was felbige zu zeritören 

und zu ändern fähig ift, beißt daher ein Uebel und im Gegen- 

theil ein Gut, was felbige erhält oder wieberheritellen - kann. 
Beides, Geſundheit wie Leben kann daher aufhören ein Gut 

zu feyn, ſobald beide in eine höhere Ordnung Eingriffe thun, bie 

in einem nähern Verhältniffe mit unfrer geiftigen Natur ſtehen.“ 

„Was hier von Geſundheit und Leben gefagt worven, auf ven 

ganzen Menfchen angewandt, jo iſt er ein fehr entferntes Glied 
in der Reihe ver erichaffnen Dinge von dem großen Urweſen, 
wodurch alle beitehen und durch deſſen Wort alle entitanden find. 
Er mag noch fo ſchwach gegen den ganzen nexum ſeyn, fo hängt 
doch alles von Gott ab, und derjenige, welcher die ganze Kette in 
feiner Hand Hält, trägt ihn in feiner unmittelbaren Obhut, ver- 
möge der Geſetze, worurch alle Mittelmefen in Ihm ihren Grund 
und ihre Beftimmung haben.“ 

„Nichts giebt uns ein fo außerorventliches Licht in Die ganze 
Natur der Dinge, als die große Wahrheit unfres SHeilandes: 
„Riemand ift gut als der einige Gott." Anſtatt alfo zu fragen: 

Wo kommt das Böſe ber? follten wir die Frage vielmehr umkehren, 
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und uns wundern, daß endliche Geſchöpfe fähig ſind, gut und 
glücklich zu ſeyn! Hierin beſteht das wahre Geheimniß der gött⸗ 
lichen Weisheit, Liebe und Allmacht. Dieſe philoſophiſche Neu- 
gierde, die ſich über den Urſprung des Böſen ſo ſehr wundert und 
beunruhigt, ſollte man faſt für ein Bewußtſeyn des göttlichen Eben⸗ 
bildes in unſrer Vernunft anſehen, für ein vorsoov Troöreoo», 
beifen wahrer Sinn umgefehrt genommen werden muß, in beffen 
Berjegung aber gleichwohl eine Cabbala liegt, ein geheimer 
Beritand.*) 

„Es giebt nur eine einzige Verbindung, die Gott zum Geſetz 
unjrer Natur und ihres Glüdes gemacht. Alles was ver Menſch 
gegen diefen Zuſammenhang thut, löſt das allgemeine Band auf, 
bie Harmonie, den Zuftand des Friedens, wodurch alle Dinge zu 
ſchwach find auf ihn zu wirken, er aber jtarf genug dem Ungeftüm 
aller Gegenſtände, bie ihn unterdrüdend überfallen, zu widerjtehen, 
ja nicht nur zu widerſtehen, ſondern ſelbſt über dieſe vereinigte 
Macht zu herrſchen. Man jtelle jich einen Monarchen vor, ber 
jeinen Yiebling, um ihn vor der Wuth feiner Höflinge zu fchügen, 
verbannt hat. Diefer Liebling ijt der Vater eines unmündigen 
Sohnes, und alles wüthet um biefes Kind, mit der Abficht ven 
Bater doppelt in demfelben zu foltern, und fihd an dem Erben 
mit deſto mehr Graufamfeit zu rächen. Der Monarch entdedt 
dieſem Kinde pas Schickſal feines Vaters, die Bosheit, die Macht 
und Lijt feiner Feinde, ja einen Theil des Geheimnijjes, warum 
er fih nicht öffentlich für den Vater und ihn ſelbſt erflären kann, 
warum er ihm ben Hof verbieten muß, er thut ihm aber zugleich 
die Verficherung, daß er unbeforgt allenthalben feyn Toll, daß er 
einen unerfannten Freund auf alle feine Wege und die Schritte 
feiner Feinde beitellet hat; ja daß er ihm ein Zeichen an feiner 
Stirn einprüden will, das jedermann verehren fol, und das 
niemand im Stande wäre auszulöfchen oder ihm zu rauben, als 
feine eigne Hand, over fein eigner Wille, over fein eigner Unger 


*) D. h. nad) dem moralifchen Zuftande, worin wir uns befinden, müßten 
wir eigentlich fragen: Wo fommt das Gute her, deſſen wir fähig find? 
Die umgelehrte Frage aber zeugt von einem urfprünglid” Guten eben 
fo fehr, als von dem Geheimnifje eines Abfalles. 
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horfam und Verachtung der Warnungen und Hülfsmittel, deren " Badia 
Gebrauch er ihm überließe, daß feine Entfernung eine kurze gesens. 
Zeit feyn follte, daß er ihn zu dem Aufenthalte des Vaters lauf. 
umbefaunt zu führen gebächte, und fie beide nach Vollziehung "cn " 
einiger wichtigen Gefchäfte, in fein Reich öffentlich zurüdrufen und Betracht.“ 
zu feinen Freunden und Nachfolgern oder Mitregenten öffentlich 
erflären und zugleih Strafe an ihren Feinden ausüben wollte, 

— — — Diefer Unmündige wandert jekt. Des Monarchen 
Berheifungen und Befehle — der Aufenthalt, wo er feinen Vater 

finden fol — der Schuß des unbefannten Freundes, auf den er 

fih bei aller anftoßenden Gefahr gewiß zu verlaffen Hatte — 
Hoffnung, kindliche Xiebe und Zuverficht find fein Stolz, feine Lift 

und feine Stärke. — — — Laßt uns diefem Kinde folgen, dem 

von feinen Feinden auf dem Wege nachgeitellt wird, die alles 

tun, um es zu gewinnen, die das Zeichen an feiner Stirn bald 
lächerlich machen, bald ihn bewegen, felbige8 als einen Fleden 
abzuwifchen. — — — Wenn wir das menfchliche Gejchlecht und 

jeden Menfchen uns auf einer folhen Wanderung vorjtellen, daß 

ſein Leben, feine Sicherheit und ewiges Glüd von einer Bedingung 
abhängt, die über alle Schwierigkeiten fiegt, und daß er mit 
Uebertretung derſelben nicht nur fein Glück verjcherzt, fondern auch 

in das höchſte Elend geräth, und in bejtändiger Furcht, Angft und 
Gefahr fchweben, ja eine augenblidlihe Erlöfung haben muß, 

falls er nicht auf ewig verloren ſeyn ſoll — fo wird uns die 

Frage vom Urſprung des Böfen in einem ganz fremden Gefichts- 

punkt vorkommen." (Eine nähere Erklärung folgt weiter unten.) 

Wir gehen über zu ven „biblifehen Betrachtungen eines ;. Aus den 
Ehriften”, deren Eingangeworte oben mitgetheilt worden find. Der —8 
Herausgeber hat dieſe Betrachtungen mit einem Worte eingeleitet, 
das ſich auf einem Blatte in Hamanns Nachlaß gefunden und 
folgendermaßen lautet: 

„Jede bibliſche Geſchichte iſt eine Weiſſagung, die durch alle 
Jahrhunderte, und in der Seele jedes Menſchen erfüllt wird. 

Jede Geſchichte trägt das Ebenbild des Menſchen, einen Leib, 
der Erde und Afche und nichtig iit, den finnlichen Buchitaben; aber 
au eine Seele, den Hauch Gottes, das Leben und das Licht, 
das im Dunkeln jcheinet und von der Dunkelheit nicht begriffen 
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werden kann. Der Geiſt Gottes in feinem Worte offenbart fi 
wie das Selbſtſtändige — in Knechtögeftalt, ift Fleiſch — und 
wohnt unter uns voller Gnade und Wahrheit.“ 

Diefem Motto entjprechend und gleich den „Broden“ bes 
Ihäftigen fih die „Betrachtungen” mit der Offenbarung Gottes 
in der Natur und Gefchichte, namentlich der heiligen Gefchichte 
und den Stimmen ber Weilfagung, die und daraus entgegentönen; 
vor allem aber mit dem Gedanken an jene Demuth und Herabe 
lafjung Gottes, die, wie wir früher hörten, Ihn „dem Nichts 
gleih macht” (f. S. 31,) und das „Element des Univerfums ift“, 
(S. 145,) das non-ens, (©. ©. 181) die „leerjte Entäußerung,* 
(S. 31.) die Offenbarung in Kleinigfeiten, worin für Hamann 
die fühlbarften Beweife des Dafeyns und der Nähe Gottes, weil 
feiner Barmherzigfeit und Liebe, fich fund thun. Ä 

Hören wir zunächſt, was er in der Einleitung vorträgt: „Der 
große Urheber diefer heiligen Bücher hat bie Abficht, jeden auf 
richtigen .Lefer verfelben weife zur Seligfeit durch den Glauben 
an feinen Erlöfer zu mahen. Die heiligen Männer, unter deren 
Namen fie erhalten worden, wurden getrieben durch den heiligen 
Geiſt; die göttlichen Eingebungen wurben ihnen in der Verfertigung 
ihrer Schriften mitgetheilt, damit fie uns zur Lehre, zur Strafe, 
zur Züchtigung und Unterricht in der Gerechtigkeit nüßlich ſeyn 
jolten (2. Zim. 3, 15. 16. 2. Betr. 1, 21). Diefe Wirkungen 
kann Gott feinem entziehen, ver um jelbige betet, weil ber heilige 
Geift allen denjenigen verheißen ift, die den himmlischen Vater 
darum bitten. Die Nothwendigfeit uns als Lejer in die Em 
pfindungen des Schriftjtellers zu verjegen, den wir vor uns haben, 


uns feiner Verfaffung jo viel möglich zu nähern, die wir durch 


eine glüdliche Einbildungsfraft uns geben fünnen, zu welcher uns 


ein Dichter oder Gefchichtsfchreiber fo viel möglich zu helfen jucht, 


ift eine Regel, die unter ihren Beſtimmungen eben jo nöthig als 
zu andern Büchern ift. — — — — — 

„Gott bat fich offenbart dem Menfchen in der Natur und 
in feinem Wort. Man hat die Aehnlichkeiten und die Beziehungen 
biefer beiden Offenbarungen noch nicht fo weit auseinander gefekt 
und fo deutlich erklärt, noch auf diefe Harmonie gebrungen, worin 
eine geſunde Philofophie fich eim weites Feld äffuen könnte. Beide 


| 


“ _. 


3. Abſchn. H. im Kampf für d. Glauben, gegen Aber- u. Ungl. 217 


Offenbarungen müffen auf eine gleihe Art in unzähligen Fällen !- Capitel. 
gegen bie größten Einwürfe gerettet werben, beide Offenbarungen rn. 
erflären, unterjtügen fich einander und können fich nicht wider- lauf, 
Iprechen, fo ſehr e8 auch die Auslegungen thun mögen die unjre mr u 
Bernunft darüber macht; es ift vielmehr der größte gerası“ 
Biperfpruh und Mißbrauch der Vernunft, wenn fie 

jeldft offenbaren will. Gin Philofoph, welcher ver Vernunft 

m Gefallen das göttliche Wort aus den Augen fekt, it in dem 

dell der Juden, die deſto hartnädiger das neue Tejtament ver- 

werfen, je feiter fie an dem alten zu bangen fcheinen. An dieſen 

wird Die Prophezeiung erfüllt, daß dasjenige eine Thorheit und 

en Aergerniß in ihren Augen ift, was zur Beitätigung und zur 
Erfüllung ihrer übrigen Einfichten dienen folltee Die Natur- 

Innde und die Geſchichte find die zwei Pfeiler auf 
welden die wahre Religion berubt. Der Unglaube und 

ber Aberglaube gründen ſich auf eine feichte Phnfif und feichte 
Hiſtorie. Die Natur ijt fo wenig einem blinden Ungefähr noch 

ewigen Geſetzen unterworfen, als fich alle Begebenheiten durch 
Charactere und Stantsgründe aufichließen laſſen.“ 

Gott offenbart id — — der Schöpfer der Welt ift ein 
Shhriftfteller. Was für ein Schidfal werden feine Bücher erfahren 
mäflen? — — Gott ift gewohnt feine Weisheit von den Kindern 
ber Menfchen getavelt zu fehen. Aber Moſes Stab war in feiner 
Gefahr, ungeachtet ihn die Zauberftäbe der weifen Aegypter um- 
zingelt auzifchten. Die Tauſendkünſtler waren doch enplich genöthigt, 
den Singer Gottes in dem verächtlichiten Ungeziefer zu erkennen, 

(2. Mof. 8, 18. 19) und dem Propheten des wahren Gottes 
anszumeichen. ‘Der Begriff, daß das höchite Wefen jelbjt, vie 
Menfchen einer befondern Offenbarung gewürdigt hat, feheint dem 
Witzling fo fremd und außerorventlich zu feyn, daß er mit Pharao 
fragt, was dieſer Gott haben will, und worin fein Gefuch befteht? 
Mit viefem Begriffe follte man aber nothwendig eine Betrachtung 
berjenigen verbinden, denen dieſe Offenbarung zu gut gejchehen. 
Gott Hat fih Menſchen offenbaren wollen; er bat fich durch 
Menſchen offenbart,*) und die Mittel, diefe Offenbarung ben 
*, „Die Bücher des Bundes enthalten Erempel geheimer Artilel, die 

Gott durch Menſchen den Menfchern hat offenbaren wollen,“ (. ©. 31. 
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Menſchen nütlich zu machen, fie unter ven Menfchen auszubreiten, 
fortzupflanzgen und zu erhalten, auf die Natur der Menſchen, 
Seiner Weisheit am gemäßeften, gründen müffen. Hat fih aber 
Gott dem Menſchen und dem ganzen menfchlihen Geſchlecht 
offenbaren wollen, wie thörigt dann, wenn man feinen befchränften 
Geſchmack und fein eignes Urtheil zum Probirftein des göttlichen 
Wortes machen will. Die Rebe ift nicht von einer Offenbarung, 
die ein Voltaire, ein Bolingbrofe, ein Shaftesbury annehmunge 
werth finden würden, welche ihrem Wit, ihren Vorurtheilen, ihren - 
moralifchen, politifchen und epifchen Grillen am meijten Genüge- 
thun würde; fondern von einer Entdedung folder Wahrheiten, an - 
deren Gewißheit, Glaubenswürbigfeit und Wichtigkeit, dem ganzen 
menschlichen Gejchlechte gelegen wäre. Leute, die ſich Einficht 
genug zutrauen, eines göttlichen Unterrichtes entbehren zu können, 
würden in jeber andern Offenbarung Fehler gefunden haben, und ; 
haben überhaupt feine nöthig. Sie find die Geſunden, vie bei 
Arztes nicht bebürfen.“ BE 
„Gott hat fich alfo bequemt, fich möglichſt zu der Mienjchen ! 
Neigungen und Begriffen, ja, felbft VBorurtheilen und Schwachheiten. 
herunter zu laſſen, unbefümmert darum, daß diefes Merkmal feiner 
Menjchenliebe, wovon die ganze heilige Schrift voll ift, ſchwachch 
Köpfen zum Spott dienen, weil fie eine Webereinftimmung mit 
dem Geſchmack ihrer Zeit, in ver fie leben, oder der Secte, ml 
der fie fich befennen, im göttlihen Worte vorausfegen. Kell 
Wunder, wenn fie in ihrer Vorjtellung ſich Hintergangen ſehen, 
und wenn der Geilt der Schrift mit eben der Gleichgültigfeit zu 
rüdgewiefen wird, ja wenn biefer Geift eben fo ftumm und mäßig 
Iheint, als der Heiland dem Herodes, der ihn, ungeachtet ſeir 
großen Neugierde und Erwartung, mit mehr als Kaltfinn . 
Pilatus bald zurüdichidte. Werner hat Gott e8 feiner Weisheit 
am gemäßeften gefunden, bie nähere Offenbarung feiner felbft,| 
erft an einen einzigen Menſchen (Abraham), hierauf au ſein 
Geſchlecht und endlich an ein befonderes Volk zu binden, ehe a 
erlauben wollte, jelbige allgemeiner zu machen. Die Grünpell 
biefer Wahl laſſen fi eben fo wenig erforfchen, als warum e6F: 
ihm gefallen, in ſechs Tagen zu fchaffen, was fein Wille eben fo 
füglih in einem einzigen Zeitpunfte hätte wirffich machen können, 
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Ein Zube konnte freilich nur das Gefeg als bie einzige wahre Capitel. 
: Religion, als den einzigen Gottespienft anfehen: wir bürfen aber — 
nicht denken, daß in Anſehung Gottes, dieſes Geſetz als einzige 1auf. 
Beringung, ihm zu gefallen, nöthig geweſen wäre; denn Gott Lreden n. 
hatte vermuthlich ſeine treuen Diener und Verehrer in Japhet's geragt. 
fo gut, als in Sem's Linie, wie das Beiſpiel Melchiſedeks zeigt.*) 
Es gefiel aber Gott, einen (urfprünglih) abgöttiſchen Abram zu ſich 
zu rufen, ihn beſondrer Gnaden zu würdigen, feine Nachkommen 
mter eine bejonpre Regierung zu nehmen, und uns von den 
Bohlthaten, die er dieſem Volke erwiejen, und deſſen Bezeigen 
gegen ihn zu unterrichten, dieſes alles, um die Welt auf ven 
Meifias vorzubereiten. Nicht feiner Vorzüge wegen ijt alfo grade 
J dieſes Volk gewählt; aber mögen unfre Freigeiiter, die Bosheit 
ud Dummbeit vefjelben in Vergleich mit andern Völkern noch 
fo ftart ausmalen; hat Gott nicht auch das Evangelium durch 
mwiſſende und unanjehnliche Werkzeuge in den Augen ver Welt 
fortpflangen wollen? Wer Tann feinen Rath hierin erforjchen " 

„Wer folite fich einbilven, daß man in ven Büchern Mofis 
eine Geſchichte der Welt hat juchen wollen? Viele fcheınen ihn 
blos deswegen zu läſtern, weil er ihnen nicht Mittel giebt, die 
Gabeln eines Herodot zu erklären, zu ergänzen oder zu widerlegen. 
Bie lächerlich, wie unglaublich würde ihnen vielleicht Die Gejchichte 
der erjten Welt vorfommen, wenn wir fie wirklich jo vollfommen 
Bitten, wie fie felbige wünjchen.“ 

„Die heiligen Bücher follten von den Juden erhalten und 
ausgebreitet werben. Die göttliche Offenbarung mußte ihnen aljo 
fo interefiant als möglich gemacht werten, durch eine genaue Be— 
fhreibung des Lebenslaufes ihrer Vorfahren, die fie für bie 
Heinften Umstände einnehmen follten, durch alle die Hülfsmittel, 


e) „Die Zurüchaltung, womit Mofjes des Königs Dielchifedef erwähnt, 
ungeachtet der Wichtigkeit feiner Perjon und des Amtes, das er ihm 
giebt, zeigt, wie fich Gott eingeſchränkt, Mofes blos als Geſchichts— 
fchreiber des Jüdiſchen Volkes und feiner Regierung deffelben zu ge— 
brauchen. Paulus (im Hebräer-Briefe) fonnte den Hebräern dasjenige 
fagen, worüber Gott ihrer Schwachheit wegen fih gar nicht durch 
Moſe ihnen erflären wollte.“ Siehe Schr. Bd. 1, ©. 73. 
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4. Gapitel. welche die Neigung eines Volkes bejchäftigen und an fich ziehen | 
Peer, Fönnen. Es ift alfo eine gleiche Thorheit, in Moſes eine Geſchichte 
tauf, andrer Völker, außer infofern deren Verbindung mit den Juden 
Biee “Solche unentbehrlich macht, als eine Entwickelung bes ganzen gött⸗ 
Berrage.» lichen Weltfuftemes in einer Offenbarung zu fuchen, die für Men 
ſchen gefchehen iſt. Die Geſchichte ver Juden ift aber an fi 

ſelbſt von größerer Wichtigkeit Hinfichtlich unfrer Religion, als vie 

aller andern Völker, weil Gott in der Hartnädigfeit diefer Nation 

das treuſte Bild unfrer verborbenen Natur, und in feiner Führung und 
Regierung vefjelben die größten Proben feiner Langmuth, Ge« 
rechtigkeit und Barmberzigfeit, Turz, die finnlichiten Offenbarungen 

feiner Eigenfchaften zu erfennen gegeben. So wenig alfo au 

ein Voltaire und Bolingbrofe in den fünf erſten Abjchnitten bes 

1. Buches Mofes finden, um die erite Gefchichte ver Völker 

zu ergänzen und aufzuflären; von fo großer Wichtigfeit find bie 
Entdeckungen veffelben für das menjchliche Gefchlecht überhaupt.” . 

Die vorftehenden Mittheilungen gehören ver Einleitung feiner! 
„Betrachtungen“ an; fie fchließt mit ver Schöpfungsgefchichte unb'3 
was er darüber in der Einleitung fagt, und dann auf die „Be⸗ 
trachtungen“ felbft übergehend, in diefen über des Menfchen Fall: 
und deſſen Beftimmung, faffen wir zumächit als Ganzes zuſammen, 
um daran einige Bemerkungen zu knüpfen, beſtimmt, feine vorhet 
mitgetheilten Anfichten über menfchliche Freiheit und das Bf 
in etwas helleres Licht zu ftellen. 

Die Schöpfungsgefchichte, diefes Wert der Demuth unb 
Herunterlafjung Gottes, wie wir oben gehört und aus früher 
Angeführtem erinnerlich ift (Th. 1, ©. 202 u. f., ©. 348 K 
399 u. f.), war für Hamann von frühfter Zeit ber, ein Gegem 
jtand des Sinnens und Forfchens gewefen und fo fchreibt er ii 
Herber (13. Ian. 1773): „Um beimzulommen auf unsre platontfche 
Legenden, fo habe ich noch heute mit einem merflichen Nuten ges‘ 
lefen, „daß die Erbe bie ältefte unter den Himmelsgottheiten fe. 
Iſt Dies nicht ziemlich dem Mofaifchen Tagwerk ähnlich)? Originesfi 
— war ein einer Verfuch, den ich nach den fofratifchen Denke‘ 
würbigfeiten jchreiben wollte. Ich weiß aber nichts mehr davon: 
ber Muth davon zu jchreiben ift mir ganz entfallen, aber bieß, 
Idee liegt mir noch immer im Gemüthe. Ich endigte den Thun 


ah 
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mann mit dem Gedanken, daß fich noch unendlich vieles entziffern ließe, !- Capitet. 
wenn wir nicht serwum pecus wären, bie mit durchlöcherten Rinnen "oum. 
fürlieb nehmen. In Riga babe ich einen halben Bogen über die tauf, 
Genefis aufgefegt, ven ich immer bebaure verloren zu haben, fo "un « 
wenig auch daran gewejen fein mag, weil er wenigitend zum Berradt.- 
Faden meines damaligen Fluges dienen könnte. Ich glaube, daß 

nichts in unfrer Seele verloren geht, jo wenig als vor Gott; 
gleichwohl feheint mir, daß wir gewiſſer Gedanken nur einmal 

in unferm Leben fähig find.“ 

Achnlich früher, nachdem er hinſichtlich eines Buches von 
Bergier: L’origine des dieux du paganisme, bemerkt: „Seine 
Erklärung geht parauf hinaus, nicht fowohl die Theologie, als jo 
a jagen die Kirchengefchichte des Heidenthums in ber alten 
Mythologie zu finden,“ und dann fortfährt: Mofes! Seine Ge- 
dichte nnd Bhilofophie ift immer eine Urkunde; aber 
ſchwerer als Hefiod zu entziffern! Ich weiß kaum ein lebendig 
Bort mehr von dem, was ich über biefe Idee gedacht und 
imaginirt habe. Sie ift aber mein Lieblingsthema gewefen, von 
bem ich jo voll war, daß ich übrig genug zu haben glaubte, ich 
weiß nicht, wie viele Sahre daran zu wenden. So wahr ift, daß 
es Gedanken giebt, die man nur Einmal in feinem Leben bat 
and nicht Meifter ift wieder hervorzubringen. Geweſen find fie 
amd Spuren davon müfjen noch im Gehirn fein; aber in welcher 
vellula mag der Vater der Lebensgeijter willen"! 

„Der Inhalt meiner Reliquien”, heißt es endlich an einem 
andern Orte, „war ein Verſuch über die eriten Capitel der Genefts 
bavon mir aber immer das erite das ältejte und tiefite erfchienen. Zu 
einer Geſchichte der Schöpfung gehört unftreitig Offenbarung, wogegen 
nit einer Gefchichte ver Geſellſchaft ein os grajum immer fertig wirb,*) 
wie ich noch geitern und ehegeitern aus dem mittelmäßigen Fergujon 
erſehen.“ Er unterhielt fich darüber mit Herder, deſſen „Urkunde“ 
damals erfchienen war, und biefer fchreibt ihm: „Wie ich nad 
Ihren Originibus des menfchlichen Gejchlechtes begierig bin! Sie 
follten Hiervon fingen und nicht ich!" Einzelnes enthalten darüber 





F - =) Ench hat Griechen den Geift, euch hat den gerundeten Ausdrud 
} Freundlich die Mufe verlichn (os grajum et rotundum — Hora3). 
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4. Eapitel. Somannd Schriften bie in Veranlaffung der Herderſchen Arbeiten 
en entftanden find, woraus jpäter ein Näheres! vie Einleitung zu 
tauf, ben Betrachtungen laßt fih Folgendermaßen in biefer Beziehung 
— u. vernehmen.“ 
Betracht. „Es hat an dem guten Willen der Philoſophen nicht gefehlt, 
bie Schöpfung als eine natürliche Begebenheit zu erklären. 
Es ift daher fein Wunder daß fie Miofe einen gleichen Einfall 
zugetraut haben, und dieſes, anftatt einer Erzählung von ihm 
erwarten. Gine Erzählung, die er nah dem Begriffe ver 
Menfhen abmefjen und gewiffermaßen mit ven Begriffen ver 
Zeit, in denen er fchrieb, in Verwandſchaft jtellen mußte, Tanz 
Köpfen wenige Befriedigung gewähren, welche eine Erklärung: - 
fordern, und die Begreiflihfeit einer Sache der Wahr⸗i 
heit vorziehen. Man weiß, zu wie viel Thorheit die Neigung: 
verleitet hat, zufünftige Dinge zu erforfchen; daß dieſe Neigung. 
dem Menſchen auch das Vertrauen gegeben, ſich hiezu fähig zu: 
halten; daß fie die Mittel dazu in Sternen, im Vogelfluge u. ſ. wit 
für füglihb und hinlänglich angeſehen, um ihrem Vorwitz ein 
Genüge zu thun. Die Begierde, Dinge zu wifjen, die uns z 
hoch, die über unfern Gefichtsfreis, die uns unausforjchlich find, 
aus eben der Schwäche, welche uns die Zukunft jo dunkel mad; 
hat die Menſchen in eben folche lächerlihe Methoden und ; 
thümer geführt. Dergleichen Leute verbienen mit bemjelbem 
Rechte Weltweife und Philofophen genannt zu werden, als man 
Zigeuner, Aftrologen u. f. w. für Wahrfager ansgegeben bat.* 
Laßt uns natürlihe Begebenheiten mit natürlichen- 
und Wunder mit Wunder vergleichen, wenn wir von 
felbigen urtheilen wollen. Daß Mofe von der Natur nad 
Ariftotelichen, Carteſiſchen oder Newton'ſchen Begriffen fich Hätte 
erklären follen, würde eine eben fo lächerliche Forderung ſeyn, als 
daß Gott fi in der allgemeinen philofophiihen Sprache hätte 


—a 










*) „Gottes Wort und Wert, fehreibt er (21. März 59), ift alles, worauf 
ih mid) gründe, dem ich glaube. Lucrez fingt: „Die Götter find 
Schlafmüten“ und Spinoza: Medhanismus, was ihr Gott zutrant, 
und anftatt daß Moſes fchreibt: „Am Anfang ſchuf Gott Himmel und 
Erde“, beweift Büfon: „Am Anfang fiel ein Comet auf bie Erde, daß 
die Stüde davon flogen“ (cf. Th. 1, ©. 348,) 
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renbaren follen, die ver Stein der Weiſen in fo manchen gelehrten 
Ipfen gewefen. Daß aber Mofe für den Pöbel allein gefchrieben, 
‚ entweder ohne allen Sinn, oder eine lächerliche Art zu urtheilen. 
eht Die Sonne im Sommer für den Bauer allein jo frühe auf, 
eil der faule Bürger und wollüftige Höfling ihres Scheines fo 
anche Stunden länger entbehren können, oder denjelben unnöthig 
uben“ ? 

„Paulus wurde entzüdt. Er fand feine Worte, um feine 
egriffe Die er vom britten Simmel mit fich brachte, erzählen und 
mtlich machen zu fönnen.*) So wie unjre Ohren, ohne vom 
shall der Luft gerührt zu werben, nicht Hören können, und 
lles verſtändliche Gehör von einer weder zu ftarfen noch zu 
wachen Zitterung der Luft abhängt, jo ift e8 mit unfern Vor- 
Hungen. Sie hängen von Eörperlichen Bildern ab, und mangeln 
db laffen fich nicht mittbeilen, wo jene fehlen, und wir ſolche 
St in andern eriweden können, bie unfern eignen gleichförmig 
»d. Mean fieht, wie fchwer es hält, die Figuren und Ipiotifmen 
ser Sprache in die andre zu übertragen und je mehr bie 
enkungsart der Völker verfchieden iſt, zu deſto mehr Abweichungen 
db Erjeßungen oder Aequationen, daß ich fo fage, ift man ge- 
mungen. Wie foll daher eine Erzählung bejchaffen jeyn, in ver 
Dinge verftändlich und vernehmlich gemacht werben follen, 
e fo weit außer dem ganzen Umfang unfrer Begriffe abgefondert 
gen? Mit was für Demuth, mit was für jtummer Aufmerf- 
mfeit und tiefer Ehrfurcht müfjen wir dasjenige annehmen, was 


*) Bergl. damit Hamanns Bemerkung zu den Liederverfen: 

Kein menſchlich Ohr hat es gehört, 

Was mir von Gott nod) ift befcheert: 

Ich ſeh' es ſchon im Glauben. 
Ein Apoſtel, der aus der Erfahrung redete, ſagt uns, daß unſre 
Sprache und Begriffe und Zeichen derſelben nicht im Stande ſind, 
Eindrücke von dieſer Seligkeit anzunehmen und zurückzuwerfen, ja, daß 
unſer Gehör zu ſchwach iſt, felbige zu vernehmen, oder von ſelbigen 
übertäubt und vernichtet wurde. Der Glaube allein erhält den Glanz 
davon, ohne daß diefer uns nachtheilig wird, und ohne daß wir felbft 
uns deſſen recht bewußt find, wie Mofis Antlig, vor dem die Kinder 
Sfrael liefen, ohne daß er felbft die Urfache davon wußte. (S. Schr. 
Bd. 8, ©. 5.) 


4. Capitel. 
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3. Eapitel. der Schöpfer der Welt von dem Geheimniffe der großen Woche, 


den, worin er an umfrer Erbe gearbeitet hat, fund machen will. &e 
tauf, kurz die Erzählung von der Hervorbringung eines Werkes iſt, das 
are ſeinen Beifall fand, da e8 da war, das er würbig gefunben fo 
gerade. - lange zu erhalten, und das er als ein bloßes Gerüfte eines höhern 
Gebäudes auf die feierlichite Art zu vernichten ſich vorbehalten 
bat, (cf. Th. 1, ©. 348) fo wichtig muß fie in unfern Augen 
feyn. So jehr er fich heruntergelafjen, und das wenige, was uns 
davon zu verjtehen möglich, nöthig und nützlich ift, zu offenbaren, 
jo weit überfteigt e8 gleichwohl unſre Denkungskräfte“. — Und 
Damit übergehend zu 1. Mof. 1. bemerft Hamann: 
„Die Vernunft muß fi mit dem Urtheile jenes Philojophen 
(Sokrates) über des Heraklitus Schriften begnügen: Was ich ver 
ftehe, iſt vortrefflich; ich fchließe daraus auf dasjenige, was ich 
nicht verjtehe. Gottes eigenes Zeugniß kann uns allein vollkommen 
berfihern, wo unfre Einficht in Die Natur unzureihend ſeyn 
würde. Gott fällt dieſes Urtheil, nachdem er jeden Theil ben. 
Schöpfung befonders angefehen bat. Leber wurde als gut; 
erflärt. Der Zufammenbang aller diefer Theile giebt ihnen 
aber die höchſte Güte. Gott ſchuf Stoff und Form, das Daſehn 
und bie Beitimmung deſſelben, daß Nichts Etwas wirb unb- 
diefes Etwas Alles was er will. Wie können wir das in Worten 
ausbrüden, was wir nicht im Stande find, uns im Geringfte 
vorzuftellen? Wir müfjen uns hier als folche anfehen, denen. bew; 
Sinn des Gehörs in der Geburt verfagt ift, und die man mir 
vieler Mühe gewiffe Wörter ausfprechen lehrt, deren Eindruck 
fie jelbjt nicht vernehmen.“ 
1. Mof. 2. Aus der Bildung des Menſchen, wie ſie Moſe 
und hier erzählt, erhalten wir einen Maßſtab, unſre Natur zw; 
beurtheilen. So fünftlich der Bau unfres Leibes ift, fo übers; 
ſieht Gott gleichfam, den Menſchen hieran zu erinnern, und finde 
e8 nöthiger ihn an den Staub ber Erde, welchen er zu dieſen 
Meifterftüde ver Törperlichen Welt gemacht hat, zu verweiſen 
Wenn alfo unfer Leib Staub ift, wie foll unfre Liebe und Pflege 
vefjelben befchaffen jeyn? ‘Der Odem des Lebens in unfrer Nafe 
tft Hingegen ein Hauch Gottes. — — — Die Schöpfung Dei 
Menſchen ift in Moſes Erzählung eine weit geheimnißvollere und 


















vdon ven falfchen Begriffen, die man für die Weisheit Gottes 
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feierlichere Handlung, als Gottes bloßes Wort. Ein Rathſchluß Cavitel. 


Hamanns 


Gottes wird vorher eingeführt (ſ. ob. ©. 35). Gott nimmt ſich ‚gepens, 


bie Mübe, den Staub ver Erde zu bilden. Die übrige auf, 
Schöpfung ſcheint in Anfehung dieſer ein opus tumultuarium zu Vioan u. 
ſeyn. Das größte Seheimniß wird beſchloſſen, da Gott fein ge⸗— Benacht.“ 
bildetes Werk anhaucht. Diefer Hauch ift das Ende ber ganzen 
Schöpfung. Der Ausprud, deſſen ſich Mofe für die Seele be- 
bient, enthält zugleich ein Sinnbild des geiitlichen Lebens berfelben. 

So wie unfre Vereinigung: des Körpers und der Seele mit dem 
Odem des leiblichen Lebens verbunten ift und beide zugleich auf- 
hören, jo beiteht das geiftliche Xeben in der Vereinigung mit 
Gott, und der geiltlihe Tod in der Trennung von ihm. ‘Das 
Geſchenk unfres Odems iſt von Gott und fteht in feiner Hand; 

der Gebranch veifelben fommt auf uns an. Laſſet uns niemals 
vergeffen, daß biejenige Natur, deren Dafehn wir aus dem Odem 

bed Leibes fchließen, Gott nahe zugehört, mit ihm nahe verwandt 

ft; daß unjere Seele nicht ein bloßes Dafeyn feines Wortes, 
fondern ein Dajeyn feines Hauches bat; daß wir zu allen unfern 
Handlungen feinen Beiltand fo nöthig haben, als das Odemholen 

zu unferm Leben! Wir können ung nicht felbft fchaden, ohne Gott 

zu betrüben, nicht an feinem Willen Theil nehmen, ohne an jeinem 
Glück Theil zu nehmen. Wer follte es glauben, wenn es uns 
Gott nicht felbft gefagt hätte, daß er feinen Ruhm in unferm 
Gehorfam und ven Genuß feiner Herrlichkeit in unfrer Gejellfchaft 

und Theilnehmung findet? Das 17. Capitel des Johannes iſt ein 
Sommentar über die Schöpfung des Menfchen, weil felbige mit 
deſſen Erlöfung zufammengehalten werden muß, wenn man beide 

in ihrem rechten Xichte, in ihrem rechten Zufammenhange be- 
wundern will (Pf. 104, 29. 30). 

1. Moſ. 3. Die Furcht, die Scham des böfen Gewiſſens, 
die Unbinlänglichkeit unfrer Vernunft, die Bosheit unfres Herzens 
gut zu machen und zu bemänteln, find in diefen Theile der Ge- 
ſchichte mit aller treuen Einfalt und Tieffinnigfeit, deren fein 
menfchlicher Pinſel fähig ift, geſchildert. Die Schwierigfeiten, 
biefe Umjtände des Sündenfalls zu erflären, fließen alle aus ben 
Borurtbeilen, die man fich von der Weisheit Adams gemacht, und 
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4. Capitel. ausgegeben. Die Kindheit des menfchlichen Geſchlechts tritt une 
ne hier entgegen; darin beftand ihre Unfchuld, welche Gott erhalten; 
tauf, Worin er feine Gejchöpfe erziehen wollte, um unter feiner Auf 
m" ficht zu ber herrlichen Höhe aufzuwachſen, in welcher ver Heiland: 
Betracht.“ den Glauben vergleichungsweife mit dem Verhältniß eines Senf 
forns zu dem vollkommenen Baume baritellt.e Die Unruhe eineh 
böfen Gewiſſens ift derjenigen Bewegung ähnlich, die wir Furqht: 
und Scham nennen. Wir müſſen alle Nebenbegriffe bier ver⸗ 
lieren und auf die bloße Bewegung der Seele ſehen; unfre Worte 
find Alfegorien der Gedanken oder Bilder verfelden. Unfermi 
Aeltern war ihr eigner Leib im Wege; fie wünjchten, daß fie nr 

ihren eignen Augen entziehen könnten. *) 
5. Mof. 30, 11. — — — Das Gebot, das und Gott giebt, > 
ift nicht verborgen, — ift nicht fern von uns. Das Urtheil ift bie 
nahe, Menfch! — es ift in deinem Munde, in deinem Herzen, —ı 
daß du Dich nicht entjchuldigen kannſt mit der Schwierigfeit, es zu; 
thun, oder mit der Freiheit, e8 zu unterlaffen. Diefes Gehotä 
ift dergeftalt in dein Wefen verflochten, daß dieſes aufhören muß; 
wenn bu jened Wort in veinem Munde verleugnen ober brechen 
willſt“. 
kungen. iu welche Hamann im Vorſtehenden ausgefprochen, zu verbeutlichen! 
demj, was Die Weisheit Gottes im Verhältniß zum Menjchen ift das Ges 
ann fühl eines Vaters, wie die Weisheit des Menfchen das Gefühl 
Rebenst. dv. de8 Kindes. Die urfprüngliche Unfchuld des menfchlichen Ger 
Fir ichlechtes beftand in deſſen Kindheit. Gott aber will das menſch⸗ 
en. liche Gefchlecht zur Freiheit erzieben, die auf Selbftliebe beruht, 


mitgeteilt 
worden. infofern e8 in das Bewußtſeyn hineinwächit, daß alles wahre 


Halten wir bier einen Augenblick inne, um uns die Gedanken, 


Glück und alle wahre Freude eben nur in jenem innigen Zur 
ſammenhang fi finden läßt. Gut und Böſe aber find zunächſt 
allgemeine Begriffe, die nach unfrer Beziehung auf andre Gegen 
ftände, und je nachdem diefer Zufammenhang etwa gejtört ober 


geförbert wirb, alfo gebraucht werden. In fittlicher Hinficht nennen | 


| 
*) „Die Erkenntniß des Guten und Böfen hatte unfre Stammältern Scham | 


gelehrt,“ und in dem Gewahrwerden ihrer Blöße ſpricht fidh das Ber 


wußtſeyn des Abfalles von Gott aus. cf. Schr. Bd. II. S. 260. 
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e jede Lebensregung böfe, wodurch jenem Zufammenhange, im !- Eapiter. 
nm wir mit Gott ftehen, Abbruch gefchieht; denn dieſes Böſe — 
derſpricht dem Geſetze, worauf ſich unſre Freiheit gründet, es ilauf, 
derſpricht unfrer Selbſtliebe und unſerm ganzen Weſen, weil — u. 
je8 damit ein andres wird und aufhört, das menſchliche Weſen Betrag 
ſeyn, wozu Gott es gejchaffen. Aber gerade um dieſes Be- 
tieyns willen brauchen wir uns bei der Frage vom Urfprung 

8 Böfen nicht aufzuhalten. Gewiß das Böſe ift vorhanden und 

e Berfuchung bei der Erziehung nicht ausgefchlofjen; wie jeboch 

8 Wort: „Ich fchaffe das Böſe,“ davon zeugt, daß dem Regi- 

ente Gottes Alles unterworfen ift,*) fo halten wir feft an ber 
jahrheit des andern Wortes: „Niemand ift gut als ver einige 

ott," und Dürfen im Bewußtſeyn unfrer Lebensgemeinfchaft mit 

sem höchften Gut das Böſe als etwas uns ganz Fremdes be- 

ten. Und zur Erläuterung deſſen, was jolcher geftaltim Allgemeinen 

jagt worben, ſoll dann jenes Gleichniß dienen. (S. ob. 6.215) Auch 

eres) geht Hamann auf die Frage vom Urfprung des Böfen nicht 

ı. Die Feinde des Kindes repräfentiren das Böſe (die Welt 


*) „Wer bei Mittelurſachen ſtehen bleibt, egnet Gott und ſtirbt“. (©. 
ob. €. 26.) 


=) Beiläufig möge aber einer andern Stelle in Hamanns Schriften gedacht 
werden. Wir erinnern uns aus dem erften Theile der Verbindung Herders 
mit dem Diakonus Trefho in Morungen, der auch in Beziehungen 
zu Hamann fland (S. ob. ©. 135), aber von diefem wicht fonderlich 
gefhägt murde, wie u. U. aus nachfolgenden Aeußerungen in einem 
Briefe an feinen Bruder hervorgeht: „Treſcho hat mir wieder ge- 
fhrieben; er trägt mir immer eine Liſte von Titeln auf, über deren 
Inhalt er mein Urtheil wiffen will, fo wenig ich Luft habe, felbige zu 
lefen. Ich werde mir Zeit lafjen, an ihn zu fchreiben, weil ich einem 
ſolchen Briefwechjel wohl das Beiwort arouyerov (wo nichts zu erndten 
ift) geben mögte, was Homer dem Meere anhängt, wo weder Erndte 
noch Weinlefe Statt findet, nichts für die Tenne, nichts für die 
Kelter; nichts für den Geſchmack, nichts für das Herz; nichts für das 
Gedächtniß, nichts für die finnlihe Empfindlichkeit.” Bon diefem 
Manne war Hamann eine Schrift zugeftellt worden, mit dem Titel: 
„Näfchereien in die Vifitenfammer am Neujahrstage 1762.” Als Er- 
wiederung darauf finden wir in den Kreuszügen (Schr. Bd. II, ©. 238) 
ein Sendichreiben an Treſcho abgedrudt, mit der Aufichrift: „Näfche- 
reien in die Dreßkammer eines Geiftlichen im Oberland.” (Weber dos 
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4. Gapitet. im biblifchen Berftande). Gott (der Monarch) hat Chriftus, t 


a, Neufchöpfer der Menfchheit, aus dem Bereich berjenigen gerii 


tauf. welche aus Hütern feines Heiligthums Feinde geworben war 
Broden u. und dem Menjchen mit feinem Worte die verborgenenen Ra 
geragı. ſchlüſſe feiner Regierung und Führung offenbart. Das Gewif 
ift der unerfannte Freund, welcher ihn darauf zu achten gebiet 


Wort „Dreßlammer“ äußert fi Hamann — um diejes beiläufig 
bemerfen — dahin: diejes Provinzialwort bedeutet in hiefigen Geg 
den die Safriftei. Eine fromme Etymologie hat eine Tröſtkamm 
daraus gemadt. Die wahre Herleitung muß aber im Englif 
gefucht werden, wo Dreß vom Kleideranzuge befonders ı 
Tafelbereitung gebraucht wird, beide Begriffe fich jchidend ; 
Kirhhendienfte des Dialonats.) Treſcho hatte in feiner Schrift m. 
ein Sendfchreiben Keiths an den Philoſophen in Sansfouci bearbe 
womit Hamann wenig zufrieden war. „Aliena cornua fronti addit: 
beißt es in feiner Erwiederung und er erklärt diefes Andern unverfä 
liche Wort feinem Freunde Lindner eben dahin: „Die al. corm. | 
nichts als die Larve des Keith, die der Kleine Geck von „Näſch 
fih unterftanden bat, anzurühren.“ — Im Uebrigen betrifft Hamas 
Schreiben das Buch des franzöfifhen Materialiften Nobinet: de 
Nature Th. I. von dem zunächſt gejagt wird: „Man findet darin e 
Menge philofophifcher Ideen, deren Güte und Neuheit zu prü 
ih nicht in den Umftänden bin! Eine fehr ebene Schreibart u 
einem veifen glüdlichen, fo befcheidenen als ſchlauen Ausdrud; t 
finnlidhe Aufmerkfiamleit, einen moraliſchen Gefhmad und e 
methaphyſiſche Einbildungsfraft, die mir aber am matteften vı 
fommt. Alle diefe Verdienſte in einer ziemlich gelehrten Bermilchn 
zufammengenommen, find indeffen Empfehlungen, durch die fi fi 
Kunftrichter darf abfchreden Laffen, das Syften des Autors ale ı 
Ballet hinken der Hypothefen zu verwerfen.“ Dann übergehend < 
den Inhalt, fagt er: „Die erfte Abtheilung handelt vom Gleiche 
wichte des Böfen und Guten in der Natur. — — Diefer Lel 
fag ift mit ziemlicher Klugheit und NAufrichtigkeit zu Grunde geli 
worden; ja man würde vermuthlich demjelben treuer geblieben u 
dadurch in feinen Unterfuchungen weiter gefommen feyn, wenn | 
Theorie des Erfenntniffes Gutes und Böfes mitten in der Nal 
(1. Moſ. 2, 9), nicht bis auf diefen Tag eine Mausfalle des all 
Sophiften, der die ganze Welt verführt — und zugleich das O! 
wäre, da die Seele unfchuldiger Näſcher Luſt an hat. 
Kinder, und die fie warten, — ihre Engel, auf Geben, v 
im Himmel — glauben, daß Alles gut ſey; vernünftige Männer ab 
. dergl. e8 zn Hofe und in der Kutte giebt, (wie z. B. Keith u 
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das Bild Gottes, Das Zeichen,*) welches ihm auf die Stirn !- Fapitel. 
rüdt, und feine fremde Macht, fondern nur fein eigener Wille "anna. 

Entſchluß auszulöfchen im Stande iſt. Und folchergeitalt mit auf, 
u fiegreihen PVertheivigungsmitteln gegen die Angriffe ber — 
nde ausgeſtattet, würde er gegen die wahre Natur menſchlichen vBetracht.“ 
jens handeln, wenn er aus feiner Fejtung entfallen und das 
bite Glück aufgeben wollte, um es gegen das tiefite Elend 
can zu geben. 

Als in Verbindung mit Vorſtehendem jtehbend und demſelben 
danfengange angehörig, mögen aber jchlieflich noch folgende DBe- 
tungen hier eine Stelle finden: 

1. Kön. 19. Der Gott, der den Sturm, das Erbbeben, dus 
wer zu feinem Boten bat, wählt eine leiſe, ftille Stimme 
m Zeichen feiner Gegenwart. Diefe Stimme hört ein Elias, der 
bewegt den Sturm, das Erpbeben und das Feuer gefehen und ge- 
lt hatte, diefe Stimme hört Elias und verhüllt fein Geficht im 
antel. Dies ijt die jtille, leife Stimme, die wir mit Zittern in 
sttes Wort und in unferm Herzen hören. 

Haggai 1. Die Gottfeligfeit hat die Verheißung biefes 
d des zufünftigen Lebens. Wie leicht würde es den Menſchen werben, 
 Häufer zu bauen, die gebauten zu erhalten, ja was noch mehr 


— — — — 


Treſcho?) Haben nach ihren Neigungen und Abſichten bald im ſuperlativiſchen 
Grade, bald in der Ironie von jener Ueberlieferung unendliche 
Randgloffen heransgegeben. Folglih war e8 gar nicht unnatürlid, 
daß es einem Philofophen (Robinet) in diefen letzten Zagen einge- 
fallen zu fragen: Sollte nicht das Gute mit dem Böfen in der 
Natur im Gleichgewichte ftehen? Ka, follte —? Auf diefe Frage, 
(1. Mof. 3, 1) die nichts Anders als’ eine unmittelbare Offenbarung 
eines unfichtbaren Mitteldings von Geiſt und Vieh gemefen feyn 
muß, brachen alle Brunnen der großen Tiefe, und bie 
Fenſter des Himmels thaten fi auf; oder um mid zur 
irdiſchen Sprache herunter zu laffen: — auf diefen Fragweiſe 
erreichten Grad der Ueberzeugung drängen fih Bemweife a priori 
und Beweiſe a posteriori Berg an gleich den Haaren einer pythifchen 
Wahrſagerin und der Wis des neuen Gefetgebers fährt (jenen Jagd— 
jhlitten gleich, die man auf dem Eife fäufeln und klingen hört, daß 
einem das Herz bricht), mit feinem Sleichgemwichte des Guten umd 
Böfen über die ganze Natur einher!" — — 

2) Blinde Heiden haben die Unfidhtbarfeit erkannt, die der Menſch 
mit Gott gemein hat u. |. w. ©. ob. ©. 154. 
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4. Gapitet. im biblifchen Berftande). Gott (der Monarch) hat Ehriftus, ben 


nn Neufchöpfer der Menfchheit, aus dem Bereich berjenigen gerüdt, 


tauf. welche aus Hütern feines Heiligthums Feinde geworben waren, 
Broden u. mb dem Menjchen mit feinem Worte bie verborgenenen Rath- 
—8 ſchlüſſe ſeiner Regierung und Führung offenbart. Das Gewiſſen 
iſt der unerkannte Freund, welcher ihn darauf zu achten gebietet, 


Wort „Dreßkammer“ äußert ſich Hamann — um dieſes beiläufig zu 
bemerken — dahin: dieſes Provinzialwort bedeutet in hieſigen Gegen— 
den die Sakriſtei. Eine fromme Etymologie hat eine Tröſtkammer 
daraus gemadht. Die wahre Herleitung muß aber im Englifchen 
gefucht werden, wo Dreß vom Kleideranzuge befonders und 
Tafelbereitung gebraudt wird, beide Begriffe fich jchidend zum 
Kircchendienfte des Diafonats.) Treſcho hatte in feiner Schrift u. 4. 
ein Sendfchreiben Keiths an den Philoſophen in Sansjouci bearbeitet, 
womit Hamann wenig zufrieden war. „Aliena cornua fronti addita,‘“ 
heißt es in feiner Erwiederung und er erflärt dieſes Andern unverftänd- 
liche Wort feinem Freunde Lindner eben dahin: „Die al. corn. find 
nichts ala die Larve des Keith, die der Fleine Ged von „Näfcher“ 
fih unterftanden bat, anzurühren.” — Im Uebrigen betrifft Hamanns 
Schreiben das Bud) des franzöfifhen Meaterialiften Robinet: de la 
Nature Th. I. von dem zunächſt gefagt wird: „Man findet darin eime 
Menge philofophifcher Ideen, deren Güte und Neuheit zu prüfen 
ih nicht in den Umftänden bin! Eine jehr ebene Schreibart von 
einem reifen glüdlichen, fo bejcheidenen als fchlauen Ausdrud; viel 
finnliche Aufmerkſamkeit, einen moraliſchen Gefhmad und eine 
methaphyſiſche Einbildungstkraft, die mir aber am matteften vor— 
fommt. Alle dieſe VBerdienfte in einer ziemlich gelehrten Vermiſchung 
zufammengenommen, find indefjen Empfehlungen, durd) die fich Fein 
Kunftrichter darf abfchreden Laffen, das Syftem des Autors ale ein 
Ballet hinken der Hypothefen zu vermwerfen.“ Dann übergehend auf 
den Inhalt, fagt er: „Die erfte Abtheilung handelt vom Gleichge— 
wichte des Böfen und GOuten in der Natur. — — Dieſer Lehr- 
fa ift mit ziemlicher Klugheit und Aufrichtigfeit zu Grunde gelegt 
worden; ja man würde vermuthlich demjelben treuer geblieben und 
dadurch in feinen Unterfuhungen weiter gefommen jeyn, wenn bie 
Theorie des Erfenntniffes Gutes und Böſes mitten in der Natur 
(1. Mof. 2, 9), nicht bis auf diefen Tag eine Mausfalle des alten 
Sophiften, der die ganze Welt verführt — und zugleih das Obft 
wäre, da die Seele unfchuldiger Näfcher Luft an hat. 

Kinder, und die fie warten, — ihre Engel, auf Erden, wie 
im Himmel — glauben, daß Alles gut jey; vernünftige Männer aber, 
dergl. es zu Hofe und in der Kutte giebt, (wie 3. B. Keith und 
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d das Bild Gottes, das Zeichen,*) welches ihm auf die Stirn !- Eavite. 


Hamanns 
wücdt, und feine fremde Macht, fondern nur fein eigener Wille gnens. 


d Entſchluß auszulöfchen im Stande ift. Und folchergeitalt mit tauf, 
en fiegreihen Vertheidigungsmitteln gegen die Angriffe ber — 
inde ausgeſtattet, würde er gegen die wahre Natur menſchlichen Betracht. 
eſens handeln, wenn er aus ſeiner Feſtung entfallen und das 

bite Glück aufgeben wollte, um es gegen das tiefite Elend 

ran zu geben. 

As in Verbindung mit Vorſtehendem ſtehend und demſelben 
edankengange angehörig, mögen aber ſchließlich noch folgende Be— 
ichtungen hier eine Stelle finden: 

1. Kön. 19. Der Gott, der den Sturm, das Erdbeben, das 
ner zu feinem Boten bat, wählt eine leiſe, ſtille Stimme 
n Zeichen feiner Gegenwart. Diefe Stimme hört ein Elias, ber 
bewegt den Sturm, das Erdbeben und das Feuer gejehen und ge- 

‚lt hatte, diefe Stimme hört Elias und verhüllt fein Geficht im 
antel. Dies ijt die jtille, leife Stimme, die wir mit Zittern in 
tes Wort und in unferm Herzen hören. 

Haggai 1. Die Gottfeligfeit hat die Verheißung dieſes 
d des zufünftigen Lebens. Wie leicht würde es pen Menfchen werben, 

ı Häufer zu bauen, die gebauten zu erhalten, ja was noch mehr 


Tref ho ?) haben nad) ihren Neigungen und Abfichten bald im fuperlativifchen 
Grade, bald in der Ironie von jener Meberlieferung unendliche 
Randgloffen herausgegeben. Folglih war e8 gar nit unnatürlich, 
daß es einem Philoſophen (Robinet) in diefen legten Tagen einge- 
fallen zu fragen: Sollte nicht das Gute mit dem Böfen in der 
Natur im Gleichgewicht ftehen? Sa, follte —? Auf diefe Frage, 
(1. Mof. 3, 1) die nichts Anders als’ eine unmittelbare Offenbarung 
eines unfihtbaren Mitteldings von Geiſt und Vieh gemefen jeyn 
muß, braden alle Brunnen der großen Tiefe, und die 
Fenſter des Himmels thaten fi auf; oder um mid zur 
irdiſchen Epradje herunter zu Laffen: — auf diefen Fragmeife 
erreichten Grad der Ueberzeugung drängen fi) Beweiſe a priori 
und Beweiſe a posteriori Berg an gleich den Haaren einer pythifchen 
Wahrfagerin und der Wi des neuen Gefeßgebers fährt (jenen Jagd- 
fchlitten glei), die man auf dem Eife fäufeln und Elingen hört, daß 
einem das Herz bricht), mit feinem Gleichgewichte des Guten und 
Böfen über die ganze Natur einher!" — — 

*) Blinde Heiden haben die Unfihtbarkeit erfannt, die der Menſch 
mit Gott gemein hat u. f. w. ©. ob. ©. 154. 
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1. Gapitel ift, genug zu haben, mehr als genug zu haben, mit Zufrieben- 
nt Heit und Danffagung die Wohlthaten der Natur zu empfangen, 
tauf, zu genießen, durch Mäßigfeit zu vervielfältigen und bie Lieblichkeit 
Dein u Gottes in jeder Creatur zu ſchmecken! Was ift ber Grund ber 
Betrag.“ kümmerlichen Erndte von einer großen Ausfaat, des Hungers 
und Durjtes, der niemals geftillt werben kann, ver Kälte, bie 

uns unfre Kleider nicht vertreiben wollen, und der burchlöcherten 
Beutel, worin wir unfre Cinnahme aufzuheben glauben? ber 
Mangel des göttlihen Gedeihens! und diejes fehlt, weil 

uns Gott und fein Dienft ein Nebenwerf, ein entbehrliches Ding, 

ein Weberfluß, ja leider ein Hinderniß in unferm Berufe fcheint. 

Diefer Mangel an Religion in den Menfchen macht überhaupt 

Ihon eine Unordnung in den Leidenfchaften, die immer noch viel 

vor fich jehen und wenig zu empfangen glauben, und das Wenige 

jelbft durch hundert kleine Lüſte und Näfchereien derſelben, durch 
allerhand Ausfchweifungen, Nachläffigfeiten und Thorheiten bald 


zu Spreu machen. 


— — — — nn 


—— Und indem wir uns nun anſchicken, aus dem Schatze der 
kungen a. „biblifchen Betrachtungen" noch Diefes und Jenes mitzutheilen, 


d. Betracht, erinnern wir uns, daß, wie in der Schöpfung, wie in ber Natur, 
fo auch in der heiligen Schrift vor Allem die Demuth Gottes 
fich fund giebt, und lajfen den „Betrachtungen“ einiges eben auf 
biefen Punct Bezügliche, das wir an andern Stellen verzeichnet 
finden, vorangehen. So fchreibt er an Lindner nah Grünhof 
(3. Aug. 59), nachdem er von feinen Stubium der griechifchen 
Sprache gejprochen und daran Bemerkungen über das Studium 

eingeteiters der Sprachen im Allgemeinen geknüpft: 

ae „Das unfihtbare Weſen unfrer Seele offenbart fih Durch 

Heuferung Worte, — wie die Schöpfung eine Rede ift, deren Schnur voͤn 

a. d.Rector einem Ende des Himmels bi zum andern fich erjtredt.*) Der 

eindner, Geiſt Gottes hat allein fo tieffinnig und begreiflih uns das 


*) „Die Schöpfung: eine Rede der Creatur durch die Ereatur; denn ein 
Tag ſagt's dem andern, und eine Nacht thut's fund der andern. 
Ihre Loſung läuft über jedes Klima bis an der Welt Ende, und 
in jeder Mundart hört man ihre Stimme.” (©. ob. ©. 33.) 
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Wunder ver ſechs Tage erzählen können. Zwiſchen einer Idee 1. Capitet. 


unjrer Seele und einem Schall, der durch den Mund hervorge⸗ — 
bracht wird, iſt eben die Entfernung, als zwiſchen Geiſt und Leib, lauf— 
Himmel und Erde. Was für ein unbegreiflih Band verfnüpft — u 
gleichwohl diefe jo von einander entfernten Dinge? Iſt es nicht venaqt.“ 
eine Erniedrigung für unfre Gedanken, daß fie gleichfam nicht 
onders fichtbar werden können, als in der groben Einfleivung 
willfürlicher Zeichen; und was für ein Beweis göttliher All—⸗ 
macht — und Demuth, — daß er die Tiefen feiner Ge— 
heimmiffe, vie Schäße feiner Weisheit in fo fauderwelfche, ver- 
worrene und Knechtsgeftalt am fich habende Zungen ber menfch- 

lihen Begriffe einzubauchen vermogt und gewollt. So wie aljo 

ein Menſch den Thron des Himmels und die Herrfchaft deſſelben 
einnimmt: fo ift die Menſchenſprache die Hoſſprache — im ge- 

lobten — im Baterlande des Chriften. Heil uns! Freilich fchuf 


er uns nach feinem Bilde, — weil wir das verloren, nahm er 
unfer eigen Bild an — Fleiſch und Blut, wie die Kinder haben, 
lernte weinen, — lallen, — reden, — leſen, — dichten wie ein 


wahrer Menfchenfohn; ahmte uns nach, um uns zu feiner Nach- 
ahmung aufzumuntern. Der Heide, der Philofoph erkennt die 
Allmacht, die Hoheit, die Herrlichkeit, die Güte Gottes, aber von 
ver Demuth feiner Mienjchenliebe weiß er nichts, — As ein 
Ihöner Stier, als ein Adler, Schwan und güldner Regen theilte 
ſich Supiter feinen Buhlerinnen mit.“ 

Diefe Abjchweifung entſchuldigend, fchließt dann Hamann 
feinen Brief mit den Worten: „Wenn ich in meiner Einbildungs⸗ 
fraft ausgefchweift, jo ift die Ausficht meines verwilderten Gärt- 
chens Schuld daran in dem ich fchreibe; vaß er auch der Heiden 
Gott ift, dafür haben wir Gelegenheit ihm auch zu banken, wenn 
wir mit Thomas ihm ganz allein uns zu eigen machen und ihm 
nachfagen: Mein Herr und mein Gott! Ueberlaffen Sie fich der 
Führung des guten Hirten, ver fein Leben läßt für feine Schafe, 
und aus deſſen Hand uns Fein Feind rauben Tann.“ (D. h. wir, 
vom Mandel nah väterlicher Weife, von heidniſchem Weſen erlöft, 
baben damit an uns felbit erfahren, daß Gott auch ein Gott der 
Heiden ift.) 
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1. Capitel. Borftehbendem Briefauszuge fügen wir den Anfang jener Rebe 
oben hinzu, die Hamann in feiner glosse Philippique dem heil, Paulus 
tauf, im den Mund legt, und deren Yortfegung oben (5. 178) mitge- 
en "theilt, in diefem Zufammenhange nebit ven dort mitgetheilten Vorbe— 
Betrage. merkungen hier wieder nachgelefen werben möge. „Mes enfans“ dit-il 
& la circoncision et au prepuce du genre humain, „je ne me suis 
propose“ de savoir autre chose parmi vous que Jesus-Christ, et 
Jesus-Christ erucifie parcequ’en lui tous les tresors de la 


b.durheine science! sont enterres et la suffisance de la divinite reside 
Stelle aus 


der glosse 
Philippi- sterieusement cachee; — — l’Encyclopedie d’un „Genie“ Crea- 
que, 


en lui corporellement. L’evangile est la sagesse de dieu my- 


teur, qui par l’energie de ses bons mots fait sortir du neant 
et reutrer dans le neant l’univers representif; — — d’un „Genie“ 
Mediateur, que la predilection pour les cadets du monde mat£- 
riel et spirituel suggera le stratageme de rarticiper au sang et 
a la chair, /’uniforme de la nature humaine, pour detruire 
comme le roi d’Ithaque, en lambeaux de gueux les rivaux 
de sa Penelope, accusee & faux par les petits-maitres Zoiles; 
(ef. ob. s. 47) d’un „Genie“ Auteur qui sonde toutes choses; 
möme les choses profondes de dieu. Le style de ses me&moires 
. pour servir a l’histoire du ciel et de la terre surpasse tous les 
talens bornes, et touche a deux extremites à la fois; cest un 
argent affine au fourneau de terre, epure par sept fois; c’est le 
doigt d’un dieu, qui se baisse, penchant en bas, qui donne 
en poux aux mignons de Pharaon la demonstration de son 
existence et de sa jalousie souveraine (1. Mos. 8, 19). O 
Eternel! quetes oeuvres sont magnifiques: tes pensees sont mer- 
veilleusement profondes. L’homme abruti n’y connait rien et le 
fon n’entend point ceci. Les charges d’affaires u. f. w. wie 
oben das Weitere mitgetheilt worden. 
durhh Und nun endlich als hieher gehörig noch der Inhalt des 
den erſten erſten „Helleniſtiſchen Briefes. Nachdem Hamann hier zu Ein— 
en Br gang mit einigen Worten Kypckes: observationes sacras befprochen, 
“fährt er fort, wie folgt: 
„Der Streit über die Sprade und Schreibart des Neuen 
Teſtaments ift mir nicht ganz unbefannt; ich zweifle daher, daß 
eine bloße Sprachkunft Hinreiche, ven Widerfpruch der Meinungen 
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aufzuheben. Dan muß nicht nur wiffen, was gut griechifch iſt, 1. Capitel. 
fondern auch was Sprache überhaupt, nicht nur was die Wohl rn. 
redenheit eines Taffifhen Schriftftellers, fonnern was Schreibart auf, 
überhaupt fey. Weber beide Gegenftände hat man wenig philofo- ” 
phifche -Einfichten.. Der Mangel an Grunpfägen ift aber mehren- Beragt.- 
theil8 Schuld am Schulgezänfe. Hierzu gehört wirklich eine höhere 
Philoſophie, aus der dem Verfafler der obs. sacr. ein ſehr rühmlicher 
Schanpfled gemacht wird. Weil e8 mir aber nicht gegeben ift, 
- hierüber viel xar’ 2£oyy’nv zu fagen, fo werde ich meine Betrachtungen 
zer’ avdownov anitellen. Es fällt mir fehr bequem zu glauben, 
baß die Bücher des neuen Bundes auf „bebräifch, griechiſch und 
römiſch“ gefchrieben find, wie der Titel des Kreuzes (Joh. 19, 20). 
Wenn e8 wahr ift, daß fie im jüdiſchen Lande unter der Herr- 
ihaft der Römer, von Leuten, bie feine litterati ihres Sacculi 
waren, aufgefeßt worden, fo ift der Character ihrer Schreibart 
der autbentifefte Beweis für die Urheber, ven Ort und die Zeit 
diefer Bücher. Im widrigen alle würde. die Kritif unendlich 
mehr für fih Haben, ſich ungläubig gegen deren Zuverläſſigkeit 
zu geberben.” 

„Da diefe Bücher nicht für Griechen geichrieben (1. Kor. 1, 
22. 23) und bie Gelehrten, die für und wider bie Neinigfeit ihrer 
Sprade eingenommen ‚find, auch feine geborne Griechen, fonbern 
wie Klaudius Lyſias, der Chiliarch, in Anfehung ihres Funftrichter- 
lichen Bürgerrechts in diefer Sprache befennen müffen, es mit 
vielem Kopfbrechen (moA}ov zeyalatov. Apoft. 22, 28) erfauft zu 
haben, während fih Paulus in Anfehung ihrer auf feine längſt 
zerriffenen Kinderſchuhe berufen konnte, da ferner feine Sprache 
aus Büchern allein überfehben werben Tann, und die Autor- 
ſprache fich als eine todte zur Sprache des Umgangs ver- 
hält: fo find dieſes Merkmale genug, daß mehr Wahn als Wahr: 
heit in allen dieſen Unterfuhungen zum Grunde liege." 

„Matthäus der Zöllner — — und Xenophon! — Wer 
fucht bei einem Joachim Lange die Schreibart eine von 
Mosheim und doch giebt e8 Kanzler! (v. Mofer?) die unge- 
achtet ihrer Würde Erlaubniß haben, wie Pädagogen zu fchreiben, 
auch von ihrem Styl Feine Ausnahme gegen ihre Maafregeln 
annehmen. — Jede Denfungsart, die ein wenig Mode wird, 


4. Capitel. 
Hamanns 
Lebens⸗ 

lauf, 

Brocken u. 

bibl. 

Betracht.“ 
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jeder unmerkliche Uebergang der Leidenſchaften tingirt den Aus— 
druck unſrer Begriffe. Der Weg der Chriſten (der zu allen Zeiten 
eine Secte geſcholten wird) mußte demnach gleichfalls eine neue 
Zunge und eine heilige Schreibart zu ihrem Unterſchied er- 
halten. Geben Sie, in welhe Gemeine ver Chriften Sie 
wollen; die Sprache auf der heiligen Stätte wirb ihr Vater- 
land und Genealogie verrathen, daß fie nämlich heidniſche 
Zweige find rzapa yiow, auf einen jüdiſchen Stamm ge- 
pfropft. Je erbaulicher der Redner, dejto mehr wird uns fein 
galiläifches Schiboleth in die Ohren fallen. Ye mehr Feuer, 
bejto mehr von jenem Sanarienfect,*) über den die Iſmaeliten 


(Kinder unjrer Kirche nach dem Fleiſch) ihr Geſpött treiben, wie 


gefchrieben fteht: (fpottend ſprachen fie: Sie find voll füßen 
Weines Ap. Geſch. 2, 13); deito mehr von jenem Thau ber 
Morgenrötbe, in deren Schooß uns die Sonne der Gerechtig— 
feit aufgegangen mit Heil unter ihren Flügeln. Kurz, das 
Drientalifche in unferm Kanzelſtyl führt uns zurüd auf die Wiege 
unfres Geſchlechtes und unfrer Religion, fo daß man fidh 
gar nicht den äfthetiichen Geſchmack einiger chriftlichen Wortführer 
darf befremden laffen: si aures, (mit einem bifpanifch-fchönen 
Zateiner unſrer Zeit zu reben,**) perpetuis tautologiis Orienti 
jueundis, Europae invisis laedant, prudentioribus stomachaturis, 
dormituris caeteris.“ 

„Es gehört zur Einheit***) der göttlichen Offenbarung, daß 
ber Geift Gottes fich burh den Menfchengriffel ver Heiligen 
Männer, die von ihm getrieben worden, eben jo erniedrigt und 
feiner Majeſtät entäußert, al8 der Sohn Gotted durch bie 
Knechtsgeftalt, und wie die ganze Schöpfung, ein Werf der höchſten 
Demuth if. Den allein weifen Gott in der Natur bloß be- 
wundern, ift eine jenem Schimpfe ähnliche Beleidigung, die ber 


*) cf. Ap. Geſch. 2, 18. 


**) nämlich Hofrath Michaelis als Herausgeber von Lowths praelect de 
sacr. poesi Hebraeor. 


**5) „Die Einheit des Urhebers fpiegelt fi bie in dem Dialekte feiner 
Werke” u. ſ. w. (S. ob. ©. 31.) 
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Pöbel einem vernünftigen Manne erweilt, indem er deſſen Werth !. Capite. 
nach feinem Rode ſchätzt. — — Wenn alfo bie göttliche Schreib- rn, 
art auch das Alberne, — das Seichte, — das Unedle, — erwählt, 1auf, 
um bie Stärke und Iugenuität aller Profanferibenten zu beſchämen, Pr " 
jo gehören freilih erleuchtete, begeifterte, mit Eiferfucht zeragı.- 
gewaffnete Augen eines Freundes, eines Vertrauten, eines 
Liebhabers dazu, in folder Verkleidung die Strahlen Himmlifcher 
Herrlichleit zu erfennen. Dei dialectus: „Soloecismus,“ fagt ein 
befannter Ausleger. Der Kaifer fpriht: Schismam,* und bie 
Götter ver Erden befümmern fich felten darum, Sprachmeifter 
zu feyn. Das Erhabene in Cäſars Schreibart ijt jeine Nach- 
läſſigkeit. — Wir haben den Schatz göttliher Urkunden, mit 
Paulo zu reden in irdiſchen Gefäßen, auf Daß die überfchwängliche 
Kraft ſey Gottes und nicht von uns" (2. Cor. 4, 7) und ber 
Stylus curiae des Himmelreiches bleibt wohl, befonders in Ver— 
gleihung aftatifcher Höfe, der fanftmüthigfte und demüthigſte. 
Das äußerliche Anjehen des Buchitabens ift vem unberittenen Füllen 
einer lajtbaren Efelin ähnlicher, als jenen ſtolzen Hengften, bie 
dem Phaeton die Hälfe bradyen; nec nomina novit equorum (Ovid. 
Met. II. 192.)" 

„Der Zeitungs- und Briefftyl (Evangelien und Epifteln) 
gehören nach allen Rethorifen zum humili genere dicendi, von 
dem uns wenig Analoges in der griehifhen Sprache übrig ge- 
blieben. In diefem Gefhmad muß gleichwohl die Schreibart Der 
Bücher des N. B. beurtheilt werben, und hierin find fie gewifier- 
maßen original. Die Apoftelgefhichte und Offenbarung 
find hiſtoriſche Schriften im eigentlichen Verſtande. Von ver 
Screibart, worin fünftige Begebenheiten vorgetragen werben 
müſſen, haben wir nichts Sjoperimetricalifches (nach gleich großem 
Maaße) als etiva Fragmente velphifcher und ſibylliniſcher Sprüche. “ 

„Da Wörter und Gebräuche Zeihen**) find, fo ift ihre 





*) Soloecismus: unzufammenhängende Redeweiſe. Ale dem Kayſer 
Sigismund während des Concils zu Koftnig auf feine Bemerkung: 
Wir wollen kein Shismam haben bemerft wurbe, das Wort ey 
generis neutrius, antivortete er: „Ich bin ein Kaifer und höher als 
die Grammatifer, Tann wohl eine andre Grammatik maden u. |. w.“ 


*5) „Rede ift überfegen, — Bilder in Zeichen u. ſ. w.“ (©. ob. ©. 34,) 
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1. Capitel. Geſchichte und Philoſophie einander fehr gleichförmig und zujam- 


Hamanns 


„Lebens⸗ 
lauf, 


menhängend. Die Frage, ob bie Heiden in ihren Religions g e— 
bräuchen jubaifirt, oder ob die Juden den Diebftahl abergläu- 


Broden u hiſcher Sitten ihrem Gott geheiliget, diefe Frage ift mit ben 


i 


Betracht.“ 


Geſchlechtsregiſtern der Redensarten, die Sprachen unter einander 
gemein haben, nach ähnlichen Grundſätzen zu zergliedern! Photius 
dehnt die Ritterſchaft Pauli, Alles unter dem Gehorſam Chriſti 


. gefangen zu nehmen (aiyuadwrsvew) bis auf die heidniſchen 


Flosfeln und Bhrafen aus, — das Franzöfifche ift zu unfern 
Zeiten fo allgemein, als ehemals das Griechifche. Jenes mußte 
aber in London und Berlin eben fo ausarten, wie das Griechiiche 
im jüdifchen Lande, zumal in Galiläa, radgebrochen worden feyn 
mag. Abficht, Zeit, Ort eines Autors find alles Beftimmungen 
feines Ausdruckes. Hof, Schule, Handel und Wandel, geſchloſſene 
Zünfte, NRotten und Secten haben ihre eigenen Wörterbücher. 
Und fo geben uns die Milgrationen der lebenden Sprachen Licht 
genug über die Eigenfchaften, welche die todten mit ihnen theilten, 
und über das wandelbare Schema aller Sprachen überhaupt.“ 
Und um an einem Beifpiele zu zeigen, daß der Geift es eh, 
welcher die Sprache able, aber nur von Empfänglichen erfannt 
werde, fommt er am Schlufje feines Briefes auf Kantemir und 
die Nachrichten zu fprechen, welche dieſer in feiner Gefchichte des 
osmanischen Reiches über Mifri Effendi, Scheich von Prufa, einen 
geiftreihen “Dichter und angeblich heimlichen Chrilten unter 
Ahmet II., mittheilt. „Der Mufti“, Heißt es bier nämlich, 
„unteritand fich nicht, über feine Geſänge zu urtbeilen, und foll 
gejagt haben: Die Bedeutung und der Sinn derjelben ift niemand 
befannt als Gott und Mifri. Der Mufti befahl auch, feine Poeſien 
zu jammeln, um felbige unterfuchen zu können. Er las, — warf 
fie ind Feuer und gab dieſes Fetwa von fih: Wer aljo redet 
und glaubt wie Mijri Effendi ver ſoll verbrannt werden, Miſri Effendi 
allein ausgenommen; denn über diejenigen, diemit Begeiſterung ein- 
genommen find, Tann fein Fetwa ausgejprochen werben;" — und 
biefen Worten fügt Hamann in einer Note die Bemerkung hinzu: „Ce 
n’est pas la peine d’ötre“ inspire pour ötre commun, fagt ein andrer 
Mufti (Voltaire) in feinen Remarques sur les pensees de Pascal. 
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Und indem wir Vorftehendem nun noch einige der „Betrach- !. Capitel. 
tungen” Hinzufügen, möge uns vergönnt fehn, foldhe nach einer — 
dr eifachen Gruppirung mitzutheilen, dergeſtalt daß wir ihn ſprechen lauf— 
hören: oe u. 

1) von ber Herrlichfeit der Schrift im Allgemeinen. Betrag.“ 

In folcher Beziehung hat er einmal an Kant geſchrieben, Squeßl. 
(27. Juli 59): „Was find die Archive aller Könige — und aller mirtkeitg. 
Jahrhunderte, wenn einige Zeilen aus biefem großen Fragment, ud ven 
einige Sonuenftäubchen von biefem Chaos im Stante find, uns — 
Erkenntniß und Macht zu geben? Wie glücklich derjenige, welcher Ordnung 
das Archiv Desjenigen, der die Herzen aller Könige wie Wafler- Dan 
bäche leiten Tann, täglich befuchen darf, ven feine wunderbare 
Haushaltung, die Geſetze feines Reiches u. ſ. w. nicht umſonſt A in ®e 
gelüftet einzufehen. Ein pragmatifher Schriftfteller ſagt davon: un 
Die Rechte des Herren find köſtlicher denn Gold und viel fein Schritt im 
Gold, füßer denn Honig und des Honigfeims tröpfelnde Faden! "een 
das Gefeb Deines Mundes ift mir lieber, denn viel taufend Stüd 
sold und Silber. — Ich bin gelehrter denn alle meine Lehrer, 
benn Deine Zeugniffe find meine Rede. — Ich bin Klüger denn 
die Alten, denn ich halte Deine Befehle. — Du machſt mich mit 
Deinem Gebot weifer denn meine Feinde find, — denn es ift 
ewiglih mein Chat” (Pi. 119). 

Und aus diefem Archive fchöpfend, fchreibt er nun zu 

3. Mof. 3. „Moſe hat uns Gott befchrieben, daß Er ruhete 
Bach der Schöpfung. Hier finden wir ein größeres Geheimniß in 
den Friedensopfern ausgebrüdt. Gott erflärt fie für feine Speife, 
ber füße Geruch derfelben fol feine Speife jeyn. Wie in ben 
Brandopfern die Etrafe unfrer Sünden, die Unreinigfeit unfrer 
Natur in Vorbildern von Gottes Augen entfernt wurben, fo fah 
er in dieſen Friedensopfern das Yeben der neuen Creatur, fein. 

Bild erwedt und wieder hergeftellt, dies ift die Speiſe Gottes, 
die wir Menfchen ihm bringen. Er hatte Wein von feinem 
Weinſtock verlangt; der Gärtner brachte ihm Weinejfig mit Galle 
vermifcht. Diejen trank fein Sohn für ihn am Kreuz. Gott 
welche Wunder in Deiner Erlöfung! in Deinem Wejen, in Deinen 
Eigenfchaften! die Natur verfchwindet vor Deinem Worte. Hier 
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1. Capitel. iſt das Allerheiligſte! die ganze Schöpfung iſt nur ein Vorhof 
orten, gegen dasjenige was wir in Deinem Worte ſehen! 
lauf, 9. Mol. 4. „Was für ein herrliches Capitel! Jedes Wort 
— u. das aus dem Munde Gottes geht, iſt eine ganze Schöpfung von 
Betrag, Gedanken und Bewegungen in unfrer Seele. — Gott will ung 
jelbft nahe feyn, und fommt tn unjre Herzen, nicht nur wie aus ber 
wüften, leeren Erde ein Paradies aus denfelben zu machen, fonbern 
ein Gezelt des Himmels felbft hier aufzufchlagen. O wie follte 
uns biefer Ervenflos heilig jeyn, auf dem Gott würdigt feine Hütte 
aufzufchlagen, weil unfer armer Geift darunter wohnt. Gott! wie 
bin ich wohl im Stande das alles aufzujchreiben, was mein Herz 
fühlt, was mein Herz angiebt! Wenn Johannes als ein Menſch 
gejchrieben hätte, fo würde er niemals aufgehört haben. Er fagte 
bie Wahrheit feines Herzens, daß die Bücher zu groß feyn würden 
für die ganze Welt!" | 

9 Mof. 30, 11. „Welche Geheimniffe der Natur finden 
wir in Gottes Wort aufgeflärt. Der ganze Menfch fcheint ohne 
bafjelbe nichts al8 Erbe zu ſeyn, ohne Geſtalt, leer, und Finiter- 
niß aufder Fläche ver Tiefe. Hier ift eine Tiefe, die fein menfch- 
licher Verftand abjehen Tann; eine Tiefe, auf der Dunkelheit liegt, 
bie unfern Augen nicht einmal erlaubt, die Oberfläche recht zu 
unterjcheiden. Wollen wir etwas willen, fo lafjet ung den Geiſt 
fragen, der über dieſer Tiefe jchwebt, der dieſe ungeftalte, leere, 
geheimnißvolle Welt in die Schönheit, die Klarheit, die Herrlichkeit 
verjegen Tann, gegen welchen bie übrige Schöpfung ihren Glanz 
zu verlieren fcheint. — Das Gebot, das uns Gott giebt u. f. w. 
(S. Fortfegung ob. ©. 152.)” 

Ruth 1. Gott Hat mit einer bewunderswerthen Weisheit 
eine Harmonie, ein fo außerorbentliche® Band und Scheidewand 
zugleich zwifchen den Kräften des Leibes und der Seele, zwijchen 
ben Gewäſſern oben und unten eingeführt, daß fie fich einander 
erjegen, gegen einander pienftfertig find, und in ihrer Entfernung 
einen Zuſammenhang finden. Gott hat unferm Leibe das Gefühl 
des Hungers gegeben, damit wir eine gleiche Nothwendigfeit für 
unfern Geift vorausfegen follen. Ja vielleicht macht der Kummer 
ber Hunger, die Dürre, worin unfer Geift lebt, den Xeib fo 
ſchwach, fo gierig. Mofe, unfer Heiland, und jeine Nachfolger 
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erfuhren mit ihren Sinnen die Nahrung, die wir in der Voll- !. Capitel. 
bringung bes göttlichen Wortes fühlen follen; wie ein wahrer m 
CHrift Das Wort Gottes, je länger, je mehr er liefet, von allen "1auf, 
Büchern durch ein Wunderwerf unterfchieden finden, den Geift des ?roden u. 
Wortes im feinem Herzen fehmelzen und wie durch einen: Than —8 
bes Himmels die Dürre deſſelben erfriſcht fühlt, wie er es Teben- 
dig, Träftig, fhärfer denn fein zweifchneidig Schwert an fich prüft, 
das durchdringt bis zur Scheidung der Seele und des Geifteg, 
der Gebeine und des Marfes in venjelben. 

Pred. 2, 26. Alle vie Eitelfeit, alle die Arbeit, alle bie 
Bemühungen der Menfchheit um Weisheit, um Glüd, um Ruhe, 
die auf fo verfchievenen Wegen bie Menfchen nach dem Grabe 
führen, wo all’ der Unterfchiep aufhört, ven fie fich auf der Erde 
zu geben fuchen, find nicht bem Frommen von Gott zugebacht, 
fondern fie find ein Fluch, den die Sünde dem Menfchen auferlegt 
bat, welchen aber Gott zum Segen für die Sein’gen machen will. 
Denn dieſe emfigen, dieſe unrubigen Gefchöpfe ſammeln und häu— 
fen für diejenigen, die im Gottes Augen gut find; und biefe follen 
etwas, das ber Sünder fucht, aber nicht findet, um das er arbei- 
tet, und das er nicht genießen kann, umfonft durch des Sünders 
Arbeit empfangen: Weisheit, Erfenntniß, Freude! — Was ift 
das göttliche Wort, und woher iſt die Weisheit, Erfenntniß, Freude, 
bie in bemfelben liegt, genommen? Was find die Gefchichten, vie 
fie uns liefert, als Beifpiele von der Sünder Arbeit, von ber 
Gifelfeit und Thorheit, worin bie Menfchen verfallen find? 

Röm. 2. In der Bibel finden wir eben bie regelmäßige 
Unoronung, die wir in der Natur entveden. Alle Methoden find 
als Gängelwagen der Vernunft und als Krüden derſelben anzu— 
fehen. Die Einbildungskraft der Dichter hat einen Faden, der dem 
gemeinen Auge unfichtbar ift und den Kennern ein Meijterjtüd zu 
ſeyn fcheint. Alle verborgene Kunſt ift bei ihm Natur. Die 
heilige Schrift ift in viefem Stüde das größte Mufter und der 
feinfte Brobeftein aller menſchlichen Kritik. 

2. Theff. 2. Gott wiererholt fi wie in ver Natur, in 
der Schrift, in ber Regierung der Welt, in der Aufbauung der 
Kirche, im Wechfellaufe der Zeiten; wenigitens ſcheint e8 uns jo 
und ift nothwendig für uns daß wir Wiederholung ſehen. (S. 
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1. Capitel. Th. I. ©. 388.) Es find nicht dieſelben Früchte und find doch 
— dieſelben, die jeder Frühling hervorbringt; es iſt nicht derſelbe 
tauf, Leib und doch derſelbe, ven wir aus Mutterleibe bringen und in 
en “ven Schooß der Erde ſäen; es ift nicht derfelbe Fluß und doch 
Betrae. derſelbe, der fich ſelbſt zu verfchlingen fcheint. Wer ein Sonnen- 
jttäubchen erklären kann, der hat das Näthfel der ganzen Natur. 
Sa der Geilt, der die Xiefen der Gottheit erforfcht, legt dem 
Simfon ein Geheimnißwort in den Mund, ein Geheimnißwort, 
das durch eine jehr gleichgültige Begebenbeit verſtändlich wird, und 
deſſen Sinn durch eben das Geheimniß offenbar wurde, deſſen 
Apoftel Paulus war, und das er Röm. 16, 25. 26 fein Evan⸗ 
gelium nennt. — (Richt. 14, 14, Bgl. mit Pf. 19, 11; Matth 11, 19 

und Joh. 6, 5l u. f.?) 
Hebr. 13, 3. Ohne Glauben können wir ſelbſt die Schöpfung 
und die Natur nicht verftehen, — daher die Bemühungen, Gottes 
Wort und Willen zu entfernen, das Dafeyn durch Hypotheſen und 
wahrfcheinliche Fülle zu erklären und bie vielen Zweifel, vie man 

Boni gegen Moſes Erzählung erhoben hat. 

ihren pro: 2) Von den Wundern in Natur und Schrift, deren Sprache 
phetifhen und prophetiichem Inhalt. 

Inhalt. I. Mof. 5. — — So wie die Menfchen ihre Natur oft 
ihrer Vernunft entgegenfegen und ihre Gewohnheit zu handeln 
zu einer Nothwenpigfeit machen, fo bat man in ver Welt: 
mweisheit öfters die Natur ihrem Schöpfer entgegenfegen wollen 
und von widernatürlihen und übernatürlihen Werfen ge- 
redet. Wie viele Wunder bat Gott getban, mögte man jagen, 
daß wir nichts für Natur erkennen follen; und was tft in ber 
Natur in den gemeinften natürlichften Begebenheiten, das nicht ein 
Wunder für uns ift, ein Wunder im ftrengften Verftande?“ 

„Henoch wandelte mit Gott. Er fah dieſes Peben als eine 
Reife an, als einen Weg, auf dem wir zu unſerer Heimath, zur 
Wohnung Gottes kommen follten. Glüdliher Bilgrim, der ven 
Herrn der Emwigfeit, wo er durch den Glauben einzufehren hofite, 
zu feinem Wegweiſer und Führer wählte. Er fand einen Nicht- 
weg, den Gott nur zweien feiner Lieblinge entdeckt hat." 

1. Mo. 11. Mofe bejchreibt den Eifer Gottes, das Vor— 
haben der Menfchen zu hindern, mit eben den Worten, womit er 


4. Abſchn. H. im Kampf für d. Glauben, gegen Aber- u. Ungl. 241 


die Menſchen ben ihrigen ausprüden läßt. „Kommt — laßt ung !. Sapitel. 
niederfahren!“ Dies ift das Mittel, wodurch wir dem Himmel Yen 
näher gefommen find. Die Herunterlaffung Gottes auf die tauf, 
Erde! fein Thurm unferer Vernunft, deſſen Spige bie an "rn " 
ben Himmel reicht, und durch deſſen Ziegel und Schleim wir etracht.“ 
ung einen Namen machen wollen, und deſſen Fahne der irrenden 
Menge zum Wahrzeichen vienen foll! — Gott bat fich die Ver— 
einigung der Menfchen vorbehalten zu einer einzigen Sprache, 
zu der einzigen wahren Erfenutniß, und die Ausbreitung des Evan⸗ 
geliums ift das Hülfsmittel, unfere Herzen, unfere Sinne und Vernunft 
zu vereinigen. Die Propheten des alten und neuen Bundes ver- 
tröften uns auf die Zerſtörung Babels, und daß die Zerftrenung bes 
menfchlichen Geſchlechtes jo gut wie des Jüdiſchen Volkes ein Ende 
nehmen wird, Die Erhaltung und Regierung der Welt wird ein 
fortpauerndes Wunder bleiben, bis das Geheimniß Gottes zu Enve 
jeyn wird!“ 

1. Mof. 33. Jacob kauft hier em Stüd Feld, um fein 
Gezelt aufzufchlagen im Lande der Verheißung, das ganz feinen 
Nachlommen gehören follte. So kauft Gott Das Jüdiſche Volt 
als einen Fled der ganzen Erbe, in der Abjicht, alle Völker zu 
überführen, daß fie ihm eben fo theuer feyen, ihn eben fo nahe 
als dieſes angehen follten, und wie die Juden ein eben fo großes 
. Recht zu dem ganzen Lande hätten, als Jacob zu biefem Flecke, 
fo ift das Recht aller Völker gegen das Recht dieſes einzigen. 
Ein Fleck Aders, um ein Gezelt aufzufchlagen! — wie vollfom- 
men ftimmt diefes mit dem irbifchen Kanaan, mit der Stiftähütte, 
ja felbjit mit dem Tempel Salomons überein, gegen bie ewige 
Herrlichkeit, die aller Welt aufgehen ſoll und aufgegangen ift! 
Der Geift der Weiffagung ift das Zeugniß Jeſu 
(Dffend. 19, 10). Diefe Regel dient ber ganzen beil. 
Schrift zum Edjtein und muß ein Probierftein aller 
Ausleger feyn!" (©. ob. ©. 50). 

1. Röm. 3. Alle Werke Gottes find Zeichen und Ausdrücke 
feiner Eigenſchaften, und fo, ſcheint es, ift die ganze Törperliche 
Natur ein Ausprud, ein Gleichniß der Geifterwelt. Alle enplichen 


Poel, Hamann. I. 16 


242 Dritte Abtheilung Hamanns Autorſchaft. 


4. Capitel. Gefchöpfe find nur im Stande, die Wahrheit und das Wefen ver 


Hamann 
„Lebens 
lauf, 


Dinge in Gleichniffen zu fehen.*)“ 
1. Chron. 26. Der ganze Goitesdienſt der Jüdiſchen 


Broden u. Kirche, bie Opfer, die Lieber, der Tempel, die Harfen, alles war 


Betradt.“ 


prophetiich, alles Sinnbilder von dem Dienjte Gottes, den mir 
Chriften mit unfren Gedanken, Worten, Handlungen, mit unferem 
ganzen Leibe, mit jedem Gliede vejjelben, mit jedem Werkzeuge 
unfres Berufes, unfres Vergnügens, unſres Wandels und unfrer 
Andacht durch den Glauben an feinen Sohn bezeugen würden. 
Unfer ganzes Leben, aller Gottespienft eines Chriſten, alle jeine 
Handlungen find prophetifch, find Prophezeiungen von dem himm⸗ 
lichen Dienfte, den wir Gott vor feinem Thron mitten unter 
feinen Engeln, und dem Lamme Gottes mitten unter feinen Zeu- 
gen und Brübern bringen werben. So waren der Mantel des 
Propheten, jo der Stab feiner Diener Wunderthäter!“ 

Esr. A Die Feindfchaft des Schlangenfamens gegen ben 
gejegneten Weibesſamen läuft durch bie ganze heilige Schrift, bie 
eine Erklärung ber eriten Prophezeiung (1. Mof. 3, 15) und eine 
fortvauernde Beitätigung derſelben bis zur Zeit der Erfüllung ent- 


hält. Die Feinde Judä und’ Benjamins fangen mit glatten Wor- 


ten an und wollen den Söhnen ver Berpflanzung einbilven, fie 
fuchten einen Gott mit ihnen, fte thäten und opferten wie jene!“ 

Hiob A. Hiob konnte feine Plagen unmöglich als Gottes 
Willen anjehen, er war nicht im Zweifel, Gott habe fich die Auf- 
richtigfeit und Unſchuld feines Herzens gefallen laſſen. Er wünjchte 
nichts, als mit Gott felbft hierüber fich befprechen zu können, Gott 
erhörte dieſen Wunſch und in ihm den Wunfch des ganzen menjch- 
lihen Geſchlechtes. — Wir finden in diefem Buche ven Geiſt ver 
übrigen Bücher der heil. Schrift; den Geiſt, der fich allenthalben 
durch ſich ſelbſt aufflärt und fein Zeugniß von ber Erlöfung 
Ehrifti überall zum Ziele feiner göttlichen Offenbarung fett. (Der 
Geiſt der Weiffagung — das Zeugniß Jeſu!) 


*) Womit zu vergl. zu Sprüde 6: Die Schrift kann mit uns Menjchen 
nur in Gleichniffen reden, weil alle unfere Erkenntniß finnlich 
figürlich ift, und die Vernunft die Bilder der äußerlihen Dinge 
allenthalben zu Zeichen abftracter, geiftiger und höherer Begriffe 
macht. 


4. Abſchn. H. im Kampf für d. Olauben, gegen Aber- u. Ungl. 243 


Ezechiel 29, 14. Wer erjtaunt nicht, wenn die größten !. Capitel. 
Völker der Erde in ihren Kriegen und Eroberungen, in ihren Sie- Yun 
gen und Berwüftungen zu nichts als Propheten unfichtbarer Dinge, rauf, 
zu einem Puppenfpiel ver göttlichen Vorfehung gedient haben, um nn ” 
fi) den Gläubigen Durch diefe Zeichen zu offenbaren! Wir müffen Beraht“ 
bie ganze Erde blos als eine Himmelsfugel der Sternjeher betrach- 
ten, und die ganze Gejchichte verfelben als eine Landkarte over 
mathematiſchen Riß zu einer Aufgabe ber höheren Meß- und 
Bewegungstunft!“ 

Nahum. Nächſt dem Reichthum Gottes in der Natur, ber 
aus Nichts entitand, fit Feine größere Schöpfung als dieſe ber 
menschlichen Begriffe und Empfinpungen zu bimmlifchen und gött- 
fihen Geheimniſſen, diefe Allmacht ver menjchlihen Sprache zu 
ben Gedanken ver Cherubim und Seraphim! Wie fchwellen, wie 
glühen, wie raujchen vie finnlichen Eindrücke zum Gefühl und 
Augenfchein des Glaubens und des Geiftes! Jede einzelne Traube 
des göttlichen Wortes ift eine ganze Weinerndte für einen Chriften! 

Alle Wunder find tägliche Begebenheiten, ftündlihe Erfahrungen 
des Lebens in Gott! Es ijt einem Chriften fo unmöglich, an 
Gottes Wort zu zweifeln, als einem getauften Heiden, daran zu 
glauben. Es ift mehr als das Zeugniß ber Sinne und 
der Bernunft, was zur Religion gehört. Sie hat ein 
fefteres Siegel als den Beifall dieſer Unmündigen nöthig, die— 
fer beftochenen Hüter, die uns erzählen, was fie im Schlafe fehen!“ 

30h. 12. Wie die geringften Umftände in ber heil. 
Schrift prophetifch find! Hier werben zwei Ausjchweifungen ber 
menfchliden Vernunft angezeigt, vie bis zu unferen Zeiten fort- 
dauern; die Stimme Gottes entweder durch natürlihe Wirkungen 
zu erflären, oder durch untergeorenete Wunder. Che die Menjchen 
Gott fehen und glauben wollen (Byt. Tb. I. S. 409), bilden fie 
fich lieber einen Donner oder einen Engel ein. Dies ift zugleich 
die Wirkung, die Gottes Offenbarung auf die Sünder und From— 
men haben würde, Der Ungläubige wird ein Ungewitter, einen 
Donnerichlag hören, wenn der Gläubige und Chrift Engeljtimmen 
zu fich ſprechen hört." 

2. Betr. 1, 20. Die Prophezeiung der heil. Schrift ift von 
feiner einzelnen oder menjchlichen Auslegung. Es find wiht Wed⸗ 

Að 
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4. Capitel hams Werfe und Moſes Wunder und Israels Gefchichte ber 
an, Inhalt derſelben; es betrifft nicht einzelne Menſchen, nicht ein- 
tauf, zelne Völker, ja nicht einmal bie Erbe allein, ſondern alles ift 
an u. ein Vorbild höherer, allgemeiner, himmlifcher Dinge. Wenn Moſe 
Benagt. den Willen gehabt hätte, auf eignen Antrieb, wie ein Cäfar zu 
ichreiben, fo bürften wir vielleicht nichts als eine Sammlung von 
Urkunden und einzelnen Nachrichten von ihm erwarten. Es iſt 

aber nicht Mofe, nicht Jeſaia, vie ihre Gedanken und die Bege- 
benheiten ihrer Zeit in der Abfiht irdiſcher Bücherfchrei- 

ber ver Nachwelt hinterlaffen haben. Es ift der Geiſt Gottes, 

der durch den Mund und den Griffel diejer heiligen Männer fich 
offenbarte; der Geift, ver über den Waſſern ber ungebilveten, 
jungen Erde fehwebte, der Maria überfchattete, daß ein Heiliger 
geboren wurbe; der Geift, der die Ziefen der Gottheit allein zu 
erforfchen und zu entveden vermag! Mit wie viel Ehrfurcht foll 

dies uns bewegen, das göttliche Wort zu lefen und zu genießen! 

3. Von der Herunterlaffung und Demuth Gottes: 

ih Darin 1. Mof. 27. Dan muß mit Bewunderung fehen, iwie 
manifetio Gott fih in alle Fleinen Umftände einläßt und vie Offenbarung 
nn ae feiner Regierung in. gemeinen Begebenheiten des menfchlichen 
Demun. Lebens den jeltenen und außerordentlihen vorzieht, wie er bie 
Borurtheile, die Irrthümer, bie guten und böſen Neigungen 

der Menfchen in feiner Gewalt hat, fie zu feinem Nathe lenkt 

und benjelben ungeachtet aller menfchlicher Hinderniſſe, gleichwohl 

durch fie ſelbſt Herrlich ausführt. Unterdeſſen wir unwiſſende, 

arme Menſchen an nichts als unfre Kleinen Leidenfchaften und 
Projecte denfen und jenen zu Gefallen dieſe auszuführen fuchen, 

jpielt uns Gott fein eigen Mufter in die Hände, au dem eine 
unbefannte Hand, wie an ihrem eigenen wirkt, und wo ein Iſaak, 
ungeachtet feines Widerwillens, felbft die Hände anlegen muß. 
Umfonft, daß er mit einem großen Zittern ftarf zittert, daß ihn 

ein heftiger Schauber nach dem andern überfällt.. .. Ich habe 

ihn gefegnet; ja er foll gefegnet ſeyn! — Wollen wir 

noch an ber göttlichen Regierung zweifeln, da die Schrift alle 
großen Begebenheiten, alle wichtigen Umſtände gleichgültig anfieht, 

und Gottes Aufmerkſamkeit fich auf die Heinfte Bewegung unfrer 

Seele, auf Iſaaks Liebe zu Wild, auf Eſaus Linfengericht, auf 
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Facobs fteinern Politer erftredt, und dieſe Proben feiner Vorfehung, !- Capitel. 
die den Meiften gleich Thorheit find, feiner Offenbarung allein ben 
werth ſchätzt? — Das Wort Gottes ift gleich einem flammenden iauf— 
Schwerte, das allenthalben fich Hinfehrt, oder gleich dem Lichte, Be un 
das alle Farben in fich Hält. Betraht.“ 
1. Sam. 9. Wie bat ſich Gott der Vater gedemüthiget, 
da er einen Erbenfloß nicht nur bildete, ſondern auch durch feinen 
Odem befeelte! (S. ob. S. 224) Wie hat Gott der Sohn fich gebe- 
mütbiget! Er wurde ein Menſch, der geringfte unter den Men— 
then; er nahm Kuechtögeftalt an! er wurde für uns zur Sünde 
gemacht! Wie hat fi Gott der Heilige Geift erniedrigt, da er 
ein Gefchichtsfchreiber der kleinſten, der verächtlichiten Begebenhei- 
ten auf der Erde geworben iſt, um den Menfchen in feiner eignen 
Sprache, in feinen eignen Gejchäften, in feinen eignen Wegen die 
Rathſchlüſſe, nie Geheimniſſe und Die Wege ber: Gottheit zu offen- 
baren! — Stellt euch das Geheimniß vor, wodurch ihr euch 
einem Volke wolltet verſtändlich machen, das taub und blind ge- 
boren wäre, oder deſſen Augen und Ohren durdy Zauberei ver- 
fchloffen wären. Nur Gott würde zu einem jolhen Volke reden 
fönnen; nur derjenige, der Augen und Ohren gejchaffen hätte, und 
der mit feinem Finger alle Macht der Zauberer Aegyptens zu 
Schanden machte (2. Moſ. 8, 19), würde fich einem jolchen Wolfe 
entdeden können. Die Natur ift herrlich; wer kann fie überjehen, 
wer verfteht ihre Sprache? Sie ift ftumm, fie ift leblos, für ven 
natürlichen Menfchen. Die Schrift, Gottes Wort, ift herrlicher, ift 
volffommmer, tft bie Amme, die uns die erfte Speije giebt und 
auch ſtark macht, allmählich auf unfern eignen Füßen zu gehen." 
„Der Heilige Geift erzählt uns in der Begebenheit einer 
Moabitin (Ruths) die Geſchichte der menschlichen Seele, in dem 
Rath und Troſte, in der Zärtlichkeit, in der verborgenen Führung 
ihrer Schwiegermutter, feine eigne Leitung ver Menfchen. So ſehen 
wir in der Geſchichte Sauls eben baffelbe unter einem neuen 
Lichte, in einem neuen Kleide. So ift die Natur! Gott läßt 
feine Güte fchmeden in taufend Geftalten, in taufend Verwand⸗ 
(ungen, die nichts al8 Schalen feiner Güte find, welche durch bie 
ganze Schöpfung als Grund ihres Dafeyns, ihres Segens fließt. 
Laſſet uns die ganze Schrift als einen Baum anfehen, der voller 
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4. Capitel. Früchte, und in jeder einzelnen Frucht ein Same, ein 
en reicher Same eingefchloffen ift, in dem gleichfalls der Baum und 

tauf, deſſen Früchte liegen. Dies ift der Baum des Lebens, deſſen 
nn Blätter bie Vöffer Heilen, und deſſen Früchte die Seligen ernähren 
Betracht.“ ſollen“ (Heſek. 47, 12, Dffenb. 22, 2). 

1. Sam. 21. Der heilige Geiſt ift ein Gefchichtsfchreiber ° 
menſchlich thörichter, ja fünblicher Handlungen geworden. Er hat 
die Lügen eines Abraham, vie Blutſchande Lots, die Verftellungen 
eines Mannes nach dem Herzen Gottes (Davids) erzählt. Gott! 
deine Weisheit Hat die Thorheit der Menfchen, die Sünde der 
Menfchen durch einen Rath, ven feine Vernunft genug bewundern 
und verehren kann, zu unferm Zuchtmeijter auf Chriftum, zu 
unferm Ruhme in Chrifto gemacht. Gott! wie hat der Stolz in 
das menjchliche Herz kommen können! Die ganze Schrift ift im 
einer Art gefchrieben, worin du dich felbit haſt demüthigen wollen, 
um uns Demuth zu lehren, um ven Stolz des Philifters zu Schanden 
zu machen, der deine Wunder unter dem Griffel, mit dem bu fie 
an die Pforte vor den Augen Himmels und der Erden fchreibit, 
für die Schrift eines Wahnwitzigen anſieht; daß die Söhne der 
Schlange um die Weisheit fommen ben gejegueten Weibesjamen 
zu binden, weil fie ihn gleichfalls für verrüdt anſehen (f. ob. unt. 
Esra 4) daß dein Apoftel öffentlich der Raſerei bejchuldigt werben 
mußte (Apitgih. 26, 24). Warum? weil dein Geijt durch ihn 
Worte der Wahrheit und Nüchternheit ſprach.“ 

1. Chron. 33, 5. Der Geiſt Gottes hat fih Menſchen 
und durch Menfchen geoffenbart.*) „Mit den Werkzeugen, die 
ih gemacht habe." Es ift ver Geift, ver uns lehrt, Gott im 
Geift und in der Wahrheit anrufen, der unjern Mund zum Lobe 
Gottes zubereitet, der die Harfe Davids ftimmte. Cr läßt es 
uns merken, daß er es tft, der Gott, der die Stimme bes Thons, 
der Erde und Ache jo angenehm, fo mohlflingendn, als das 
Tauchzen des Cherubs und Seraphs macht. Gott! wie gnädig bift 
bu! Blos unfertwegen jcheinft du Gott zu ſeyn! wie groß iſt 
unfre Undankbarkeit, wenn wir dieſes nicht erfennen und dir allein 
leben und fterben!“ 





*) „Die Bücher des Bundes enthalten Erempel allgemeiner Begriffe, die 
Sott durch Menfchen dem Dienfchen hat offenbaren wollen.“ ©. ob. ©. 31. 
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die fie in feinem Dienſte gemacht haben, aufzeichnungswerth “Menn⸗ 
findet und die kleinſten Umftände anmerkt! Es ift eben dieſes 1auf, 
bie Art, wie er in unfren Seelen wirkt. Wer ven Geift Gottes"nr " 
in fich fühlt, wird ihn gewiß auch in der Schrift fühlen! Wie svetracht.“ 
er die Eleinften Umſtände, vie uns begegnen, anzuwenden weiß, 
um den DWienfchen zu erbauen, aufzurichten, zu erfreuen, zu tröſten, 
zu warnen und ihm zuzureden! So wahr ijt es, daß feine Abjicht 
gewefen, Teinem andern als dem Gläubigen, ven wahren Chrijten 
durch fein Wort zu gefallen. Der Ungläubige gebt ihn nichts 
an; er mag fo einfältig oder fo gelehrt ſeyn, als er will, er ift 
verfiegelt für ihn, ver Gläubige allein ift fein Vertrauter; er läßt 
fih ſchmecken von dem einfältigiten und von dem tieffinnigften 
Berftande, mit gleicher Wolluft, mit gleihem Maaße, mit gleichem 
Reichthum bimmlifcher Wahrheit und übernatürlicher Gnade. 
Sprüchw. 6. (Nachdem Hamann hierzu bemerkt: „Die Schrift 
fann mit und nicht anders reden als in Gleichniſſen u. f. w., wie bes 
reitd ©. 242 mitgetheilt, fährt er fort:) Außer dieſer Betrachtung fehen 
wir, daß es Gott gefallen Hat, feinen Rath mit uns Menfchen 
zu verbergen, uns nur fo viel zu entdeden, als zu unfrer Ret—⸗ 
tung nöthig ijt und zu unferm Troſte, dieſes aber auf eine Weife, 
welche bie Klugen der Welt, vie Herren derſelben hintergehen 
ſollte. Daher hat Gott nichtswürbige, verächtliche, ja Unbinge 
— (non ens ©. ob. ©. 181 u. 204) wie ver Apoftel fagt (1. Cor. 
1, 27. 28), zu Werkzeugen feines geheimen Rathes und ver- 
borgenen Willens gemadt. Er bediente fich eben verjelben 
Schlingen, welche der Satan dem Menjchen gelegt hatte (1. Moſ. 8) gufäge 
3, 14), um ihn felbjt zu fangen.“ — 
In Ergänzung und Vervollſtändigung deſſen, was wir fo" 
eben unter dieſer Rubrik aufgeführt, möge endlich auch noch etwas 
von dem folgen, was wir über den behandelten Gegenftand in den 
Gedanken über feinen Lebenslauf (unt. 25. Apr. 59) angeführt 
finden. 
„Die Gottjeligfeit, heißt es hier, ift zu allen Dingen nütze. — 
Mein Lebenslauf giebt mir Anlaf, auf zwei beſondre Fälle die 
Wichtigkeit diefer Wahrheit anzuwenden. Eritlich, fie dringt in 
unsre kleinſten Handlungen und fucht die alten Unordnungen 
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bis auf die unmerklichſten Fehler und auf eine ebenfo unmerf- 
liche Art zu verbeflern. Der Satan und unfer Fleiſch macht 
und durch unzählige Rleinigleiten und Thorheiten abhängig, 
deren Gegenjtand ſehr gleichgültig und nichtig, wichts deſtoweniger 
aber bie Luſt berfelben jträflich. ... . Wie oft hindern uns vergl. 
Angewöhnungen und Lüfte an Gefchäften, im Gebet felbit und 
Gottesdienſt. Das zweite ift der Troſt, ven uns der Glaube allein 
über die Fleinjten Zufälle unfres Lebens, — — ja was noch 
mehr, über deſſen Krümmen und Rüden geben kann! So hoffe ich, 
daß felbft die Unordnung und lüfterne Ausbreitung meiner. Abfichten 
durch Gottes Willen ihm nützlich und brauchbar werden können 
— — oder wenigftens, daß diefer Schutthaufen durch ihn bald 
aus dem Wege geräumt werben kann; wenn ich ihm gleich wie 
Nebemia 2, 13 mit Schreden und Traurigkeit anjehe, fo koſtet 
es Gott wenig, ein neu und beſſer Gebäude, in dem er fich ver- 
Hären will, an die Stelte des eingefallnen und zeritörten zu feßen. 

Du Herr alleine 

Räumf uns hinweg all Klötz und Steine! 

Ja bie ganze Bibel jcheint recht in der Abficht zu ſeyn, uns 
bie Regierung Gottes in Kleinigfeiten zu lehren. Es iſt ein 
Gott, der auf die Gedanken der Hebammen horcht, wenn wir zur 
Welt fommen (1. Mof. 38, 27. 30), der dasjenige aufgezeichnet 
hat, was zwifchen Lea und Nabel über die Blumen Nubens als 
ein fehr gleichgültiger Wortmwechjel vorfiel (1. Diof. 37, 27—30. 
30, 14. 15). So fehr ift unfre Religion für unfre Bebürfuiffe, 
Schwahheiten und Mängel eingerichtet, daß fte alle dieſe zu 
Wohlthaten und Schönheiten verwandelt. — — Alles wider 
uns als unbekehrte, alles mit uns, ſelbſt das wider 
uns war und fit, als gläubige Kinder Gottes. Alles, was 
ber irbifhen Vernunft unwahrfcheinlih vorfommt, it ben 
Chriften unumgänglich und unwiderleglich gewiß und tröftlich. 
Was die Vernunft unterprüdt und verzweifelnd und verzagt 
macht, richtet uns auf und macht uns ftarf in Gott." 





4. Abſchn. H. im Kampf für d. Glauben, gegen Aber: u. Ungl. 249 


Zweites Capitel. 


NRükblik auf Damanns chriſtliche Perfünlichkeit als Uebergang 
zu den folgenden Mittheilungen. 


Haben wir im Vorhergehenden uns mit den Selbſtbetrach-⸗gopitel. 
tungen Hamanus befchäftigt, jo möge es geitattet feyn, unter aber- Nudstid 
maliger gelegentlicher Benutzung derſelben zunächft einen Rückblick auf" u 
den Kern und das Wefen feiner hriftlichen Perſönlichkeit zu werfen, 
als zugleich vorbereitend und ben beiten Uebergang bildend zu einer 
Beiprechung feiner übrigen Schriften. Und fo wenden wir uns 

1. nochmals fpeciell der Art zu, wie fein ganzes Denfen fich ae 
identificirt hatte mit der heiligen Schrift, deren morgenländifche® yes 
„Schiboleth* ihm fo erbaulich Hang, daß er in „dem äfthetifchen ist. 
Wunfche einiger hriftlichen Wortführer," der Semitifhen Mund- ortee. 
art die Japhetiſche zu jubftituiren, nur eine ganz verftänbnißlofe 
Berirrung erkannt haben würde. Wenn wir ihn nun aber zu 
1. Petri A, 11 die Bemerkung machen hören: „bie heilige Schrift 
jollte unfer Wörterbuch, unfre Sprachkunft ſeyn, worauf alle Bes 
griffe und Neben der Chriften fich gründeten, woraus fie beftän- 
ben, und woraus fie zufammengefegt würden,“ fo ift wohl bei 
Niemand dieſe Forderung in einem ſolchen Maße in Erfüllung 
gegangen, wie bei ihm jelber. Alle feine Briefe und Schriften, 

Alles, was wir fo eben und früher daraus über ihn mitgetheilt, 
legt davon das beredtejte Zeugniß ab. Er lebte und webte in 
den Gefchichten und Begebenheiten, den Bildern und Sprüchen 
der heiligen Schrift; fie waren fo zu fagen, Theile feines Wejens 
geworben, und für jede Lage des Lebens, für alle Zuftände, für 
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2. Capitel. alle Empfindungen, Stimmungen, Wünfche und Ahnungen, ihn 


Ruͤckblick 
und 


ſelbſt wie Andre betreffend, fand er darin Beflätigung, Zeugniß 


Uebergang. und Ausdruck. Sehr bezeichnend iſt auch im dieſer Hinſicht das 


Urtheil eines Freundes, der fi aber in Hamanns religiöſe Ge— 
danken und Wege nicht zu finden wußte, jenes Dr. Lindner, feines 
Raphael nämlich, von dem wir früher (Th. I ©. 254) einige 
bewundernde Worte über Hamanns Geift und Wiffen mitgetheilt, 
wenn biefer, — im Anfchluß an das, was er dort über Hamanns 
Gedächtniß gejagt, das jeinem Wige von allen Eden und Enden 
einer fajt univerfellen Polnhiftorie her Stoff geliefert, um ver- 
borgenen Sinn in Worten und Sachen zu finden, die dem ge- 
wöhnlichen Leſer nichts als alltägliche Waare geweſen: — wenn 
er, jagen wir, dann weiter fortfährt: „Daher verjtand er fich in 
einigen feiner Schriften hinterher ſelbſt nicht mehr. Ich Habe 
biefes als Geſtändniß aus feinem eignen Munde. Mit einer miß- 
muthigen Miene fagte er mir einft: „Ich bin recht gequält; immer 
fol ich jagen, was ich damit gemeint, was ich darunter veritan- 
den; und ich weiß e8 jett felbjt nicht mehr. Es war das Nefultat 
einer Lectüre, in deſſen Ideengang ich mich unmöglich jett wieder 
verfegen kann; baher verftehe ich es jett felbit nicht." Als ich 
ihm einmal bei jeinen Auslegungen ganz gleichgültiger Stellen 
der Bibel jagte: „Geben Sie mir Ihr originelles Talent, durch 
den Zauber eines jolchen Proteuswiges wie ber Ihrige, Erde in 
Gold und Strohhütten in Feenpaläfte zu verwandeln, jo will ich 
ans dem Schmug Erebillon’fcher Romane und Aretinifcher Bi- 
bliothefen alles das fublimiren, was Sie aus jeder Zeile ver 
Bücher der Chroniken, NRuth*), Eftber, u. ſ. w. gloffiren und 
interpretiren!" — konnte er mir freilich (denn Gründe waren feine 
Sache nicht, wohl aber überrafchende, durch ihre finnreiche Erfindungs⸗ 


*) In einem Briefe an Iacobi dv. 25. Auguft 86 bemerft Hamann: „Wie 
habe ic) mich an Lavaters Predigten über Philemon erquidt! — — 
Ruth, Jonas und Philemon find meine Lieblingsbüdjer im U. und N. 
T.;“ und ebenfo den 6. Sept. an Buchholz: „Lavaters neue Predigten 
babe ich nicht aufhören können zu leſen. Der Brief an Philemon ift 
immer ein Lederbiffen für meinen Geſchmack, wie das Büchlein Ruth 
mit dem kleinen ungezogenen Propheten.“ cf. Th. I. ©. 324. 
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gloxie, die immer von dem Schimmer einer Wahrbeitsähnlichfeit be= 2. Capitel. 
gleitet war, imponirende Orafelfprüche) nichts weiter antworten, als: Pr 
‚Darauf find wirangemwiefen!* Die Geiftesgaben dieſes excen⸗ Uebergang. 
trifchen Mannes ganz kennen zu lernen und zu würbigen, mußte 

man einen langen, vertrauten Umgang mit ihm gehabt und ihn 

jelbit in dem geringfügigften Detail des täglichen Lebens beobachtet 

haben; denn auh da trug Alles den Stempel der Originalität 

ohne alle Affectation. Und doch waren die bewundernswürdigen 
Geijtesfräfte diefes Mannes die Urfache, daß er in feiner mora- 

liſchen und religiöfen Denfart ſchwärmte. Die freilich viele 
Blößen gebende Neologie, das verbefjerte Gefangbuh u. ſ. w. 

waren ihm ein Gräuel, und auch darin hatte er eine ganz eigne 

Kunſt, die alten, in mancher Rüdficht anftößigen Lieder mit einer 
Begeifterung, einem Spiel der Declamation und Mimik zu jingen, 

dag man fait gleih mit ihm empfand." 

„Daranf find wir angewiefen!" viefes Wort fchließt 
fih unmittelbar Demjenigen an, was wir ihn oben über die Petrus- 
ftele jagen hörten. „Gott bat mich zu einem bibelfejten Mann 
gemacht“. — Für immer, und unauslöſchlich war, wie wir wiſſen, 
das Wort feinem Weſen eingewebt worden durch vie Wirfung des 
Schmelztiegels, in dem er jich während feines Londoner Aufent- 
balts befunden. Unter den vielen harten Worten, in benen fich 
Behrens Unwille gegen ven Freund Luft gemacht haben mag, 
findet fih in einem Briefe Hamanns an Lindner folgende Aeuße— 
rung angeführt: „Um nicht Hungers zu fterben, hatten Sie die 
Bibel nöthig, um fich zu überwinden, herzufommen." Soll das 
nicht ein hysteron proteron von einer Vietathefis jeyn? Er wollte 
jagen: Um nicht Hungers zu fterben, hätte ich nöthig gehabt, 
wieber zurüdzufommen, und um mich zu überwinden, vie Bibel. 
Das hat er in Gedanfen gehabt, und das ift auch wahr; mas 
er in der Figur redet aber (von dem Hunger) noch wahrer, und 
ich Tafie es bei den Worten, fo falfh tes Autors Sinn gewefen 
feyn mag, und daß meinen Hunger nichts andres als dieſes Buch 
geftilit, vaß ich e8 wie Johannes gejchludt und vie Süßigfeit und 
Bitterkeit veffelben gefchmedt habe (Dffenb. 10, 9), — und daß 
ich mehr Ueberwindung zu meinem Entfchluß nöthig gehabt, als ihm 
mein „Lebenslauf* jagt, ih ihm jelbjt jemals jagen kann und 


2. Capitel. 


Nüdblid 
und 


Webergang. 
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werde. Das weiß derjenige befjer, der nicht nur Herzen, fonbern 
auch Nieren prüft, — diefe Abfonterungsgefäße unfrer natürlichen 
Unreinigfeiten u. |. w. — beſſer fage ich, als ich ſelbſt und er.” 


“ Und wie bier, fo an andern Stellen: „Sch Habe die Bibel mit 


einer fame canina verjchlungen,” heißt es in einem Briefe an 
Herder (9. April 1769), und las täglich darin; fie war mein 
„Element und Aliment;" und früher an Lindner: „Wir müffen 
Gottes Wort aber nicht nach Paragraphen, fondern. ganz lejen; 
es iſt ein zweifchneidig Schwert, und Gott muß uns Gnade geben, 
es vecht zu theilen, zur Rechten und zur Linken damit umzu- 
geben (1. Eor. 1, 21.) Diefer Hunger nah dem ewigen 
Leben, das er in der heiligen Schrift gefunden, die Beichäftigung 
mit berfelben und namentlich die Art der Anwendung, — wie 
wir das alles zu Anfang feiner Belehrung bei Hamann finden, 
blieb ihm auch bis ans Ende des Lebens. Su feinem „Lebens- 
laufe" gebenft er einmal feiner Schulden (300 Pf.) und bemerft 
dazu: „Meine Sünden find Schulden von unendlich mehr Wichtig- 
feit und Folgen, als meine zeitlichen. Der Gewinn ber ganzen 
Welt würde die erften nicht bezahlen können; und wenn Abraham 
von dem Cananiter Ephron wegen des Kaufgeldes von A00 Sedel 
Silbers für ein Begräbniß hören mußte: Was ift dies zwifchen 
mir und dir? follte Gott nicht einen Chriften großmüthiger 
denfen lafjen, als einen Heiden? wenn jener mit Gott wegen 
der Hauptſache richtig geworden, wie follte e8 Gott auf eine 
Kleinigkeit anfommen, fie oben ein zum Kauf zu geben? Die 300 
Pf. find feine Schulden, er wird wie Paulus gegen Philemons 
Knecht mit mir verfahren und felbige nach feiner Weisheit abzu- 
rechnen wiſſen.“ 

Und noch wenige Jahre vor feinem Tode fchreibt er an 
Sacobi (6. Ian. 1785): „Was Homer den alten Sophijten war, 
find für mich die heiligen Bücher gewefen, aus beren Duelle 
ih bis zum Mißbrauche vielleicht mich überraufcht, zu rechter 
Zeit, zur Unzeit (2. Tim. 4, 2).“ Noch bis diefen Tag, wo ich 
falt, lau und ftumpf geworben bin, Iefe ich niemals ohme bie 
innigfte Rührung das 38. Capitel des Yeremias und feine Net- 
tung aus der tiefen Grube vermittelit zerriffener und vertra- 
gener, alter Qumpen. Mein Aberglauben an dieſe Reliquien ift 
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im Grunde herzlicher Danf für die Dienfte, welche mir dieſe 2. Capitel, 
Bücher gethan und noch thun, troß aller Kritil, die von der Pe 
Bühne und nicht aus dem Loch der Grube raifonnirt.” Uebergang. 

Dieſe Art der Anwendung aber, der Deutung und Umdeutung 
„einer umgekehrten Nachahmung,“ ſowohl der Worte von Gegnern, 
die er bekämpft, als auch namentlich von Schriftſtellen, nennt 
Hamann „Metaſchematismus.“ „Sie wiſſen,“ ſchreibt er an Herder 
(28. San. 1776), daß dieſe unbekannte Figur einer meiner Lieb⸗ 
Iings-Bortheile im Schreiben ift;" und in der Nachichrift feines 
den „Kreuzzügen” einverleibten „Senpjchreibens über die Kirchen- 
mufil“ jagt er: „Unter allen Redefiguren bebient fich der Brief—⸗ 
fteller am glüdlichiten, fo viel ich weiß, derjenigen, welche in ven 
vertraulichen Briefen eines Originalautors (Paulus) „Metaſche— 
matismus" genannt wird (1. Cor. 4, 6).“ 

2. Das Sokratiſche Nicht-Wiſſen Hamanns hatte fich bei ? Das 
ihm zu einem Nichtswiffen als Iefus ven Gefvenzigten geftaltet. ne 
„Sokrates,“ jagt er zu Apoſtelg. 17, nachdem vorher die Neu⸗ Hamanns 
gierde von ihm als eine Art des Aberglaubens und der Ab- Tel 
götterei bezeichnet worden, „Sofrates, dem die Weltweifen ftch 
vereinigen, den Namen eines Weifen beizulegen, befannte, er wiſſe 
nichts. Salomo, dem der Geiſt Gottes mit mehr Necht vielen 
Zitel zufprach, hat uns in feinem „Prediger“ ein Zeugniß Hinter- 
laſſen, das noch betrübter ift. Nichts nen — und Mühe, Gram, 

Ekel, weife zu ſeyn. Wenn die Neugierde eine Mutter, Amme 
ber Wiffenfchaft ift, jo können wir von der Wurzel und ihrem 
Nahrungsfafte auf die Früchte leicht den Schluß machen. Alle 
natürliche Erkenntniß ijt offenbart; denn bie Natur der Gegen- 
ftände giebt den Stoff, und die Gefege, nach denen unfre Seele 
empfindet, denkt, fjchließt, urtheilt, vergleicht, geben bie Form. 
Alle uatürliche Erkenntniß ift daher fo alt, als die Natur felbit, 
umd weil biefe unveränderlich bleibt, jo kann auch feine Neuigfeit 
in den Empfindungen verjelben im eigentlihen Verſtande ftatt- 
finden. Derjenige Theil der Erbe, den man die neue 
Welt nennt, ift ein ſinnlich Exrempel des Mißverſtändniſſes, 
das ber Sprachgebrauh in Begriffen verurſacht, oder viel- 
mehr, wie die Schwachheit und Undeutlichkeit unjrer Gedanken, 
die Begriffe verfälfchen; und durch eben dieſen Betrug nehmen 
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2. Capitel. wir die falfhe Münze für richtig und voll an. Nicht alfo im 


Ruͤckblick 
und 


Laufe der Natur und im Geſichtskreiſe unſrer Vernunft und jedes 


Uebergang. vernünftigen Geſchöpfes iſt etwas Neues anzutreffen; dies muß 


außer dieſem Bezirke ſtattfinden. Gott muß den Lauf der Natur 
ändern oder uns in einen neuen Geſichtskreis verſetzen oder ihn 
erweitern, wenn wir etwas Neues oder mehr als das Alte 'erken⸗ 
nen follen. Das Neue felbft kann unter dem leide des Alten 
erjcheinen, wie uns das Alte unter vem Scheine des Neuen hinter- 
gehen mag, weil wir nichts als die Oberfläche und dieſe Oberfläche 
ſelbſt öfters nur in Dunkelheit und durch einen Nebel fehen. Es iſt alfo 
Gott allein der Neues hervorbringen, der ung Neues entdecken und 
ber uns das Neue zu unterfcheiden und wahrzunehmen lehren Tann. 
Gott fehreibt fich dieſes alles ausprüdlich in der heiligen Schrift zu, und 
der Prediger Salomo fcheint hauptfächlich in der Abficht gejchrieben 
zu ſeyn, daß er als der weifeite aller Sucher der Weisheit auf 
bie Offenbarung Gottes im Fleiſch und die Predigt feines König- 
reichs als die einzige Neuigfeit, bie für die Erde und ihre Ein- 
wohner wichtig, allgemein und wirklich neu wäre, ja, niemals aufs 
hören würde neu zu ſeyn, verweilen follte Gott Lie 
daher ein Gerücht von diefer Neuigkeit fich jo lange vorher auf 
ber Erde ausbreiten, und die Engel waren Boten des Himmels, 


die felbige als eine große Freude, die allem Volke wichtig wäre, 


verfündigen mußten. Die Predigt des Evangeliums wird baher 
die fröhliche Zeitung des Königreichs Gottes genannt. Wüb das 
ausgerüjtete Werkzeug Gottes, Paulus, der gewürbiget wurde, bis 
in den dritten Himmel entzücdt zu werben, wußte nichts als 
Sefum den Gefreuzigten. Dies ift aljo der einzige Gegenftanp, 
für den uns ber Trieb der Neugierde von Gott eingepflanzt ift, 
ber einzige, der demfelben genug thun Tann, ber unfre Neugierde 
in Weisheit verwandelt. Dies ift ein Durft, den wir ungeachtet 
unſrer Erbfünde fühlen, den alle irdifchen Brunnen nur vermeh- 
ven, und den nur bie lautre, himmlifche Duelle ftillt. Je mehr er 
davon trinkt, deſto reicher wird der Zufluß, und es iſt unmöglich, 
davon zu viel zu trinken." 

Der Kern aller Weiffagung alfo, deren Stimme uns bie 
Natur, welche vie Creatur uns vernehmen läßt, die uns, wenn 
auch in zum Theil widriger und furchtbarer Entftellung aus ben 
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Myſterien des Heidenthums entgegentönt, und bie als Erlöſungs⸗ Capitel. 
bedürfniß fich bei Allen, mithin als menſchliches Bedürfniß hörbar Pr 
macht, — der Kern und Inhalt aller diefer Weiſſagung ift, wie Webergang. 
wir Hamann wieberholt im Anſchluß an die Apofalypfe fagen 
hören: Jeſus Chriftus, aber nicht fowohl als äußerliches Vorbild 
ber Tugend und edler Gefinnung, fondern als Erlöfer von Sünde 
und Tod und eine Kraft, beftimmt, Menfchen und Welt von innen 
heraus umzugeftalten und „Alles neu zu machen.“ SHinfichtlich 
jene® im Menſchen lebenden Bebürfnifjes hörten wir Hamann 
früher gegen Steubel in Eflingen äußern, daß „Gottes heiliger 
Wille unfer zeitliches Glück und ewige Seligfeit ſey, die wir nicht 
unfern Berdienften ‚und guten Werfen, fondern feiner Geduld, ſei⸗ 
nen piis desideriis 3u verdanken haben, bie im Grunde unfre 
eignen dunkeln Wünfche fehen;" und dieſem Gedanken begeg- 
nen wir, wenn er zu Pf. 5, A bemerkt: „Wir lejen fo oft: bie 
Sfraeliten ſchrieen, Mofes |chrie, die Erde fehreit. So wenig 
Gott Ohren bedarf um zu hören, fo wenig einer Stimme auf bie 
er hören fol. Seine Allgegenwart, feine Allwiſſenheit find feine 
Ohren und fein Auge; feine Barmherzigkeit und Weisheit giebt 
der ganzen Schöpfung eine Stimme, db. h. jeber hat fein Maaß 
das er füllen muß. Gott hört unfer Schreien, wenn der Rauſch 
und der Schlaf der Sünde, uns an nichts weniger als an uns 
ſelbſt denken laͤßt; deſto mehr denkt er dann an uns. Er weiß 
die Werth in der wir alsdann find; biefe, unfre Noth ift Das 
Gefchrei das er höret. Wie unglüdlich würben felbit vie Raben 
feyn, wenn Gott mit ver Schöpfung ihres Futters fo lange war- 
ten wollte, bis fie hungerte und fie ihn darum anzurufen anfingen! 
Nichts würde fo alt werden auf der Welt, um eine Stimme 
brauden zu können. Wir würden verhungern ehe unfere Zunge 
allen lernte. Wie eine Mutter das Gefchrei ihres Kindes ohne 
Sprache verjteht, fo Gott unfern Hunger und Durft, unſre 
Blöße und Unreinigfeit, und er bat für alles geforgt, noch ehe \ 
wir etwas von diefen Bebürfniffen mußten, noch ehe wir Ihm 
ein gut Wort darüber gegönnt hatten, ja, ohne daß Ihm die mei⸗ 
ften Menfchen dafür danfen und fein Gefchrei hören, mit dem 
er uns feinen Himmel anbietet.” Und noch unmittelbarer fchließt 
fid dem Gefagten das an, was Hamann zu Jofua 1, 18 bemerft: 


2. Gapitel. 
Rüdblid 
und 
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„Wir finden Hier ein neues Erempel, wie Gott das zum Voraus 
befiehlt, was der Menſch, fich felbft überlajfen, als nothwendig, 
und als feine eigne Pflicht anfieht, daher ift im Grunde unfres 
Herzens eine Stimme, die uns der Satan fjelbjt nicht hören läßt, 
die aber Gott hört, und auf die er uns aufmerffam zu machen 
ſucht. Wenn wir zur Selbfterfenntniß gelangen, wenn wir von 
ungefähr uns jelbit in unfrer wahren Geftalt zu Geficht befommen; 
wie wünfchen, wie fleben, wie Ängftigen wir uns, wie fühlen wir 
die Nothwenpigfeit von all dem, was Gott ohne unfer Wiffen, 
ohne daß wir Antheil daran genommen und danach gefragt hätten, 
fih nicht ermübdet bat, uns vorzuhalten, uns anzubieten, uns zur 
Annahme defjelben aufzumuntern, ja, einzufchreden! Wir hören 
alsdann das Blut des Verſöhners fchreien, wir fühlen es, daß 
ber Grund unfres Herzens mit dem Blute befprengt ift, das zur 
Berjöhnung der ganzen Welt vergoffen worden. Alle Wunder ber 
heiligen Schrift gejchehen in unfrer Seele!" 

Wir ſahen, wie und in welchem Maße Hamann fie jich zu 
eigen zu machen fuchte, und zu eigen gemacht hat; und wie biefe 
Wunder nicht Zeit und Erde allein betreffen, fo hören wir ihn 
in Webereinftimmung hiemit (zu Mof. 5, 39) ausrufen: Wie bie 
ganze Dauer der Zeit nichts als ein Hente der Ewigkeit ift! Die 
ganze Zeit macht einen einzigen Tag in Gottes Haushaltung aus, 
wo alle Stunden zufammenhängen und in Einen Morgen und 
Einen Abend eingefchloffen find. Die Ankunft unfres Heilandes 
machte den Mittag ber Zeit aus. Gott was it die Ewigkeit! 
und was ift der Herr berfelben! wie viele Millionen Tage haben 
dazu gehört, wie viele Millionen Bewegungen hat Die Erbe ge- 
macht, ehe fie zu der Bewegung kommt, die fie heute macht. Und 
wie viele Millionen werben auf felbige folgen, die du alle gezählt 
haft, wie die vergangenen gezählt find! Wie aber dieſe Ewigkeit 
von Tagen, die in ber Welt gewejen find und noch ſeyn follen, 
nichts als Heute für dich find, fo ift der heutige Zag eine Ewig- 
feit für mi. Herr, dein Wort macht uns klug, wenn es uns 
auch nicht mehr gelehrt hätte, als: dieſe unſre Tage zählen. Was 
für ein Rauſch, was für ein Nichts find fie in unſern Augen, 
wenn die Vernunft fie zählt! was für ein All, was für eine Ewig- 
feit, wenn fie der Glaube zählt! Herr lehre mich meine Tage 
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zählen, auf daß ich Hug werde! Alles ift Weisheit in deiner 2- Capitel. 
Natur, wenn der Geiſt deines Wortes den unfrigen auffchließt. ro 
Alles Labyrinth, Unordnung, wenn wir felbft fehen wollen! Elender uesergang. 
als blind, wenn wir bein Wort verachten und es mit den Täufch- 
gläfern des Satans anfehen. Unfre Augen haben bie Schärfe 

bes Adlers, gewinnen das Licht ver Engel, wenn wir in deinem 

Worte Alles fehen, dich, Tiebreicher Gott, Himmel und Erbe, bie 

Werke Deiner Hände, die Gebanfen deines Herzens gegen beide 

und in beiden! Der Ehrift allein ift ein Menſch, er allein liebt 

fi), die Seinigen und feine Väter, weil er Gott liebt, der ihn zu- 

vor geliebt Hatte, als er noch nicht da war. — Der Ehrift allein 

ift ein Herr feiner Tage, weil er ein Herr feiner Zufunft ift. So 

hängt unfre Zeit mit der Ewigkeit zufammen, daß man fie nicht 
trennen fan, ohne beiden das Xicht ihres Lebens auszublafen. 

Ihre Verbindung ift die Seele des menfchlichen Lebens, fo ungleich 

fie auch ihrer Natur nach find, wie die Verbindung der Seele 

mit dem Leibe das zeitliche Leben ausmacht.” 

Terner heißt e8 zu 1. Chron. 12, 32: Der Verſtand ber 
Zeiten giebt uns den Verftand unfrer Pflichten. Der Herr der 
Zeit Tenut felbige allein; er kann uns alſo allein jagen, von was 
für Wichtigkeit der Augenblid ift, den er uns fchenkte. Der gegen- 
wärtige Augenblid ift nur ein tobter Rumpf, dem der Kopf und 
die Füße fehlen; er bleibt immer auf ber Stelle, worauf er liegt. 
Das Vergangene muß uns offenbart werben und das Zufünftige 
gleichfalls. In Anfehung des erjten Tonnen uns unfre Neben- 
geichöpfe etwas helfen; das legte iſt uns gänzlich verfagt; felbft 
der Odem der folgenden Stunde ift fein eigner Herr, wenigftens 
hängt er von ber vorigen fo wenig ab, als er feinem Nachbar 
nnd Nachfolger gebieten kann. Jeder Augenblid, ber Zeit tft voll 
kommen rund; daß eine Schnur aus bemfelben wird, rührt. von 
dem Faden ber, den bie Vorfehung durch denfelben gezogen, und 
ber ihm eine genaue Verbindung giebt, welches unſer ſchwaches 
Auge uns nicht beobachten läßt. Dieſer Faden macht den Zuſam⸗ 
menhang der Augenblide und Theile der Zeit fo feit und unauf- 
löslich, daß Alles aus einem Stüde befteht.“ 

Endlich zu Offend. 1: „Die Schrift lehrt uns Chrijten bie 
Zeit, die ganze Dauer derſelben nach Gottes Rechnung betrachten. 


Poel, Hamann. 1. 


2. Capitel. 


Rüdblid 
nnd 
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Was unfer Leben ift, das ift die Dauer der ganzen Welt, nichts 
mehr als ein Heute vor Gott und für jedes Geſchöpf. Was ift 
unfer Tod, den wir ſtets jo nahe wie jeden fünftigen Augenblid 
anfehen müſſen? Sind wir es, die wir fterben? Nein, die Welt, 
bie uns ftirbt, für uns vergeht. Der Tod jedes Menjchen ift 
aljo die Zeit, wo dieſe Offenbarung zum Theil an der Seele jebes 
Menfchen erfüllt wird. In diefem Verſtande ift es buchſtäblich 
wahr, daß die Zeit der Erfüllung nahe ift. — Wie unvollfommen 
und unzureichend die Begriffe der Menfchen find, um himmliſche 
und geiftlihe Dinge fich vorzuftellen! Die Ewigkeit Gottes Tann 
uns nicht anders begreiflicd gemacht werden, als durch bie Theile 
ber Zeit, durch eine Verbindung von drei Augenbliden, die wir 
aus Unvolllommenheit unterfcheiden und mit einander vergleichen 
müfjfen. Die Umnveränderlichleit Gottes, in dem, wie Jacobus 
jagt, nicht ein Schatten eines Kehrens oder Wendens ift, Tann 
uns nicht anders als durch die DVergänglichkeit irdiſcher Dinge 
deutlich gemacht werden. Nach unfern Begriffen geht das Ver: 
gangene vor dem Gegenwärtigen her; bei Gott ift dad Gegen- 
wärtige der Grund des Vergangenen und bes Zufünftigen. Was 
fann uns einen wunderbarern Begriff geben von Gottes Unverän- 
berlichleit, überfchwänglicher Größe und unerforfchlicher Hoheit, als 
biefe Vernichtung aller menfchlichen Begriffe oder dieſe Ueberſtei⸗ 
gung derſelben?“ 

Und in dieſe Ewigkeit, von der wir ihn hier anbetend reden 
hören, fühlte ſich Hamann hineingeboren (S. ob. S. 13 u. 14). 
„Geiſt der Beobachtung und Geiſt ver Weiſſagung find die Fittige 
des menſchlichen Genius“ heißt es im „fliegenden Briefe.“ „Zum 
Gebiete des erſtern gehört alles Gegenwärtige, zum Gebiete des 
letzteren alles Abweſende, die Vergangenheit und bie Zukunft. 

. Das Gegenwärtige ift ein urtheilbarer, einfacher Punkt, in 
ben fich der Geift der Beobachtung concentrirt und aus ihm auf 
die ganze Sphäre des Erfenntnißvermögens wirkt. Das Abive- 
fende hat eine zwiefache Dimenfion, tft in Vergangenheit und Zu« 
funft theilbar, dem eben fo zweibeutigen Geifte der Weiffagung an⸗ 
gemeifen. Da alfo die Summe des Gegenwärtigen unenplich 
Hein ift gegen das mehrfache Aggregat des Abweſenden, und 
ber Geift der Weiffagung unendlich überlegen dem einfältigen 
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Geifte der Beobachtung, jo hängt unfer Erkenntnißvermögen wor 2. Capitel. 
ben vielföpfigen Modificationen der innigften, dunkelſten und tiefiten ner 
Bılligungs- (laudator temporis acti) und Begehrungstriebe (au- uebeigang. 
dusque futuri) ab, denen es unthertban ſeyn muß. Uufer 
Wiſſen ift Stüdwerf, und unfer Weiſſagen ift Stückwerk; ver- 
einigt ift e8 aber eine dreifache Schnur, bie nicht entzwei reißt. 
Fällt einer, fo hilft ihm fein Gefell auf, und liegen fie bei ein- 
ander, fo wärmen fie ſich (Pred. 4, 10. 12), Was wäre alle 
Erfenntniß des Gegenwärtigen ohne eine göttlide 
Erinnerung des Vergangenen und ohne eine nod glüd- 
lihere Ahnung des Zufünftigen, wie Sofrates feinem 
Dämon verdanfte? Was wäre der Geiſt der Beobachtung 
obne den Geift der Weiffagung und feine Leitfäden ber Vergan- 
genheit und Zukunft?“ 

Er ſah fih von Wundern umgeben, Wundern feines eignen 
Lebens, Wundern in der heiliger Schrift, in der Nater und in 
ver Geſchichte. „Wir find alle fähig Propheten zu ſeyn,“ hörten 
wir ihn früher jagen. Ein Mann wie Hamann aber, in beim bie 
feftefte SGlaubenszuverfiht mit „Ahnungen,” und bie lebenpigite, 
weil durch Erfahrung und Leben gewonnene, höhere Ueberzeugung 
mit „punfeln Empfindungen" fich zu einem geiftigen Ganzen ver- 
bunden und gebilvet, für den die Bezeichnungen Chrift und Poet 
eine funonyme Bedeutung hatten, der „Nüden und Mängel“ als 
böchfte Erkenntniß der menjchlihen Natur, „Zweifel und Einfälle‘ 
al8 das unfrer Vernunft zugewiefene Gut erfannte, und in deſſen 
feidenfchaftlich bewegtem Herzen nicht die Metaphyſik, fon- 
dern die Liebe als Königin der Leidenſchaften“ das 
Scepter führte, — ein foldher Mann vereinigte wohl vor Andern 
alle Eigenjchaften eines Propheten in ſich — feine ganze Rede— 
weife ift prophetiſch;)) — und wenn ihm von feinen Feunden in 
ber That diefer Name beigelegt worden, jo hat er auch fel- 
ber, von der bürren Gegenwart ausichauend auf eine em- 
pfänglichere Zukunft, ſich gelegentlih als ſolchen erfannt und 
bezeichnet, wie das fchon früher mitgetheilte Aeußerungen 
5 „Hamann,“ fagt 3. Paul „gli einem "Heros nnd Kinde zugleich, 


der wie ein eleftrifirter Menfch im Dunkeln mit dem Heiligenfchein um 
das Haupt fanft dafteht, bis eine Berührung den Bli aus ihm zieht.“ 
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2. Capitel. bezeugen, denen hier noch hinzugefügt werden mag, was er 3. 2. 
Dre an Kant fehreibt (27. Juli 1759): Wie man den Baum an 
Uebergang. den Früchten erfennt, fo weiß ich, daß ich ein Prophet bin, aus 
dem Schidfal, das ich mit allen Zeugen theile, geläftert, verfolgt 
und verachtet zu werben;" und ebenfo an Xinbner, dem er von 
feinen „Sofratifchen Denfwürbigfeiten“ erzählt (31. Aug. 1759): 
„Es wird mir wie den Poeten gehen, welche durch das Vergnügen, 
was fie ihren Lefern zu geben fuchen, den Unterricht berjelben 
verlieren. Sind die Poeten Schuld daran? War Ezechiel einer, 
daß Gott zu ihm fagen mußte: Du bift für dein Volf der Lie— 
besgefang eines Menfchen, der eine gute Stimme hat und wohl 
auf einem Iuftrumente fpielen kann; denn fie hören beine Worte, 
und wollen fie nicht thun. Wenn e8 aber gejchehen wird (fiehe, 
ed wird gefchehen), dann werden fie wiljen, daß ein Prophet unter 
ihnen gewefen (Cap. 33)." Auch mag hier no) daran erinnert 
werben, daß er für feinen „fliegenden Brief" als Motto an jene 
Stelle Mattb. 23, 34 gedacht hatte: „Siehe, ich fende zu euch 

Propheten und Weife und Schriftgelehrte u. f. w.“ 
3, Yetive 3. Wenn das Chriftenthum fich activ bei Hamann fund that 
und paffive durch eine feltene Energie des Bekennens und der Menjchenliebe, 
Pr fo paffiv durch ein gewiſſes „Sottleiven” oder jenes Bewußtſeyn, 
ums, wonach er handelnd wiel ruhend ſich ganz in Gottes Hand wußte, 
welcher auch in Schwacdhheiten und Leidenfchaften leitet und regiert, 
die Mißverjtänpniffe des Lebens zu Werkzeugen feiner Gnade 
wandelt, für den Geduldigen und Harrenden jchafft und wirft 
und in Ausführung feiner Gedanken ſich nicht durch menfchliche 
Maaß und Ziel fegen läßt. Diefer Zuftand der Sorglofigfett, 
des Sichgehenlafjens im gewöhnlichen, wie im höheren Sim, 
einer securitas dei und imbecillitas hominis, wie er ihn mit einem 
Ausdrucke Senecad zu bezeichnen liebt, ift uns aus ber ganzen 
bisherigen Darftellung entgegen getreten; und in feiner urjprüng- 
lichen Natur begründet, hatten die Erfahrungen göttlicher Hülfe 
in feinem Leben, das Eitle menjchlicher Anfchläge und Gedanken, 
und das Bewußtfeyn der Unbeholfenheit in weltlichen, des „Nicht- 
Willens" in allen Dingen dazu beigetragen, ihn in bemgemäßen 
Gefühlen und Anfichten zu befejtigen und daraus Zroft und Be- 
ruhigung, oder auch Zuverfiht und Hoffnung zu fehöpfen; und 

Bin 
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zur Erläuterung des Geſagten laſſen wir aus feinen Briefen noch F ee 
einiges hierauf Bezügliche folgen. und 

So ſchreibt er an Lindner (20. Juli 59): „Nach Klopſtock Nebergang. 
befteht das phyſiſche Wachen eines Menfchen in demjenigen Zu- 
ſtande, da er fih feiner felbit bewußt if. Das ift aber ver 
wahre Seelenſchlaf! Unfer Geift ift nur alsdann als wachend an⸗ 
zufehen, wenn er fih Gottes bewußt, ihn denkt und empfindet 
und die Allgegenwart Gottes in und um fich erkennt, wie bie 
Seele eines wachenden ihre Herrichaft über den Leib, und der 
Leib die Eindrücke eines geiftigen Willens ausbrüdt. Ein Menfch, 
ber in Gott lebt, wird fich daher zu einem natürlichen Menfchen 
verhalten, wie ein wachender — zu einem fchnarchenpen, in tiefem 
Schlaf — zu einem Träumenden — zu einem Monpfüchtigen! — 
— — Iſt jeßt die Frage, ob es wohl in aller Welt möglich wäre, 
daß ein Wachenver ven Träumenden, jo lange er nämlich fchliefe, 
davon überführen Fünnte, daß er fchliefe? Nein — wenn Gott 
ſelbſt mit ihm redete, fo ift er genöthiget, das Machtwort zum 
Boraus zu jenden und es in Erfüllung gehen zu laffen: „Wache 
auf, der du ſchläfſt!“ 

In einem andern Briefe an Lindner fagt er von Hin, 
welchen er dem Freunde als Collaborator empfohlen: „Er bat 
durch eine Kleine Kataftrophe zu feinem Amte zubereitet wer- 
den müfjen, indem er plöglich feine Condition verloren. — Unficht- 
bare Winfe find meinen Augen fchägbarer und gemäßer ale 
bie finnlichſten Grundfäte, und der Leitfaden der Vorfehung ein 
treuerer Wegweifer als die Größe des Haufens, der vorgeht und 
nachfolgt.“ 

Und früher nah Erwähnung eines Befuches, der andern 
Gegenftänden gegolten, wobei man aber zufällig auf Religion 
gefommien und ihm Abſchied nehmend gegen feine Erwartung nach— 
gerufen worden ſey: Seyen Sie mein Yreund! — äußert er: 
Dergleichen Heine Auftritte find mir ſehr angenehm, weil meine 
Einbildungskraft aus der Verbindung jolcher zufälligen Kleinigkeiten 
glüdliche Wirkungen hervorzubringen fucht. Nichts geſchieht 
umfonft; Hingegen Alles muß zu unferm Beten dienen: zwei 
Grundſätze, die fruchtbarer find al8 die principia contradietionis 
und rationis sufficientis für einen Menfchen, der auf der Welt 


2. Gapitel. 
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leben und denken foll, weil er Xeib und Seele dazu befom- 
men hat.“ | 

„Auch Gottes Züchtigungen“ fchreibt er ein ander Mal, „find 
MWohltbaten, und was man Glüd nennt, ein gefährliches Eis. Er 
macht aus Erde Laub und veriwandelt Laub wieder in Erde. Wir 
veritehen feine Regierung nicht und wagen immer zu viel, felbige 
zu loben oder zu tadeln.“ 

An Herver fehrieb er aus Mietau (22. Mai 66): Nun mein 
lieber Herder! Wir werden noch Zeit und Gelegenheit Haben, 
uns dieſes elenden Lebens, das wir jegt jchelten, Sie aus Ueber- 
muth und ich aus einer noch ärgern Xaume, vielleicht zu erfreuen 
und in einem Höhern Chor zu fingen: Unus est Oeconomus!" 
und fpäter (2. San. 1780), in pefuniärer Bebrängniß fich befin- 
dend: „Vielleicht geht Alles beijer, al8 man denkt. Kein Jahr 
habe ich fo mit Zittern und Zagen, mit Angft und Ueberdruß, 
als das überftanpne befchloffen, und beinahe mögte ich, wie Sie 
fherzen, Engel und Geiſter an meinem Schickſal hHämmern gehört 
haben. Unterdeſſen ftehen auh unfre Phantaſien, Illuſionen, 
fallaciae opticae und Trugſchlüſſe unter Gottes Gebiet.“ 

Endlih an Sacobi dem er meldet, daß ihm geftern die Nach— 
richt von der Verwendung der Yürftin Galligin wegen feines Ur- 
laubs zugelommen, und er aufgefordert ſey, bald mit feiner Sup- 
plik einzuflommen: „Ich will nichts übereilen. Gehorfam ift das 
angenehmjte Opfer in den Augen besjenigen, der in's Verborgne 
fieht und öffentlich vergilt. Das babe ich erfahren und Hoffe es 
noch augenfcheinlicher zu erleben. Nichts von ungefähr! warım 
mußte an einem fo fritifchen Tage nach neun verlorenen Monaten 
bie Liebe zu meinem fliegenden Briefe wieder anfangen ?" 

„Ich überlaffe mih und mein Schickſal,“ Heißt es in 
einem Briefe aus feiner Jugendzeit, gejchrieben aus Grünhof 
an feine Eltern, welche ihn fehr vermißten (4. Mai 1755), „der 
göttlichen Vorfehung gänzlid. Sie hat Triebe in unfre Natur 
gelegt, die, wenn fie nicht lajterhaft find und mit unfern Pflichten 
ftreiten, nicht felten als unſre Beitimmung, als der Ruf zu ihren 
Adfichten angejehen werben können. (ſ. S. 105) — Eben jo 
ein Jahr fpäter: „Alle Leidenfchaften, die mit der Religion befte- 
ben und durch das Chriftenthum eingefchränft werden, Können uns 
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weber befchwerlich noch nachtheilig ſeyn.“ Und einige Fahre fpäter 2. Lapitel. 
(11. Febr. 1763) jehreibt er dem Rector Lindner: „Man muß ad auia 
mit eben dem Vertrauen ſich dem Strom der Umftände, als uebeigang. 
dem Strom der Leidenschaften überlaflen, wenn Gott mit 
uns, und unfer Leben in ihm verborgen ift.“ Und fo tröftet er 
den Bruder (5. Mai 59.) mit den Worten: „Alles muß uns 
zum DBeften bienen, wenn wir nur unfre Fehler erfeunen und 
auf Gott uns verlaffen, der Andere und uns regiert und ihnen 
und uns oft deu Zügel fchießen läßt, nicht uns zu ftürzen, fondern 
Ehre an unfrer Schwachheit einzulegen. Als aus feiner Reiſe 
nicht8 geworben, fchrieb er an Yacobi (9. Suni 85 Gt. Pet. 
u. Paul) Danken Sie Gott, daß ich nicht kommen kann, 
und feyen Sie feit überzeugt, daß dieſer Betrug für Sie und 
alle meine Freunde und mich felbft ärger geweſen wäre, als 
ber gegenwärtige Betrug meines Ausbleibens. Bei allem meinem 
gefunden Appetit zu eſſen, zu trinken und zu fchlafen iſt Kopf 
und Herz bei mir jo krank, Daß weder ich uoch irgend jemand mit 
mir das Geringjte anzufangen weiß. Das Uebel noch ärger zu 
machen, Ieje ich den ganzen Tag, was mir in bie Hände fommt, 
weil ich nichts anders zu thun habe noch zu thun verftehe, und 
mache mir den Kopf vollends wüfte Ein Betrüger wäre ich immer 
in den Augen meiner Freunde geworben, in beiden Fällen gewiſſer⸗ 
maßen ohne meine Schuld. Ich fehe aber, daß des Menſchen 
Weg nicht in feiner Hand iſt und ver Plan eines höhern Fingers, 
der meine äußeren und inneren Umſtände regiert und lenkt, wie er 
will, zu unferm allgemeinen und befondern Beſten. Er milcht fich 
in alle unjre Thorheiten, Vorurtheile, Leidenschaften, fie mögen fo 
blind ſeyn, wie fie wollen. — — — Daß Alles in Münfter nach 
Wunfch geht, vermehrt meine Ungebuld, da zu feyn als Augen⸗ 
zeuge und Mitgenofie. Was betrübft du Dich, meine Seele, und 
bift fo unruhig in mir? Harre auf Gott, denn ich werde ihm 
noch danken. Vielleicht ift meine ungezogene, ohnmächtige Unge- 
duld felbit ein ftotternder Dank.“ 

In Sorgen einmal um Herder, das andre Mal um Budh- 
holtz, die fi) hernach als eitel auswieſen, ſchreibt er jenem (7. Juli 
1782): „Mißverſtändniſſe gehören wie die Diffonanzen zur 
Harmonie -des menfchlichen Lebens und der göttlichen Haushaltung, 
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2. Capitel. Ergo valeant cum ceteris erroribus!" und dieſem (22. Febr. 


Ruͤckblick 
und 


1785): „Sch war beſorgt für Mißverſtändniſſe, die, menſch— 


Uebergang. licher Vorficht unvermeidlich, oft Werkzeuge einer göttlichen Vor⸗ 


ſehung find, und zu unferm Beften dienen müſſen;“ unb fo aud 


in einem Briefe an Jacobi (3. Mai 1786): „Unfre beiten Kennt- 
niffe und Leidenfchaften hangen oft von Mißverjtänpniifen ab; fie 
gehören alfo zum Ganzen und zum Wohle vefjelben;" und fpäter, 
mit feinem „fliegenden Briefe“ befchäftigt, fehreibt er demſelben: 
„Ih möchte Alles widerrufen, was ich gefchrieben habe, und bis— 
weilen fommt es mir vor, daß ich mit meiner Polypragmoſyne, 
mich ſelbſt und Andre mehr verwirre, als mit meinem — id 
weiß nicht was für — Willen beförverlih bin. „Gott verfteht 
mich,“ weil ich aus mir felbft und nichts Klug werben kann. Ja, 
lieber Fritz, unſre Mißverſtändniſſe gehören zu ben arcanis 
der göttlihen Haushaltung und Negierung. Sie hängen, wie das 
Unkraut mit dem Weizen, jo genau zufammen, daß Alles bis zur 
Ernte gut ift und in statu quo gut ift und wird.“ 

In Bezug auf die Differenz mit feinem Freunde Behrens 
Ichreibt er dem Bruder (31. März 1759): „Man ift jehr neugie- 
rig, meine Antwort auf meines Freundes Briefe zu lejen, und 
wird fich jehr betrogen finden. Wenn ich nicht einen Gott glaubte, 
ohne deſſen Willen Fein Sperling vom Dache fällt, der unfre 
Thränen uns verfprochen hat felbit abzutroduen, — wie würbe 
ih ohne biefen Glauben fortflommen? Ich würde hundert thörichte 
Dinge anfangen, mich irre machen und dem großen Haufen auf 
ber Straße nachlaufen; jegt bin ich ruhig, erwarte, was mir Gott 
uoch auflegen will, und Hoffe, daß er mir die Laft jedes Tages 
werde tragen helfen.‘ 

Das gleiche Vertrauen jpricht ſich in Briefen aus, die er 
vefp. von feiner beutjchen Reife aus Frankfurt und fpäter von 
Mietau während feines Aufenthaltes bei dem Nechts-Anwalt Tottien 
feinen Vater richtete (27. Aug. 1764 u. 10. Aug. 66). Su 
jenem heißt es: „Ich feire heute gottlob! meinen Geburtstag 
und erwarte ruhig Seiner Wege Ziel und Ende, lieg’ fein ftille, 
nadt und bloß, in des liebften Vaters Schooß, — bin gleich wie 
ein ftilles Meer, voll von Gottes Preis und Ehr;“ und in bem 
andern; „Meine Flucht in dieſe Gegenden — ..... wird 
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nicht fo bald fich endigen. Ich überlafle Alles der göttlichen Vor- 2. Capitel. 
jehung, ich ſehe mich als ihren Ball an, der durch nichts Andres — 
als die Kraft ihrer Hände lebt. Bei allem Gram, der mich urbergang. 
ſchwarz macht, fühle ich doch noch in gewiſſen Stunden, was die 
Weisheit in den Sprüchwörtern ſagt: Meine Luſt iſt bei den 
Menſchenkindern. So lange wir au den glauben, der die Leute 

jo lieb bat, laufen wir feine Gefahr, Menfchen-Feinde zu werben. 

Ich empfehle Sie göttlicher Gnade und mich Ihrem väterlichen 

Gebet I" 

Wie er aber mit Mißverftänpniffen, auch wenn ihm oder 
Andere Unruhen und Pein daraus erwachjen waren, fich abzufinven 
wußte, fo galt ihm Geduld als das beite Gut und vie höchfte 
Tugend. Schon früher find wir besfallfigen Aeußerungen begeg- . 
net (Bel. Th. I. S. 287. 288. 348. 350), und Aehnliches bieten 
bie nachfolgenden Miittheilungen: Die „Geduld,“ fchreibt er fei- 
nem Zögling, dem Baron Witt (15. Sept. 1750), „ift eine Tugend, 
bie uns ſauer zu ftehen fommt und aus mißlungenen Verfuchen 
entfteht, wie der Eifig aus umgefchlagenen Geträufen. Die Tapfer- 
keit felbft ift michts als die Blüthe der Geduld;“ und in einem Briefe 
an Herber (10. März 77): „Nun, lieber Gevatter und Freund 
Herder, halten Sie es mit Ihrem Generalfuperiutendenten, wie 
ich mit meinem Padhofverwalter. Gehen Sie fein piano — („ich 
liebe das forte im Denken“ — heißt e8 anderswo, „uud das piano 
im Handeln”) — zu Wert, und fchonen Sie Ihre Kräfte und 
den Wiberftaud Ihrer Sphäre mit öfonomifcher Selbftgenügfam- 
keit. Das beite Wirken ift Leiden, und ein Geduldiger iſt bej- 
fer denn ein Starker.“ Die fchwerite Probe aber, die Hamanns 
Geduld auszuhalten, wartete feiner unter dem Drud der Ver- 
jögerungen, welche fich, wie wir wifjen, der Reife nach Münfter 
entgegenfeßten, und möge auch darüber zunächſt Einiges aus Brie- 
fen an Herder folgen: 

„Sie können fich nicht denken,“ fchreibt er am 25. März 
1780, „wie nöthig eine Reiſe für meine Lebensgeifter und Her— 
zensfibern if. Gott hat bisher alle meine Wünfche erfüllt. Se 
mehr die Hoffnung abnimmt, deſto mehr wächſt mein Glaube. 
Vivit vivit, fehrieb Luther einmal an Tiſche und Wände (cf. Th. J. ©. 
240.)Bei Erwartung Ihres Briefes habe ich genug daran gebacht, und 
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2. Eapitel. die Ankunft deſſelben war ein vechtes Vivat für mih! Nun, Gott 


Ruͤckblick 
und 


wolle" Ihnen auch helfen, Ihre fatalen Arbeiten zu überſtehen. 


Uebergang. Was Nichts-Thuerei-Gefchäfte find, und ihren töbtlichen Weber: 


bruß kenne ich; aber unfer Fleiſch, unfer Fleiſch hat dieſen Pfahl 
nöthig, und Geduld") ift eine Heldentugend.“ 

Ein anderes Mal heißt es: „Och bin Fein Prophet, fonft 
wäre ich fchon in Weimar gewefen. Doch durch fehlgefchlagene 
eitle Wünfche wird eben der unerfannte Zweck berjelben erfüllt, 
wie aus dem Nichts — Etwas und Alles” und früher (den 6. 
Febr. 1785): „Die arme Raupe thut am beiten, daß fie bie 
Borfehbung walten und für Flügel forgen läßt, zur Erreichung 
unfrer Wünfche, die auch ihre Abfichten find. Wir wollen 
das Gute mit dem Munde, und fie in der That und Wahrbeit.“**) 
(Den 8. Mai 1785): „Aus Mangel an Einfichten und Mitteln 
muß ih mich an einem etwas türfifchen Glauben, fo gut ich kann, 
feftbalten. Soll ich kommen, jo fomme ich, foll ich nicht, fo fehei- 
tern auch die beften Maßregeln im Schooß des Hafens." (Den 10. 
Juli): „Sch bin zufrieden und hab’ in Gottes Herz uud Sinn 
mein Herz und Sinn ergeben, wie ich vor einer halben Stunde 
aus Ihrem Weimar’ihen Gefangbuche gefungen habe.“ 

Achnlih auch in Briefen an Yacobi (30. San. 1787): 
„Buchholtz hat Recht, daß wir noch nicht für einander reif find; 
und wenn ich nicht eine Hand ber Vorſehung ahnte, die durch 
unfre Vorurtheile, Thorbeiten und Schwachheiten regiert und ben 
Gang der Dinge zur höchſten Ehre und zu der Menfchen wahrem 


Beſten lenkt, jo würde ich vielleicht wirklich in das Elend gerathen 


ſeyn, Das ih mir jegt nur einbilde;“ und ſpäter (den 31.): 
„Begnüge Dich mit der Nachricht, daß ich noch lebe und noch 
immer Luſt habe zu leben, ſo ſauer es mir auch wird, daß ich 
weder das eine noch das andre aufgegeben habe, weder ein 
wankend Rohr in der Wüſte, noch ein Höfling in weichen Kleidern 


*) Bon der Ungeduld heißt es in einem um jene Zeit an Buchholtz 
geichriebenen Briefe, fie ſey eine Leidenfchaft Tindifcher, meibifcher 
Seelen. 


*5*) Bol. darüber oben ©. 105. 
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bin, fondern mich wie ein weicher Thon dem Finger des Tüöpfers ? — 
überlaſſe, was er für ein Gefäß aus mir machen will, — und fein um 
find wir alle al pari; — ber Rufer hat feine Stimme in feiner Uebergang. 
Gewalt, wie ein guter Birtuoß feiner Leier mächtig ift. 

So auch an Hartknoch: „Ich habe dieſe Feiertage zu Haufe 
zugebracht und bin in dieſem Jahr auch noch nicht über Die Schwelle 
geweſen. Sch foll nah Berlin fchreiben und kann nicht, wenn 
es mir auch, ich weiß nicht was koſten ſollte. Habe mich wieder 
über meine unterbrochne Arbeit gemacht und kann nicht vom led, 
baß ich beinahe wenigftens für das Leben meines alten fchwind- 
lihen Kopfes zittre. Sie können ſich die Leiden eines folchen Zu- 
ftandes, als der meinige ift, nicht vorftellen. Es geht mir gleich, 
als wenn die Kinder bis an die Geburt fommen, und iſt Feine 
Kraft da zum (Sebären. So lavire ich und liege vor Unter zwei 
Jahre mit meinem Urlaub und mit meinem „fliegenden Briefe," 
ohne Wind und Licht, kann weder den Knoten auflöfen, noch zer- 
bauen. &8 ift feine ſchwerere Arbeit, als das abstine et 
sustine!” und ein andre Mal: „Sie können e8 nicht glauben, was 
e8 für em Drud ift, fo lange in suspenso zu leben, und wie jehr 
meine ganze Delonomie (äußere und innre) darunter leidet. Fiat 
voluntas tua! Wie fchwer fällt es unferm Eigenwillen, ven böch- 
ſten für ven beiten zu erfennen. Vis inertiae, fehreibt mir 
Herder, ift die Hauptfraft der Welt, vielleicht das Symbol gött- 
lider Ruhe, von ber alle Xhätigfeit und Bewegung der Natur 
abhängt.” 

Und diefe Ruhe fucht cr auch für fein Herz, das, um wach⸗ 
zu ſeyn, nicht der Aufregung und Anſtrengung von Kräften bedurfte. 
„Ich wünſche,“ heißt es am Schlufje eines Briefes an Häfelt, 
(22. Zuli 1781) „mir und meinen Kindern einen gefunden, feiten 
Schlaf mit dem Zufage der Sulamith in petto: „aber mein Herz 
wacht.” Diefe Wachſamkeit des Herzens ift vielleicht eine Tugend, 
der wir uns eben fo wenig bewußt fehn können, als des Puls- 
ſchlages und des Lebens im Schlafe, und die der allein kennt, der 
fie wirft und in uns fchafft, — der ftillen Ruhe ähnlicher als 
dem Lärmblafen!“ Wehnliches in einem Briefe an Jacobi unmits 
telbar vor feiner Abreife von Königsberg. Er hofft Reids Essays 
bei dem Freunde zu finden und meint, in Beziehung auf ven 
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2. Capitel. Inhalt jolcher Bücher fich noch immer einige philofophifche Neugierbe 


Rüadlid 


und 


erlauben zu bürfen, „jo wenig ich auch hier in ber Zeit eine Auf- 


uebergang. löſung der Frage erwarte: Was tft der Menfh? Da fällt mir ° 


ein Sprühmwort aus Agricola ein: Was follten wir von Gott 
wiffen, und niemand weiß, was feine Seele thut, wenn er jchläft? 
und dann im fernern Verlauf des Briefe: „Du wirft einen 


verwöhnten, alten Kerl an mir finden, dem Du viel zu gut wirft 


halten müfjen und (im Widerfpruh damit) dem Himmel danken, 
das wieder los zu ſeyn, was Du Dir gewünfcht haſt. Wenn es 
wicht gut wäre, daß wir einander jehen, würde es uns allen nicht 
fo fauer geworben ſeyn. Der äußerliche Menſch hat Fein Warum. 
Gottes Wille bat fein Warum. Agricola hat beide Sprüchwörter 
gut auszulegen gewußt. Widerfprüche zu verbauen, ift noch immer 
eine pica meines alten Magens, der des Spieles nicht fatt wer- 
den faun. Mein Junge lieft mir vorige Woche, da er die Gno- 
mifer des Brund las, einen Spruch bes Solon: „Unverhofftes 
ift mir zum Theil mit Gott gelungen, zum Theil habe ich 
daran nicht vergebens gearbeitet." (Der Sinn des Ganzen: 
die Frage: was ift der Menfh? Tann in der Zeit nicht gelöft werden; 
Pennt der Menſch fi doch felber nicht! Darauf macht Agricola aufs 
merkfam, wenn er fagt: Niemand weiß, was er thut, wenn er jchlaft, 
und von Kleinerm auf Größeres fchließend: „Was follen wir wohl von 
Gott wiffen, da wir und nicht einmal jelbit verftehen! die Mühe, welde 
wir und gegeben zufammen zu kommen, ift bisher vergeblich gewefen, 
wird aber doch, wenn Gott es will, mit Erfolg gekrönt werden. Der 
äußere Menſch Tann fi} aber über das, was ihm widerfährt, über fein 
Thun und Laſſen Feine Rechenſchaft geben, weil er nichts von fidh weiß, 
— und ein höherer Wille fein Schickſal lenkt. Noch weniger verfteht 
er, warum Gott diefed oder das mit ihm thut oder gefchehen Läßt. 
Gottes Wille hat Fein Warum; Urfahe und Wirkung, Wollen und 
Schaffen ift bei ihm Eins; fein Wille fih felbft das Warum. Kür 
den Dialektifer mögen hierin Widerfprüde liegen; ich ſuche fie zu ver⸗ 
dauen, und das „ift mir mit Gott zum Theil gelungen, zum Xheil 
arbeite ih mit Erfolg daran.”) 

Neben dem Bewußtfeyn aber der „Mängel und Rüden” des 
Nicht-Wiffens, dem Warten, dem Leiden und ber Gebuld, wovon 
wir eben gefprochen, geht dann immer das andre, das Wiſſen 


char 


4. Abſchn. H. im Kampf für d. Slauben, gegen Aber- u. Ungl. 269 


nämlich jener Neuigkeit, welche wir aus dem „Archiv des Königs 2. Capitel. 
aller Könige“ fchöpfen, und ver Beſitz eines Schates, ven er nicht ne 
für fih behalten darf, fondern aus dem Andern zu ſpenden, ihm uebergang. 
als Gebot feines Gottes erfcheint, wie er es als tiefites Bebürf- 
niß des Herzens empfindet. Haben wir ihn aus ber ganzen bis- 
berigen Darftellung grade von dieſer Seite bauptfächlich kennen 
gelerut und kennen lernen müfjen, weil alle feine Schriften, wie 
alfe feine Briefe gleich dem Archiv, welchem er fein Wiffen ver- 
dankt, viefem und nur biefem Ziele gelten; und mag eine Bei- 
: bringung fernerer besfalfiger Belege Manchem überflüffig erfcheinen: 
jo können wir uns boch nicht enthalten, von einigen folchen 
Aenßerungen bier noch Notiz zu nehmen, welche nach ihrem Inhalte 
mb tbeilweife auch nach ihrer Einfleivung uns beſonders be- 
ahtungswerth zu feyn fcheinen, und für deren Aufnahme in ber 
bisherigen Darftellung es au einem fchiclichen Plate gefehlt hat. 
So heißt es alfo zunächſt in einem Briefe an Linpner (vom 
13. Zuni 1760): „Wer glaubt, daß Gott fo fehr zürnt und unfre 
merlaunte Sünde ind Licht vor fein Angeficht ftelt? Was wir 
nicht für Sünde halten, das braucht Feine Vergebung? Diefer 
Bahn ift ein Schlaftrunf, der unfern Fall beichleunigt. Wohl 
bem, ber fo fällt, daß er wenigjtens davon aufwacht und fich vor 
foicher Betrübuiß der Seele hüten lernt (Ierem. 8, 12).” Und 
in ben um jene Zeit au feinen Bruder nad) Riga gerichteten 
Briefen, ſämmtlich beſtimmt, dieſen zu ftrafen, zu tröften, aufzu- 
muntern, unter bejtändiger Hinweijung auf die Quelle alles 
wahren Zroftes, fchreibt Hamann unter Anderm (den 31. März 1759): 
„Du haft einen Feind mehr als ich; es fehlt dir nicht an Hoch— 
muth, fo vergraben er auch unter der Aſche liegt; denke aber, daß 
ber Geiz, die Liebe des Goldes und vergleichen Kleinigkeiten eine 
Wurzel alles Uebels ſey. Gieb auf gar zu merkliche Ausbrüche 
beffelben Acht; fo viel kann Vernunft und Klugheit thun; das 
Herz, das Innere davon zu läutern, ift allein Gottes Werk.“ 
(f. Th. I. ©. 40.) Und dann (April 1759): „Hab’ im Ge— 
dächtniß Jeſum Chriftum den Gefreuzigten; Bruder, Vater, Freund, 
Weiberliebe, Alles fließt in ihm zufammen;" und in einem etwas 
früheren Briefe: „In dem würdigen Namen, nach dem wir Ehriften 
beißen, wie der Apoftel Jacobus fagt, vereinigen fich alle Wunder 
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—— Geheimniſſe und Werke des Glaubens und der wahren Religion. 
.Dieſer würbige Name, nach dem wir genannt find, iſt der einzige 
uebergang. Schlüffel der Erfenntniß, der Himmel und Hölle, die Höhen und 
Abgründe des menfchlihen Herzens eröffnet;‘ — und indem er 
aus Bengels Gnomon den Sinnſpruch anführt: „Te totum applica 
ad textum; rem totam applica ad te!“ fügt er Hinzu: „Hier 
müßte das Erfte als das Lebte genannt ſeyn; denn je mehr ber 
Chrift erfenut, daß in diefem Buche von ihm gefchrieben jteht, 
defto mehr wächſt der Eifer zum Buchftaben des Wortes; Die 
Kritik ift eine Schulmeifterin zu Chrifto; fobalb ber 
Gaube in uns entfteht, wird die Magd ausgeftoßen, 
und das Geſetz hört auf. Der geiftlihe Menfh urtheilt 
dann, und fein Geſchmack ift fihrer, als alle pädagogi- 

ihen Regeln der Philologie und Logik.“ 

„Der Unglaube aber an Ehriftum,“ heißt es in einem andern 
Briefe (März 1759), „macht unfre Herzen kalt, verwirrt alle Be- 
griffe unfrer Vernunft, unterdeflen wir, ich weiß nicht was für 
ein gut Herz in unferm Bufen und eine vernünftige Denfungs- 
art in unfern Handlungen träumen. Und worin beiteht dieſes 
alles? Blos in der Webereinftimmung mit andern Menjchen, bie 
auch fo denken, fo reden, fo urtheilen, fo handeln wie wir, und 
in deren Gefellfehaft wir jchreien: Hier ift des Herrn Tempel, 
bier ift Chriftus? — Und warum nehmen wir das an? Antwort: 
Ich vergebe, ich liebe, ich beleibige nicht. — Das Alles ift aber gelogen, 
Gott gelogen, der da fagt: Alle Dienfchen find Lügner; Chrifto gelogen, 
ber da fagt: Ich bin fein Arzt für Geſunde.“ In einem Briefe 
vom 16. Juli 1759 endlich fchreibt er dem Bruder, welchen bie 
Urtheile Andrer in der Behrens’schen Angelegenheit beforgt gemacht 
hatten vor Webertreibungen in Hamanns Benehmen und Aeuße- 
rungen: „Nimm an den Urtheilen Andrer über mich keinen An- 
theil; als ein Bruder entfchuldige mich wenigftens in Deinem 
Herzen, und Lehre Alles zum Beften. Laß Dich Fein Anfehen und 
feine Vernunft und feinen Namen ver Freundſchaft verführen, 
noch mit hinreißen. Warte nicht auf mehr Erfahrungen, um 
durch Tünftige Hug zu werben; wenn dich bie vergangenen und 
gegenwärtigen nicht Flüger gemacht haben, fo werben alle fünftigen 
eben fo verloren feyn. Dem Unwiſſenden und Ungläubigen 


re 


— 
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fommt Alles übertrieben vor, was aus ber größten Einfalt ? Capitel. 


fließt und mit derſelben beſtehen kann; der Weiſe, der Gott 


ückblick 


und 


fürchtet und Gott zu gefallen ſucht, erreicht das vil admirari, uebergang- 


das der Welt- und Schulmann blos affectirt. Iſt es nicht ein 
alter Eiufalt, den Du oft von mir gehört: Incredibile sed verum ? 
fügen und Romane müffen wahrjcheinlich ſeyn, Hhpothejen 
und Fabeln; aber nicht die Wahrheiten und Grunplehren 
unſres Glaubens!) Was iit das für ein fchaler Glaube, den bie 
Begreiflichkeit und Sinnlichkeit einer Previgterwedt ?! (f.S.222.) 
Das Wort der Jungfrau: „Mir gefchehe, wie du gefagt Haft!“ 


— mie wibernatürlich den Begriffen eines Mädchens, das von ben 


Wind-Erzeugungen eines Hill**) nichts wußte, — wie nachtheilig ihrer 
Zugend und ihrem guten Namen; und doc glaubte fie nicht nur, 
ſondern wünfchte auch die Erfüllung des Unfinus und Spottes, 
ven „Engel reden, die vor Gott ftehen (Luc. i, 19.“) Ihre 
philofophifche Neugierde: „Wie mag das zugehen?" war bis zum 
Stilifehweigen duch den alltäglihen Grundſatz aufgelöft: „Bei 
Gott ift fein Ding unmöglich!" Was ift an meiner Ehre gelegen! 
Der Schimpf, ven meine Brüder nach dem Yleifche, meine Glaubens- 
genoffen mir nachreden, wird durch bie abgöttiihe Verehrung 
einer Stadt, die ich nur aus dem Scepter kenne, welches fie mein 
Rand fühlen läßt (Rom), zu einem Gleichgewichte der Eitelkeit und 
bes Nichts gemacht! Die Sage ber Hirten zu Bethlehem und bie 
Neifebefchreibung der Weifen aus dem Möorgenlaude: hier 
liegt das Zeugniß von der Herrlichkeit meiner Nieverkuuft. — 
In ſolchen Erfcheinungen des Glaubens thun fi die Gräber ber 





*) „Da man die Wahrfcheinlichleit in Behandlung der Geſchichte unfäg- 
lich gemißbraucht Hat, fo nimmt ein demüthiger Beobachter der Natur 
und Gefellfhaft den Ausdrud eines Alten (Seneca) zu Herzen, ber 
eine Legende nicht deswegen verworfen wiffen will, weil fie u n« 
glaublich ift, fondern mit tieffinniger Bündigkeit und Unerſchrocken⸗ 
heit fagt: incredibile sed verum! (©. ob. ©. 102.) 


**) Name eines Engländers, Verfaſſers einer widerwärtigen fatyrifchen 
Boffe: „„Lucina sine concubitu‘‘, London 1750, von einer aufßer- 
ordentlichen Art der Erzeugung handelnd, mit zwei Mottos: Ovid. 


Fast. V, 241 und Virgil. Georg. III, 273. 


u. 
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2. a Heiligen und der Propheten für Chriften auf und tm folchen 
und.  Profopopoien reden die Züge ihrer Gemälde in ben heiligen 
uebergang. Schriften zu uns! So werben die Broden verfelben in Körbe 
verwandelt, und die Monofyllaben der Sprathe des Heiligen 
Geiftes jo fach» und finnreih, daß wir mit Johannes die Unmög- 

(ichfeit fühlen, das zu erzählen, was wir gewiß wiffen, und bie 

Welt die Bücher nicht begreifen würde, vie zu befchreiben wären.“ 
a 4. Hamann trat ‚mit feinem Kampfe ein für den Glauben, 
Stenung. Welchen Puther in feiner Reinheit wieder hergeftellt hatte. Er 
war, um zumächt auch diefes Punktes etwas eingehender zu ge— 
benfen, ein firchlich gefinnter Mann,*) der an den fonutäglichen 
Gottespdienften Theil nahm, wenn nicht etwa Bejuche, Krankheit, 
Unwohlſeyn oder hypochondre Stimmung ihn ans Haus feijelten; 

und fo konnte es wohl kommen, daß er wochenlang (ex fchreibt 

einmal von 12 Wochen) feine Kirche betrat, da er fich denn durch 
häusliche Erbauung zu entſchädigen fuchte, in welcher Beziehung- 
Hahns Heine Poftille, welche Lavater ihm verehrt, fein großes 
Gefallen gefunden. Gelegentlich wird auch bie Vesper befucht, 

eine lange Zeit war die Metten- oder Frühpredigt fein Tiebfter 
Gottesdienſt, und an Sacobi fehreibt er einmal, daß er in puncto 

ber Marien- und Apofteltage ein Katholif ſey und die Kirche be- 

fuche. Mitunter fpricht er nur im Vorübergehen ein, um wenig- 

ftens den Segen mitzunehmen, aber die Predigt ift nur zu oft 

nicht nach feinem Sinn. „Morgen will ich meinen Kirchgang 
halten,” meldet er feinem Jacobi (Martinstag 86), „und eine 
Stelle auf dem Kaufmannshor mir zum erſten Mal einweiben, 

weil es mir ſeit langer Zeit an einem Pla nach meinem Ge- 
ihmad, wo ich incognito gehen und fommen Tann, gefehlt Hat, 

und ich umfonft danach gefucht habe, bis ich ihn ganz von unge- 

fähr vor meiner Krankheit gefunden." Aehnlich in einem andern 
Briefe: „Sch will jett in die Kirche gehen, um dem zweiten Theil 

der Euchariftie, Gott weiß wie? und wie lange? nachzubolen. Es 

war mir nicht möglich, dem erjten Theil ver 8 Tagen zu Ende 

zu hören. Ach die Schwäter an Heiliger Stätte! Und vie rabbi- 


*, cf. Th, J, ©. 218. 
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niſchen Vorlefungen! — — — — — — — O! wie ſo oftmals — 
Galle mir, oft ein Gelächter erregt hat euer Gerede". (Horaz.. um 
Demungeachtet lohnt e8 immer noch, in des Herrn Haus zu Uebergang. 
gehen und den öffentlichen Verfammlungen beizuwohnen.“ 
Dann erzählt er auch von einem Sonntage, wo ber Prebiger 
über die Worte der Bergpredigt Matth. 7,1: „Richtet nicht!" gefagt 
babe: „Seid behutſam im Urtheilen; — Handlungen, aber nicht 
Gefinnungen laſſen fich beurtheilen;" und fügt Hinzu: „Sch eilte 
ans dem Tempel hinaus und wurde Vorlefer meiner feinen Ge- 
meinde aus Hahns Poftille." 
„Ich babe Ihren Herrn Schwager noch nicht gehört," meldet 
er (12. Oct. 1759) feinem Lindner, „und wähle mir feine Prediger 
mehr, foudern nehme fürlieb mit dem, welchen ver liebe Gott 
giebt. Baumgarten, Forſtmann, Reichel, Paulus und Kephas 
find Menfchen, und ich höre öfters mit mehr Freude das Wort 
Gottes im Munde eines Pharifüers, eines Zeugen wider feinen 
Willen, als aus vem Munde eines Engels des Lichts." Lobt er 
num auch wohl gelegentlich biefen ober jenen Prediger, fo mogte 
übrigens nicht leicht jemand dem Ideale gleichen, wovon er ung 
mit fo berebten Worten eine Schilderung entworfen hat, wenn 
es in einem Briefe an Lindner, bei Gelegenheit der Nachricht vom 
Tode Forſtmanns*) (20. Juli 1759) Heißt: „Was find die Angelegen- 
beiten eines Demoſthenes und Cicero gegen das Amt eines Evangeliften, 
eines Engels, der nichts weniger und nichts mehr feinen Zuhörern zu 
fagen Hat und weiß, als: Laſſet euch verfühnen mit Gott! und fie 


*) Hamann urtheilt fehr vortheilhaft itber die Predigten und Erbauungs- 
bücher diefes Mannes. „Forfimanns Schriften,“ fehreibt er an den 
Hector Lindner (22. Juni 59) werden mir fehr [häßbar feyn, den ich 
jegt aus feinen „erfreulihden Nachrichten für die Sünder“ kennen lerne, 
und der Name eines Herrenbuters, mit dem man ihn gebrandmarft, 
fol mich nicht irre machen, die Wahrheiten diefes Mannes und feine 
rührende Schreibart zu fchmeden.“ Und in einem Briefe an feinen 
Bruder, Rieger Predigtweife mit Forfimanns vergleidhend, fagt er: 
„Jener hat eine faßliche Gründlichkeit, eine Salbung von Forſtmanns 
ſehr verfdhieden, der eine Kühnbeit, einen Schwung Hat, die Wenige 
erreichen können, und wodurch er fältern und blödern Leſern ärgerlich 
fallen muß.” 

Poel, Hamann. II. 18 
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2. Gapitel. mit der Liebe, mit der Gewalt, mit ber Niedrigfeit dazu ermahnt, 


Ruͤckblick 


und 


als wenn er Chriſtus ſelber wäre? Und zu dieſem königlich 


uebergang. prieſterlichen Geiſte wird, wie Petrus ſagt, jeder Chriſt geweiht 


und geſalbt,“) ein Prediger der Gerechtigkeit, ein Zeuge und 
Märtyrer der Wahrheit mitten unter diefem verfehrten und un- 
ſchlachtigen Gejchlecht der Sünder, hier wie der König der Juden 
verivorfen und mit ‘Dornen gekrönt, dort Sohn "und Erbe, als 
Richter über die zwölf Stämme, eine Krone der Herrlichkeit auf 
dem Haupte. Aber das find Empfindungen, die in fein andres 
Feld gehören, als in bie Poefie und in der Götterfprache allein 
ansgedrüdt werben Tönnen. Denn wer vermag Dinge vachzu- 
ahmen, die durch feinen der fünf Sinne gefchöpft werben können? 
Sie fommen aus dem Munde Gottes und gehen in Gottes Ohr 
zurüd, wie das Opferfeuer des Herrn vom Himmel fällt, und 
gen Himmel jteigt, — Gedanfen, die der Chriſt im Schlummer 
und in den Zräumen feiner Ruhe — mitten unter den Gefahren 
der Nacht und eines offuen Feldes ungeachtet des Steins, bes 
harten Bolfters (1. Mof. 28, 11) — wie Engel auf der Leiter 
Jacobs von Gott und zu Gott ſteigen fieht.“ 

Wir erinnern uns ferner des gegen feinen Freund Scheffuer 
über Zollifofers Predigten ausgejprochenen Urtheils: „Sch habe 
fie heute zum zweiten Dale zu Ende gebracht," fchreibt er fpäter, 
„ohne etwas au meiner Nechthaberei oder Orthodoxie erlafjen zu 
können. Bei allem Aufwande für die ſchöne Natur thut es mir 
deſto mehr leid um die Wahrheit, Kraft und den Grund des 
Chriftenthums, der immer vorausgefegt und felten berührt wird." 

Schließlich mögen als Hierher gehörig auch noch die erniten 
Worte einen Pla finden, zu welchen die Lectüre von Maſſillons 
aftenprebigten über die Verfuchungen der Großen ihm Anlaß 
geben: „Die Reden find kurz,“ fchreibt er feinem Bruder (April 
1756), „aber ſehr veih am Gebanfen und Empfindung. Eine 
befondre Freimüthigfeit, die nichts zurüdhält oder halb fagt, welche 
bie Wahrheit mehr liebt, als diejenigen fürchtet, welche fie be- 
leidigen können, und eine tiefe Kenntniß des menfchlichen Herzens, 


*) Bergl. über diefes Hecht des allgemeinen Prieftertfums aud TH. I. 
©. 179. 180. 
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welche von Andern nur zu oft gebraucht wird, um bie Rechte des ?. Capiteı. 
Amtes mit mehr Klugheit als Nachdruck zu handhaben: dies tft PL 
bie Barrhefte, welche die Boten des Geiftes von den weltlichen tebergang. 
Rebuern mehr als fonft unterfcheiden follte, und welche doch jene 

feltuer als dieſe ausüben.“ 

Einmal des Jahres nahm Hamann an ver Abendmahlfeier 
Theil und ſtand mit einzelnen Beichtvätern in einem fpeciellen Ver- 
hältniß. Nach dem Abgange feines Freundes Linpner als Kirchen» 
rath war an deſſen Stelle der berüchtigte O'berhofprediger Starf, 

: gegen ben Hamann bie „hierophantifchen Briefe" gerichtet, getreten, 
und’ aus fpäterer Zeit lernten wir den würdigen Archidiakonus 
Matthes Tennen. Weber einen Vorgänger Lindners ſchreibt er 
biefem (21. März 1761): „Ich habe ein Eremplar ber eben er- 
baltenen „Wollen“ (die fcharfe Erwiederung auf eine feindfelige 
Recenfion feiner „Sofratifhyen Denkwürdigfeiten‘) meinem Beichtvater 
Buchholtz zugeftellt unter einem Couvert, auf Das ich gemalt 
und micht gefchrieben hatte: Sub sigillo confessionis, damit er 
dieſes wenigftens leſen könnte, wenn das Uebrige zu fein für ihn 
gefihrieben wäre. Er empfing es zwei Tage vor meiner Beichte; 
den Tag vorher fpeifte ich bei ihm; er jchalt mich nicht, ungeachtet 
wir uns barüber unterhielten. Den 11. März wurde ich ven ber 
Sünplichkeit meiner Leidenschaften abfolvirt, die ih mit dem 
86. Palm gebeichtet. Wer will alfo verbammen?" Ein ander 
Mal fchreibt er: „Sch komme eben vom Beichtftuhl, wo ich den 
66. Pſalm aufgefagt;“ und zur Zeit als ihn an den Sonntagen 
bie bibliotheca fratrum Polonorum (8 Bände fol.) befchäftigte, 
„um,” wie er fagt, „ihre Analogie mit unfern zeitigen Kirchenvätern 
und Reformationsfüchtigen ein wenig näher kennen zu lernen," — 
beren 7. Band er im November zu Ende gebracht, nachdem er 
am 26. Auguft mit dem erften begonnen, fchreibt er an Herder 
(15. Sept. 1781): „Deine Beichte war der legte Buchitab des 
längften Pfalms (119), meine Abfolution V. 25. Den Staub 
deutete ich auch die bibl. fr. Pol., worin ich Fausti Socini Frag-⸗ 
ment über die Bergpredigt zu Ende gebracht, aber auch nicht viel 
Licht gefunden habe über dieſes ſchwere Stüd der evangeliſchen 


Geſchichte.“ 


ar 
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Wie Hamann ferner auf die Eintheilung des Kirchenjahres 
großen Werth legte (feine Briefe find immer demgemäß datirt) und 
ber Kirchenmuſik fehr zugethan war, fo auch den alten SKirchenge- 
fängen. Wir hörten, wie Dr. Lindner fich über dieſe feine 
Neigung ausgeſprochen, und erfaunten folche auch in dem Gebrauch) 
von Liederverſen, die uns gelegentlih aus feinen Mittheilungen 
entgegentreten. Zur Vervollſtändigung möge bier uoch einiges 
derartige Aufnahme finden. So heißt e8 in feinem „Lebenslauf“ 
von einer Gottespienftfeier am 5. Sountag nad Zrinitatis: „Der 
Gottesdienft Nachmittags wurde mit dem Liede befchloffen, an 
ben ich feit 8 Tagen mit viel Erquidung wiebergefauet: Ich 
ruf zu bir, Herr Jeſu Chriſt u. f. w. In den zwei legten Verfen 
find die Sehnen und Muskeln des Glaubens recht nach dem Leben 
ausgedrüdt.“ Und an Herver fchreibt er am Pfingftimontag 1768: 
„Da ih vor wenigen Abenden Kant verfichern hörte, daß man 
feine neue, wichtige Entdeckung in der Aftronomie mehr erwarten 
könnte wegen ihrer VBolllommenheit, fiel es mir wie im Schlafe 
ein, daß ich den neuen Hhpothejen über die Sternfunft jo gehäffig 
war, ohne fie zu verftehen, und ihnen, ohne zu willen warum, 
nach dem Leben ftand, vielleicht bloß weil fie mich in meiner An- 
dacht ftörten, womit ich eins meiner liebſten Abendlieder empfand 
und dachte, wo es heißt: 

„Alfo werd’ ich auch fteben, 

Wann mich wird beißen gehen.‘ 
Demfelben Yreunde am 1. Yan. 1780: „Laflen Sie mid) das 
neue Jahr mit einem Briefe an Sie, befter Gevatter, Landsmann 
und Freund einweihen! So ungeduldig habe ich auf fein einziges 
gewartet, warum? weiß ich nicht. Fiat voluntas tua! fey unſer 
Wille, unfer Wunfh und unfer Glüd. Habe die Weihnachten 
bie Kirche nicht befucht und meine Hausandacht heute mit dem 
Liede beſchloſſen: Herr! befänftige mein Herze“ Endlich 
aus Briefen an Jacobi (den 28. Sept. 1786). — — „Sch glaube, 
daß auch die elende Witterung eines fo feuchten, Fühlen Herbſtes 
meine Lebensgeijter zu einer Reife gedämpft bat, und auch dieſe 
hängen von ihm ab, „ber Wolken, Luft und Winden, giebt Wege, 
Lauf und Bahn“; und den 3. Dech. 86: „Meine Autorſchaft fteht 
mit meiner äußerlichen Lage in fo genauer Verbindung, daß jede 
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ein Theil des Ganzen if. — Ich habe eben fo viel Sehnfucht ? Capitel. 


wie Du, mündlich zu philofophiren. Das Auge fieht mehr, als "N" 
bag Ohr Hören und die Feder plappern Tann”) Von meiner Uebergang 
Seite ift e8 mehr als ein Bedürfniß und eine Nothdurft Des 
Lebens, meinen Alcibiades, feine und meine Freunde zu fehen und 
zu fprechen. Aber es geht mir mit dem Reifen, wenn ich daran 
benfe, wie es in einem alten Liede heißt: „Beides, Lachen und 
auch Zittern!“ 

Seine Liebe war jedoch nur dem unverfälſchten Lieder— 
jegen zugewendet; aber auch nach dieſer Richtung fühlte er fich unter 
feinen Zeitgenoſſen vereinfamt, und fo fchreibt er unt. 9. März 59 
feinem Freunde Lindner nah Grünhof: „Sie kennen noch zu wenig 
unfre Kirchenpoefie; dieſer Schat liegt auf einem offenen Felde; 
demungeachtet wenigen entdedt und von noch wenigern recht ge- 
braucht. * Später heift es in einem Briefe an Reichhardt: — — 
— — „Bleiben Sie mein berzlicher Freund in Berlin instar om- 
nium. — So fommt Gott, eh’ wir's uns verjehn, Und läßt uns 
ſehr viel Gut's gefcheh’u! — fangen unfre fel. Mütter und Wär- 
terinnen — leider jet nicht mehr!“ — Aehnlich an Kriegsrath 
Scheffner (22. Aprit 1785): „Herr Nicolai hat mir die Ankunft 
bes 5. Theiles (feiner Reife durch Deutichland) angemeldet. „Mach’ 
End’, o Herr, mad’ Ende!“ könnte man auch bier mit der alten 
Hriftlihen Kirche fingen; — denn ich zweifle, daß das Lied ins 
neue Gefangbuh aufgenommen feyn wird**)“ — Einzelne folder 
Lieder hat Hamann, wie die heilige Schrift, erbaulichen Betrach- 
tungen zum Grunde gelegt, von denen oben eine Brobe mitgetbeilt 


*) cf. Th. I. ©. 258. 


**) In der Königsb. Zeitung 1774 Schr. Bd. IV. S. 368 findet fid) die An- 
zeige des don einem gewiſſen W. H. Becher verfaßten „Auszuges der 
in Kirchen- und Schulfahen für das Königreich Preußen erlaffenen 
Edicte und Berordnnungen, fortgefett und nebft einer Betradhtung 
über die Verhältniffe der Obrigfeit und des Bredigers herausge- 
geben von 2. E. Borowsky.“ Eine von diefen, das Geiftliche mweltlicher 
Willkür völlig Preis gebenden Borowskyſchen Betrachtungen, über welche 
Hamann Streiflichter ſchärfſter Satyre fallen läßt, lautet folgender- 
mafßen: „Weil die weltlide Macht ein Recht über alle außerordent- 
lihen Dinge Hat, fo fann uns felbige von der Hemmkette ber 
evangelifhen und epiftolifchen Lectionen befreien. Sie Taum eim« 


278 Dritte Abtheilung. Hamanns Autorſchaft. 


2. Capitel. worden, und deren hier noch ein Paar Platz finden mögen. Die 


Rückblick 
und 


Uebergang. 


eine bezieht ſich auf die Verſe: 
Ich dank dir, lieber Herre 
Daß du mid Haft bewahrt 
In diefer Nacht Gefahre. 

„In dieſem Pfalm" bemerkt ex, „finden wir die Stärfe und 
Sauterfeit des Getjtes in einem verjährten und berauchten Schluuche 
unſrer Mutterfpradhe, der Kennern eines echten Gejchmades den 
Inhalt defto ehrwürbiger und kräftiger macht. Der Chrift erfcheint 
bier wie der graue Eliefer, ein alter vertrauter Knecht und Haus- 
vater für den Alten der Tage, der mit Chrfurdt und Vertrau⸗ 
lichkeit, mit Einfalt und Neblichfeit vor feinem Hausvater und 
Hausherren fich beugt." Die audre Betrachtung fhließt ſich an 
die Verſe: 

daß mich den Tag vollenden 
Zum Lob dem Namen Dein! 

„unſer ganzes Leben iſt eine Geſchichte der göttlichen Er— 
barmung und Liebe. Wir vollenden das Tagwerk, wir ſegnen 
und loben daſſelbe, wenn wir die Liebe annehmen und uns zu— 
eignen, die Liebe, die ihn bewogen, unſer Schöpfer und Erlöſer 
zu ſeyn. Dieſe Liebe kann uns allein zu einem Geſchöpfe machen, 
das er mit Gefallen betrachtet und mit dem Worte verfiegelt: 
„Es ift fehr gut," und mit dem Worte der zweiten Schöpfung: 
„Es ift vollbracht!" 

Waren ihm dieſe alten Kernliever werth und theuer, fo konnte 
Hamann an den Schriften des Vaters des deutſchen Kirchenge- 
ſanges, Luther, um fpeciell auf dieſen zurüdzufommen, fich nicht 
fatt Tefen. „Sch leſe dieſen Kirchenvater," fagt er an Lindner 
(10. März; 1759), „mit ungemeiner Vertraulichkeit und babe mir 
borgenommen, alle feine Werke durchzugehen.“ Zu einem folchen 
ſolgerechten Studium kam er erſt ſpäter. „Ich bin heute,“ ſchreibt 


— — — — — — 


ſchickliche Wahl der Terte durch die erſten Geiſtlichen im Lande vor- 
ſchreiben und vorfchreiben laſſen. Sie kann anftatt gemiffer myſtiſcher, 
auch fonft anftößiger Gefänge den Gebraud der faslichen (das 
Beiwort ift wohl ein Drudfehler für faßlichen), planen Lieder folder 
Dichter, in denen der göttlihe Geift in unferm Jahrhundert fo 
wirkſam gemwejen, nicht allein erlauben, fonvern befehlen u. f. m.“ 
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er an Gerber (24. Apr. 1780) mit dem erſten Theil der Jenaiſchen 2. Capitel. 
Ausgabe fertig geworben, habe mich wie ein Schwamm vwollge- ne 
fogen und denke nicht nur fortzufahren, ſondern auch die Walch'ſche uerergang. 
Ausgabe zum Gebrauch aufzutreiben;" und fpäter thut er von dem 
Fortgange feines Studiums Meldung. Seine Schriften und 
Briefe geben aber au vielen Stellen Zeuguiß von dem tiefen 
| Einprud, den Luthers Schriften auf ihm hervorgebracht, in Be— 
. ftätigung deſſen, was er nad) ber erften Bekanntſchaft empfunden, 
. worüber wir ihn gegen Lindner auf Grünhof fih äußern hören, 
Wwenn er dieſem (9. März) die Rambach'ſche Sammlung von Luthers 
Meinen Schriften mit ben Worten empfiehlt: „In dieſem 
Buche finden Sie über die Hauptlehren unfres Glaubens, dieſes 
Vaters unſrer Kirche, auserlefenfte Gedanken und Erklärungen, bie 
zugleich polemifh und practiich find. Was für eine Schande für 
unfre Zeit, daß der Geiſt dieſes Mannes, der unfre Kirche ge- 
gründet, fo unter der Afche Liegt! Was für eine Gewalt der Be— 
rebfamfeit, was für ein Geiſt der Auslegung, was für ein Pro- 
phet! Wie gut wirb Ihnen ber alte Wein fchmeden, und wie 
ſollten wir uns unfres verborbenen Gefhmads ſchämen! Was find 
Montaigne und Baco, dieje Abgötter des witzigen Frankreichs und 
tieffinnigen Englands, gegen ihn!“ 

An Luthers Vorrede über den Brief an die Römer erklärt 
er, fich eben fo wenig mübe lefen zu Finnen, als an feiner Vor- 
rede über den Pialter, und einzelne Worte des Neformators find 
für ihn fo frappant, daß fie uns wiederholt in feinen Schriften 
begegnen. So fchreibt er feinem Bruder (19. Fehr. 60): „In 
der Vorrede feines Gnomon führt Bengel einen jehr merkwürdigen 
Ausſpruch unfres Luther an, der von dem philofophifchen Geiſte 
diefes Mannes Zeugniß ablegt: Nihil aliud esse Theologiam, nisi 
grammaticam in spiritus sancti verbis occupatam. Dieſe Er- 
klärung it erbaben und nur dem hohen Begriffe ver wahren 
Gottesgelehrſamkeit adäquat. Das Pathetifche und das Affectunfe 
in der Schreibart der Bücher des N. B. ift Ein Gegenftand, 
za nIn oder das decorum der Andre. Von diefer Seite hat man 
wenig Ausleger, und in dieſer Betrachtung iſt Bengels Guomon 
ein Hauptbuch. Argumenta haben Ausleger genug, affectus und 
mores gar feine oder jehr wenige gehabt." Ferner fchreibt er 
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2. Eapitel. ‚Daniel. Gerdesii Introd, in hist. Evangelii Saec. XVI. habe ich 


Rüdblid 


und 


mit viel Vergnügen gelefen, weil ich theils einige Quellen zur 


Uebergang. Meformationsgejchichte, theild viele particularia der Theilnehmer 


darin gefunden." Er gebenft dann eines darin mitgetheilten Briefes 
bes Erasmus an Zwingli, und weun jener hier erklärt, ungefähr 
Gleiches gelehrt zu Haben, wie Luther, nisi quod non tam atro- 
citer quodque abstiui a quibusdam aenigmatibus et paradoxis, 
fo jchreibt Hamann: „Luthers Baradora haben mir ihres Tief- 
finnes wegen fehr gefallen. Das 21. unter ven theologifchen 
war: Theologus gloriae dicit malum bonum et bonum malum; 
theologus erucis dieit id, quod res est. „Des fonderbaren 
Suhaltes wegen,” Heißt es in einem andern Briefe, „habe ich 
Quthers merkwürdigen Brief vom Dollmetfchen, den Peucer „mit 
nicht zu verwerfenden Anmerkungen herausgegeben, beigelegt. Mit 
was für Recht ein alter Gottesgelehrter dieſes Senpfchreiben 
g 3ttlich genannt und jedes Wort darin erhoben, mögte manchem 
ein Räthſel ſeyn. Es iſt recht Luftig theologifch gejchrieben. Luther 
wäre eher ein Abraham a Sancta Clara geworden, als Melauch— 
thon ein Quther, weil Philipp ein gelehrter, feiner Mann war, 
aber ohne Leidenfchaften, oder von fehr mannigfaltigen, die fich 
unter einander jelbjt vernichteten.” 

Wie hoch Hamann Luthers Bibelüberfegung hielt, und wie 
eingenommen er war von ben „Lutherifchen Kirchen, Kinder⸗ und 
Volfslehren,” werben wir im weitern Verlauf erfahren. Und fo iſt er 
auch ein wahrer und ganzer Lutheraner gewejen, und zwar zumächit 
infofern er ein ganzer, lebendiger Chrift war, und jenes vivit vivit 
Zuthers, wie e8 fein ganzes Herz erfüllte, jo auch in feinen Hand⸗ 
lungen und im Verhältniß zu Allen, mit denen er im Verkehr 
jtand, fich fein Lebelang wirffam erwiefen hat. Dann aber tritt 
uns das Yutherifhe Moment feiner Frömmigkeit vor Allem in dem 
sola fide entgegen, in der Gewißheit des Heiles unb ber Freu— 
bigfeit, die aus einem Glauben gefchöpft wird, welcher, nachdem 
bie Sünde vergeben, frei macht von allem Suchen und Laufen 
und Caſteien, von den Banden des Gefekes und allen gefeglichen 
Forderungen. Wieder eingetreten durch Chriftus in jenen Zufam- 
menhang mit Gott, von dem wir ihu oben fprechen hörten, darf 
er auch die Sünde wieder als etwas Fremdes betrachten; denn 
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je tiefer fih ihm ihre Tiefen aufgethan, und wie Häufig ihn aud *, not 
immer das Bewußtſeyn überfommen mag: „Ich bin ein Wurm _ um 
und fein Meufch,"*) vefto energifcher auch die Gegenwirkung der Uebergang. 
austilgenden und Befreiung fchaffenden Gnade. Die Wahrheit des 
Wortes Luthers: „ES ift doch unfer Thun umfonft auch in dem 
beften Leben!“ mag niemand lebhafter empfunden haben, als Hamann, 

und das „ohne Glauben ift e8 unmöglich Gott zu gefallen“ war 

bie Wurzel feines geiftigen Lebens. „Ohne Glauben, fchreibt er 
einmal au Herder nah Erwähnung eines fo eben aufgetragenen 
frugalen Milchgerichtes, „fiud Diät und Moral nichts als Duad- 
falbereien, aber mit dieſer Geiftestinftur laffen ſich alle Steine 

bes Anftoßes und Felſen des Wergerniffes wie Schaumgerichte 
verbauen und auflöjen.” Und nachdem er feinem Bruder von 
dem Leben und einigen Schriften Beruds erzählt, „vaß e8 dem— 
jelben an Urtheilöfraft in Erkenntniß feiner felbft gefehlt u. f. w.,“ 
folgt fchließlih die Bemerkung: „Ein geſetzlich Chriftenthum 
kaun man gleichfalls aus dem Leben dieſes Mannes fehen und 

bie mühfamen Wege, die e8 uns ftolpern lehrt; die Furcht des Todes, 

in ber une daſſelbe fiten läßt u. f. w." Wie aber Hamann fich 
biefer Sorgen entfchlagen, jo fühlte er fich, um uoch einmal bar- 

auf zurädzufommen, zum Predigtamte der Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt, als Chriſt gefalbt und berufen. „Ich habe geitern,“ 
jchreibt er demgemäß feinem Bruder (30. Oct. 59), „das Chry- 
foftomus ſechs Bücher vom Priejterthum mit viel Zufriedenheit 
gelefen. Weil das Chriſtenthum in einem föniglichen Priejterthum 
befteht, jo tft dies ein Buch für jeden Chrijten.” Und wie wir 

ihn in ſolcher Zuverſicht fich immer und überall gegen Freund und 





*) Einen andern, aber nicht weniger fräftigen Ausdrud findet diefer Gedanke 
in feinen an Lindner gerichteten „Hirtenbriefen über das Schuldrama,“ 
wenn er hier dem Freunde fhreibt: „Sie haben Luft, geſchätzter Freund, 
mid) zu fragen: „Brutus, fhläfft Du?“ weil ich meine verfprodenen 
Grillen nicht mitgetheilt. — — — Aber nichts von FBrutus! das 
Gleichniß wäre richtiger, wenn Sie gejagt hätten: „Lazarus, unſer 
Freund fchläft!“ der Geruch meiner eigenen Verweſung hat mich eine 
Zeitlang ohnmächtig gemadt. Ic habe mit Hamann dem Esraiten 
von der Schwacdhheit der Elenden girren müffen; ich habe gelebt, 
wie im Lande, da man nichts gedenkt.” (Pf. 88.) 
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Feind ausſprechen hören, ſo ſagt er darüber noch ſpeciell in jenem 
oben erwähnten Schreiben an den Verfaſſer der Näſchereien in die 
Viſitenzimmer: „So ſehr ich wünſche, daß die Viſitenzimmer durch 
Ihre Näſchereien erbaut ſeyn mögten, ſo wenig befürchte ich, daß 
die meinigen Ihre Sacriſtey entweihen werden, ungeachtet der 
Aberglaube und Unglaube — oder vielmehr die Heuchelei, welche 
beiden gemein iſt, — eine Scheidewand zwiſchen dem geiſtlichen 
und weltlichen Stand aufgeführt haben, die dem Frieden des 
Chriftenthums eben fo hinderlich iſt, als dem Wachsſthum bes gan— 
zen Baues zu einem heiligen Tempel im Herrn und zu einer 
Behauſung Gottes im Geiſt.“ Und indem er dann fagen will, 
daß Hinfichtlich Solcher, die öffentlich mit Schriften auftreten, 
ber Geiſt das Kriterium ſey, woran man den geijtlich Geſinnten 
erfenne, und welcher auch dem fcheinbar profanen Inhalte fein 
Gepräge mittheile. —*) giebt er dieſem Gedanken mit den Wor- 
ten Ausprud: „Sedermann giebt zuerft guten Wein, und wenn 
bie Säfte trunfen worden, alsdann den geringern. Dies ifi der 
Lauf der Welt, auch der Wandel gemeiner Schriftfteller. 
Deffentlihe Ergöglichkeiten hingegen, an denen der Geiſt der 
Religion Antheil nimmt, behalten den guten Wein bi ans Ende 
und verwandeln die unjchmadhafte Eitelfeit dieſes Lebens (Näfche- 
reien?) in ein Mahl von Fett und Marf — in ein Mahl von 
reinem Wein, barin fein Hefen ift, — wo der Becher überläuft, — 
und die Wolluft uns tränft, nicht mit Tropfen, fondern als mit 
einem Strom. — Die evangelifhe Wahrheit darf aljo 
vor dem Oftracismus nicht erröthen, mit bein bie Lieblichkeit, das 
Salz und Gewürz ihrer Redensarten aus Gefellichaften vom 
beiten Ton verbannt worben; aber e8 bleibt auch wahr, daß ber 


— — — — — — — — 


*) (S. ob. ©. 88), womit zu vergleichen, was er über Kypckes observ. 
sacr. jagt: „Ich weiß nicht, warum man dergl, observ. sacras nennt 
und nicht profanas, criticas u. f. w., da fie doc blos im einem 
Picknick aus Profanferibenten beftehen, frage alfo aus Haggai 2, 13: 
Wenn jemand heilig Fleiſch trüge in feines Kleides Geren und rührte 
danad an mit feinem Geren, Brot, Gemüfe, Wein, Del oder bergl,, 
oder was e8 für Speife wäre, würde es auch heilig? die Priefter 
antmworteten und fpraden: Nein! ©. Bd. II. ©. 208. 
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Verſucher und Anfläger unfrer Brüder wie zu Hiobs Zeiten, 2- Capitel. 
alfo noch Heutige Tages unter die Kinder Gottes kommt, felbit adaue 
wenn fie auf Kanzel und Altar vor den Herrn treten.” Nicht uebergang. 
‚als ob er bie Bebeutung des Amtes verkennte, aber das Verhal« 
ten bes Amtträgers ijt das Verhalten eines jeden Chriften im 
Leben und Wandel, und fo bemerkt er zu ver Ep. Philem.: „Wie 
das Amt der Kirche uns nicht das geringfte Vorzugsrecht in welt- 
lichen Händeln giebt! wie Paulus vorfichtig ift, den geringften 
gezwungenen Gebrauch des Evangeliums für fich felbft zu machen! 
Selbft die guten Werke follen uns nicht abgepocht werden; das 
Amt der Predigt ift zu heilig, um es dazu anzuwenden. “Diefer 
Brief Pauli ift ein berrlihes Muſter ver Befcheidenheit, der 
Furcht, mit der wir die Grenzen unſres Amtes vor Augen behal- 
ten müfjen, es nicht zu unfern eignen Abfichten, Wünfchen, Eigen- 
nug mißbrauchen dürfen. Liebe ift Gott angenehm, unzeitiger 
Eifer allemal gefährlihd. Eine Denkungsart, wie wir fie bei 
Paulus finden, ift dem natürlichen Menfchen nicht eigen. “Der 
Nächfte ift uns nichts fchuldig, wenn er nicht will. — Was für 
Waffen hat denn der Ehrijt wider feinen Nächften? das Xeifpiel 
der Demuth, der Verleugnung, der Uneigennütigleit, ver Grof- 
mutb, das in Paulus fo liebenswürdig, fo mächtig fpricht, und 
das mehr iſt, als alle Geſetze ver menfchlichen Billigfeit, als alle 
Einfälle des Wites und ale alle liftigen Griffe der fchlauen 
Welt.‘ 

„Die Barmderzigfeit rühmt ſich wider das Gericht!" Auf 
biefer Gewißheit der Sündenvergebung, befiegelt durch die große 
Thatfache des Todes und der dem Tode folgenden Auferjtehung 
Chrifti, „da ein Tod den antern fraß“ war die Freiheit Hamanns 
gegründet, fein Friede, feine Freudigfeit und die Macht feines Wor- 
te, ein Geifteszuftand, der nicht auf dem Wege der Demonftra- 
tion, fondern nur der Erfahrung genommen werben kann. Denn 
tas Chriftentbum war ihm ein verborgene Leben mit Chrijto 
in Gott. „Das Eins wurde All,“ fchreibt er an Jacobi (1. März 
1786), „das Wort wurbe Fleifh, der Geiſt wurde Buchitabe, 
ben Juden ein Aergerniß, den Griechen eine Thorheit; nur 
denen bie berufen find, wird göttliche Kraft und Meisheit offen- 
bar, und biefer Beruf hängt von feinem Willen des Fleiſches, 


284 Dritte Abtheilung Hamanns Autorjhaft. 


2. Capitel. noch eines Mannes, noch vom Geblüte ab, — weder von Materie, 


Ruͤckblick 
und 


noch Form und Lehrart.“ Und ähnlich (den 18. Mai 1788): 


Uebergang. „Der Manichäismus und Atheismus liegt in unfrer Natur und 


in unfern Mißverſtändniſſen verjelben. Das Gegengift it dem 
Geift unfichtbarer und unerkannter Wahrheit, der durch das 
Chriftentbum erhöht worden, wie bie eberne Schlange von 
dem Gefeggeber Moſes. Wem um ven Geilt zu thun ift, 
der fehrt fi) weder an die Materie noch Form der Wahrheit; 
die Kräfte und Wirkungen derjelben, nicht die Elemente uud vehi- 
cula, find die Gegenftände der Erfahrung und Mittheilung oder 
Fortpflanzung.“ 

Alle Syſteme und alles Streiten um Syſteme, alle Recht⸗ 
haberei und Wortgefechte, der todte Autoritätsglaube mit dem 
blinden Nachlaufen ſeiner — aner — oder — iſten — war 
ihm je länger deſto mehr zum Ekel geworden. Schon in feinen 
„bibliſchen Betrachtungen“ fagt er zu 2. Ioh.: „Die Wahr: 
heit der Lehre beruht nicht auf Worten, auf Formeln, fon- 
bern auf dem Geift, dem Sinue, den Begriffen, wenn diefe mit 
Gottes Wort übereinftimmen, und jo kann mau Jedem feine Aus- 
brüde laſſen. Johannes nennt hier Wahrheit, was andere Apojtel 
Evangelium, die Predigt Iefu, den Glauben an ihn u. f. f. nennen. 
Dan fieht hieraus, daß die Wahrheit der Lehre nicht auf Worten, 
auf Formeln, fondern auf dem Geifte, vem Sinne, den Begriffen 
beruht; wenn dieſe mit Gottes Wort übereinftimmen, fo kann 
man jedem feine Ausbrüde laſſen. Xiebe felbft hat öfters den Be— 
griff des Glaubens und ift nichts als ein thätiger Glaube, ver 
Odem oder das Leben des Glaubens.“ Und als ein gewiffer Ma—⸗ 
fius durd) einen Freund (Mayer) ihm feine beiden Schriften: „Aus- 
ſichten der Seele, ein Lied in Profa” und: „Buch der Vereinigung, 
oder Glück der Anweifung zur Glüdfeligfeit für edle Menſchen,“ hatte 
zuftellen laſſen mit dem Auftrage, fie zu leſen und wenigftens ven 
Empfang zu befcheinigen, äußert fi) Hamann zunächt gegen Jacobi 
über den Berfaffer: „Ich finde biefen Manu allenthalben von 
einer fo fchwarzen und ſchwachen Seite durch feine eignen Docu⸗ 
mente dargeftellt, daß ich mich vecht gefcheut und froh bin, mit 
vieler Mühe ein Baar Zeilen zufanmengebracht zu haben, die er 
faum verftehen und ſchwerlich mißbrauchen Tann.” In dem Briefe 
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an den Verfaſſer aber heißt es dann: „Weine Lage und Neigung 2. Capiteı. 
entfernen mich von allen vergleichen öffentlichen Angelegenheiten — 
welche in einem deſto zweideutigern Lichte erſcheinen, je feierlicher uebergang. 
die Anmaßungen ſind, zu deren Behuf ſie unternommen und 
getrieben werden. Das erſte Zeichen der Vereinigung wurde 

der Anlaß einer Zerſtreuung und der Anfang aller Verwirrungen 

und Mißverſtändniſſe in dem organo geſellſchaftlicher Symbole 

und ifolirter Projecte, welche mehrentheils auf neue Namen, eitle 

Zitel und leere Wörter hinauslaufen, ohne Erneuerung der Begriffe 

mb Gefinnungen: der Glaube Einer gleich ihrem unfichtbaren, 

| aber allgegenwärtigen Haupte chriftlichen Kirche Tann auch pas 
Heinfte Mitglied berjelben eben fo völlig wegen der Mängel und 
Unvollkommenheiten jeber äußerlichen Gemeinfchaft beruhigen, ale 

über feine natürlichen und perfönlichen Gebrechen. Es ſey baher 

bem guten Hirten anheimgejtellt, feine zerjtreute Heerde zu ſam⸗ 

meln und die Verheißung zu erfüllen: „Und wird Cine Heerde 

und Ein Hirte werben," wofelbft auch als ein charafteriftifcher 
Idiotismus feiner Schafe ein: „fie kennen feine Stimme,“ und „fie 
fennen nicht,“ gefchrieben fteht (Joh. 10, A. 5).” Der piquante 
Schluß des Briefes lautet: Ew. Hochedelgeboren können fich auf zu 

viel Stimmen Rechnung machen, die ihren Einfluß auf unfer Publicum 
äußern werben. Da die Ausfichten der Seele von ihren Einfichten 
abhängen, fo genügt mir, meine eignen zu berichtigen und zu 
befeftigen, felbft in Beziehung derjenigen Slüdfeligfeit, zu 
welcher zwar viele berufen, aber wenige erwählt find. Sch habe 

die Ehre u. f. w.“ 

Wir werden auf Leifings theologiihe Wirkſamkeit und 
Hamanns Beurtheilung derfelben im Folgenden mit einem Paar 
Worten zurüdtommen. Nach feiner gauzen Denfweife konnte ihm 
jene wenig zufagen, aber die Verfchiedenheit feines Stanppunftes 
verhinderte ihm nicht, ven Eruft und tie Wahrbeitsliebe Leffings 
aufs Bereitwilligfte auzuerfennen. „Steben Sie noch in Verbindung 
mit Leffing?" fchreibt er (1774) an Herver und fügt dann, ver- 
muthlich in Beziehung auf dem britten Beitrag zur Gefchichte und 
Litteratur, hinzu: „Der ehrliche Mann nimmt ſich auch ber guten 
Sache au. Ich bin ihm zum erften Mal recht gut dafür gewor- 
den.” Weber Leſſings tbeologifchen Nachlaß aber fchreibt er an 
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2. Capitel. Jacobi (1785): „Xeffings theologijcher Nachlaß Hat meine meijte 


Ruͤckblick 
und 


Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. Ich Habe ihn dreimal hinter—⸗ 


Uebergang. einander geleſen. Schade um bie verlorenen Anmerkungen zum 


Ranzelvialog und um fo manches unvollendete Bruchſtück! Unter⸗ 


deſſen fehlt e8 nicht au Spuren, daß das Reſultat feiner Unter- 


fuchungen des Chriſtenthums demfelben eben nicht günftig gewefen 
ſeyn muß. Daher auch manche Krittelei und Sophifterei! Chrifti 
Religion war Gehorfam bis zum Tode, und die hriftliche Religion 
ift nichts als Erkenntniß, Bekeuntniß und Anbeten feines Namens, 
der über alle Namen ift und vervient, herrlich, heilig und befannt 
zu werben." Diefes Urtheil über Leffing hindert ihn aber nicht, 
in einem andern Briefe fich gegen benfelben Freund über ben 
„Nachlaß“ dahin auszufprechen: „Sch hatte mich eben an dem 
Parafiten und Eompilator 9...... [ übel und weh gelefen, fand 
daher defto mehr Marf, Saft und Kraft an einem Manne, der 
jelbft gedacht hat und dem es ein Ernſt gemwefen, eine neue Bahn zu 
bredden.” ... Au der Fehde Leſſings mit dem Hauptpaftor 
Götze in Hamburg oder vielmehr an der Art, wie fie geführt wurde, 
und den Folgerungen, zu denen Leifing im Verlauf des Streites 
gelangte, konnte Hamann fein Gefallen finden; aber die Orthoborie 
als bloße Orthoporie, das Fefthalten an einem Lehrbegriff, ver 
nicht zugleich innerlich durchlebt, Sache des Gehirns und nicht 
des Herzens ift, war Hamanı nicht weniger zuwider, als Leſſing; 
Leffings Geguer Güte nannte er einen „dummen Delgögen,“ und 
in Orthodoxen und Buchftabenmännern jeiner Art traten ihm vie 
modernen Pharifäer und Stoiker entgegen, wie er in dem Uuglau- 
ben au den lebendigen Gott das Kennzeichen ver Sadducäer 
und Epikuräer erblidte.e „Dur Wahrheiten,“ fchreibt er an 
Kant (27. Zuli 1759), „thut man mehr Schaven, als durch 
Irrthümer, wenn wir einen wiberfinnigen Gebrauch von dem erfteren 
machen und bie letteren durch Routine oder Glück zu modificiren 
wifjen; wie mancher Drthodor zum Teufel fahren kann troß ber 
Wahrheit, und mancher Keker in den Himmel fommt troß dem 
Bann der herrfchenden Kirche ober des Publicums.“ Aehnlich in 
einem Briefe an Lindner (11. Aprit 1761), der etwas vermeint- 
lich Irrthümliches gerügt hatte: „Was meine Irrthümer betrifft, fo 
ift es mir fehr angenehm, daß Sie, liebfter Freund, mir einige 
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Winke davon geben. Weil ich aber nicht angeflagt werbe, fo darf ?- Eapitet. 
ih mich nicht verantworten. Ich halte Feine Winkelfchule und 
ſuche auch feine öffentliche Lehrjtellen. Bet einer feierlichen Gele— uesergang. 
genheit meine Irrthümer zu widerrufen oder zu befennen, foll es 
mir an Freudigkeit nicht fehlen, die Gründe meiner Hoffnung auf- 
judeden. Ich weiß, daß ich in der Lehre und im Leben ein 
verirrt Schaf bin; es ift mir aber ein großer Troft, 
baß ich zu einer Kirche gehöre, weldhe fo wenig gute 
Werte als Orthodorie zur Gerechtigkeit macht, die vor 
Gott gilt." Im einem Briefe an Jacobi endli (23. Apr. 1787) 
beißt es: „Gewinn und Verluft find Looſe, im Ganzen beftimmt, 
' impden einzelnen Fällen aber durch die Natur des Zufalle, 
ud nicht durch die Einficht unfrer Vernunft zu beftimmen. 
Auh Irrthümer und Stebereien, auf Die man bona fide kommt, 
find bisweilen lehrreicher, ala der alte Sauerteig der Ortboborie 
und Heteroborie, die man mala fide mit dem Munde befennt ohne 
Autheil des Gewiſſens.“ Die Perle des Chrijtenthbums fand er 
aber nicht in Syſtemen und moralifchen Verhaltungsregeln, ſon⸗ 
dern fie war ihm jenes „verborgene Leben in Gott, eine Wahr- 
beit im Chrifto, dem Mittler, und eine Kraft, die weder in 
Worten und Gebräuchen, noch in Dogmen und fichtbaren Werfen 
beftebt, folglich auch nicht nach dialectifhem und ethifchem 
Augenmaße gefchägt werben kann.“s) Auf eine verwandte berr- 
lihe Stelle feines Golgatha,“ wo er göttlihe Kraft und menjch- 
liche Weisheit einander gegenüberjtellt, werden wir bei Be— 
Iprechuug jener Schrift zurüdtommen, können uns aber nicht 
berfagen, ſchon bier einige Worte davon mitzutheilen, weil fie in 
den jeßigen Zufammenhang gehören und zur Erklärung des Gefag- 
ten dienen werden: „Dogmatik“ nämlich „und Kirchenrecht," 
bemerkt er, „gehören lediglich zu den öffentlihen Erziehungs- und 
Verwaltungs-Angelegenheiten, find als folche obrigfeitliher Will⸗ 
für unterworfen uud bald eine grobe, bald eine feine änußerliche 
Zucht, nach deu Elementen und Graden herrſchender Aeſtheſtik. 
Diefe fihtbaren, öffentlichen, gemeinen Anftalten find weder 
Religion noch Weisheit, die von oben herablommt, ſondern irdiſch 
und menfchlich oder auch teuflifch nach dem Einfluß welſcher Car- 
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dinäle oder welſcher Ciceroni, poetiſcher Beichtväter oder proſaiſcher 
Bauchpfaffen, und nach dem abwechſelnden Syſtem des ſtatiſtiſchen 
Gleich- und Uebergewichtes oder bewaffneter Toleranz und Neu- 
tralität. Kirchen- und Schulweſen haben, wie Creaturen und Miß— 
geburten des Staates und der Vernunft, ſich beiden oft eben ſo 
niederträchtig verkauft als ſelbige verrathen; Philoſophie und 
Politik haben zu allen ihren gemeinſchaftlichen Täuſchungen und 
Gewaltthätigkeiten das Schwert des Aberglaubens und den Schild 
des Unglaubens nöthig gehabt, und ſowohl durch ihre Liebe als 
durch ihren Haß die Dogmatik ärger gemißhandelt, denn Amnon 
bie Schweſter feines Bruders Abſalon.“ —*) 

Nach den großen und freien Anfichten, die uns hier wieder 
bei Hamann entgegentreten, verftehen wir jet aufs Neue, wie fo 
ganz er fowohl das Zerenzifche „homo sum“ als das apojtolifche 
„Alles ift Euer,” auf fich anzuwenden berechtigt war. Mit ven 
tiefiten Problemen befchäftigt, bleibt ihm gleichwohl nichts fremd, 
was fich auf dem Gebiete der Tageslitteratur zuträgt, und immer 
und überall zeigt jich fein freier, heitrer Geiſt und fein unbe- 
fangenes Urtheil. Mit Anzeigen- von Werfen eines Kant, Michae⸗ 
lis oder Schlöger (gegen den er feinen Herder in Schuß nimmt,) 
wechjeln folche, die fich auf die Briefe von Lady Montague oder 
auf Don Quirote beziehen, gleichiwie er uns eine von Baretti auf 
Engliſch verfaßte Geſchichte der welſchen Schaubühne in Ueber- 
ſetzung mittheilt und durch Bemerkungen erläutert. Und fo 
namentlich Alles, was in Deutfchland an bebeutenden, oder felbjt 
nur für den Augenblid feffelnden Erfcheinungen auf dem Gebiete 
ber ſchönen Litteratur hervortrat! „Herzlich geliebtejter Gevatter, 
Landsmann und Freund," fchreibt er an Herder, „ber erfte Tag 
im Mai war für mich ſehr glüdlih. Erſtlich eine herrliche 
Witterung, die heiterſte mildefte Luft; nach dem Effen ein herrlich 
Gemitter und Abends der ſchönſte Negenbogen. Zweitens war 
der Meßkatalog angelommen und ber Dberon, bie ich alle 
beide verfchlang, und befouders in Anfehung des lettern meine 
Erwartung fo übertroffen fand, daß ich mir felbigen recht zu be- 
figen wünfchte. Der legte Mai war in Anfehung ver Witterung 
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dem erften ganz Ähnlich, den einzigen Negenbogen ausgenommen. % Sapitel. 
Des Morgens kam ein ganz unerwartetes Geſchenk Häfelid. ‘Der | 
noch fehlenpe Regenbogen wurbe aber durch vie Ankunft Des guten Uebergang. 
hHartknoch erjegt, In feinem bunten Sommerrod und feinen und 
Ihren Gaben mannigfalt, worunter auch ein Oberou, ver als 
donum auctoris mir doppelt willfommen feyn mußte." — Dann 
heißt es an einer andern Stelle: „Wielands Danifchmend fcheint 
zu veriprechen, daß er im feiner Philofophie ein wenig weiter 
fommt. Göthes Harlefins Peitſche (Görter, Helden und Wieland) 
ift aber uicht ganz nach meinem Geſchmack, wiewohl fie vielleicht 
das bejte Mittel bei gegenwärtiger Barbarei zu fen feheint." — 
Und was (Höthe betrifft, fo urtheilt er über deſſen „Götzen“ bald 
nach dem Erſcheinen: „Der Name wird ein Omen für unfren 
theatralifchen Geſchmack ſeyn, oder die Morgenröthe einer neuen 
Dramaturgie;" und daun deſſen Gedicht Prometheus, woran manche 
Kunftrichter u. A. Mendelsſohn, das Recht des Dichters ver: 
kennend, Anftoß genommen! „Kommt Ihnen,“ frägt er Scheffner, 
der Prometheus auch fo Häglich vor wie den Jüdiſchen Kunftrichtern ? 
Mein Freund Erispus, welcher der einzige Dichter hier ift, den 
ih darüber zu Rathe gezogen, fchilt blos wegen feiner Härte, 
die meines Erachtens zur Natur des Gegenftandes gehört, und 
worin ber alte Menfchenfchöpfer und Bildhauer mit den modernen 
Feuerdieben von ganz gleichem. Gehalt und Stoff ift." Aus einem 
an Lavater mitgetheilten Briefe erinnern wir un ferner, wie ein- 
genommen er war von „Stillings Jugend.“ Nicht weniger be- 
friedigt aber hören wir ihn fich auch über Peftalozzis Lienhard 
und Gertrud äußern. „Des Lüchet hist. litt. de Voltaire,“ fchreibt 
er (1782) an Scheffuer, lohnt ver Mühe nit. Aber noch faurer 
ft mir die Neife durch Raynals 10 Theile gewefen. Was für 
ein unverjchämter Sophift und Deflamator! Wie habe ich mid) 
dagegen in der Schweizerhütte eines Maurers erquidt: Lienharb 
und Gertrud! dieſes Volksbuch verdient auch von Ihnen gelaunt 
zu werden. Wie fein ift in biefem rührenvnen Drama das rgwror 
weddos der Apoftel neuer Philofophie über die Legislation aufge 
deckt!“ Und au einem andern Orte: In Lienharbs und Gertrude 
Hütte ſah ich Erfcheinungen einer echtern Philofophie und Politik al$ 
in Raynals 10 XTheilen oft- und weftindifcher Marchen “Bon 


Poel, Hamann. II 


290 Dritte Abtheilung Hamauns Autorſchaft. 


2. Gapitcl. uuterhaltenden Büchern erfreuen ihn höchlich Muſäus Vollsmärchen 


und deffen phyfiognomiſche Reifen, und wie ihm Müllers Romane 


uebergang. („Siegfried von Lindenberg“ „und die Papiere aus der Mappe eines 


braunen Mannes”) „unausfprechliches Vergnügen” gemacht, fo ent- 
halten feine Briefe eine Menge Bemerkungen und Urtheile über 
Schriften ähnlichen Inhaltes. Wie unbefangen und borurtheilsfrei 
er aber zu Werke ging, möge fchließlih noch an einem Paar Bei⸗ 
fpielen nachgewiefen werden. So fchreibt er über Eberhard, ber 
wegen feiner Upologie des Sokrates aufs Heftigite von ihm ange- 
griffen worben war, und beifen „Sittenlehre der Vernunft” er 
mit vechtem Ekel angejehen: „Eberhards vermiichte Schriften, 
wovon ber erſte Band herausgelommen, haben mir einen jehr 
vergnügten Abend gemacht, der alle wibrigen Einprüde feiner 
Apologie ausgelöfht und mich mit dem liebenswürdigen Verfaſſer 
ber vermifchten Schriften völlig ausgeföhnt;" und bezeichneu- 
der für die Freiheit feines Stanppunctes iſt vielleicht uoch, wenn 
wir felbft Himfichtlich des berüchtigten Bahrdt feinen voreinge- 
nommenen Lefer in ihm finden. „Geitern,“ fchreibt er au Jacobi 
(29. Apr. 87), „brachte mir der Buchhänpler Wagner das „ausführ- 
liche Lehrgebäude der Religion,“ von dem jüngft bei Hippel bie 
Rede war. Mit der erften Zeile der Vorrede ftößt mir ein Geruch 
von Bahrdt in die Naſe; biefen Morgen im Bett fahre ich fort; ich leſe 
wach, aufmerffam, ungläubig und mit einem ganz befonperen Gemiſch 
bes Wohlgefallens und Miftrauens und kann nicht eher ale bei S.212 
mich mit Gewalt losreißen. Mit dieſem Wunder ber Eonformität mit 
dem Irrlehrer Bahrdt ftand ich auf, Ins die Predigt aus meinem Hahn, 
ging mit Mutter umd Kindern zum erften Male im Garten 
herum und habe Dir dieſe relationem curiosam nicht vorenthalten 
wollen. .... Prüfe den Beifall, den ich heute Bahrbt gebe 
en gros ; denn zum Detail habe ich weder Zeit noch Luft: mögte 
beinahe das Buch kaufen, wenigitens mit gutem Gewiljen empfeh⸗ 
len, weil der Mann mit Licht und Leben von ver Xiebe redet.“ 
Freilich konnte fein Beifall nicht vorhalten, und es erging ihm 
mit Bahrdt wie in jeneu Fällen, deren Th. I. ©. 352 gebadıt 
tft. „Ich habe Bahrdt,“ fährt er nämlich ven 30. fort, „dieſen 
Morgen im Bette zu Ende gebracht. Aus eigner Erfahrung und 


‚Mitgefühl kaun ih mir den Eindruck vorftellen, den das Bud 
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auf die Bharifäer unferes Jahrhunderts umd biefer Welt machen ?. Tapitet. 
wird. Der Einfluß feines mediziniſchen Stubiums ift fichtbar. — 
Mens sana in corpore sano iſt das Problem feiner Moral, die uebeigang. 
ſich in eine moralifche Heilkunde auflöft; und mit der Kunft zu 

ſterben fchließt dieſer Theil, ver immer uachläffiger und gewillen- - 

loſer ausgearbeitet ft, je weiter er fort gebt. Ich habe von 
Reuem bemerlt, wie meine Hitze im Lefen mich in Affect uud 
beidenſchaft jegt, „die mich fortreißen.“ Später heißt e8 dann 

noch ausdrücklich: „Sch Dispenfire Dich, Dich um das Bahrdt'ſche 
Lehrgebäube zu befümmern, vejjen Aufang mich vorigen Sonntag 

jo täufehte, daß ich beinahe eine Beichte und Befehrung biejes 

: Bharifäerd vermuthete." 

Derjelben Freiheit des Standpunctes wie im Vorftehenden 
begegnen wir endlich, um auch hieranf noch aufmerkfam zu machen, in 
feiner Beurtbeilung Gibbous, wenn er über veffen großes, angeblich 
dem Chriſtenthum abholdes Wert fich gegen Jacobi (17. Febr. 1785) 
dahin ausfpricht: „Den Gefchmad unjrer Zeit abgerechnet, vebet 
er mit Billigfeit und geſundem Urtbeil von der Hauptjache des 
Ehriftenthums, das über alle Religionen gefiegt: 1) durch bie 
überzeugende Evidenz ver Lehre und 2) durch bie regierenbe 
Borfehung ihres Urhebers. Auch die Wahrheit der Nebenurfachen 
(äßt fich nicht leugnen. Manche fchöne Erklärungen und Milde⸗ 
rungen aus dem Zufammenhange damaliger Umftäubel Kurz, es 
it ein großes, herrliches Gemälde: — ideale Schönheit in ben 
Zeichnungen, in der Zufammenfegung, in Licht und Schatten. Ein 
außerorventliher Kopf gehört immer dazu, aus bem Chaos ber 
Materialien ein folches Meifterftüd der Darftellung von einer 
ſolchen Epoche hervorzubringen.“ 

Wenn aber Hamann hiernach an dem Gibbon'ſchen Werke 
nicht den Anſtoß Anderer genommen, ſo war überhaupt der correcte 
Inhalt eines Buches nicht immer maßgebend für fein Intereſſe, 
und er fchreibt darüber feinem Freunde Jacobi (23. Mai 1788): 
„Es ift mir daran gelegen den Gang mancher blendenden Irr⸗ 
thümer, ihre Genefis und Apofalypfis zu erfennen, weil ihr 
Urfprung und ihre Wurzel mehrentheils in Wahrheit Tiegt, bie 
man uicht vecht verftanden oder falfch angewendet Hat. Worin 


liegt diefer Mißbrauch? das ijt ein Problem von Wichtigkeit für 
19* 


2. Capitel. 


Rüuͤckblick 
und 


Uebergang. 


b. Ueber die 
Natur des 
v. Hamann 
gefuͤhrten 
Kampfes. 
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mich. Die Ketzergeſchichte iſt der wichtigſte Theil der pragmatiſchen 
Kirchenhiſtorie, wie das Böſe eine Haupttriebfeder der beſten 
Welt. Nicht Dornen und Diſteln auszurotten, — das überlaſſe 
ich gern bewaffneteren Händen, — ſondern meine Mühe braucht 
ihre ſchwachen Augen, Sinne und Verſtand, die natürliche Ge- 
ſchichte des Unkrauts zu beobachten und dasjenige, was Andre 
verwerfen, nicht nach Erjcheinungen und Zeichen, fonvdern nad 
andern Verhältniffen der Natur und Kunſt zu beurtheilen, ohne 
Einbildung und Leidenfchaft.“ 

Und wie mit den geiftigen Werfen der Menfchen, fo ift es 
Hamann auch mit diefen felber ergangen. Bei der Tiefe feiner 
Erfenutniß und feines Glaubens und deren Umfang, wie ver 
Fülle feines Wiffens, mogte Feder fich in ihm wieberfinven, wie 
umgefebrt für ihn die Anfichten-und Gefichtspuncte Anderer nichts 
Fremdes waren, nichts, dem er nicht fchon felber nachgegangen 
wäre, und fo fonnte e8 fich zutragen, daß unter feinen eitge- 
noſſen ueben dem Iutherifchen Claudius in Wandsbek vielleicht 
die Tatholifhe Fürſtin Gallitzin in Münfter, die Reformirten 
Zavater in Züri und ber Superintendent de Marees in Deffau 
es gewefen find, mit denen Hamann, was Verſtändniß chriftlichen 
Seyns und Wejens betrifft, ſich in der innerlichiten Seelenge- 
meinjchaft befunden Hat.*) 

5. Durch die. Natur feines Glaubens, dem die Autorität der 
heiligen Schrift als oberjte Erfenntnißguelle zum Grunde lag, 
trat Hamann in vollen Widerfpruch zu dem religiöſen Bewußtſeyn 
feiner Zeitgenoffen, welche bie Sünde als etwas Unerflärliches 


— — — — 





*) Hamann beabfichtigte auf einer Heimreiſe de Marées zu beſuchen. 
Einzelne Schriften deſſelben, darunter „die Gottesvertheidigung, über 
die Zulafjung des Böſen“ und „Unterſuchung über die Verbindlichkeit 
der göttlichen Gefege von der Zodesftrafe des Mörders“ u. f. w. hatten 
feine Aufmerkfamleit in ungewöhnlichen Maaße auf ſich gezogen; und 
jo fchreibt er über die „Sottesvertheidigung* an Jacobi: „Sie ift 
gegen die „allgemeine Bibliothef“ meine „verpeflete Freundin” gerichtet 
und vorzüglich gegen (den Abt) Jeruſalem, defien Anrufung an die 
Bötter der Erde zu Heilanden des menfchlichen Elendes ich noch nicht 
verbanen kann. Sie können nicht glauben, wie jehr ich mit dem alten 
Greis fympathifire, und fo ungern ih Bücher kaufe, thut mir das 
Geld nicht leid. Es ift nur der erfte Theil und betrifft die Geſchichte 
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oder als etwas Natürliche auf fich beruhen ließen, von einer 2. Capitel. 
geichichtlichen Dffenbarung nichts wiſſen wollten und über Gott a 
md göttliche Dinge vernuntmäßige Regeln aufitellten, Die — uUebergang. 
sch Ahftreifung aller uunöthigen Zuthaten — als natürliche 
Religion für fie dem eigentlichen Kern des Judenthums wie bes 
Ehriftenthums bildeten und vor Zeiten ſchon den Alten in ihren 
Myfterien verfündigt worden waren. Für Hamann aber beftand 
Religion wie wir wifjen nicht fowohl in Speculation als in Ge⸗ 
ſchichte und Erfahrung, einer Geſchichte des Reiches Gottes 
und feiner Führung des menfchlichen Gefchlechtes vom erften 
Anbeginn bis zur Vollendung, und dann in ber, felcher Einficht 
entiprechenden für fein eignes Herz gewonnenen Erfahrung. 
Und nach vergeftalt eingenommener Stellung fonnte ihm unter 
feinen Zeitgenofjen freilich auch Leffing fein Genüge thun. Lefjing 
hatte erfannt, daß „das Salz ver Erbe bumpfig geworben war,“ 
baß bie Schriftgelehrten fich zu einem blos „hiftorifchen Glauben” 
ohne deſſen Seele, die Liebe, befannten, und daß fie vebeten, nicht 
weil fie glaubten, fondern weil fie gelernt Hatten. Ihren rohen 
Borjtellungen über Infpiration, wonach Haupt und Nebenfächliches 
gleich gejtellt, eine völlige Webereinftimmung — als nothwenbig 


des Sündenfalles, die jet jo albern in Gedicht und Allegorie ver- 
wandelt wird." Hinfichtlich der „Unterſuchung der Verbindlichkeit der 
göttlichen Gefege u. ſ. w.“ Hatte er fhon früher feinem Freunde gegen- 
über geurtheilt: „Sch habe diefes Buch mit fo außerordentlichem Ber- 
gnügen gelefen, daß ich das neufte kaum erwarten kann, und empfehle 
es Ihnen auch, ohne zu begreifen, wie ein fo gründliches, vorzügliches 
Werk nicht allgemeiner belannt geworben. Es ift gegen Michaelis 
und Baumgarten gerichtet, und ich habe mich nicht fatt leſen können. 
$c Habe fo viel Neues, fo viel Individuelles für meine Ahnungen 
darin gefunden, jo viel Aufrichtendes an dem Beifall eines folchen 
Meifters in Israel, daß ich alle Recenfionen in römiſchen und gothifchen 
Lettern nicht damit vertaufhen mögte.“ Der Beifall bezieht fi anf 
de Marces Theilnahme; denn — von Wenigen verftanden, — fühlte 
er fi) gehoben durd) de Mares Freude an feinem „Golgatha,“ worüber 
Häfeli ihm gefhrieben: „Ich gab ihm vor einem Paar Wochen Ihr 
„Solgatha” zu leſen: den Jubel des 68jährigen Mannes hätten Sie 
fehen follen. Er las mir in der Freude feines Herzens das ganze 
Büchlein vor, wie wenn ers mir erft belannt zu mahen Hütte. 


2%. Gapitel. 
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für die Autorität der heiligen Schrift — auch in den abweichenden 
Berichten über einzelne Begebenheiten gefucht und erzwungen 


wurde, und die Erkenntniß ausgeichloffen blieb, daß in natürlichen 


Dingen auch die heiligen Schriftfteller von den Bebingungen ber 
Zeit abhängen mußten, in welche ihr Leben Hineingeftellt war, 
trat Leffing mit den flegreichen Waffen der Wahrheit, des Scharf: 
finnes und der Gelehrſamkeit entgegen. Er berief fih auf das 
Wort in der Schrift und unabhängig von ber Schrift, wie ja 
ehe der Kanon zu Stande gekommen und vor Firlrung des |. g. 
apoftolifchen Symbol das Evangelium verfünbigt worben fey in 
Gemäßheit Mündlicher Weberlieferung. Diefe Regula fidei, und 
nicht die Schrift müffe man als den Felfen betrachten, worauf 
die Kirche erbaut worden; denn je nach der mehren oder wenigern 
Uebereinſtimmung mit gebachter Regel ſeyen bie apoftolifchen Schriften 
ober die dafür ausgegebenen angenommen ober verworfenworven. Nach 
ſolchen Brämiffen aber jchloß er, daß, wenn e8 einen langen Zeitraum 
gegeben, in welchem das Evangelium verfünbigt worben, ohne daß ein 
Buchitabe von dem aufgezeichnet geweſen wäre, was davon bis auf uns 
gekommen, fo müſſe e8 auch möglich ſeyn, daß Alles, was die Evange- 
Iiften und Apoftel gefchrieben, wiederum verloren ginge, und hie von 
ihnen gelehrte Religion dennoch beftünde. 

Diefer Möglichkeit nachzudenken fand Hamann feine Veran- 
laſſung. War es zugegeben, daß bei Feititellung bes Kanons jene 
Regula fidei maßgebend gewefen, wozu bann ftatt der Freube au 
bem überfliegenden Reichthum deſſen, was in bauernder Firirung 
durch bie Heilige Schrift allen Gefchlechtern geboten wird, wozu 
dann im Widerfpruch hiermit ein Zurüdgeben auf bie Tradition, 
wozu der Verſuch genauer zu beftimmen, was jenen Hörern, welche 
den Begebenheiten näher geftanden, in mehr concentrirter und 
därftiger Faſſung etwa urfprünglich gelehrt worden ſeyn mogte? 
Hamann, weldem die höhere Eingebung der Schrift über allen 
Zweifel gewiß war, verdroß all dieſes Rupfen, Zerren und Zweifeln, 
wie es bamals in Mode gelommen und dem Lobe welches wir 
ihn oben Leffing fpenden hörten, ſchloß fich daher auch die Bes 
mertung an: „Unterbeffen tft es doch fonderbar, daß ber genius 
unjres Säculums fich wieder fporuftreihs in das Papftthum 
ſtürzt, befonders dadurch, daß man dem Volk die Bibel durch alle 
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mögliche Sophiftereien zu verleiven und aus deu Händen zu fpielen ?- Sapktı. 
fat." — Mogte aber die Bibel in der Hand unfreier Buch⸗ aen⸗ 
ſtabenmaͤnner ein todter Schatz, ein Leichnam geworden ſeyn, Hätte nom. 
ein bürrer Ertract ihnen beſſere Dienfte geleiftet? und mußte es 

für die Verbreitung und für den Fortgang bes Evangeliums 

siht als das Entfcheidende angefehen werben, daß die auf That⸗ 

ſachen ruhende Lehre des Helles in ausführlicher fchriftlicher Ers 
zählung uns überliefert worben ift? Bon Demjenigen, was Hamann 

gegen Klopftods und Camyns Beftreben, vie Nechtichreibung be- 
ftimmten Regeln zu unterwerfen, geäußert bat, paßt aber 

Vieles auch auf die Richtung, welche wir ihn bier befämpfen feben, 

und folgende Stelle*) darf vielleicht als hierher gehörig betrachtet wer- 

ben: „Dur anhaltende Bemühungen, „dem Unbeftimmten 
deftigleit zu geben und das Weberflüffige (rein abe :,:) zu 
ihneiden“**) artet alle Freiheit zum Mechanismus aus; der Leich- 

nam wird verwandelt zum Stelet, und das Salz der Erbe zum 
Todtenkopf. Nichts widerjpridt mehr der Natur und dem 
Fortgange der Sprachen, als jüdiſche ober chinefiiche Bünctlichkeit, 
monachifcher] Yaconismus, Eyflopiemus und Eunuchismus! Utinam 
abscindantur! Sal, 5, 12. 

Wenn ferner Leffing jener Allerweltreligion, die immer be- 
ftanden haben foll, in feinem Geſpräche „Ernſt und Fall“ das 
Wort redete, eine Anfchauungsweife, welche im „Nathan“ ihren 
fünftlerifchen Ausdruck gefunden, — wenn er bie Geheimniſſe des 
chriſtlichen Glaubens, den myſtiſchen Siun der Schrift in greifbare 
Gebilde menſchlicher Vernunft umzuwandeln ftrebte und im ber 
heiligen Schrift nicht eine Kraft ver Erlöfung, fondern ausjchließ- 
ih eine Darftellung des Erziehungsganges der Menjchheit fuchen 
zu müffen meinte, fo gab es damit Tein Fleifch geworbenes Wort, 
fondern einen Geift, der aus Widerwillen gegen den Buchitaben, 
ih vom Buchftaben Losgefagt hatte. Für Hamann aber führte 
allein das gegenfeitige Durchbringen von Geift und Buchitaben 
zur Wahrheit und Freiheit. „Nur infofern rechtfertigt 
der Geift und macht lebendig. Fleiſch und Buch ohne Geift 
ift fein Nute! Wie nun!“ beißt es weiter in der Stelle, welcher 


— — — — — — — — 


*, Schr. Bd. IV. ©. 30. 
**) Worte Camyns. 
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2. Eapitel. mir die eben angeführten Worte entuommen, „fol eine fchein- 
ne Heilige Philofophie und hypokritiſche Philologie das Fleiſch 
Uebergang. Freuzigen und das Buch ausrotten, weil Buchitabe und „Hiftorifcher 
Glaube” veffelben weder Siegel noch Schlüjfel des Geiftes 

feyn kann? Wird aber der myſtiſche Siun der Schrift durch die Eugel 

des Lichts (die fih in Engel des Lichts verftellen), erfüllt, ohne daß 

fie willen, was fie Böfes thun,*) noch unterfcheiden ven Leib des 

Herrn vom Kelche und Tiſche der Dämonen, fo wird zwar vie 
Wahrheit Gottes durch die innern Lügen oder Widerfprüce ber 
Vernunft herrlicher zu Seinem Preis; aber ihre Verdammuiß ift 

ganz recht, — und daß der als ein Sünder gerichtet werbe, ver 

übel thut, auf daß Gutes berausfomme. — Oder follen wir außer 

der litteras seripta noch einer andern Regula Lesbise warten ?“**) 

Was aber Leffings „Erziehung des Menfchengefchlechtes” be- 

trifft, wonach das alte Teftament ein Clementarbuh für Kinder 

und das Neue ein Elementarbuch für Kuaben genannt wird, be- 
jtimmt, den Menſchen ver völligen Aufflärung zuzuführen, da bie 
Neinigfeit des Herzens uns befähigt, die Tugend nicht mit Rück⸗ 

fiht auf Belohnung und Strafe,***) fondern um ihrer felbjt wegen 

zu lieben — „dieſe Zeit eines neuen, ewigen Evangeliums, bie 

uns felbjt in den Clementarbüchern des Neuen Teſtamentes ver- 
ſprochen wird:"T) — was dieſe Schrift Leſſings betrifft, fo 
urtheilte Hamann gegen Herder darüber: „Nichts als Ideenwan⸗ 
berung in neue Formeln und Wörter. Kein Schiblemini, fein 
rechter Reformationsgeiſt, feine Empfängniß, die ein Magnificat 


*) Pred. 4, 17. „Bewahre deinen Fuß, wenn du zum Haufe Gottes 
geheft, und komm lieber, daß du höreſt, denn daß du bringeft der 
Narren Opfer; denn fie wiflen nicht, was fie Böſes thun. 

**) Schr. Bb. VI. ©. 21. 

++) Was hat Belohnung und Strafe, mögte man hiezu fragen, mit Bloß- 
legung eines Zuftandes zu thun, dem ein Menfch verfallen ift, je 
nachdem er dem eingebornen Triebe nad, ewigem Leben Folge geleiftet 
oder denſelben erftidt bat, einem Triebe des geiftigen Lebens, dem 
Athemholen des leiblichen entfprechend. 


+) dem Refultate nah alfo übereinflimmend mit dem früher ermähnten 
Auffage Kants: „Ideen“ zu einer allgemeinen Geſchichte in mweltbürger- 


% lichen Abficht.“ 


4. Abſchn. H. im Kampf für d. Glauben, gegen Aber» u. Ungl. 297 


verbiente" und im einem andern Briefe: „Mein Efel vor allem ?. Capite. 
Thun und Leiden des Saeculi nimmt zu. — — — Heute vor 
8 Tagen erhielt ich zum zweiten Mal „die Erziehung des Menſchen⸗ uenergang. 
geſchlechts.“ Im Grunde der alte Sauerteig unferer Mode⸗ 
Bhilofophie; Vorurtheil für Judenthum — Umnwiffenheit bes 
wahren Meformationsgeiftese. Mehr Wendung als Kraft.”*) 
Das Schreien nad friihem Waller! die dunkeln Wünfche 
. Wovon wir Hamann oben fprechen hörten! fein Sehnen hatte 
Befriedigung gefunden! Belannt ift jener Ausſpruch Leffings: 
„Wenn Gott in feiner rechten Hand alle Wahrheit und in feiner 
4 Imlen den einzigen immer regen Trieb nah Wahrheit, obſchon 
- mit dem Zuſatze, mich immer und ewig zu irren, verjchloffen 
hielte, und fpräche zu mir: wähle! Ich fiel ihm mit Demuth in 
ſeine Linfe und fagte: Vater gieb! die reine Wahrheit ift ja doch 
. me für Dich allein!" Schöne und Leſſing fo ganz bezeichnende 
Worte! Und doch! wenn Hamann mit der Gewißheit, welche der 
- Glaube fchafft (Pf. 5, 10 u. 10, 17) fih die Wahrheit angeeignet 
wozu wir bier auf Erden berufen find, jo mogte mit folchem Be- 
wußtſeyn für ihn dennoch auch binfichtlich diefer Worte der Ge- 
danke Anwendung finden, dem er in Beziehung auf „bie Erziehung 
bes Menfchengejchlechtes" Ausprud gegeben: „Mehr Wendung 
als Kraft.**) 

Hamauns Kraft beftand in dem Glauben, womit er ben 
Aherglauben und einen Unglauben befämpfte, der das Ehriftenthum 





*) Auch für Herder und für Hamann war die Gecſchichte Leitung, 
Erziehung; ihr Ziel aber die Wiederherftellung des göttlichen 
Ebenbildes, und diefes nit durch Herauswachſen aus dem Wort, 
fondern dur Hineinwachſen! Himmel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte vergehen nicht.” cf. auch Matth. 5, 18. Luk. 16, 17. 


**) Leffings Kampf galt dem todten Kirchenthum feiner Tage, einer 


pharifäifhen, weil Liebeleeren Glaubensgeredtigkeit; und in feinem 
Aufſatze „das Teſtament Johannis“ bat er den in folder Beziehung 
ihn bewegenden Gedanken einen fehr prägnanten Ausdrud gegeben. 
Im Geſpräch mit einem Orthodoriften erzählt er bier nämlich, daß 
nad) einer uns vom heiligen Hieronymus aufbewahrten Nachricht der 
Apoftel Johannes, nachdem ‚er alt geworden und unfähig ein Mehres 
zu fprechen, die tägliche Eollecte mit weiter nichhts ol® den Worten. 


Nut 
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2. Gapitel. mit dem beftehennen Judenthum ipentificirte, während Hamann 


uͤckblick 
und 


darin bie geſchichtliche Grundlage des Chriſtenthums erkannte; 


Uebergang. „uachbem es aber von feinem Könige verworfen worben, und das 


Chriſtenthum gleich einem Schmetterlinge dem leeren Raupenge⸗ 
ipinnfte und ber todten Puppengeftalt des Judenthums entflogen 
war,” ſah er in biefem nur noch ein fortgefektes Wunder, ein 
Wunder der Erfüllung und ferner zu erfüllender Weiffagung. Der 
Geift ver Weiffagung in den Büchern des alten Bundes iſt das 
Zeugniß Chriſti: Chriftus der Anfang und das Endel „Das da 
von Anfang war,” die urfprünglicde Wahrheit, „das Geheimniß 
verborgen von ber Welt her und von ben Zeiten her,“ als Ber- 
heißung kund gethan den Stammältern des Geſchlechts und fomit 
„alter al8 das Judenthum und Heibenthum; benn hat ber An- 
fänger und Vollender unfres Glaubens nicht ſelbſt gejagt: Ehe 


„Kinderchen liebt euch,” beichloffen, und von feinen Jüngern 
endlich befragt, warum er immer das Nämliche wiederhole, geant- 
wortet habe: Darum weil e8 der Herr befohlen. Weil das allein, das 
allein, wenn es geſchieht, genug, Hinlänglih genug ifl. „Dieſes 
Teſtament“, erklärt dann Leſſing „war es, worauf ehedem ein gewiſſes 
Salz der Erde ſchwur. Jetzt ſchwört diefes Salz der Erde auf das 
Evangelium Johannis; und man fagt, es ſey nach dieſer Abänderung 
ein wenig dumpfig geworben.” Im Gegenfat gegen das kanoniſche 
Evangelium Johannis möge das Zeftament Johannis immerhin für 
apokryph gelten, ihm erfcheine es nichts deftoweniger als göttlidh; denn 
— mas fen wohl das Schwerere — die Kriftlihen Glaubenslehren 
annehmen und befennen — oder die dhriftliche Liebe ausüben? — 

Bahr und vollkommen berechtigt Alles, was Leffing in ſolcher Weiſe 
mit Rüdfiht auf den beftiummten von ihm verfolgten polemifchen 
Zwed, jeinem befchränkten Gegner vorhält! Aber abjolut berechtigt? 
— Das Hat nidt Leſfſings Meinung feyn können! Das Teflament 
Sohannis läßt fid) nit vom Evangelium Ichannis trennen; ohne 
die Perfönlichleit und die Geſchichte Johannis mußte den Iüngern 
die Bedeutung feines Teflamentes unverftändlich bleiben, zur Formel 
werden, wie denn auch Hieronymms erzählt, daß fie jener beftändigen. 
Wiederholung der nämliden Worte überdrüſſig geworben wären 
Aelter ala das Teſtament Johannis ift jenes erſte und vornehmfte 
Gebot und das andre, das dem gleich ift, und diefe göttlichen Gebote, 
wie jene Mahnung des Apoftels, finden nur in ber Erkenntniß und 
Nachfolge Chriſti ihre eigentlihe und ganze Erfüllung. ck. Matth. 22, 
36 n. f. vgl. mit v. 41 m. f. 


. 03 
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denn Abrabanı?!" — Und wie er in foldher Erkenntniß am Herder 2. Saptteı. 
ſchreibt (26. Jun. 80): „Aus dem BVerftande unfrer heutigen "u. 
Apologiſten vom Judenthum Täßt fi auf ihren Verſtand des uebergang. 
Chriſtenthums fchließen, — und ohne dieſe find Papfttfum und 
Atherthum Städwert,“ To Heißt es mit Rückſicht auf den gejchicht- 
lichen und danach zu beurtheilenden Gang aller religiöfen Ent⸗ 
wiclung in dem „fliegenden Briefe:" „Mit allem respectu paren- 
tslae erfenme ich das von feinem Könige und Richter verftoßene 
Judenthum für die leibliche Diutter des evangeliſchen Chriſten⸗ 
thums, fo wie das römische welche Papftthum, für bie Teibliche 
Mutter des deuten Lutherthums.* 
| In feinen Schriften ftellt Hamann Aberglauben und Un⸗ 
- glauben immer zuſammen, namentlich jenen Unglauben, welcher in 
ber fanatifchen Geftalt, die er von den Berliner „Areopagiten“ 
erhalten, für Hamann eine dem päpftlichen Aberglauben mit deſſen 
Anfprüchen auf Unfehlbarkeit und Ausfchließlichkeit gleiche Stellung 
: einzunehmen fchien. Er äußert einmal gegen Lindner (24. Juli 1762): 
: „Ranter hat mir Rousseau „du contrat social“ mitgebracht. Das 

Berk zu überfegen, ift nicht für mich, auch nicht zu zergliebern, 
ein folch Gewebe von Sophijtereien, wie das Ne Vulcans. Cs 
foll mit feinem Emil verbrannt ſeyn.“ Nach diefem merfwürbigen 
Urtheil, merfwürbig, weil im Widerfpruch jtehenp mit ber be- 
geifterten Aufnahme, die dem Buche zu Theil geworben, führt er 
fort: „Ich mögte es doch auf allen Fall behalten, weil es mir 
Kopfbrechen und Bauchgrimmen verurjacht hat und als eine würbige 
Hälfte zu einem andern Buche, das ich mir auch angefchafft: 
Recherches sur l’origine du despotisme oriental, voller Bitterkeit 
gegen die Religion; in der Vorrede wünjcht der Autor, daß man 
“ Emeopa bald vernünftig nennen möge, nachdem es wild, heidniſch 
und lange genug chriftlich geheißen hat." Später (17. Suni 1763) 
fhreibt er ihm: „Was im jünifchen Lande Beelzebub geläftert 
wurbe, wird jett finnreicher mit dem Geijte ber „Schwärmerei“ 
verglichen, welcher der oberfte Widerſacher unfrer Keinen Welt- 
weifen, Kunftrichter und Schulfüchfe tft.“ 

Für Aeuferungen und Anfichten viefer Art, welche in Frankreich 

vorlängft gäug und gebe geworben waren, hatte man fich auch 
empfänglich genug in Deutfchland gezeigt, und ſo \Kreikt Sort 
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2. Capitel. (11, Aug. 1786): „N. N. Hat mir eine meine VBorftellung viel 


Ruͤckblick 
und 


übertreffende Schilderung von dem Haſſe und ver Verachtung ber 


Webergang. Berlinifchen Philofophen gegen das ChHriftentbum gemadt. Er 


bat z. B. den B. 2. fagen hören, man dürfe jett nur nicht nach» 
lafjen, und in zwanzig Jahren werde der Name Jeſus im religiöfen 
Sinne wicht mehr genannt werben." Hamann aber antwortet 
fpäter dem Freunde (25. Oft. 1786), indem er ein Büchlein 
Thomas Wigenmanns*) befpricht, der für Jacobi gegen Menvelsjohn 
Parthei genommen: „In Berlin fol man ihn für einen fanatifchen 
Atheiften halten; ich begriff dies nicht, bis man mir fagte, 
daß dort für Atheiften alle gelten, die der Vernunft das Vermögen 
abfprächen, Gott zu erfennen, und eine andere Quelle als bie 
Philofophie fuchten.“ 

Diogte aber der Geift, welcher ſich in derartigen Erfcheinun- 


gen fund gab und feine Stüße in der herrihenden Toleranz umd 


deren königlichem Befchüger fand, betrübend genug fehn, jo hatte er 
doh für Hamann nichts eigentlich Befremdliches. „Lügen,“ 
fohreibt er an Kant (27. Juli 1759), „ift die Mutterfprache unfrer 
Vernunft und unfres Wites;" und am Herder (19. Jan. 1786): 
„Der Unglaube ift die ältfte, ftärffte und neben dem Aberglauben 
bie einzige natürliche Religion.“ Und wie über Leſſing, jo urtheilt 
er auch über Kant: „Daß Kant einer unfrer Iharffinnigften Köpfe 
ist, das muß ihm auch fein Feind einräumen, aber leider tft diefer 
Scharffinn, wie bei Leſſing, fein böfer Dämon; denn eine neue 
Scholaſtik und ein neues Papſtthum find die beiden Midesohren 
unſres berrfchenten Saeculi.”" 

In Betreff jenes PapfttHums in doppelter Geſtalt, die felbft- 
verftändliche Folge des Menſchenſatzungen und felbjt erfundenen 
Fabeln eingeräumten Vorzugs vor der apoftolifchen Lehre, war 
Hamann der Anficht, daß beide trog unverfühnlicher, Außrer Feind⸗ 
haft fich Doch im innerften Grunde ihres Wefens berühren. Der 


*) Ueber Witenmann, der (1787) jung an Jahren in Jacobis Haufe 
geftorben, über deſſen Verhältuiß zu Jacobi und durch Jacobi mit 
Hamann, Hätte im erften Theil etwas mitgetheilt werden follen. 
Er war Berfaffer der fhönen Schrift: „Die NRefultate der Jacobi'ſchen 
und Mendelsſohn'ſchen Bhilofophie,” mit dem Motto: Non quis? 
sed quid? 


ei w ı1° 13 ft! 
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Unglaube, infofern er des Gedankens an Sünde fich entjchlagenp, * Tarttel, 


ein „theiftiich Kalb“ aufrichtet, das er anbetet. Das Papſtthum 
aber, weil die Angft der Herzensbloßlegung e8 nicht burchbringen, 
nicht glauben läßt an die einzige Hülfe, an bie Kraft der jevem 
Einzelnen in Chriſto angebotenen Erlöfung, und ſomit anftatt eines 
unmittelbaren Schöpfens aus der Duelle dem Bebürftigen bie 
abergläubifche Verehrung äußren Kirchenwejens zugemuthet, und 
das Verantiwortungsgefühl erftidt wird durch das ftellvertretende 
Einjchreiten fehlbarer menfchlicher Autoritäten. 

Hören wir, wie er ſich in brieflichen Mittheilungen an feine 
dreunde darüber ausfpricht, (übereinftimmend mit jenen Schr. 


J 9%. IL ©. 180 mitgetheilten Worten: „Unfre fchönen Geifter, 


weiche dem PBapft die Unfehlbarkeit abjprechen, pflanzen ihre eigne 
Unfehlbarkeit zum PBanter auf):“ „Katholicismus ift nichts als Des⸗ 
potismus,‘ fchreibt er am Jacobi (22. Zuli 1785). „Anftatt des 
römifchen ift ein metaphufifch- moralifcher in der Mache, der feinen 
Sik an eben dem Orte bat, wo man fo viel Zetergeſchrei über 


das Papfttbum macht (Berlin); und eben jo an Scheffuer (23. 


Septbr. 1786): „Despotismus und ein moralifcher Aberglaube 
bieten fich einander bie Hand, ein neues Papſtthum aufzurichten;“ 
mb im einem fpätern Briefe an Jacobi (März 1786) nennt er 


als die Charaktere des Papftthums: 1. Despotismus, 2. Infalli⸗ 


bifität, 3. Verachtung oder Unterbrüdung der Schrift (wie in 
Müllers Dorfjchule, ver eine lange Zirade über vie Schädlichkeit 
bee Bibel macht und den giftigen Geift unfres Jahrhunderts und 
ver Berliner Reformationsſucht verräth), 4. 5. 6. Werkheiligkeit, 
Aberglauben, Unglauben." So auch in einem Briefe an Herber: 
„Die philofopbifche Schulfüchjerei geht zu Berlin fo weit als mög- 
id. Dr. Herz, Kants bejchnitiener Zuhörer, bat eine philofo- 
phiſche Bude aufgeichlagen, die täglich zunehmen foll, und zu 
deren Befuchern auch der Mäcen der Wittwen und Waifen gehört,*) 
dem Steinbart fein Suftem gewidmet hat“;**) und an Scheffner 
ſchreibt er (17. März 1786): Da mit dem neuen Gefangbucdhe nur 


—— — — — — 





=), Der Miniſter von Zedlitz. 
**) Steinbart, Gotth. Sam., Prof. in Frankfurt a. d. Oder: „Syſtem der 
reinen Philoſophie, oder Glüdfeligkeitsichre der Ehriften,“ 
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2. Sapiteı. pie Hälfte der neuen Reformation geleiftet worden, und uns no 
w eine neue Bibel unumgänglich uöthig ift, um ganz nene Ghriften 
Uebergang. zu ſeyn, — fo gebe ich meine Stimme zur Anfertigung berfelben nad) 


üdstid 


und 


Maßgabe des Tellerſchen*) Wörterbuches, das Teinen würbigeren 
Erecutor, als diefen Schriftgelehrten finden könnte.“ | 

Viel Höher als dieſe deutichen Neologen ftellte Hamanı, wie 
wir bald des Näheren erfahren werben, ven Engländer Hume, weil 
jenen an Verſtand bei weitem überlegen.) Cr ging bamit 
um, beffen berühmte Dialoge, betreffend die natürliche Religion, 
ins Deutfche zu übertragen, „zum Beſten,“ wie er fagt, „‚meiner 
freimüthigen“ Amtsbrüder und Landsleute, welche Judenthum und 
Chriſtenthum in nichts als natürliche Religion verwandeln, oder 
wie Luther fagt, die Sachen fein, mit rauhen Worten fremd 
maden und ohne Kenntniß noch Ehrlichkeit fo viel von der Evidenz 
ver letztern ins Gelag hineinreden.“ Mit dem Worte „freimüthig“ 
aber zielte er auf den Oberhofprebiger Stard als Verfaſſer der 
„freimüthigen Betrachtungen über das Ehriftenthum, Berlin 1780," 
eines Buches, das wie die übrigen Werke viejes Mannes und 
feiner zahlreichen Gefinnungsgenofjen, jegt ganz vergefien, damals 


|— — -.—- 


Per 


viel Auffehen erregte und auch Hamann und deſſen Freunde vors | 
übergehend beichäftigtee Diefer fand zunächſt den Titel nit 
wohl gewählt, infofern der Ruhm |ver Aufrichtigkeit und Wahr 


heitsliebe, womit vie Bekämpfer des Chriſtenthums fich brüfteten, 
ihm bei der herrfchenden Strömung des Zeitgeiftes gar zu wohl 
feil verbient ſchien. „Wozu Freimüthigkeit,“ fchreibt er, „lauter 
Dinge, nach denen bie Ohren jüden, und bie publici saporis fiud, 
gangbar zu machen! Bei der gegenwärtigen Lage: ift Freimüthig⸗ 


*) Teller, Wilh. Abrah., geb. Legz. 1734, Probſt an der Petersfirche 
in Berlin und Oberconf.-Rath, gab 1772 ein Wörterbuch des neuen 
Teſtaments heraus, das im 6 Auflagen erjchienen ift. 

*2) Wenn auch in gleihen Borurtheilen befangen! „Humes erften 
Theil der großbritannifchen Gefchichte,“ fchreibt er, „habe ich durch—⸗ 
geträumt und verlange nad) der legten Hälfte, worin Cromwell vor- 
fommt. Der Autor hat das befte Stüd der Hiftorie gewählt, und wo 
er feine Vorurtheile am ſchönſten austramen Tann. Hierin bewundre 
ic fein Glück und feine Klugheit. Das Wort Enthufiasmus ift 
eine unbelaunte Größe und der Knoten des ganzen Werkes. 
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teit weder Tugend noch Kunft.” „Ich bin gewiß,” fügt er dann in ?- Capktei. 
prophetiſchem Geifte Hinzu, „Daß fie ihnen felbft nachtheilig ſeyn "n, 
wird, und daß fie ihre eigne Schande ansſchäumen werben. Eine ucsergang. 
ſolche falſche Freimüthigteit follte von den Gegenfäßlern mit mehr 
Zurũckhaltung beantwortet werden.“ Und eben jo an Herber (26. Juni 

1780): „Hat mir der Verfafler anch beffer gefallen als Bahrbt 

und Steindbart, — im Grunde einerlei Zero» wedcog, wie in 

der „Erziehung des Menſchengeſchlechtes.“ Erftlih: natürliche 
Religion ift für mich, was natürliche Sprache, ein wahres 
Unbing, ein ens rationis. Zweitens: das was man natürliche 
Religion nennt, ift eben fo problematifch und polemifch als Dffen- 
barung. Und warum Treimüthigleit, dasjenige wieberzufäuen 

und zu verfeineru, was ber wahre ton du sidcle sub umbra ala- 

ram ift? (Pſalm 36, 8: hier der weltlihen Gewalt.) DVBernunft 

ft der Teibhafte Mofes, und unfre heutige Philofophie der wahr- 

hafte Papft, verflärt, (cef. 1. Ih. L €. 322. 323). Juden⸗ 

tum, — fein Geift, — natürliche Religion — ift die allgemeine 
fung nach Jeruſalem, Büſching und Andern. An den Meſſias 

laum gedacht.” — Endlich an Neichharbt (25. Aug. 81): Auf- 
gebracht über bie hochtrabende, verlogene „Freimüthigkeit,“ 

welche fich durch den prologum galäatum*) bes brachii sae- 
oularis jelbft verrieth, wurbe ich zur Ueberſetzung ver Hume’fchen 
Dialogen hingeriſſen — — — — ohne damals ben frelmü- 
ttigen Verfaffer zu willen noch zum vermuthen, ber eben fo 
ungeſchickt durch feinen Theismus die Ehrijten in den Schafftall 

zu führen meint, wie er bie Kirchenväter beſchuldigt, durch ihren 
Gestilismus und Judaismus die Kirche zur Mörbergrube ver 
Wahrheit gemacht zu haben,**) — der alle Symbole verdammt 

und voller Aberglauben ein theiftiiches Kalb aufſtellt.“ 


Diefes damalige Sturmlaufen gegen jeden Gedanken an eine 
Offenbarung, gegen das Chriftenthum und das echte Fubenthum, 


*) Zur Bertheidigung beftimmter Prolog (von galea-Falın). 

*0) Bezieht fih auf eine Schrift Starde „de tralatitiis ex gentilismo in 
religionem christianam. Königsberg 1774,” gegen welche Hamanne 
„bhieropbantifche Berufe“ gerichtet find, deren im Folgenden näher 
Erwähnung gefchehen wird. 


2. Eapitel. 
Rüdblid 
und 
Uebergang. 
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jelbft gegen einen Glauben, wie Jacobi dieſen ftatt der Debuctionen 
des Verſtandes in. die. Philojophie einzuführen unternominen, 
fonnte Hamanns Freunde, Herber, Jacobi, Lavater und Andere 
nicht. nur empören, fonderu auch wohl beunruhigen. Sie nahmen 
dann gern ihre Zuflucht zu Hamann, der ihnen nicht nur brieflidh 
veritand, Zroft einzujprechen, fondern ſich auch immer bereit zeigte 
ihre Sache, welche doch zugleih mehr oder weniger die feinige 
war, öffentlich zu vertreten in Beftätigung beffen, was wir ihn 
früher verfichern hörten, daß er neben Keligion, Batriotismus und 
Selbftliebe die Freundſchaft als einen der Leuchtthürme feines 
Lebens betrachte. Bei feiner auf unerjchütterlihem Glaubens: 
grunde rubenden, von Zweifeln nicht bewegten Veberzeugung Tonn- 
ten. auch die Zweifel der Freunde ihn nicht ftören, ſondern im 
Gegentheil verbunden mit dem Streben nah Wahrheit, nur 
achtungswerth ericheinen. „Mir kommt es faumglaublich vor,“ fchreibt 
er jo einmal an. Häfeli, „daß Zweifel in Verzweiflung ausarten 
kann, aber Vorwig deſto eher; Zweifel läßt immer etwas männ- 
lihe Stärke, wie Borwiß weibliche Schwäche muthmaßen. Zweifel 
ift auch nicht Unglaube; aber. Vorwitz Tann bereits eine Folge 
defjelben. ſeyn.“ Und wie. originell, wie energiſch und dabei launig 
find oft Hamanns Antworten auf derartige. Mittheilungen feiner 
Freunde! Merfwürbig in diefer Beziehung und. zur Vervollitän- 
digung beffen dienend, was über die Verwandſchaft von Aberglauben 
und Unglauben angeführt worden, ijt insbeſondere die Correspon- 
denz mit Jacobi, bezüglich auf den Stard’fchen Proceß, und was 
damit zuſammenhängt. Jener Stard nämlich, von dem fo eben 
die Rede gewefen, und welcher während feines früheren Aufent- 
haltes in Königsberg eine Menge von Schriften neologifchen 
Inhalts herausgegeben, Hatte fpäter, als Oberhofprediger nad 
Darmftabt berufen, fich befehrt und mit wiberwärtigem Eifer 
für die Orthodoxie Barthei genommen. Das Berliner „Triumvirat" 
(Ricolai, Biefter und Gedicke) — und biefesmal, wie die Zukunft 
lehrte, nicht mit Unrecht*) — witterte in feinem Auftreten katho⸗ 
then Sauerteig und denuncirte ihn dieſerhalb dem Publicum, 


*) Die Herausgeber der Monatsſchrift unterflügten ihre Behauptungen 
mit fo gewidhtigen Gründen, daß Stard vom Kammergeridt in bie 
Proceßkoſten verurtheilt wurde. In der That aber hatte diefer, der 
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was Stard veranlaßte, förmlich Hagbar zu werben. ‚Die Sache ?. Caritel, 
machte damals großes Aufjehen, und unter den darüber erfchie- 
nenen Schriften befand jich auch jene früher erwähnte ver Frau uebergang. 
con ter Rede, „Etwas über den Oberhofprediger G. A. Stard,“ 

worin Stard aufs Heftigite angegriffen war. Jacobi dagegen 

hatte die Richtung der Berliner, überall das Papſtthum zu wittern, 

und ihr Beftreben, ſelbſt ein neues aufzurichten, in feinem dem 
beutfchen Mercur inferirten Aufjag „Einige Betrachtungen über 

ben frommen Betrug u. f. w." (1788) beſprochen und Stard in 

Shut genommen, uicht weil ihm deſſen BPerjönlichfeit zufagte, 
fondern weil er den ihm gemachten Vorwurf für ungegründet 

bielt, und mehr noch, weil die Art, wie man gegen den Mann 
aufgetreten war, ihn auf's Ziefite empört hatte. 

Die Sache war auch zwijchen dem Grafen Friebr. Leop. 
Stolberg und Yacobi zur Sprade gefommen, und von jenem 
unter Anberm gejchrieben worden: „Die Facta find offenbar, und 
Stard erjcheint wenigftens als boppelzüngiger Gleißner, zur 
Freude ber Feinde des Chriftenthums, die es dadurch compromit- 
tirt wähnen. In einem gewiſſen jublimen Siune läßt ſich fagen, 

Daß die Wahrheit der Vertheidigung wicht bedürfe. Aber welcher 
Troft für ven Menjchenfreunt, für den Vater, der Zeiten fürchtet, 
im welchen feine Kinder unter getauften Heiden, vielleicht unter 
ungetauften Heiden leben werden! Das neue Halbchriſtenthum, 
welches den Sohn Gottes nur zum größten und beften Gefand- 
ten Gottes macht, kann nicht beitehen, da ihm bie Bibel auf allen 
Seiten widerjpridt. Der Naturalismus, deſſen Unſyſtem auf 
Wolfen fchwebend getragen wird, welche jeder Wind verweht, jeder 
Strahl ſchmelzt, kann auch nicht beftehen. Aber decidirter Pyrrho⸗ 
nismus und praftifcher Atheisnus auf der einen, ftodblinver 
Aberglaube auf der andern Seite fünnen fo dicht bei einanber 


fih bis an fein Lebensende als Evangeliſcher Geiftliher gerirte, 
fon anno 1766 in der Kirche St. Sulpice zu Paris feinen evange- 
liſchen Glauben abgefhworen, und in feiner 1809 herausgegebenen 
Schrift „Theoduls Gaftmahl, oder über die Vereinigung der verfcie- 
denen Religionsfocietäten“ wurde der Katholicismus aufs Nachdrück⸗ 
Kichfte von ihm empfohlen. cf. Preuß: Friedrich der Große Bd. III. 
©. 239. 40. 
Roel, Kamann. II. —X 
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2. Gapitel. wohnen, daß der Religion Fein Plätchen übrig bleibt, und fie von 
RESUE Neuem in die Wüfte gejagt wird. — — — — — “u feiner 
Webergang, Antwort erklärte fih Jacobi mit Stolberg einig, daß „bie 
Berliner eigentlich nur bemüht find, bie Sache des Chriften- 
thums und des Aberglaubens in Eins zu werfen und den Geift 
aller Offenbarung verdächtig zu machen," und bemerkt Hinfichtlich 
Stards, die Heuchelei diefes rohen Menjchen fen ihm fchon aus 
dem zweiten Theil feiner Apologie“*) entgegengetreten, und fein 
jetiges Wüthen, dem man e8 jo oft anfehe, daß es ohne wahren 
Affect fen, laſſe fih von einem fo verftändigen und ſchlauen Dianne, 
ohne geheime Urſachen vorauszujegen, nicht begreifen. Er halte 
aber die ganze Gejchichte von einbrechenpen Katholicismus für ein 
Hirngefpinft und ſey insbefondere wegen ber jchmählichen Taftif, 
die man gegen Stard angewendet, für ihn eingetreten. — — — 
„Nehmen Sie,” heißt es dann weiter, „einen Stard, ber wahr- 
icheinlich ein harter, ehrgeiziger, planvoller Mann iſt; der foll nun 
alle feine Thorheiten, alle feine Vergehungen beichten, oder ven 
Verdacht auf fich fiten laſſen, daß er ein gefchorener Pfaffe fen. 
Letteres kann er nicht, wenn er nicht mit Weib und Kindern 
brotlo8 werben will, und bei Erjterem ift für ihn eine gleiche, 
vielleicht noch größere Gefahr. Was muß aus einem folchen 
Manne in einer fo verzweifelten Lage werden? Ach, den tief 
gefallenen und immer tiefer fallenden Bruder! — ich hielte ihn 
und ließe ihn nicht tiefer fallen. Gott weiß es, es find nicht 
Thränen eines alten Weibes, die mich in dieſem Augenblide 
erſticken!“ 

Hamann hatte, noch ehe ihm dieſe Correſpondenz mit ihrem 
empfindſamen Schluſſe mitgetheilt worden, von Wellbergen aus, 
wo er ſich damals aufhielt, und nachdem er jenen Beitrag Jacobis 
im Mercur, worin auch Hamanns gedacht wird, geleſen, dieſem 
geſchrieben: „So ſehr ich mich über die Erinnerung freue, ſo 
bin ich doch beſorgt, daß Du der Freundſchaft zu Liebe mit der 
Klugheit eines Weltmannes vorſichtiger mit dem Hoheuprieſter und 
theologifchen Händeln umgingeft und ihn nicht durch ausprüd- 


*) Stard (pfendonym Alerander von Adlersheim), Apologie des Frei⸗ 
maurerordens. Berlin 1778, 


! 
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In ben „bierophantifchen Briefen," vie 75 herausfamen, findet 
fi) nach der damaligen Lage des Mannes in meinem Vaterlande 
ber Verdacht des Krypto⸗Katholicismus ausgefprochen. Was 
für eine Kluft von Jahren und Revolutionen bis zum Aufgange 
ver Berlinifhen Dianae prolis Jovis (die Berliner Monatsſchrift) 
oder ihres vom Himmel gefallenen Bildes! Gebt ift der Eifer 
des Trinmvirates für den Proteftantismus ein eben fo großes 
Mirafel in meinen Augen, als des Darmftäbtifchen Dictators 
Zelotypia für die Drthodorie. Im beiden Theilen ein blinder 
Affect und ein rein politiicher deus ex machina. Sie brennen 
in ganz ähnlihem Eifer gegen den Katholicismus und find in 
ihren Herzen für ihn ganz gleich gefinnt, befennen fich mit lauter 
Stimme zur Toleranz, und ihre Werke überfchreien das Maul- 
befenntniß durch die That. Wer ift im Stande, in diefem Chaos 
zu ſprechen: Es werde Licht! Wie hat mir die vier Tage lung 
ber Kopf über dieſes monstrum horrendum (Starcks Schrift) gebramnt, 
gleih einem feuerjpeienden Berge! | Ein Skribler iu Heinen 
Heften, der mit „Einfällen und Zweifeln“ ficht (Hamann), tit unter 
der Würde dieſes orthodoxen Goliaths- (Stard); es mußte ein 
Triumvirat der babylonifchen Hure ſeyn; nur ein foldhes war dem 
aufgeblähten Stolze feines Wanftes angemeffen. Iſt wenn ber 
definitor (Stard) wirklich fo rein und weiß, wie er ſich gefämmt 
und gewaſchen hat? Sind denn die Sünder des römifchen T und 
griechifchen © (die Theiften) wirklich jo feheußlich und ſchwarz, ober 
ift bier fein Unterſchied, feine differentia specifica für biefes 
ehebrecheriſche Gefchleht? und find ale Brüder von gleichem 
Schrot und Korn, feines Schuffes Pulver werth in den Augen 
bes alten Mannes vom (Königs) Berge, der zu Wellbergen in 
ftolger Ruhe auf feinem Kranfenbette lag, weinte, daß er nicht 


effen, und lachte, daß er nicht fchreiben konnte, wie ihm leider. 


gelüftete ?" 

„Denke nicht,” fchreibt er dann ferner (im Beginn des 
Kampfes, und ehe deſſen Verfolg den Berlinern Recht gegeben), daß ich 
die Schadenfreude nicht eben jo reichlich genoijen, die Berliner jo 
weiblich gezüchtigt zu ſehen; auch entfchuldigt die Nothwehr ben 
Definitor eben fo fehr als die Nothwenpigfeit, tem Yleilch unh 


anne 


lihe Anführung meiner Brochüre an mich erinnert hätteft. 2. Gayteer. 


a 


Uebegeng 


2. Gapitel. 
Rückblick 
und 
Uebergang. 
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Blut ſeiner muthwilligen Leſer ſich nicht nur gewachſen, ſondern 
auch überlegen zu zeigen. Als Einkleidung! Aber es iſt ſein 
eigen Fell, das er mißhandelt, und er giebt ſich ſelbſt ſo viele 
Blößen, als er Andern aufdeckt. Mein herzenslieber Jonathan! 
ſey kein politiſcher Rathgeber, wenn Du gute Tage behalten 
willſt und ſchone Deinen kranken Schädel, und laß Dich durch keine 
rathfreigebigen Gevattern, Freunde und Vettern zu theologiſchen 
und philoſophiſchen Katzbalgereien verhetzen!“ Immer und immer 
wieder warnt er den Freund vor unbedachten Einmiſchungen. 
Schon früher, in Veranlaffung der Lejfings wegen, mit Menpels- 
fohn und den Berlinern drohenden Fehde, hatte er dem Freunde 
gefchrieben: „Zrauen Sie feinem Gewäfch aus Berlin und war- 
ten Sie erft ab, ohne fich gleich zum Zweikampf zu rüften. Bei 
gelehrten Herausforderungen finden die gleichen Geſetze ftatt, wie 
bei bürgerliben. Man muß nicht jenem Narren zu Gebote jtehen, 
ber fich um eine halbe ober viertel Wahrheit mit uns balgen will. 
Die Wahrheit verträgt fich nicht mit vergleichen SKatzbalgereien. 
Behandeln Sie die Sache Ihres todten Freundes (Leffing) nicht 
mit warmer, fonbern eisfalter Hand, de main morte Iſt Men- 
delsfohn im Stande, Sie eines Befjern zu belehren, deſto beſſer 
für Sie. Braut er nur Tafchenfpielerfünfte, jo werden e8 bie 
Lefer ſchon merken, und dann ift es Ehre für Sie, der legte zu 
feyn, e8 ihm unter die Nafe zu reiben!" Und wie damals, jo fpricht 
er auch jeßt gegen den Freund die Warnung aus: „Deine Autor: 
verbindungen werden Deiner Ruhe einmal nachtheilig werden, und 
die böſen Gefhwäße (1. Cor. 15, 33) mit BProfeffionsperwand- 
ten und Glaubensgenojfen in Deine Handlungen mehr Ein- 
fluß gewinnen, als Du jett abfehen kannſt. Laß jeden feine Haut 
zu Markte tragen!“ Im Mebereinftimmung hiermit beißt es in 
einem Briefe an Kraus: „Ich arbeite, was ich kann, ihn von 
feiner Fehde und den Mliirten der Anti-Berliner abzuziehen.“ 
Veberhaupt aber konnte er, der inneren Berwandtichaft des Un- 
und Aberglaubens tiefer auf den Grund ſchauend als fein Freund, 
bie Furcht der Berliner nicht ganz unbegründet finden und hatte 
fih demgemäß fehon früher einmal dahin gegen ihn ausgefprochen : 
„bie Hypotheſe der Berlinifchen Schule kommt mir nicht als ein 
Märchen vor. Hier mögten fie quoad materiam mehr Recht haben 
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ald quoad formam. Das Papfttbum ift eine Abfonderung der ?. Capitel. 
menſchlichen Natur, oder wie der felige Witenmann fich ausprüdt, a 
eine göttliche Entwiclung des Antichrifts durch das menfchliche wenergang. 
Geſchlecht. Gott ruht, und der Menfchenfeind ift auch des Nachts 
geihäftig, fein Unkraut auszuftreuen, felbft vurch Sünger wie Petrus. 

Der Schein ber Vernunft und Religion, der Sittenlehre und 

ſelbft des Evangeliums ift ein fplendives Mittel, auch (wenn 

es möglich wäre) die Auserwählten in den Irrthum zu verführen 

(Ratth. 24, 24). Es fpuft im Cabinet und in der Wüſte! Bileam 

und Kaiphas weiffagen, ohne fich felbft recht zu verftehen noch 
verftanden zu werden (2. Chron. 28, 20. 22). 

Nachdem er fpäter von der Correfpondenz mit Stolberg Ein- 
fiht genommen und das Buch der Frau von der Rede gelejen, 
inter Jacobi, welcher „nach feiner aus Geſchichte und Erfahrung 
gezogenen Erkenntniß“ die ganze Sefchichte von einbrechendem Katholi- 
cismus für ein Hirngefpinft halten zu müſſen erflärt hatte, deutlich zu 
machen, daß er einerfeits feinem eignen Urtheile widerfprechend, Stard 
vertheibige, und andrerſeits deſſen Gegnern, den Berlinern und Frau 
bon der Rede zu nabe trete. „Verzeih mir,” fchreibt er ihm, 
„daß ich den menfchlichen Fehler, welchen (im Aefop) ein Sathr 
mferm Gefchleht vorwarf, das Kalte nämlich und zugleich 
Warme des Athems, Dir auch zur Laft lege. Wie fann ein 
eitler zugleich ein verftändiger und fchlauer Manu in Deinen 
Augen ſeyn und mit den beiden Augen Deines Urtheild jo an⸗ 
gejchtelt werden! Um Deiner Philofophie und Guofis aus Gefhichte 
und Erfahrung nit auf die Zehe zu treten, fommt mir: 
1) die alte Gejchichte des nun in einem neuen Balge erjcheinen- 
ven Katholicismus nicht als ein Idealismus, fondern leider als 
ein unjterblicher Realismus vor.*) 2) Unrecht zu befommen und 
zu haben, ift feine Unmöglichkeit, ſondern eine Wirkung unfrer 
Humanität, die niemals zu verläugnen ober abzulegen, Despotifch und 
pofitiv genug feyn möge! ‘Du kannſt das Uebel freilich nicht jehen, weil 
Du felbit mit einem geheimen Katholicismus inficirt bift (d.h. 
dem Streben nad einem unfehlbaren Syſtem) und, wie e8 allen Ge- 
jeßgebern geht, nicht Herz genug haft, den Stab über Deinen 
. *) Die Worte ſich zunächſt beziehend auf den Titel der Jacobi'ſchen Schrift 

„David Hume über den Glauben, oder Idealismus und Realismus.“ 
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— eigenen Kopf zu brechen. Du ſcheuſt Dich nicht, Gamaliel*) factice, 


ckblick 


und 


meinen ehemaligen Beichtvater, dem ich die Abſolution der lächer— 


uebergang lichften Autorſünden**)) und witzigſten Verläumdungen zu ver— 


danken babe, als einen „harten, ehrgeizigen, planvollen,“ dem 


Geiſte nach geſchorenen Maul- und Bauch-Pfaffen zu läſtern. 


Ab, Deine politifche Freunpfchaft übertrifft alle pias fraudes 
(„frommen Betrug”), die Du fo nachdrücklich an Andern rügft und 
mit Deiner fpigen Feder in petto ärger als das Babelſche Ottern- 
gezüchte treibjt und ſelbſt ausübſt. Wie fannft Du einen fich 
felbft über Hals und Kopf herunterftürgenden, wie willit 
du einen foldhen verlorenen Menſchen aufhalten? Lege die Feder 
nieder, fchöpfe eine frifche, freie Puft, und weine über Deine eigne 
Vifion, nicht wie „ein altes Weib,“ fondern wie eine mwürbige 
Tochter, nicht des Menvelfohn’fchen, fondern des Banlinifchen 
Serufalems, die unfer aller Mutter tft, über das traurige Schid- 
fal aller neun Mufen mit dicken Bäuchen und vollen Eutern für 
die Ofter- und Michaelis-Mefjfe des gähnenden und wiehernden 
Publicums. Verſchleudre nicht all Dein philofophifches Mitgefühl 
zum Beften der „Starken,“ die feinen Arzt nöthig haben; behalte 
noch ein wenig für Deine Feinde übrig, die bei all’ ihrem guten 
Willen, Namen auszurotten und heterogene Elemente in Eins zu 
werfen „tief gefallen find und immer tiefer fallen,“ in die Grube, 
die fie Andern gegraben haben. Wenn Du nöthig halt, Dich vor 
den feindfeligen Berlinern zu hüten, fo haft du eben fo viel und 


*) Diefen Namen Hatte fi Jacobi gelegentlich beigelegt, weil aud) 
Gamaliels Rede nur die Folge gehabt, daß die Apoftel geftäupt und 
von Neuem bedroht worden. 


**) Bezieht fih auf Hamanns „hieroph. Briefe.” „Stard,“ Heißt es in 
einem Briefe an Herder aus dem Jahr 1775, „machte mir den Beter- 
und Paultag jehr merfwürdig." Er hatte Hamann in defien Woh— 
nung aufgefucht, und diefer ihn, wegen zufälliger Gefchäfte auf dem 
Bureau, bitten laffen, zu warten, „und fiehe, da kam er vor der 
Provinzialdirection angefahren, flieg aus der Kutfhe, um ſich ein 
Eremplar der „hieroph. Briefe” auszubitten. Weil er mid) unter freiem 
Himmel wenigftens dreimal fein Kind nannte, ſo ſchickte ich ihm den 
Sonntag darauf ein Eremplar zu und creirte ihn zu meinem Beidt- 
vater.“ 
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noch mehr Urjache, vor ihren ortboboren und zelotypifchen Geg- 2. Capitel. 
cern auf deiner Hut zu ſeyn. Man kommt mit leichter Mühe fo oa 
weit, daß man thun muß, was man nicht laſſen Tann oder will, uerergang. 
Zum letzen Mal, liebfter Sonathan und Gamaliel Fritz, laß Dich 

siht von den litterarifchen Renommiſten hinreißen und mifche 

Dich nicht als Laie in die Händel und Amtsgejchäfte der Schrift- 
gelehrten |“ 

Und dann auf Jacobis Beurtbeilung des von der Reck'ſchen 
„Etwas“ übergehend: „Du gehſt mit der unjchulpigen Frau 
jun cabalierement und faft mögt’ ich jagen zu berlinifch um oder 
1 zu ſtarckiſch. Iſt es dir nicht möglich, Dich ein wenig älter in 
! dr Sache zu machen, oder foll ich felbjt mit der magifchen 
Bünfchelruthbe kommen? Lieber Jonathan, werde doch ein Falter 
Aufchauer des Kaßbalgens, wenn Du von dem Spiel Nugen und 
Vergnügen haben mwillft. — Gejtern Abenn kam unfre Fürjtin 
mit einem „Etwas“ in der Zafche, das ich erratben follte. Kurz 
es war von ber Elife. Wir fielen beide darüber her und lafen 
ihre Zueignung an Bode, von dem fie jeden Schritt ihres litte- 
rerifchen Lebens gebilligt zu fehen wünfchte, und fanden gleich am 
Eingang des Etwas reihen Stoff zur Kritik. Ich fahe eben 
baffelbe, was Dein Freund Stolberg darin geſehen hatte Der 
Held und die Muſe in gleicher Blöße und Lebensgröße! Da ich 
beide perfönlich kenne und genauer kenne als mich mittelbar oder 
unmittelbar, fo kannſt Du mir zutrauen, daß iu dem Etwas fo 
viel Wahrbeit liegt, als in der Carricatur des mebizinifchen Poli« 
tifers und bupochonpriftifchen Enthuftaften (Zimmermanng Fragmente 
über Friedr. II.) Mit Deiner Behandlung (in dem Briefe an Stol- 
berg) einer Schweiter in Apoll ift Feiner zufrieven. Man muß 
Kunſt⸗, nicht Scharfrichter ſeyn, die Verhältnifie der Natur in 
Geſchlecht und Stand nie aus den Augen verlieren und, da Alles 
was ind Ohr gejagt wird, auf den Dächern des Publicums und 
ten Sinnen ber heiligen Litteratur Gefahr läuft, auspofaunt zu 
werden, und ber jüngite Tag anfängt, von den neuen Stirchen- 
fehrern anticipirt zu werden, mit Furcht und Zittern feinen litte- 
rariſchen Wandel anzuftellen fuchen und fich immer erinnern, 
durch Zufall, ven Feine menſchliche Kiugheit vorausfegen Tann, zur 
Berantwortung und Nechenfchaft gezogen werden u Lumen, 
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2. Capitel. Start hat weder den Dialect noch den Geift ver wahren Kritik, 


NRuͤckblick 
und 


die gleich der Weisheit von oben (ſagt Dein apoſtoliſcher Namens- 


Uebergang. netter in feinem Hirtenbriefe cap. 3) zuerſt keuſch ift (fich mit 


feinen Catins einläßt), danach friedſam, gelinve, läßt ihr fagen, 
voll Barmherzigkeit und guter Früchte." Die Fürftin ift eben fo 
voll ‚Unwillen, als ih, das Etwas in Schuß zu nehmen. Ach, 
liebjter Fonathan, wie wenig würden wir von ber Wahrheit zu 
errathen im Stande ſeyn, wenn e8 wicht Kinder und Narren auf 
ter Welt gäbe, die, ohne es zu wiſſen, fich felbjt verrathen, unter- 
beffen jene Weifen, unter ihrem Harniſch oder Dedmantel 
ber Klugheit, die Leichtgläubigen, Feigen und ehrlichen Leute, 
welche Alles nach dem Worte nehmen und wie ein Evangelium 
in fich ſchlucken, überliften, oder zum Beten haben. Ohne mid 
an den Menfchlichfeiten eines Schwärmers oder einer Schwärmerin 
zu ärgern und zu jtoßen, nehme ich ihre Schwachheiten als einen 
von ihmen felbit gegebenen Maafitab an, ihre Worte und Hand 
[ungen cum grano salis zu verftehen, und ihre Blindheit ift mir 
nütlicher als die fchönite Aufflärung der |. g. beaux- esprits und 
esprits forts, die bei aller ihrer moraliſchen Engelgeſtalt in meinen 
Augen Lügenapoſtel ſind.“ 

Aehnlich in einem andern Briefe: „In der Aergerniß haſt 
Du das Büchlein der Frau v. d. R. geleſen; ich hoffe darüber zu 
lachen! Nil admirari-nil aspernari! ſondern mit Galgenvögeln ver- 
ſtändig und ſchlau umgehen, nicht wie ein Wüthender Stein und 
Prügel gegen ſie brauchen, ſondern die Lockpfeife, um ſie zu 
amüſiren und ſichrer zu machen. An ihre Bekehrung, Aufklärung 
u. ſ. w. iſt nicht zu denken, und fie verdienen dieſe unerkannte 
Wohlthat nicht. Dadurch geben wir ihnen neue Waffen in die 
Hände, mit denen ſie, dem Himmel ſey Dank! nicht umzugehen 
wiſſen. Was Du abſcheulich uennſt, kommt mir ganz natürlich 
und beinahe rechtmäßig vor. Es iſt abſcheulich, wenn Wahrheit 
und Unſchuld von ihren Bekennern mißhandelt werden. Kurz, wir 
find alle Sünder und mangeln des Ruhmes, den wir uns an—⸗ 
maaßen und zu befiten einbilben, und ich finde bier feinen Unter- 
Ichied, welcher der Rede werth ift. Urbanität und Aufticität find 
lange feine Humanität, an beren gerechten unwanbelbaren Mittel 
punct ih mich halte. Das Suum cuique ift die Grundlage aller 
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Eriftenz und aller — Pflicht, aber das Suum cuique zu beftimmen, 2. Capitei. 
Ruͤckblick 


nicht unfre Sache, aber leider ein allgemein herrſchender Miß⸗ 


. — 


brauch.“ Uebergang. 


Der Offenherzigkeit ſolcher Mittheilungen liegt aber echte 
Freundſchaft zum Grunde, und fo erklärt er dem Freunde: „Ge- 
bald ift das e705 der Freundſchaft und Nächitenliebe. Bis- 
weilen wünsche ich Dir meinen Briefwechfel verefeln zu können und 
ſehe jchlechterbings Federn und Materialien ale Mittel der Vor—⸗ 
hung an, weil mir mehr au dem, was Dir nüblich ift, als am 
fimlihen Genuß ‘Deiner Liebe und Güte gelegen ift, der dem 
Geber und Nehmer nachtheilig ſeyn kann und beibe bisweilen 
verwöhnt.“ 

Wir Haben etwas länger bei biefem Starck'ſchen Handel, ber 
damals viel Staub aufwirbelte, und Hamanns Theilnahme ver- 
weilt, weil feine Weberlegenheit und die Unüberwindlichkeit feines 
wangel. Glaubens uns in |prechenden Zügen daraus entgegentritt, 
denn eine Sorge vor wirklicher, durch alle folhe Streitigkeiten 
und Anfeindungen dem Chriftenthum brohender Gefahr, wie fie 
Stolberg empfand, ift niemals und konnte niemals in Hamann 
Herz Tommen. Im Gegentbeil, wie Notb und Trübſal das 
Wachsthum des innern Menfchen förbern helfen, fo tft auch ber 
Kirhe zu ihrem Fortgange und ihrem Wachsthum Haß und 
Widerſpruch von Nöthen. So hörten wir ihn fchon fagen: „Das 
Böſe ift eine Haupttriebfeder ber beiten Welt,“ und fo jchreibt er 
an Jacobi (d. 9. Rov. 1786), ungewiß damals, was aus feiner 
Schrift, wie aus feiner Reife werden mögte: „In einem folchen, 
fi) ins dritte Jahr erftredenden Zuftande hat man wenig Luſt, 
bei fich ſelbſt daheim zu feyn. Das tecum habita (Perfius) wird 
eben fo ſchwer, als bei einem böſen Gewiſſen das nosce te ipsum. 
Ah, Lieber Fritz Jonathan! Der Kosmopolitismus und Yejuitis- 
mus ift ein Geſchwür, das in jedem menfchlichen Buſen liegt, 
und die Berliner Schule fchwagt davon, wie ein Kind, eben fo 
wie Die Kritif der reinen Vernunft von diefer, aus Unfunbe der 
menfhlihen, mit der man anfangen und fehr bekannt fehn 
muß, ehe man es wagt, nach jener Perle unterzutauchen und fie 
zu fiſchen. Sonft geht es uns wie dem Hunde in ber befanuten 
Babel; über dem Schatten verlieren wir den Billen, über dos 


+ 
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2. Capitel. Ideal das Neelle und über das Epitethon ber Reinigkeit 

er die Sache felbft und ihre Subſtanz. Sprache tft, wie Moung”) 

Uebergang. jagt, das Organon und Eriterion der Vernunft, daher bie Noth- 
wenpigfeit einer neuen Zunge und neuer Zeihen und Wunber, 
die unfer Sahrhundert nöthig hat, das jenen fpottenden Zufchauern, 
Hohenprieftern und Schriftgelehrten fo ähnlich ift, von denen ich 
noch geftern Abend las (Mark. 15, 31. 32): die fehen und glau- 
ben wollen, wenn — unter Bebingungen, die nicht nur unver- 
nünftig und wiberfprechend, fondern auch unverfhämt find. 
Während aber fo der große Haufe feiner architectonifchen Eitelfeit 
fich überläßt auf Ioderm Sande, wird e8 dem Heinen Häuflein 
feiner Sünger nicht an Simonen fehlen, die des Beinamens 
eines Felfens würbig find, weil fie auf einen folchen ihr Syſtem 
und Gebäude gründen." 

Und wie Hamann früher aus dieſem Geifte der Kraft und 
getroften ZJuverficht heraus, im Bebürfniß damals des Ausruhens 
bon Arbeit und Streit, dem bemundernden Jacobi (1. San. und 
Miser. dom. 1786) das frappante Wort gejchrieben hatte: „Gehört 
das Antihrifientbum niht zum Plane der göttlichen 
Defonomie? Wenn das NRinppieh beifeit austritt, wird 
man denn die Bundeslapde gleich für verloren halten? 
Die Lade des Herrn bat’ meine Hand nicht nöthig, um gehalten 
zu werben, wie bei Peretz Uſa (2. Sam 6, 6. 7);“ fo be 
gegnet er jetzt auch jener, von dem Grafen Stolberg, „dem liebens- 
würdigen, gutgefinnten,x. wortrefflihen  Manne“ . ausgefprochenen 
Sorge mit der ſchönen Wendung: „Die briftlihde Religion 
nimmt mit einem Plägßchen entre deux larrons wie 
ihr Stifter gerne vorlieb, Sie wird au nicht gejagt, 
fondern e8 werden ihr zwei Klügel eines großen Adlers 
gegeben, und es fehle ihr nit un Nahrung in ver 
Wüfte,“*) „fo wenig, sans comparaison,“ fügt er dann fcherzend 
hinzu, „wie dem Tleinen Görgel in dem abfcheulichen Sumpfe, ven 
Du Dir in Wellbergen einbilpeft." 


*) speech, thoughts cı eanel! Speech, thoughts criterion too!. 
**) Offenb. 12, 6. | 
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6) Wenn wir Menvelsfohn am Ende feines Lebens Hagen hörten, ?- Capitel. 
daß er die Bhilofophie, früher für ihn eine Duelle des Zroftes Fe 
und ber Beruhigung, jetzt wie eine „verpeftete Feindin“ fliehen Uesergang. 
müffe, fo konnte Beides nicht bei Hamann der Fall ſeyn, deſſen 6) Samann 
Studium ber Philofophie ein unbefangeneres gewefen ft, und der und die 
feiner von Geſchichte und Offenbarung abſehenden Philofophie bie ppiloſophi⸗ 
Bähigfeit abſprach, eine Antwort auf bie höͤchſten Fragen zu ern, 
geben, welche fein Herz befchäftigten. Den philofophifchen Unter- 
uhungen fortwährend feine Aufmerkſamkeit zumendend und dabei 
möglichft den Quellen nachgehend, — „ich liebe die Quellen und 
mag aus ihnen am liebften ſchöpfen,“ heißt es in einem Briefe 
on Jacobi, — waren ihm die Schriften des Plato, des Arijtoteles 
und des Hippofrates ſchon frühe vertraut geworben. Später mit 
Sume bejchäftigt, jchreibt er an Lindner (3. Juli 1759): „Sekt 
it Baco mein Philofoph, den ich gleichfalls jehr fehmede: denn 
da ich die Enchclopäbie und die Schriften einiger franzöfifchen 
Neulinge kenne, fo ift mir angenehm, die Quelle felbjt zu ver- 
ſuchen, aus der jene gejchöpft, und die Anwendung zu fehen, 
welche fie von feinen Einfällen gemacht.“ Und fo melvet er 
| Herder (5. Aug. 1781): „Seitern ben dritten Theil von Male— 
branches Recherches zu Ente gebracht als eine Quelle der Hume’- 
hen Philofopbie, wie Berkeley, deſſen erjten Theil nebſt Beattie’s 
zwei Bänden ich auch durchlaufen habe. Noch Liegen zwei Yoli- 
anten des heiligen Thomas Aquinas vor mir, deſſen Bolitif zu 
leſen mir Helvetius Luft gemacht Hat, ber ihn einen trefflichen 
Sommentator des Machiaveli nennt.” In einem Briefe an Jacobi 
(2. Juni 85) erzählt er viefem: „Sch habe endlich einmal des 
Harris (deſſen Hermes, oder philofophijche Sprachlehre ich befite,) 

Wert über die Prädifamente, philosophical arrangements nach 
denen ich fchon Jahre lang neugierig geweſen, nebjt feinen philo- 
sophical inquiries zu fehen befommen und habe Hoffnung, auch 
te8 Monboddo ancient metayhysicks zu erhalten, mit deſſen Wert 
über die Sprache ich eben nicht zufrieden bin." Mit Descartes 
ud Spinoza hatte er fih ſchon in Curland bejchäftigt, vesgleichen 
ſchon frühe. mit Hobbes, Xode und Leibnig. Unter den Genannten 
feffelte ihn aber bejonvers Spinoza, over vielmehr die Auffaffung 
Jacobis, der Menpelsfohns unwilliges Erftaunen durch die DBe- 
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2. Capitel. Hauptung wachgerufen, daß Leſſing fih Spinoza angefchloffen, 


Rückblick 
und 


und nachzuweiſen verſucht hatte, daß jede Philoſophie, die nicht 


uebergang von Gefühl und Anſchauung ausgehe, nothwendig zu einer geift- 


loſen Nothwendigkeit, einer Subſtanz führen müſſe. Wir werben . 
bald Hören, daß Hamann der Spinoza'ſchen Philofophie dieſe Be- 
beutung nicht beilegte und Jacobis Beftrebungen, feine Anfichten 
in ein Shitem zu bringen, nach gewohnter Art mit „Zweifeln“ 
begegnete und dieſen „Einfälle“ zum Geleite gab. Wir kennen 
Hamanns Abneigung gegen Shiteme mit den Anfprüchen ihrer 
Urheber auf Unfehlbarfeit. „Jede Anhänglichkeit an ein Syſtem,“ 
chreibt er einmal an Jacobi, „it ein Sauerteig für die reine lautere 
Wahrheit, welcher fich mit deren Milchipeife nicht verträgt. Entwöhnt 
bom Syſtem müffen wir werben, und für Säuglinge taugt fein ftarfer 
Wein.“ „In dem Schulgange,“ fchreibt er ein ander Mal über Witzen⸗ 
manns „Rejultate,” ift er mir ein wenig überlegen, und dem gehe ih 
gerne aus dem Wege und lieber auf PBantoffeln, als mit Stiefelu 
und Sporen (fajt immer in Stiefeln, feit langen Jahren, babe 
aber noch nie in meinem Leben Sporen angehabt, weil ich nicht 
reiten kann;“) und hinfichtlich eines von Witzenmann herrührenden 
Auffages im deutfchen Merfur „Fragment über das Orientiren“ 
äußert er: „Man bebauert, daß ber felige Witenmann fich nicht 
über das Bofitive hat erklären können (bei der Kritik ftehen geblie- 
ben if); ich nicht, fein Fragment thut mir völlig Genüge.“ Und 
fo heißt e8 nach feinem Grundſatze: „Alles ijt göttlich, alles ift 
menſchlich:“ „Bet mir hängt Alles zufammen wie Himmel und Erbe; 
vom Himmel muß unfre Philofophie ausgehen und nicht ‚vom 
theatro academico und den Sectionen eines Cadavers!“ Wozu 
biefe abfolute Scheidung zwifchen Seyn und Denten, zwifchen Erfah- 
rung und Idee, Stoff und Geift, Materie und Form, zwifchen Realis. 
mus und Idealismus? In den Verjuchen ver Philofophen, ab- 
gefehen von einem Leben tu Gott, über Gott und Welt zu bie- 
poniren, erfannte er nur ein Zeugniß von ber „Unordnung und Ver⸗ 
wüftung der urjprüänglichen Vernunftanlagen.“ „Unfer Wiffen ift 
Stüdwerd,” war fein tief empfundener Wahlfpruch, und wie er von 
Sokrates fagt: „Seine Unwiffenheit war Empfindung; zwifchen 
Empfindung aber und einem Lehrjag ift ein größerer Unterfchied, 
als zwifchen einem lebenden Thier und einem Skelett,” fo fchließt 
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fi daran bie fernere Behauptung: „Unfer eignes Dafeyn und die 2. Capitel. 
Eriftenz aller Dinge außer uns muß geglaubt werben und kann Pe 
auf Feine andere Weiſe ausgemacht werben.”*) Im und mit der uebergang. 
Menſchwerdung Gottes und der dadurch bewirkten Neufchöpfung 
treten uns Wunder entgegen,| denen gegenüber die Grundbedingun⸗ 
gen menfchlichen Denkens, der Sat des Wiberfpruches, und von 
Urſache und Wirkung fcheinbar ihre Wirkung verlieren. Für vie 
Philofophie liegt hierin freilich ein umüberfteigliches Hinderniß, vie 
geoffenbarte Wahrheit fich anzueignen, und fo fehen wir, wie bei 
vejfing, jo bei Kant vie Geheimniſſe des chriftlichen Glaubens 
einer Verwandlung unterzogen, woburch auch auf dieſe die gewöhn- 
lihen Denfgefege Anwendung finden. Und doch ließ fich ver 
Slaube als ein angeborenes und unentbehrliches geijtiges Vermö— 
gen nicht Wegbisputiven! Durch Kants Kritif, mit welcher 
Hamann in biefer Beziehung völlig einverftanden ſeyn mußte, war 
bie Ungültigfeit der verfchievenen ſyllogiſtiſchen Beweife für das Da- 
ſeyn Gottes unmwiderleglich vargethan worden. Mußte aber damit 
alles folchergeftalt nicht Beweisbare unmöglich feyn, oder für ziwei- 
felhaft gelten? Kant läßt bier ftatt logiicher Gewißheit eine 
moralifche eintreten (das Nähere begründet in feiner fpäter (1788) 
ausgegebenen Kritit der practifähen Vernunft), und indem er jene über 
das Erfahrungsgebiet hinausgehenden Begriffe Gott, Freiheit, 
Unfterblichkeit für Poftulate des der menfchlihen Vernunft 
immanenten Sittengefeges erflärt, war damit der Glaube an bie 
fittlide Natur des Menſchen und fein Zufammenhang mit dem 
höchften Gute ausgefprochen. Auf die Aufichten des Vertreters 
des Sfepticismus, Hume, der das Verhältuiß von Urfache und 
Wirkung läugnete, indem er die Behauptung aufftellte, daß man 
Urfacdhlichkeit mit Gewohnheit, mit einem gewohnten Gewahrwer- 
den eines zeitlichen Aufeinanderfolgens verwechsle, werben wir 
fpäter zurüdtommen. Und wie ftand es mit Menpelsjohn, dieſem 
„legten Berlinifchen Wolffianer” oder „Süpifch- Babel’ichen Wolffia- 
ner,” wie ihn Hamann genannt bat? Dieſer wollte Feine andre 
ewige Wahrheit erfeunen, „al8 die die menfchliche Vernunft nicht 
une begreifen, fondern durch menfchliche Kräfte. dargethan und 


*) Bergl. auch Th. I. ©. 322. 
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2. Capitel, bewieſen werden können,“ ober wie er fich noch hyperboliſcher aus⸗ 


Rückb 


lick 
und 


drückt: „die Hauptwahrheiten ver natürlichen Religion, folglich auch 


uebergang. das Daſeyn Gottes, find fo apodictifch beweisbar, als irgend ein 


Sat in ber Größenlehre.” Statt einen mathematijchen oder 
logiihen Beweis beizubringen, iſt e8 aber lediglich eine Bezug— 
nahme auf die Wolfiche Philofophie, wenn wir ihn behaupten 
hören, daß wir von jenen ewigen Wahrheiten durch die Schöpfung 
und ihre innerlichen Verhältniffe unterrichtet werden, alſo doch das 
unbewußte Geſtändniß, daß ohne Glauben fein Gott für ben 
Menfchen vorhanden. Ein folder Widerfpruch konnte nicht ftatt- 
finden bei Hamann, welcher durch fein Gottesbewußtjeyn der Offen- 
barung im Worte Gottes zugeführt worden war, und den bie 
Menſch geworvene Liebe Gottes das für den Menfchen allein 
geeignete Erkennen Gottes gelehrt hatte (1. Joh. 2,23. Joh. 5, 23; 14, 
9; 12, 45); und in feinem Golgatha meint er von ſolchem Zuſtande 
des nicht glauben Wollen und nicht wifjen Köunens, von dieſem „künſt—⸗ 
lichen Unglauben“ einem zum Shitem erhobenen Beftreben, zufuchen, 
um nicht zu finden, „daß biefer ſyſtematiſche Atheismus vorzugsweife 
jenen Atticismen angehöre, wodurch die „gefunde Vernunft“ einiger 
Attifchen Spermologen (Schwäger Apft. 17, 18) fich von dem Aberglau⸗ 
ben der pamaligen Volfsreligion unterfchieden, ohne daß fie im Stande 
gewefen wären, die Ericheinungen der unbeftimmten (unbeweisbaren) 
Gegenjtände durch etwas ambres, als einige transcenbentale 
Grillen u. f. w. zu ergänzen.” Diefer Ausfall hatte dem Ver⸗ 
nehmen nach Menpelsfohn jehr aufgebracht, und Hamann fchreibt 
darüber an Jacobi: „Iſt es Philoſophie und Neligion, oder theo⸗ 
logiko politifde Schwärmerei, Klugheit und Citelfeit, welche 
meinen alten Freund M. fo empfindlich macht gegen den Vorwurf 
eines Atticismus, wenn ich nicht aus blinder Einfalt, ohne es 
zu wiljen, den Sit des Geſchwürs getroffen hätte,“ und eben fo 
in einem andern Briefe: „Mendelsſohns Schreiben an Sie hat 
mir viel Licht gegeben, was man in Berlin fih ſchämt zu 
heißen, wegen bes überhand nehmenden Pöbels von Atheiften. 
Im Grunde eine Lächerlihe panifche Furcht vor Namen und 
Wörtern. Gott fegne Ste, tröfte und erfreue Ste durch Er- 
haltung besjenigen, was Ihnen noch übrig geblieben und beffelbigen 


4. Abſchn. H. im Kampf für d. Glauben, gegen Aber- u. Ungl. 319 


gedeiblichen Genuß’) — Schmeden und jehen, wie freundlich * Caritet. 
ber Herr ift, übertrifft alle Beweife, ift der befte Dank, Schil d Runbue 
und Lohn, den wir dem Geber bringen können. Wohl uns des uebergang. 
feinen Herren!“ 

Um aber fpeciell auf Kant mit einem Paar Worten zurüd- 
zulommen uud der Stellung Hamanns zu diefem noch Fürzlich zu 
gebenfen, jo wird aus dem eriten Theile erinnerlich jeyn, baß 
Hamann von einem guten Willen, ven Kant dem Menſchen zu- 
ſchrieb: und von einer reinen Vernunft nicht viel willen wollte. 
Durch die „Kritik der reinen Vernunft“ ſah er ſich in eine von 
dem autonomen Ich beherrjchte nadte Begriffswelt verfegt (der 
Idealismus gleihjam iu Myſticismus umgejchlagen), weil von 
feinem andern Lichte erleuchtet, ald das der in fich verfenfte 
Denker fich ſelber angeftedt Hatte. Das Buch war recht eigentlid) 
unter feinen Augen entjtanden, indem der Verleger Hartfnoch ihm 
während des Drudes daraus Mittheilungen hatte zukommen laſſen, 
und fo fchreibt er zunächſt an dieſen (8. Apr. 81): „Geſtern bin 
id den ganzen Tag zu Haufe geblieben, und nachdem ich mich 
durch 2 Loth Glauber’fches Salz geitärkt, habe ich in Einem Zuge 
alfe dreißig Bogen verſchluckt. — — — Menſchlichem Vermutheu 
nach wird es Aufſehen machen und zu neuen Unterſuchungen, 
Revifionen u. ſ. w. Anlaß geben. Im Grunde aber mögten ſehr 
wenige Lefer dem fcholaftiichen Intereſſe gewachfen ſeyn. Mit 
bem Fortgange wächſt das Intereſſe, und e8 giebt reizende und 
blühende Ruheplätze, nachdem man lange in Sand gewatet. 
Meberhaupt ift das Werk reichhaltig an Ausfichten und Sauer- 
teige zu neuen Gährungen in- und außerhalb der Fakultät.“ 
Gegen Herder äußert er ſich dann (27. Apr): „Sie als ein alter 
Zuhörer werben ihm vielleicht beſſer verſtehen. — Alles jcheint 
mir auf ein neues Organon, neue Kategorieen nicht jowohl fcho- 
laftifcher Archikektonik, als fleptifher Taktik Hinauszulaufen,“ und 
gleich darauf (Dom. Miferik.):. „Wie Ihnen bei Lefung der Kant’ 
hen Kritif zu Muthe feyn wird, liebfter, befter Gevatter, bin 


2) Bezieht ſich auf den fchweren Berluft, welchen Jacobi durch das Ab- 
leben feiner Ehefrau erlitten. 
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2. Capitel. ich neugierig zu erfahren. Ich habe sapienti sat gefagt über das 


Ruͤckblick 
und 


Uebergang. 


transcendentale Geſchwätz ber geſetzlichen oder reinen Vernunft; 
denn am Ende ſcheint mir alles auf Schulfuchſerei und leeren 
Wortkram hinauszulaufen. Bin im Begriff den Locke und Humes 
Treatise on human nature zu ftubiren, weil mir felbige als ein 
Paar Quellen und die bejten Urkunden in dieſem Falle vorfommen. 
Nichts fcheint, leichter, al8 der Sprung von einem Extrem zum 
andern (von Realismus auf Idealismus), und nichts fo ſchwer, als 
bie Bereinzigung zu einem Mittel. Ungeachtet all meiner Nach- 
frage ift mir nicht möglich gewefen, de& Jordanus Brunus Schrift 
de Uno aufzutreiben, worin er fein Prinzip der Coincidenz ber 
Widerfprüche erklärt.) Diefe Coincivenz feheint mir immer ber 
einzige zureihende Grund aller Widerfprüche und der 
wahre Proceß ihrer Auflöfung und Schlichtung, aller Fehde ber 
gefunden Vernunft und reinen Unvernunft ein Ende zu machen.” 

Dem Studium des Kaut’fchen Werkes fchloß fich alſo vie 
Beichäftigung mit deſſen Vorgänger Hume an, und beiden follte 
ber Angriff gelten, welchen er mit einer Ueberjegung der Hume’- 
hen Dialoge im Schilde führte. „Kant“, fchreibt er, „muntert 
mich zu der Arbeit auf, ohne zu bevenfen, daß ich den englifchen 
Hume nicht überjegen kann, ohne dem preußifchen zu nabe zu 
fommen und den Speer wider bie ganze Transcendental - Philo- 
jophie und fein Syſtem ver „reinen Vernunft“ zu brechen. Kant 
verdient immer ben Xitel eines preußifhen Hume. Seine 
ganze transcendentale Theologie fcheint mir auf ein Ideal ber 
Entität (des Seyns im Denfen) Hinauszulaufen. Ohne es zu 
wiffen, ſchwärmt er ärger als Plato in der Intellectuelwelt 
über Raum und Zeit. Hier ift wirklich Sprache und Technologie 
die deipara der reinen fcholaftifchen Vernunft. — — Hume ift 


*) An Iacobi (ber fpäter feinem Spinozabudhe einen Auszug aus Brunos 
Wert vorgefegt) jchreibt er (16. Ian. 85): „Das prineipium coinci- 
dentiae oppositorum liebe ih, ohne zu wiffen warum? und feße fie 
den Wolff'ſchen Sägen des Wibderfpruches und zureichenden Grundes 
immer entgegen, weil ich leßtere von meiner akademiſchen Jugend an, 
nicht habe ausftehen können und aud) ohne Manihäismus doc) allent- 
halben Widerfprüce in den Elementen der materiellen und intellectu- 
ellen Welt gefunden habe.” (S. aud ob. ©. 201.) 
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immer mein Daun, weil er wenigjtens das Princtpium des 2. Cavitel. 
Glaubens verebelt in fein Syſtem aufgenommen. Unfer Lande- oo 
mann (Kant) wieberläut immer Humes Caufalitäts-Stürmerei, ohne Uebergang. 
an jenes andre zu denken. Das kommt mir nicht ehrlich vor. 
Humes Dialogen ſchließen mit der jüdiſchen und platonifchen 
Heffnung eines Propheten, der noch kommen foll, während Kant 
einen Aeon zur Gottheit macht." (Die Vollendung der Metaphyſit 
binnen feiner Sebengzeit verfündigt.) — — „Mich hat es ſehr gefreut, daß 
Leſſing eine gleihjörmige Sprache mit Kant führt. — Ein neuer 
Deweis für mich, daß alle Philofophen Schwärmer find und 
umgefehrt, ohne es zu wiffen. Kants „guter Wille“ ift wohl 
fein andrer als der göttliche, wie feine „reine Vernunft” ber 
wahre Logos. Ohne das Ideal der reinen Vernunft giebt es 
gar feine Engel- und WMenfchenvernunft. Es läuft Alles auf bie 
jejuitiiche Chicane hinaus mit der Zweideutigfeit des Wortes 
Bernunft. Sch begreife in aller Welt nicht, wie jo ein Paar 
Männer wie Kant und Ehlers (Iegterer in feinen „Winken“) aus 
Einem Ton pfeifen, wenn ber eine wie der andre fich der plumpen 
Liſt bevient, ihren Gegnern einen Widerſpruch derjenigen Vernunft 
zur Laft zu legen, welche Gottes Gabe und der Charakter der 
Menſchheit ift (nämlih die menſchliche, nicht das lebloſe philofo- 
phifche Abſtractum reine Bernunft.) — — Sie reden von Der- 
nunft, als wenn fie eim wirkliches Weſen wäre, und vom lieben 
Gott, als wenn felbiger nichts als ein Begriff wäre. Spinoza 
redet von einem Object — feine eigne Urſache, und Kant von 
einem Subject, — feine eigne Urfache. Che dieſes Mißverhältniß 
gehoben wird, ift es unmöglich, fich einander zu verftehen. Weiß 
man erft, was Vernunft ift, fo Hört aller Zwiefpalt mit ber 
Offenbarung auf." — — „Unfer Wiffen ift Stüdwerf,“ und eine 
Auflöfung der Widerfprüche finden wir erjt im Jenſeits, wohin 
fein Denfen reicht." Dieſen Gedanken jehen wir Hamann ge- 
legentlih auf Widerfprüche im Leben und des Denkens und Em- 
rfindens anwenden, bie im tiefiten Grunde feine Widerjprüche 
ind, ohne daß wir vermögend wären, Seyn und Schein gehörig 
zu unterjcheiden, und wie wir ihn demgemäß Jacobi in Betreff 
Stards vor partheiifchen Urtheilen warnen hörten, fo fchreibt er 


an Herder (17. Nov. 82) in PVeranlafjung eines Streites, der 
Poel, Hamann. II. ax 
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2. Capitel. zwiſchen Nicolai und jenem über die Schuld oder Unſchuld des 


Rückblick 
und 


unter König Philipp dem Schönen und Papſt Clemens V. auf- 


Uebergang. gehobenen Tempelordens entjtanden: Jordani Bruni prineipium 


coineidentiae oppositorum ift in meinen Augen mehr werth als 
alle Kant’fche Kritil. Sind die Tempelherren ſchuldig oder un: 
ſchuldig? Beides fann ein Advokat aus den Acten beweijen. Alfo: 
Ya! — Nein! Schuldig damals — unschuldig jet? Auch Ja! — 
Nein! Denn es giebt auch zu unfern Zeiten Philippe und Cle— 
mente, die mit Bullen vollenden, was jene mit der Execution 
angefangen haben. Ein Mysterium iniquitatis ift über das andere 
wie ein Zod den andern fraß. Alfo ohne Philojophie giebt es 
feine Gefchichte, und bie -eine löſt fich immer in die andre auf, 
Die wahren Elementen des Rechts und Unrechts find uns unbe- 
kannt. Diefer Unwiffenheit bevienen fich die Sophijten, ihr 
Wortipiel zu treiben.“ Ferner an Herder (8. Mai 85): „Ich 
mache täglih in meinem Haufe die Erfahrung, daß man aus 
zwei Gefichtspunften fich immer widerſprechen muß und niemals 
einig werben Tann, und baß es unmöglich ift, diefe Gefichtspunfte 
zu wechjeln, ohne fich die größte Gewalt anzuthun. Unſer Wiſſen 
it Stückwerk!“ Diefe große Wahrheit ift fein Dogmatifer*) im 
Stande recht zu fühlen, wenn er feine Rolle, und noch dazu gut 
fpielen fol, und durch einen unvermeidlichen Cirkel der „reinen 
Vernunft“ wird die Skepſis jelbft zum Dogma (d. h. weil man 
die Wahrheit nicht da fuht, wo fie allein zu finden ift, verzweifelt 
man zuletzt überhaupt an Wahrheit, und dieſes Berzweifeln gilt dann 
für das Kriterium echter Wiffenfhaft.) — Eben fo an Jacobi (Bar- 
tholom. 86). „Ich las in biefen Tagen in einem Buche:“ „Der 
Grund aller Meberfpannung ift Xeidenfchaft, Schwäche!” und aber- 
mal: „Inſtinct von Leidenfchaft zu unterjcheiden, ift das Meiiter- 
ftüd des Verſtandes!“ Zrefflih! Nur Iammerfchade, daß pie 
tieffte Erfahrung von einer Erfeheinung abhängt, und die höchite 
Vernunft auf ein Wortipiel binausläuft. Freilich verliert Action 
und Handlung alle männliche Würde, durch weibifche und kindiſche 
Pafjion oder Leidenſchaft. Warum ift e8 aber in den verfchie- 


*) D. 5. bier in allgem. Bedeutung der fi mit Aufftellung eines philo- 
ſoph. Lehrgebäudes befchäftigt, einem ſolchen anhängt. 
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denſten Fällen wahr: „Wenn ich fchwach bin, fo bin ich ſtark?“ 2. Capitel. 
Verſtand und Erfahrung ift im Grunde einerlei, wie Verſtand a 
| und Anwendung einerlei jind. Woher kommt die Verfchievenheit uebergang. 

bes Gegenſatzes? Beruht das ganze Geheimniß unfrer Vernunft, 

ihrer Antithefen und Analogieen in nichts als einer poetifchen 

Licenz, zu fcheiden, was die Natur zujammengefügt, und zu paaren, 

was fie bat ſcheiden wollen, zu veritümmeln und wieder zu fliden? 

Der auf dem Stuhle faß, kann allein die gewilfen und wahr- 

baftigen Worte fprechen! Siehe ich mache Alles neu! (Dffb. 21, 5.) 

AP unfer Lallen und Nachahmen ift Nonfens." Und mit Nüd- 

fiht auf Jacobis Streit mit Mendelsſohn und den Berlinern heißt 

es in einem Briefe an Herder (2. Aug. 86): Das A und das O 

läuft im Grunde auf nichts al8 ein Ideal der reinen Ver— 

nunft hinaus, und dadurch gewinnt man einen unendlichen Spiel- 

raum zu den willfürlichiten Cinbildungen; von ber andern Seite 

wird alle Wahrheit zur Schwärmerei.*) Durch diefe Eprachver- 

wirrung wird ber Thurmbau von felbjt aufhören (wenn erft jeder 

feine eigne Sprache führt, fo daß der eine von dem andern nicht mehr 

verftanden wird). — — Pope, ein Metaphyſiker!**) Mit einem noch 

itärfern Erclamationszeichen ift die Frage, ob Xeffing und Men— 

belsfohn, und wie fie es gewefen, wenigftens für eine große 

Claſſe von Leſern und zu deren Beruhigung aufzulöjen, mit 

eben fo viel Energie als Enargie. Dies ift mein ganzes orphifches 

Ei, an dem ich brüte, daß es eine Geftalt gewinne. ‘Die alte 

Trage Agurs: Wie heißt er und fein Sohn? (Sprüchw. 30, 4) 

oder des mir noch immer lieben Perfius: 

Wer mögte im Wiſſen fih abmühn 
Nur! was hältft du von Gott? 
Wenn erit die Vernunft zur mwächjernen Nafe wird, fo werben 
natürlich die unphilofophijchen Vorjtellungen von Gottes Daſeyn 


*) D. h. ftatt Wahrheit und Leben im Glauben zu befigen, nennen unjre 
Zeitgenofjen eine folhe Richtung Echwärmerei und beten die Ber- 
nunft des autonomen Ih an als höchſte Autorität, der man fi) zu 
unterwerfen habe. 


**) Der Name einer von Leſſing und Mendelsjohn gemeinjchaftlicdh ver- 
faßten Schrift. 


2. Gapitel. 
Rückblick 
und 
Uebergang. 
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und noch mehr von feinem Worte bie abentbeuerlichiten Hirn- 
gejpinnfte unter vem Namen von metaphhyfiichen Theoremen und 
Troblemen. — — Es geht Kant wie den Berlinern! Menpels- 
ſohns „Vorleſungen“ find ihm ein Syſtem der Täuſchung. — 
— Mir tommt fein ganzes Syſtem nicht um ein Haar beffer vor. 
An feinem von beiden ift mir gelegen, und will mich in feines 
weiter einlafjen, al8 blos mich an die Grundfäulen halten, bie 
wurmitichig find.“ 

Dan fieht, das Refultat feines philofophifchen Denfens war: 
Quod nihil seitur! Alle jene philofophifchen Theoreme fchienen 
ihm auf Mißbrauch der Sprache zu beruhen, und er verlangt ftatt 
der willfürlichen Abjtractionen ein Willen, das von Voraus 
jegungen ausgeht, fich ftügt auf Thatfachen, auf Erfahrung und 
Geſchichte. „Erfahrung ift das größte Talent;“ dieſen Sat ſpe— 
cialifirt er dann gelegentlich durch Begebenheiten feines Lebens: 
jo, als die Hoffnung feiner Reife vereitelt wurde, und ihm 
Buchholzens plögliche Verheirathung und Abreife nach Paris ge- 
meldet wurde: „So anjtößig meiner „reinen Bernunft“ alle Aben- 
theuer, Wunder und Zeichen find, fo behagen fie doch immer 
meinem alten Adam, und daß meine jüngern Brüder etwas wagen, 
wozu ich zu unbeholfen und ungejhidt bin. Erfahrung ijt doc 
immer bie befte Schule, und Evidenz der beſte Beweis.“ 

Und ein andres Mal fnüpft er an die Erinnerung ber eigen- 
thümlichen Fügung, wodurch er i. 3. 1776 verhindert worden, fein 
theuerſtes Beſitzthum, jeine Bibliothek, verfteigern zu laſſen, vie 
Bemerkung: Dergleichen individuelle Beweiſe göttlicher Güte und 
Herablafjung zu unjern Bepürfniffen find feurige Kohlen und 
bringen tiefer in die Seele, als das faule Holz jcholaftiicher Be— 
griffe von Subftanz, Attribut, Modus und Ens absolute infinitum. 
Wer feine Erfahrung hat oder braucht, kann fich immer mit 
biefen Schellen reiner Vernunft die Zeit vertreiben; und indem 
er dann eine Stelle aus Descartes anführt, der für die Dialef- 
tifer eine gewilfe formale Gewißheit beanfprucht, ſchließt er mit 
den Worten: „Auf diefem eiteln Vertrauen ex vi formae Gewiß— 
heit zu erhärten, fcheint mir das ganze Kant'ſche Gebäude zu be- 
ruben.“ Gleich zu Anfang ver Bekanntſchaft mit Sacobi, worüber 
im erjten Theil berichtet worden, fchreibt er dieſem: „To be, or 
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not to be? That is the Qnestion! Seyn ijt freilich das Ein und ?. Capital. 
Alles jedes Ding. Aber das zo 0» der alten Metaphyſiks (das Pe 
Ding an fih) bat fich leider! im ein Ideal der reinen Vernunft uebergang. 
(in ein Seyn felbfigenugfamer, autonomer Bernunft) verwandelt, 
befien Seyn und Nichtfeyn von ihr nicht ausgemacht werben fann. 
Urfprünglides Seyn ift Wahrheit, mitgetheiltes ift 
Gnade. Nichtſeyn ein Mangel, auch wohl ein Schein von 
beiden, über deſſen mannigfaltiges Nichts ſich Einheit und Mittel- 

punft aus dem Gefidht verliert. So ging es Spinoza und viel- 

leicht auch Leſſing (nah Jacobis Meinung in Folge feines Ge- 
fprädes mit Leſſing, — Die Metaphyſik hat ihre Schul- und 
Hofipradhe; beide find mir verdächtig, und ich bin weber im 
Stande, fie zu verjtehen noch felbjt mich ihrer zu bedienen. Daher 

ih beinahe vermuthe, daß umnfre ganze Philofophie mehr aus 
Sprache als Vernunft bejteht, und die Mißverſtändniſſe unzähliger 
Wörter, die Profopopoien der willfürlichiten Abjtractionen, Die 
Antithefen der falich gerühmten Erfenntnig, ja felbjt die gemeinjten 

‚ Revefiguren des sensus communis haben eine ganze Welt von 
Fragen hervorgebracht, die mit eben jo wenig Grund aufgeworfen, 

als beantwortet werden. Es fehlt uns aljo noch immer an einer 
Grammatik der Vernunft, wie der Schrift und ihrer gemein- 
ihaftlichen Elemente, bie durch einander geben, wie die Saiten 

auf dem Pfalter vurcheinander klingen und doch zufammen lauten. 

Gott, Natur und Vernunft haben eine fo innige Beziehung auf 
einander, wie Licht, Auge und Altes, was jenes dieſen offenbart, 

oder wie Mittelpunkt, Radius und Peripherie jedes gegebenen 
Cirfels, oder wie Autor Buch und Leſer. Wo Tiegt aber das 
Räthfel des Buches? In feiner Sprache oder in feinem Inhalt? 

Im Plan des Urhebers oder im Geijt des Auslegers?" 

Auf die Sprache und deren Mißbrauch als den Grund 
aller Verwirrung jehen wir ihn immer wieder zurüdtommen. 
„Ihr Thema über Sprade, Tradition und Erfahrung 
ift meine Xieblingsidee, mein Ei worüber ich brüte, — mein 
Gin und Alles — die Idee der Menfchheit und ihrer Gejchichte 
— das vorgeftedte Ziel und Kleinod unfrer gemeinfchaftlichen 
Autorfchaft und Freundſchaft!“ — — — „Alles Geſchwätz über 
Bernunft“ ift „reiner Wind. Sprache ihr Organon unk 
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2. Eapitel. Kriterion! wie Young ſagt. Weberlieferung das zweite Ele- 


Rückblick 
und 


ment. Ohne Berkeley kein Hume und ohne Hume kein Kant, 


uebergang. und jo läuft Alles auf Ueberlieferung hinaus, wie alle Abftractio- 


nen auf finnlihe Eindrüde” Wir müfjen uns an diefen Mit- 
theilungen genügen laffen und dürfen namentlich auf Hamanns 
„Metafritif über ven Purismum der reinen Vernunft“ nicht näher 
eingeben. Hamann kennt feine inhaltlofe Vernunft, fondern fie 
ift- von Haus aus gotterfüllt. Im ein Auseinanderreißen von 
Sinnlichkeit und Verftand, von Materie und Form wußte er fi 
nicht zu finden, fondern wie Leib und Seele zufammengefegt find, 
Natur und Geift ein Ganzes bilden, durch unfichtbare Fäden mit 
einander verbunden, fo fonnte eine Philofophie ihm nicht gemügen, 
welche fih vermaß, ven Gejammtinhalt des Lebens im reines 
Denken aufgehen zu lafjen. Für Hamann ift Sprade: („das 
unfihtbare Kind des Menſchenhauchs,“ wie Herder fie genannt hat) ber 
Menſch; durch jenen erften ſchöpferiſchen Hauch (ef. f. S. 224) 
ihm eingewebt, und wie in ihr Geiftiges und Materielles ein 
unlösbares Ganze bilden, fo auch das Weſen des Menſchen, 
welches ja eben feinen Ausprud in der Sprache findet, bergeftalt, 
dag was von diejer gilt, auch auf jenes Anwendung leiden wird. 
Und fo fagt er (auf Kant’fhe Diftinctionen Bezug nehmend): Raum 
und Zeit find nicht fowohl apriorifche Prinzipien unſres jinnlichen 
Erkennens, wie Kant fagt, als wo nicht ideae innatae, fo doch 
wenigſtens matrices aller anſchaulichen Erkenntniß. Dagegen 
Laute und Buchftaben find reine Formen a priori; denn in ihnen 
wird nichts, was zur Empfindung oder zum Begriff gehört, 
angetroffen. Aus Lauten und Buchjtaben aber bilden ſich Wörter, 
und dieſe haben ein finnliches und Logifches Vermögen, indem fie 
mit ihren Elementen zur Sinnlichfeit und Anſchauung, aber 
nach dem Geiſt ihrer Einfegung zum Verſtand und Begriffen 
gehören." Das Wort, will er jagen, bildet etwas Hörbares und 
etwas Gedachtes, es begegnen ſich darin Sinnliches und Geijti- 
ges; verjegt man die Shlben oder Buchitaben, fo hat man fein 
Wort oder ein andres, als eben dieſes beitimmte Wort. Und 
jo einigt fi auch im Menfchen das finnliche mit dem geijtigen 
Vermögen, das man Inicht auseinander reifen Tann, ohne dem 
Wefen, wozu e8 eingefett, zu nahe zu treten. „Was bie Traus⸗ 
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cendental-Philofophie metagrabolifirt*), habe ich, fo ſchließt er dann ?- Tapitet. 
feine Metafritif, „um der fchwachen Leſer willen auf das Sacra- I 
ment der Sprache, ven Buchftaben ihrer Elemente, den Geist werergang. 
ihrer Einfegung gedeutet und überlafje es einem jeben, bie ge- 

. balite Fauſt in eine flache Hand zu entfalten, (d. b. was in ge: 
drängter Kürze von mir angedeutet worden, mittelft näherer Entwick⸗ 

lung in helles Licht zu ftellen) — — — — „Bielleiht ift aber 

ein ähnlicher Idealismus die ganze Scheivewand des Juden⸗- und 
Heidenthums. Der Jude hatte das Wort und die Zeichen, ber 

Heide die Vernunft und ihre Weisheit (d. h. nad dem Geifte 

der Einfegung follte das Geſetz fo gut wie die Vernunft nur dazu dienen, 

und unfrer Unmiffenheit zu überführen und auf ein Höheres hinzu⸗ 

weifen. Der Jude verfennt diefe geiftige Deutung des Gefebed und 

balt fih an die äußere Form, den Buchftaben, und eben fo verliert der 

Heide die Beſtimmung der Bernunft, ihn einer böhern Weisheit zugus 

führen aus den Augen, wenn er damit dem Schattenbilde eigner Weis— 

beit nachjagt).“ 

Wie aber folchergeftalt die Fritifche Philofophie ihm Tein Ge- 
müge that, fo konnte er auch nicht Gefallen finden an ber Philo- 
fophie Spinozas, veren Andenken durch Jacobis Bemühungen 
wieder erneuert worden war. „u der erften Formel des Spinoza: 
causa sui,“ jchreibt er dem Freunde, „liegt der ganze Irrthum ber 
Logomachie. Ein relativer Terminus läßt fich feiner Natur nad 
nicht abfolut, nicht ohne fein Correlat denken. Alſo (effectus) 
causa sui ift zugleich (causa) effeotus sui. Ein Vater, der fein 
eigner Sohn, und ein Sohn, der fein eigner Vater ift! Giebt die 
ganze Natur fo ein Beifpiel?" 

Diefen „Zweifeln" fchließen fich ähnliche an, mit denen er 
Jacobi auf deſſen fchriftftelleriiher Laufbahn das Geleite giebt. 
Jacobi hatte in feinem Spinozabüchlein, wie Claubius e8 genannt 
hatte, jenes Gejpräh mit Lejfing über Spinoza nebft den fich 
daran fnüpfenden Briefen von und an Mendelsſohn veröffentlicht 
und dabei in Kürze eine Darjtellung der Lehre Spinozas gegeben. 
Die Realität der Ideen Gott, Freiheit, Unfterblichleit lag für 


*) Rabelais gebraudht das Wort: uarasoypapolslew von thörichtem 
vergeblihen Fangverſuch durch Bleiauswurf, und Hamann wendet e8 
mit Veränderung der erften Sylben an auf die Metaphufif. 
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2. Eapitel. Facobi in der dem Menfchen fich fund gebenden Selbftoffenbarung; 


uͤckblick 
und 


als Ideen bedurften ſie keines Beweiſes; jede Philoſophie, die nicht 


uebergang. dieſem Wege des Glaubens folge, müſſe in ihrer conſequenten 


Durchführung zum Nihilismus führen. Seine Behauptung rief 
bet Menpelsfohn und den übrigen Berliner Philoſophen die Äußerfte ' 
Entrüftung hervor. „Wir alle," war in einem ber Sacobifchen 
Briefe an Mendelsſohn u. U. gejagt worden, „wir alle, Tieber 
Diendelsfohn, find im Glauben geboren." Plan antwortete auf 
ſolche Betrachtungen mit dem Vorwurfe blinden Autoritätsglaubens, 
eines verftecdten Chriſtenthums oder gar Katholicismus, und 
Jacobi fand fich dadurch veranlaßt, feiner Lehre durch jenes Ge- 
ſpräch „Hume, über Idealismus und Realismus” eine nähere 
Begründung zu geben, in welchem auch gelegentlich die Aeußerung 
vorkommt: „Menvelsfohn hat mir ohne die geringjte Veranlaſſung 
hriftliche Gefinnungen aufgebürtet.“ 

Bei Hamann, für den gefchichtliche und innere Offenbarung 
zufammenfallend ein untrennbares Ganzes bildeten, fand Jacobi 
wohl mit feinem Spingzabüchlein einigen Anklang, nicht aber mit 
jenem Geſpräch, und fo fchreibt er ihm nach der erften flüchtigen 
Lectüre: „Im Verhältniß Deiner beiden Gegenftände der Autor- 
ſchaft“ Idealismus und Realismus fege ih Chriſtenthum und 
Luthertfum. Jene beiden find in meinen Augen ideal, Iektere 
real. Zwifhen Deinen beiven Extremen fehlt ein Medium, das 
ih Verbalismus nennen mögte. Meine Zwillinge find nicht 
Extreme, fondern Bundesgenoffen und nahe verwandt. Ich will 
ben berlinifchen Idealismus des Chrijtenthbums und Yutherthums 
widerlegen durch einen hiftorifhen und phyſiſchen Realis— 
mus, Erfahrung ber reinen Bernunft entgegenjegen. Wie Du 
felbft fagit, das Neelle bleibt, das Ideelle hängt mehr von uns 
ab und ift wandelbar buch den Nominalisnus. Unſre Begriffe 
von Dingen find wandbelbar burch eine neue Sprache, durch neue 
Zeichen, die uns neue VBerhältniffe gegenwärtig machen, oder viel- 


- mehr bie äfteften, urfprünglichen, wahren wieberherftellen. — — 


Idealismus und Nealismus find nichts als entia rationis, 
wächlerne Najen — Chriſtenthum und Lutherthum find res facti, 
lebendige Organe und Werkzeuge der Gottheit und Menjchheit! — 
Mein feiter Vorſatz ift deutlicher zu fchreiben, aber die andre 
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Ratur will fich nicht austreiben laffen. Dir geht es nicht beſſer ?- Lapitel. 
mit Deinem Seyn. Idealismus im Grunde nichts als Biler- "“ 
franı, Verbalismus oder Figurismus. Diefelbe Uebertragung und uchergang. 
eommunicatio idiomatum bes Geiftigen und Materiellen, der 
Ausdehnung und des Sinnes, des Körpers und Gedankens. Allen 
Sprachen liegt eine allgemeine zum Grunde, Natur, deren Herr 
und Stifter ein Geift iſt, der allentbalben und nirgends ift, deſſen 
Saufen man hört, ohne zu wifjen den terminum a quo und ad 
quem, weil er frei ift von allen materiellen Verhältniffen und 
Eigenfchaften, im Bilde, im Worte aber innerlid. Iſt die Rede 
von einem jungen Moft, fo verjehet euch mit neuen Schläuchen. 
Ift aber nur die Rede von bloßer Einfleivung alter Wahrbeiten, 
fo branchet feine neue Lappen, durch die der Riß des alten ärger 
wird. Was Gott zufammengefügt bat, Tann feine Philoſophie 
iheiben, eben fo wenig vereinigen, was die Natur gefchieden hat.“ 

Und indem er nad vorjtehender Mittbeilung dem Freunde 
verheißt, fich noch eingehender mit dem Buche zu befchäftigen, 
ihließt fein Brief mit ven Worten: „Die Wahrheit muß aus der 
Erde Herausgegeben werben und nicht aus der Zuft gefchöpft, 
nicht aus Kunftwörtern, fondern aus irdiſchen und unterirbijchen 
Gegenftänden erſt ans Licht gebracht werben durch Sleichniffe und 
Paradeln der Höchften Ideen und transcenvdenten Ahnungen, bie 
fein directi, fondern nur reflexi radii fehn fünnen, wie Du aus 
Bacon anführft. — Außer dem principium cognoscendi giebt es 
fein beſondres principium essendi für uns, und des Descartes 
Cogito, ergo sum! ift in dieſem Verſtande wahr. Uebrigens ift 
Dein Motto aus Pascal zu einfeitig.‘) Natur und Vernunft find 
fo gut Correlata als opposita. Stepticismus und Dogmatismus 
tunen eben jo füglich bei und neben einander ftehen, als Erfennt- 
niß und Unwifjenheit, Zweifel mit beiden, die Antithefe der falfch 
gerühmten Erfenntniß mit der Plerophorie des Urtheiles und 
Willens, das Unfraut mit dem Waizen, der Wechſel der Tagee- 
und Jahreszeiten mit dem regelmäßigen Laufe der Natur.“ 











*) La nature confond les Pyrhoniens (die Skeptiker) et la raison 
confond les dogmatistes. Nous avons une impuissance & prouver, 
invineible & tout le dogmatisme. Nous avons une idee de la 
verite, invincible & tout le Pyrrhonisme. 


2. Gapitel. 
Nüdblid 
und 
Ueberganz. 
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Durch eine nähere Prüfung des Inhaltes der Schrift fand 
ſich indeſſen Hamann nur beſtärkt in den Anſichten, die wir ihn 
ſo eben haben ausſprechen hören, und er ſchreibt dem Freunde 
(27. Apr. 87): „Geſchichte iſt Anfang und Ende. Wenn wir 
eines ſagen, ſo verſteht ſich beides, weil eines das andre in ſich 
ſchließt, wie essentia und existentia — — — Glaube Hat 
Vernunft eben jo nöthig, als dieſe jenen. Philoſophie ift aus 
Idealismus und Realismus, wie unfre Natur aus Leib und Seele 
zufammengefegt. Nur die Schulvernunft theilt fich in Idealismus 
und Realismus. Die rechte und echte weiß nichts von biefem ' 
erbichteten Unterfchiede, der nicht in der Natur der Sache ge: 
gründet, der Einheit widerspricht, welche allen unjern Begriffen 
zum Grunde liegt oder wenigftens liegen folltee — — — Iede 
Philofophie befteht aus gewiffer und ungewifler Erfenntniß, aus 
Idealismus und Realismus, aus Sinulichfeit und Schlüſſen. Wozu 
fol blos die ungewiffe Glaube genannt werden? Was find 
Nicht-VBernunftgründe? Iſt Erfenntnif ohne Vernunftgründe mög- 
ih? Eben jo wenig als sensus sine intellestu. Ein zufanmen: 
gejegtes Wefen wie der Menſch iſt Feiner einfahen Empfindungen, 
noch weniger Erfenutniffe fähig. Empfindung kann in der menjch- 
lihen Natur eben fo wenig von Vernunft, als dieſe won ber 
Sinnlichkeit gejchieden werden. Die Bejahung iventifher Sätze 
fchließt zugleich die Verneinung wiberjprechender Süße in ſich. 
Identität und Widerſpruch find von ganz gleicher Gewißheit, be- 
ruben aber oft auf einem optifchen oder transcendentalen Schein, 
Gedanken, Schatten und Wortjpiele. Die Sprache ift die wächjerne 
Nafe, vie Du Dir felbft angebreht, der Pappendedel, ven Du 
Deinem Spinoza vorhängft, und ein geronnen Fett, das in Deiner 
ganzen Denfungsart oben ſchwimmt. Verba find die Gögen 
Deiner Begriffe, wie Spinoza den Buchftaben zum Werfmeifter 
fih einbildete. — Wie efelt mir an feiner Ethifl Worte ohne 
Begriffe, und Begriffe ohne wirkliche Gegenftände, z. B. Senn! 
St das Seyn, das Seyn an fich ein wirklicher Gegenftant? nein, 
jondern das allgemeinfte Verhältniß, deſſen Dafeyn und Eigen- 
Ihaften geglaubt werden müfjen und ohne Inſtrumente weder 
deutlicher noch näher noch größer ex und intensive den Einfichten 
ber Dritten gebracht und gemacht werden können. — — Dogma- 
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tismus und Stepticismus haben für mich die vollfommfte Iden-2. Carita. 
tität,*) wie Natur und Vernunft; faire et confondre in deinem "ma 
Pascal'ſchen Motto ift ein eben fo homogenes und relatives Werk. uebergang 
Analyfis und Syuthefis muß nach ganz Ähnlichen Gefegen ge- 
ſchehen. Analyfis nicht zerftören, fondern zergliedern; Syntheſis 
niht vermifchen, ſondern zufammenfegen,; beide nach den Kenn- 
zeihen und Gefeken der Natur, deren Nahahmung und Compo- 
fition fi die Runft zum Mufter nehmen muß. Ins Unendliche 
theilbare und wirklich getheilte Materie beruht auf cabbaliftifchen 
oder Leibnigifchen Zeufels-Monaden und Engelhen, deren ich, 
meine Philofophie und Vernunft, ziemlich entbehren kann.“ 

(Den 29. Apr. 87). Vernunft ift für mich ein Ideal, deſſen 
Dafeyn ich vorausfege, aber nicht beweifen fann durch das Ge- 
ipenft der Erfcheinung der Sprache und ihrer Wörter. Durch 
biefen Zalisman hat mein Landsmann (Kant) das Schloß feiner 
Kritif aufgeführt, und durch diefen allein Tann der Zauberbann 
aufgelöjt werden. Es Lohnt nicht ein Wort weiter zu verlieren, 
bis man einig barüber ift, was jeder unter Vernunft und Glauben 
verfteht, nicht was Hume, Dur und Ih und Er verftehen, fondern 
was die Sache ift, und ob es eine iſt. Ein allgemeines Wort 
ift ein leerer Schlauch, der fich alle Augenblide anders modificirt 
und überfpanut, plagt und gar nicht mehr Luft in fich behalten 
kann; und lohnt es wohl, fih um ein dummes Salz, um einen 
Balg zu zanfen, ver ohne Inhalt ift? Vernunft ift die Quelle 
aller Wahrheit und aller Irrthümer. Sie iſt ver Baum des 
Erkenntniſſes Gutes und Böſes. Alfo haben beide Theile Recht 
und beide Unrecht, die fie vergöttern, und die fie läftern. Glaube . 
eben fo die Duelle des Unglaubens und des Aberglaubens. Aus 
einem Munde geht Loben und Fluchen (Jac. 3.) Die Sprade 
ift die Verführerin unfres Veritandes und wird e8 immer bleiben, 


*) Meil Hamanns Ueberzeugungen ſich auf die Fülle des Lebens in Gott 
gründeten, und ein Aneignen des Echten und Wahren immer Hand in 
Hand geht mit einem Ausjheiden des Linechten und Unwahren. „Mein 
Stepticismus und Dogmatismus,” jagt er daher aud), „ift nicht will- 
fürlich, fondern in dem Wefen und den Zufälligfeiten der Dinge 
und ihrer Natur gegründet, die nicht von mir abhängen, fondern um⸗ 
gekehrt.“ 
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2. Eapitel. Hi8 wir auf den Anfang und Urfprung und das olim wieder zu— 


Nüdblid 
und 


rüd und zu Haufe fommen. Petitio principii ift das Gegengift 


Üebergang. des unechten Gebrauches der Dinge und ihres Mifverftänpniffes. 


Seyn, Glaube, Vernunft find lauter Verhältniffe, die fich nicht 
abfolut behandeln laſſen; find feine Dinge, fondern reine Schul: 
begriffe, Zeichen zum Verſtehen und Bewundern, Hülfsmittel, 
unfre Aufmerkfamfeit zu erweden und zu feſſeln, wie die Natur 
Offenbarung ift, nicht ihrer felbft, jondern eines höhern Gegen- 
ſtandes, nicht ihrer Eitelkeit, ſondern Seiner Herrlichkeit, die ohne 
erleuchtete und bewaffnete Augen nicht fichtbar tit, noch fichtbar 
gemacht werben kann, als unter neuen Bebingungen, Werkzeugen 
und Anftalten, Abftractionen und Conftructionen, die eben fo gut 
als die alten Elemente gegeben werben müljen und nicht aus 
ber Luft gejchöpft werben können. — — — Herzensliebfter 
Jonathan und Poller! Es thut mir wehe, daß Du noch immer 
am Spinoza faueft und den armen Schelm von cartefianifch- 
cabbatiftifchen Sommambuliften, dem Leibnig feine harmonia prae- 
stabilita entwandt haben foll, wie einen Stein im Magen herum- 
trägft. Die erfte Definition hat mir feine Ethik fo verefelt, daß 
ih nit im Stande bin weiter fortzufabren, und ich kann mir 
Deinen Gefhmad, Deinen ausbaltenden Gefhmad und Leifings 
feinen an einem ſolchen Straßenräuber und Mörder ber gefunden 
Vernunft und Wiſſenſchaft nicht erklären! Seine Euflidifche Schale 
ift mir fo verdächtig, daß ich meine morſchen Zähne nicht an 
einer tauben Nuß mißbrauchen will, in ber ich ftatt des Kerns 
einen Wurm, oder vielleicht die reinen Neliquien feiner Excere- 
mente vermuthe. Alle Lügenfufteme find matürlide Auswüchſe 
unfrer verborbenen Grundlagen, die allen Menſchen gemein find. 
Ein Echlüffel für alle, eine Sonne für den Tag; unzählige für 
die Nacht. Wer aber im Tage wandelt, ftößt fi nicht. Wir 


find berufen zu Kindern des Lichts und nicht der Finfterniß! — 


— Humed Herz verlange ich nicht; er tft ein guter Rabulift und 
elender Baraflet, aber: doch noch immer befjer, als Dein jübifcher 
Müdenfänger und cartefianifcher Teufel im Gewande bes mathe- 
mathiſchen Lichtes. — — — Spinoza ift Dein Hauptfchlüffel, 
und feine Gläfer find für Deine Augen vielleicht gefchliffen, aber 
es ift unrein und gefärbtes Glas. Wie kannſt du Mendelsſohn 
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Sefinnungen aufgebürbet, die weder chriftlich, noch bie Deinigen Bar 
wären? Im Glauben geboren werden iſt das Kume’fch ober Webergang. 
pbilofophifch oder — ? Jetzt ſetzſt Du nicht chriftliche Autoritäten, 
jondern felbft jüpijche, eines Spinoza und Hume, entgegen! Wenn 
Du im Glauben geboren bift, jo fonute nicht von ſolchen fpäten, 
wurmftichigen und verbächtigen Autoritäten die Rede jeyn, und 
ber chriftlihe Glaube wäre immer allem philofophiichen weit vor⸗ 
zuzieben. — — Giebt e8 wohl einen denfbaren Unterjchied zwifchen 
Eſſenz und Exiſtenz? Läßt ſich eine cansa ohne effectus und 
biefer ohne jene denken? Giebt es für relative Begriffe abfolute 
Dinge? Ernüchtre Dich zum Nicht-Glauben an alle bergl. Hirn- 
geipinnfte, Worte und Zeichen de mauvaises plaisanteries mathe- 
matifcher Erdichtung zu wilfürlichen Conjtructionen philojophifcher 
Fibeln und Bibeln, welche bürftige Elemente find, das geoffen- 
barte Wort zu verjtehen, und eben jo wenig Schlüffel des Sinnes, 
tes Begriffes, als Charaden Definitionen eines Wortes find. 
Den kleinſten Sag von Zweibeutigfeiten zu befreien, ift feine 
leichte, fonvern die fchwerfte Arbeit. Noch weiß ich weder was 
Hume, noch was wir beide unter Glauben verjtehen, und je mehr 
wir darüber reden oder fchreiben würden, deſto weniger würde 
uns gelingen, dieſes Duedfilber feftzuhalten. — Glaube ift nicht 
Jedermanns Ding und auch nicht communicabel wie eine Waare, 
fondern das Himmelreih und die Hölle in uns. &lauben, daß 
ein Gott ſey, und glauben, daß feiner ſey, ift ein identiſcher 
Widerſpruch. Zwiſchen Seyn und Glauben ift eben fo wenig 
Zufammenhang als zwifchen Urſache und Wirkung, wenn ich das 
Band ver Natur entzweigefchnitten, — — — — Es iſt reiner 
Idealismus, Glauben und Empfinden vom Denken abzufondern. 
Gefelligfeit ijt das wahre Princip der Vernunft und 
Sprade, durch welche unjre Empfindungen und Vor— 
ftellungen modificirt werden. Dieje und jene Philojophie 
fondert immer Dinge ab, die gar nicht gefchieden werben können. 
Dinge ohne Verhältniffe und Verhältnijje ohne Dinge. Es giebt 
feine abfolute Dinge und eben fo wenig abfolute Gewißheit. 
Allenthalben ftoße ich auf identiſche Säge, deren Identität unter 
neuen Ausbrüden, Gleichungen und Formeln von dir nicht bemerkt, 
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2. Gapitel. und Daher bald bejaht, bald verneint wird, weil bie Begriffe in 

en einer antern Uniform erfcheinen. Wenn wir unfern Empfindungen, 

Uebergang. Unfern Vorſtellungen glauben, dann hört freilich aller Unterjchien 
auf. Wir können für uns dieſe Zeugen nicht entbehren, aber 
niemand durch ihre Webereinftimmung widerlegen. Da jeder an 
der Analyfis des andern und an ber Syntheſis feiner eignen Be- 
griffe arbeitet, jo ijt feine Stetigfeit möglich von beiden Seiten, 
fondern ein ewiges Droben und unvermeiblicher Wechfel. — — — 
Jeder wünfcht die Umſchaffung der bisherigen Philofophie, arbeitet 
daran, trägt fein Scherflein dazu bei. Was in Deiner Sprade * 
das Seyn ift, mögte ich lieber das Wort nennen. Moſes ; 
und Johannes, Chriftentbum und Iudenthum, die Lebendigen und - 
Todten zu vereinigen — die durch den Thurmbau ſich verwildern 
in gejellfchaftlicher Zerftreuung, durch die Taubeneinfalt des Geiftes 
ohne tyranniſche Feſſeln gleichgefinnt, und aus gemeinfchaftlichen 
Sünbern übereinftimmende Brüder des Sinnes zu machen", (das 
ift die Aufgabe echter Philofophie!) (d. 27. Apr. 88 Rogate) „distingue 
tempora, et concor dabit natura et seriptura, der Schlüffel von 
beiden fehlt und liegt im Brummen der Wahrheit. — — Die 
ganz offenbare Unordnung und PVerwüftung ber wurfprünglichen 
Vernunftanlagen dur die Außern Weltumftände ift eben ein 
unauflösliches Räthſel, und nur vie Kritif und deren transcenden- 
tales Bejtreben, alle andern Erfenutnißfräfte der Natur zu be- 
herrichen, zeugt als die Königin Metaphyſik von ber „reinen 
Vernunft,“ in welcher der le&te Grund aller fopbiftifchen Unwiffen- 
heit und Gebanfenlofigfeit zu finden iſt. Ich halte es noch immer 
für eine fruchtlofe Arbeit, au fuborbinirten Grundfägen zu fliden 
und ihren Widerſpruch aufzudeden Man muß fich fchlechter- 
dings entjchließen, tiefer zu graben oder höher zu fteigen. Wer 
dazu nicht Herz oder Geduld Hat und fein gleichzeitiges Jahr⸗ 
hundert verläugnen Tann, dem ift e8 immer beſſer: Manum de 
tabula!“ 

Hamann erwartete alſo nach vorſtehenden Mittheilungen und 
dem, was wir früher von ihm erfahren, von der Zukunft eine 
neue Philoſophie durch ein Zurückgehen auf das olim. Vernunft 
iſt Sprache, und dieſe eine Offenbarung jener. (Ueber die Ver— 
bindung und Vernunft und Sprache, ſ. auch ob. S. 190—192). 


—— 
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Gott redet zu uns im der Schrift, in der Natur, in der Gefchichte. ?- Capitel. 
Die Rere Gottes ift Offenbarung feines Wefens, und entfprechend re 
war die Sprache des nach dem Bilde Gottes gefchaffenen Men weergang. 
ſchen, dem fich Gott nicht vergegenwärtigte auf tem Wege ber 
Speculation, jondern der Seine Freundlichkeit ſehend und ſchmeckend, 
in ihm lebte und jenes von ganzem Herzen, von ganzer Seele, 
von ganzem Gemüth und aus allen Kräften verwirflihte. Wie 
aber Sprache „Organ der Vernunft, jo Weberlieferung das zweite 
Clement.” „Was wir gehört und erfahren, und unfere Väter uns 
erzählet haben, daß wirs nicht verhalten follten ihren Kindern und 
bem fpäten Gefchlecht erzählen den Ruhm des Herrn und feine 
Macht und Wunder, die er getban hat. (Pi. 78, 3. 4).“ Und 
noch immer ift es nicht eine einzelne Kraft, auf die man bauen 
barf, jondern alle Seelenfräfte, geftügt auf finnliche Wahrneh- 
mungen und Erfahrung, jtreden ſich mach dem Weberfinnlichen; 
denn „Sejelligkeit ift das wahre Princip der Vernunft und 
Sprache.” Dem Bacon’fchen consensus rerum universalium muß 
die Auffaffung entjprechen. Hier ein Gebiet ausfchließlih für ven 
Glauben, dort für die Vernunft in Aufpruch nehmen, Geiftiges 
und Materielles fcheiven, ift nur möglich, nachdem die Sprache 
und deren einzelne Ausprüde aufgehört haben, das Wejen und das 
Ganze zu reflectiren, und eine Folge jener „Verwüſtung der ur- 
ſprünglichen Vernunftanlage“, deren Befeitigung auch nicht auf 
dem Wege Inftiger Speculation erhofft werden darf, ſondern 
wieder nur von Umftänden und Begebenheiten abhängt, die außer 
uns liegen und gegeben werben müjjen, gefügt und herbeigeführt 
durch den, der da fagt: „Siehe, ih mache Alles neu.“ 

Petitio prineipii alfo, ein Zurüdgehen auf Glauben und Bor- 
ausſetzung im derbiten Maaße ift e8, welche den religionsphilojo- 
phifchen Betrachtungen Hamanns zum Grunde liegt; jede Philo- 
fophie, die von Gegebenem von Offenbarung und Glauben ab- 
fieht, erfüllt ihn mit Efel und Widerwillen, und wie er das „In 
ihm leben, weben und find wir" als Natur unfres Wefens em- 
pfand, fo Hoffte er in biefem Sinne auf eine Umkehr, auf eine 
Bhilofophie der Zukunft, die nicht zum Nihilismus führt und 
ſuchte den Freund von der Beichäftigung mit Spinoza abzu- 
zuziehen und die Kluft unausfüllbar zu machen, indem er em 
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2. Gapitel. Jacobi'ſchen Rationalismus feinen fpecifiih chriftlihen Glauben 


Rüdbiid 
und 


mit der breiten objectiven Grundlage von Gefchichte und Erfahrung 


Uebergang. gegenüber jtellte.*) 


Und nun müfjen wir in diefem Zuſammenhange zum Ver—⸗ 
ſtändniß einzelner Aeußerungen in feinen Schriften mit einigen 
Worten noch fpeciell auf Hamanns Urtheil über Hume zurüd- 
fommen, den wir ihn im Obigen Kant gegenüber jtellen hörten. 

Hume bejtreitet nämlich, wie wir gehört, die Nothwenpigfeit 
des Caufulitätsverhältnifjes und fucht machzumeifen, daß es bie 
Gewohnheit ſey, welche die Ueberzeugung eines bejtimmten Zu— 
jammenhanges der Dinge, der Folge des Einen aus dem Andern 
in uns erwede, und mit Rückſicht auf diefen durch die Gewohn⸗ 
heit gewirften Glauben bemerft Hamann: „Der attifche Philofoph 
Hume hat den Glauben nöthig, wenn er ein Ei ejjen und ein 
Glas Waffer trinfen fol. Wenn er aber den Glauben zum Eijen 
und Trinken nöthig hat, muß er dann nicht dem gleichen Grund» 
jage folgen, wenn er über höhere Dinge, als das finnliche Eſſen 
und Zrinfen urtheilt? Wenn aljo Hume nur aufrichtig wäre, fich 
ſelbſt gleichförmig! ‘Das Gefeß ber Vernunft, worauf er fich be- 
ruft, verdammt ihn; denn in der That, wie die Natur den Boden 
giftiger Kräuter mit Gegengiften in ver Nähe befchenft, und ver 


*) Aehnlich, aber wohl ernfter würde er ſich gegen Herder geäußert haben, 
wenn er Zeuge von deffen fpäterer Entwidlung geworden wäre, melde 
Niebuhr die Bemerkung bat machen lafien: „Herder hörte auf, groß 
zu feyn, nachdem er aufgehört hatte, religiös zu feyn;“ die ihn Jacobi 
entfremdete und deſſen Schwefter Helene gegen die Gräfin Reventlow 
auf Emfendorf (nad einem Befuche Herders in Pempelfort 1792) 
das herbe Urtheil aussprechen ließ: „Der arme Herder ift gar zu ruch— 
los im Grunde der Seele. — — — — ‚Bei jedem leichtfinnigen 
Worte fuhr mein Gemwiffen zufammen und ftellte mir den geiftlichen 
Oberhirten im Priefterrode, ihm gegenüber.“ (Yus Jacobi's Nachlaß 
von Rud. Zöpperig 1869. Bd. 2. ©. 158). Herder’s Geſpräche über 
Gott, welche Anzeichen jener Wandlung enthielten, find indeſſen Ha— 
mann nod) zu Geftcht gefommen; er ſchreibt dem Freunde (2. Juli 1787), 
daß er fie in den letzten Augenbliden feines Auszugs aus Preußen 
durdhgelaufen, findet aber doch Gelegenheit, ſchon danach zu urtheilen: 
„Sie und Jacobi thun dem Spinoza zu viel Ehre; ich bin daher mit 
feinem von beiden recht zufrieden.“ 
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Nil den Erocedil mit feinem Meuchelmörber zu paaren weiß, jo 2. Capitel. 
fällt Hume in das Schwert feiner eigenen Wahrheiten. Zwei Be 
davon find allein genug, das ganze Gewebe feiner Schlüffe im wesergang. 
feiner ganzen Schwäche zu verratben." 

1) „Die legte Frucht aller Weltweisheit ift die Bemerkung 

der menſchlichen Unwifjenheit und Schwachheit.“ 

„D. 5. alfo derjenige Theil, welcher fih auf unfre Verftanves- 
kräfte und Erfenntniß bezieht, zeigt uns, wie unwiſſend der fittliche 
Theil, wie böfe und feicht unfre Tugend iſt. Diefer Edftein ift 
zugleich der Mühlſtein, welcher alle feine Sophiftereien zertrümmert. 
Unfre Vernunft ift aljo eben das, was Paulus das Geſetz nennt, 
— und das Gebot der Vernunft ift heilig, gerecht und gut. Aber 
it fie uns gegeben, uns weife zu machen? eben fo wenig, als das 
Gefe den Juden, fie gerecht zu machen, fondern nur vom Gegen- 
theil zu überführen, wie unvernünftig unfere Vernunft ift, und daß 
anjre Irrthümer durch fie zunehmen follen, wie die Sünde durch 
das Geſetz zunahm. Man ſetze allentbalben, wo Paulus von 
Geſetz redet, — das Geſetz unſres Jahrhunderts, die Loſung unfrer 
Klugen und Schriftgelehrten, — die Vernunft, — ſo wird Paulus 
mit unſern Zeitverwandten reden, und ſeine Briefe nicht mehr 
einer Trompete ähnlich ſeyn, nach deren Schall ſich keiner zum 
Streit rüſtet, weil ſie unverſtändlich das Feldzeichen giebt.“ 

2) Ein Verſuch von den Wunderwerken. 

„Die chriſtliche Religion iſt nicht nur mit Wunderwerken am 
„Aufange begleitet geweſen, ſondern fie kann auch ſelbſt heut zu 
„Tage von feiner vernünftigen Parthei ohne ein Wunderwerk ge- 
„glaubt werben. Die bloße Veruunft ift nicht zureichend, uns von 
„der Wahrheit verjelben zu überzeugen, und wer immer burch ben 
„Slauben beiwogen wird, verfelben Beifall zu geben, der ift fich in 
„feiner eignen Perſon eines bejtändig fortgefegten, ununterbrochenen 
„Wunderwerkes bewußt, welches alle Glaubensſätze feines DVer- 
ftandes umfehrt und demſelben eine Beitimmung giebt, das zu 
„glauben, was der Gewohnheit und Erfahrung zuwider und ent- 
„gegengejeßt ijt." Hume mag das mit einer höhniſchen oder tief- 
finnigen Miene gejagt haben, jo ijt dies allemal Orthoporie und 
ein Beweis, daß man im Scherz und wider feinen Willen bie 


Wahrheit predigen Tann, wenn man aud) der größte Zweifler wäre. 
Voel, Hamann. II. 22 
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2. Gapitel. und wie die Schlange über das zweifeln wollte, was Gott fagt. 
me — Ale Zweifel Humes find Beweiſe feines Satzes. Hat das 
Uebergang. Gefeg nicht mit der Vernunft einen gleichen Urjprung? Jenes 
waren Ritus, Sagungen, entlehnte Gebräuche von andern Völkern, 
wie Spencer meint; find aber unfre Vernünfteleien und Erfennt- 


niffe etwas Anderes, als Traditionen der Sinne, der Bäter?“ 


7) Schluß⸗ „Wenn erit die Vernunft zur wächfernen Naſe wird,“ 
vo hörten wir Hamann fagen, „fo geftalten fich natürlich bie un- 
philofophifchen BVorftellungen vom Dafenn Gottes zu den aben- 
theuerlichiten Hirngeſpinſten; und wie ſolche alles Inhaltes baare 
Hirngefpinfte fich gelegentlich geltend zu machen wagten, davon wird 
uns in der Befprechung des zweiten Theile® de la nature par 
Robinet ein eclatantes Beifpiel gegeben.) „Wir Fönnen," ſagt 
Hamann, „den Geiſt diefes Schriftitellers nicht fürzer und auf: 
richtiger als mit feiner eignen Schlußfolge mittheilen. „Etwas ift 
gemacht, folglich hat dieſes Etwas jenes Etwas gemacht.“ Auf 
eine quelque chose beruht der ganze Nachdruck dieſer neuen 
Gottesgelehrtheit und die Erflärung eines Schöpfers auf ein Etwas, 
das ohne felbjt gemacht zu feyn, Etwas gemacht hat. In diefem 
erhabenen Begriffe eines Etwas findet Herr Robinet theils Be- 
weggründe der tiefiten Anbetung, theils den vwerbienftlichen Beruf 
zu einer jehr metaphyſiſchen Bilverftürmerei: weil nämlich alle 
Eigenſchaften, die man Gott zueignet, durch eine ungefchictte Ana- 
logie veranlaßt werden und entweder auf finnliche Erfcheinungen, 
oder willfürliche Abjtractionen, die fich felbft aufheben, endlich Hin- 
auslaufen. Hierin befteht der gefährliche und dem Menfchen an- 
geborne Anthropomorphismus, durch den bloße Verneinungen 
förperliher Eigenſchaften zum Character der Gottheit erbichtet, 
und fittlihe Tugenden, bie doch auf die Bebürfniffe der menjch- 
lichen Natur und Gefellfchaft eingefchränft und dem höchſten Wejen 
ebeu fo umanftänbig als unjre Gliedmaaßen find, in ein Tolofjifches 
Berhältnif gebracht und vergättert werden. Zu einem Schaufpiele 


*) Siehe Bd. III. ©. 241. 


a4. Abſchn. H. im Kampf für d. Glauben, gegen Aber- u. Ungl. 339 


und Schlachtfelbe dieſer geiftlichen Abgötterei ift dieſes Buch des 2. Sapircı. 
Herrn Robinet bejtimmt, der ja fchon im 15. Jahre feines De 
ters ein philofophifcher Firftern eriter Größe war, jett aber die uebergang 
Krüden eines Rode und Rouſſeau zu feinen Stelzen und Waffen 

macht. — Faſt eben fo unvermuthet, als die Weltweisheit aus 

einer allgemeinen Wiflenfchaft des Möglihen (der Wolff'ſchen 
Bhilofophie) zu einer allgemeinen Unwiſſenheit des Wirklichen aus- 
warten anfängt,*) faft eben fo unvermutbet werben vie Leſer aus 

einem Irrgarten pitfindiger Unterfuchungen des Unendlichen in 

das Zimmer des Autors verjegt und haben dafelbit die Ehre, dem 
Defuch eines Metaphyſikers beizuwohnen. — Auf einem fo bor- 
nigen, aber auch mit Blumen beftreuten Ummege vieler unnüten 
dragen und Antworten fährt der PVerfaffer unter abwechjelndem 
Slüde fort, fich felbit zu überzeugen, daß es eine Läſterung und 
Widerfpruch, wenigjtens eine Thorheit und VBorurtheil fey, von 

Gott zu fagen: daß er denke, handle, weije, gütig und heilig feh. 

Weil diefer philoſophiſche Bann nun die ganze menfhliche Sprache 
unheilig macht, und man gänzlich verzweifeln muß, ein unent= 
weihtes Beiwort darin zu finden, das dem Namen Gottes mit 
gutem Gewiſſen zur Seite ftehen Tann: fo blieb nichts als das 
emphatifche und eben fo unfchuldige Grunpwort Etwas übrig, 
worin nach dem ftandhaften Bekenntniß des Herrn Robinet die 
ganze Fülle der Gottheit, wie in einer tauben Nußfchale verborgen 

liegt. Daß im Buch nichts Nachtheiliges gegen die heilige Schrift 
enthalten jey, wird in einem Anhange (wojelbit auch ein feltfames 
Gemälde vom Gotte der Juden) obenein bewiefen. Die Be- 
iheidenheit des Verfaffers, ſich nichts von dem Gotte 

der Ehriften verlauten zu laffen, gehörtzum hoben Ge— 
ſchmack unſers erleudteten Jahrhunderts, wo bie 
Berläugnung des hriftlihen Namens eine Bedingung - 


*) oder wie ed an einem andern Orte Heißt: „Wenn die Poeten die 
Kunft ‚befigen, die Lügen wahrſcheinlich zu machen, fo ift e8 vielleicht 
ein Borrecht der Bhilofophie, der Wahrheit ihre Glaubenswürdigfeit 
zu entziehen, oder fie felbft unmahrjcheinlich zu machen. Sie erfüllen 
ihr großes Verfprechen, unſre Augen aufzuthun, mit verbotnen Früchten, 
die uns flug machen.“ 

—RX 
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2. Eapitel. ft, ohne die man feine Anfprühe an den Titel eines 


Ruͤckblick 
und 


Weltweiſen machen darf. Daher wird es den boshafteſten 


Uebergang. und unvernünftigſten Schriftſtellern immer leichter, durch ein eitles 


Nichts das Publicum zu bezaubern, ohne in ihrer Abfcheulichkeit 
erfaunt zu werben. . Da Herr Rabinet fich fo viel Mühe gegeben 
bat, von Gott auf das Zuverläffigite fagen zu können, daß er 
Etwas ſey: fo jchmeicheln wir uns, daß ihm die Ausarbeitung der 
folgenden Theile, zu welchen er uns Hoffuung macht, deſto leichter 
fallen wird, um aus diefem Etwas Alles zu muchen, was einem 
witigen Schwäger nur träumen kann.“ 

Haben wir im Vorſtehenden Hamann den Materialiften ver- 
ipotten hören, welcher mit Gott nichts anzufangen weiß, fo findet 
er anderſeits auch Gelegenheit, wider eine Philojophie zu zeugen, 
die den Eigenfchaften Gottes einen ſchwächlich-menſchlichen Charafter 
aufprüden, feine Wege nah menfchliden Wünjchen erflären 
und an die Natbichlüffe des Unerforſchlichen einen dem 
Endlichen entnommenen Maaßſtab anlegen mögte. Dahin gehört, 
wenn er (unt. 30. Oct. 59) feinem Bruder fchreibt: Chryſoſtomos 
hat fünf Predigten über die Unbegreiflichfeit Gottes ge- 
fchrieben, durch deren Lefung fich die Philofophen ein wenig unter- 
richten können, welhe aus den Eigenichaften des höchſten 
Weſens jo viel problematiihe Wahrheiten herzuleiten im Stande 
find. Die Idee, welche ſich Schulgelehrte von Gott und feinen 
Eigenfchaften machen, ift vielleicht fchlechter, al8 der Athenienjer 
Altar, auf dem fie einem umbefannten Gott dienen. Doch wenn 
ein Philofoph nur weiß, daß Gott das höchſte Wefen ift, fo 
fließt aus diefem Begriffe feine höchfte Weisheit und Güte, das 
Urtbeil über feine Werke, wie eine Zigeuneriu aus den Zügen 
der Hand den ganzen Lebenslauf eines Menjchen, oder wie ein 


-Moralift aus dem gegebenen Character den ganzen Mechanismus 


fittlicher Handlungen herleiten Tann. Wer alfo den Beweis einer 
beften Welt auf die Eigenfchaften eines unfichtbaren und unbegreif- 
lichen Weſens gründen will, der veriteht feine Frage nicht, und 
in welches Fach fie gehört." Mit Vorftehendem mag verglichen 
werben, was Hamann zu Hiob 4. bemerkt: „Satan gebraucht bie 
Freunde Hiobs zu einem Verfuche, das Verderben zu vergrößern, 
das er felber in fie gepflanzt hat, die Gerechtigkeit und Heiligkeit 


4. Abſchn. H. im Kampf für d. Glauben, gegen Aber- u. Ungl. 341 


Gottes als feine einzigen Eig enſch aften in uns einzubrüden und 2. Capite. 
durch partheitfche Einfiht und Erkenntniß, durch einzelne verjtüm- 
melte Wahrheiten, durch abgejonderte und aus dem Zuſammenhang uebergang. 
ber göttlichen Ordnung und Haushaltung geriſſene Gründe nieber- 
zufhlagen, zu verwirren und in Verzweiflung zu bringen. So 
entjchuldigt er fih in Adam: „Das Weib, das bu mir gabit;" 

jo vemüthigt er Kain: „Meine Sünde ift größer, denn deine Ver- 
gebung.” Die Reden ber Freunde Hiobs belehren und, wie un- 
binlänglicy ein Glaube ober eine Erfenutniß des göttlichen Namens 

ift, die fich auf feine allgemeinen Eigenfchaften gründet, ja wie 

wir felbige durch eine unrechte Anwendung auf einzelne Fälle fo- 

gar mißbrauchen und, anftatt Gottes Weisheit und Heiligkeit zu 
rechtfertigen, felbige verläugnen können, wie Gott ein menschlich 
Mitleiden mit den Schwachheiten und Leiden unfrer Nächiten ein 
angenehmerer Dienjt ift, al8 eine Rettung feiner Wege. Hiob 

konnte feine Plagen u. |. w. (S. die Fortfegung ob. S. 242.) 


3. Capitel. 


„Das 


Denkmal“ 


u. ſ. w. 


1. Das 
Denkmal. 
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Drittes Capitel. 


Aus einzelnen Schriften Hamanns und zwar: 1) Das Denkmal. 
2) Die Aagier aus dem Morgenlande. 3) und 4) 3wei Anzeigen in der 
Königsberger Beitung. 


Das Denkmal, ausgezeichnet durch fchöne Sprache, erfcheint 
auch um deswillen mittheilungswerth, weil wir darin einer tiefen 
chriſtlichen Erkenntniß begegnen, noh ehe Hamann feine Reiſe 
nach London angetreten; in dem zweiten Auffage fefleln ver ge- 
danfenreihe Ausprud und die herrlichen Schlußjäge, welche das 
verborgene Wefen chriftlicher Herrlichkeit uns nahe bringen; bie 
beiden Anzeigen endlich mögen in ihrer Zufammenftellung als 
Eremplification der Anficht Hamanns dienen, daß man mit dem 
Aberglauben an fcholaftifhe Formeln dem Chriftentbum eben fo 
ferne ſtehen Tann, als mit dem crafleften Unglauben und Mate: 
rialismu8, 

1) Der als „Denkmal“ bezeichnete Aufſatz (1756) mit der 
Auffchrift: He mourns the dead who lives, as the desire (Moung) 
und dem Motto Spr. Salom. 31, 28: „Ihre Söhne kommen 
auf und preifen fie felig, ihr Mann Iobet fie," tft dem Andenken 
feiner Mutter gewidmet und lautet folgendermaaßen: 

„Sey mir gejegnet, fromme Leiche meiner Mutter! Biſt Du 
es, die mich unter Ihrem Herzen trug, die Sorgen für die Be- 
bürfnijje meines Dafeyns — durch die Stufen des Pflanzen« und 
Raupenftandes bis zum reifern Menfchen — mit der Vorfehung 
tbeilte? Ja! Dank fen es der Vorſehung für viefe Sabre und 
ihren Gebrauch, deren Erfahrung mich gelehrt, wie viel eine 
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Mutter, wie Du, ihrem Kinde werth ſey. — So kann fich die 3. Capitel, 
Blume im Thal der Natur und ihres Schöpfer mehr rühmen, Br 
ald der Thron Salomons feines Stifters und feiner Herrlichkeit. u. ſ. w. 
— Doch das Yob meiner Mutter foll fein Tadel der Welt fehn, 
bie von ihr gefürchtet und überwunden worden, ſondern gleich 
ihrem Wandel ein ftille8 Zeugniß für fie, das mein Herz Gott 
zur Ehre ablegt, und ihr Andenken mein ftummer und treuer 
Wegweifer zur Bahn besjenigen Ruhmes, den Engel austheilen. 
Ihr Geift genießt im Schooß ver Seligfeit jene Ruhe, in beren 
Hoffnung der Troſt, und in deren Befig der Gewinn des Glaubens 
befteht. Bon der Sehnfuht Desjenigen gerührt, was Gott dort 
bereitet hat, linderte fie fchon Hier den Efel der Eitelfeit und bie 
Geduld des Leidens durch den Gedanken ihrer Auflöfung. Zu 
ihrer Freude erhört, unfern Wünjchen und Sinnen hingegen 
entzogen, liegt nichts als ihr entfeelter Körper, ihr blaffer Schatten 
vor mir. Sep mir felbft als Leiche geſegnet, in deren Zügen 
mir die Geſtalt des Todes lieblich erfchienen*), und bei deren 
Sarge ich mich heute zu meiner eignen Gruft falben will!" 
„Dies ift demnach der letzte Knoten meines Schidjals, das 
auf mich wartet. Ich werde der Welt und meines eignen Neibes 
entbehren müffen, ohne Abbruch vdesjenigen Theiles meiner felbft, 
der mit beiden fo genau verbunden ift, daß ich über biefe 
Trennung als über ein Wunder erſtaune. Das Schaufpiel ber 
Erde wird aufhören mir Einprüde zu geben, die Werkzeuge der 
Empfindung und Bewegung, ungeachtet man ihrer fo gewohnt 
wird, daß man fie faſt für unentbehrlich zu halten anfängt, werben 
ihrer Dienjte entfegt werden. — Bin ich alfo deswegen da, um 
es bald nicht mehr zu feyn? Der ungereimtefte Widerjpruch, 
beffen der Menſch fähig wäre, fogar wenn er fich ſelbſt als 
Urſache und Wirkung zugleich anſehen könnte! Nein, jenes weife 
und große Urwefen, das in jetem mich umgebenden Gejchöpfe 
mir unbegreiflich allgegenwärtig ift, deſſen Fußftapfen mir allent- 
halben fichtbaren Segen triefen, wird anftatt meiner Endzwecke 


*) Bol. auch über den Tod feiner Mutter, deren Leiche die einzige ey, 
welche er habe werden fehen, und feine Empfindungen bei dieſem 
Sterbefall. Th. I. ©. 18. 


3. Gapitel. 


„Das 
Dentmal“ 
% f. wm. 
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haben, Endzwecke, die aus der Xiebe für feine Werke fließen, fich- 
auf das Beſte verfelben beziehen, und denen ich nachzudenken, bie 
ich zu vollziehen gemacht bin. — Wehe mir, dieſes Gefchäft ver- 
ſäumt zu haben, zu dem ih und mir zu Gefallen die Natur be- 
reitet wurde, welche ich durch meinen Mißbrauch ihrer Güter: 
geängftigt! — Doch! — weiß ich felber etwas von ber Größe 
meiner Verbrechen, va ich um die Pflichten, um vie Verbindlich- 
feiten, um die Bedingungen meines Daſeyns, ja um die Anfchläge 
und den Aufwand des Himmels zu meinem Wohl fo forglos ge- 
wefen? Sch babe umſonſt gelebt, und Gott hat feine freigebige 
Aufmerffamfeit, welche die ganze Schöpfung erfenntlich und glück— 
ih macht, an mir verloren? Was fage ich verloren? — an 
mir! — dem Beleidiger der höchſten Majeftät, ver ihren Ent- 
würfen entgegengearbeitet, an feinem eignen Verderben nicht genug. 
gehabt, free Eingriffe in bie ganze Ordnung der Haushaltung- 
Gottes und in die Rechte feines Gefchlechtes gewagt! — Da 
ih aber alle feine Wohlthaten mit fo viel Gleichgültigfeit, wie 
den erſten Odem aus feiner eriten Hand eingejogen, warum wird: 
es mir jeßt fo fchwer, denfelben aufzugeben? Ich ſehe hierin mehr 
als eine natürlihe Begebenheit, — ich fühle vie Ahnung. 
einer Rache, die mich heimſuchen will. — Das Rauſchen eines 
ewigen Richters, der mir entgegen eilt, betäubt mich mächtiger,. 
als die Vernichtung meiner Kräfte. Tod! König der Schrednifje! 
gegen ben uns Fein Seher ver Natur, wenn er gleich ein 
Büffon ift, weder durch Beobachtungen noch durch Spikfindig- 
teiten ftarf machen Tann; gegen deſſen Bitterfeit man mit dem 
Könige der Amalekiter die Zerftreuungen der Wolluft und eine 
marktſchreieriſche Miene umfonjt zu Hülfe ruft: — durch welches. 
Geheimniß verwandelt bi) der Chrift in einen Lehrer der Weis- 
heit, in einen Boten des Friedens? 

Die legten Stunden meiner frommen Mutter öffneten. mein 
Herz zu dieſem jeligen Unterrichte, der unfer Xeben und das Ende 
beifelben beiliget! — — Gott meiner Tage! lehre mich felbige 
zäblen, daß ich Hug werde. Dieje Erde ift nicht mein Erbtbeil, 
und ihre niedrige Luft tief unter dem Ziele meiner Beſtimmung; 
biefe Wüjte, wo Verfuchungen des Hunger mit betrüglichen An- 
fihten abwechfeln, nicht mein Vaterland, das ich. lieben, dieſe 
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Hütte von Leim, welche ben zerftreuten Sinn brüdt, nicht der 3. Capitel. 
Zempel, in bem ich ewig dienen, und für deſſen Zerftörung ich an 
zittern müßte. — Ich bewundre bier ven Baumeifter einer Ewig- wi. w. 
feit, wo wir Wohnung finden follen, ans dem Gerüfte dazu und 
balte die Reihe meiner Tage für nichts als Trümmer, auf denen 
id mich retten und durch ihre Auge Anwendung ben Hafen 
erreichen Tann, der in das Land der Wonne einführt. — Ausge- 
ſohnt mit Gott, werde ich feines Anfchauens gewürdigt ſeyn, 
mid in einem reineren Lichte feiner Vollkommenheit fpiegeln und 
das Bürgerrecht des Himmels behaupten können. Weder Feind 
noch Ankläger noch Verleumder, denen fich nicht ein Fürfprecher 
wiberfegt, welcher die verflärten Narben feiner Liebe auf dem 
Richterſtuhl am feinem Leibe trägt, — nach deſſen Aehnlichkeit 
meine Ajche von Neuem gebildet werden fol. — Sein ganzes 
Derbienft, wodurch er die Welt ver Sünder zu feinem Eigenthum 
erfauft, gehört unjerm Glauben, — durch ihn geabelt, folgen uns 
unfre Werke nach), — und ver geringfte unfrer Liebespienfte fteht 
auf der Rechnung des Menfchenfreundes gefchrieben, als wäre er 
Ihm gethban. — Wie zuverläflig iſt unſre Sicherheit auf vie 
Zukunft beftätigt, da uns von bes Himmels Seite fo viel abges 
treten und eingeräumt, al8 er für uns übernommen und ausge- 
führt hat! Ich frage die Gefchichte Gottes feit fo viel Sahrhun- 
derten, als er unjre Erbe jchuf; fie redet nichts als Treue. Als 
er fie aus ber Tiefe der Fluthen herauszog, machte er einen 
Bund, und wir find Zeugen von deſſen Wahrheit. Unfertwillen 
iprach er zu ihr: Werbe! und vergehe! unfertwillen kam fie wieder 
und beftehet noch. — Wie vielen Antheil haben wir nicht durch 
unfre Noth und Gebet an feiner Regierung und Vorfehbung? Der 
Kreislauf des Lebens, das felbft unter der Herrfchaft eines allge- 
meinen Todes fich jederzeit erneuert, der Gegen jedes gegenmwärti« 
gen Augenblids, der Vorſchuß von den Schäßen, die wir hier ſchon 
ziehen, bie Zeichen in unfrer zeitlichen Erhaltung, welche uns fo 
wenig am Herzen und fo öfters außer dem Bezirk unfrer eignen 
Borfiht und Hülfe liegt, weiſſagen uns die entferntern Abfichten 
besjenigen, der den Dbem liebt, den er uns eingeblajen. — 
Religion! Prophetin des unbelannten Gottes in der Natur und 
bes verborgenen Gottes in der Gnade, die durch Wunder vod 
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3. Capitel. Geheimniſſe unfre Vernunft zur höhern Weisheit erzieht, die durch 
BR Verheißungen unfern Muth zu großen Hoffnungen und Anſprüchen 
u. f.w. erhebt! — Du allein offenbarft uns die Rathichlüffe der Erbar⸗ 
mung, ben Werth unjrer Seelen, den Grund, den Umfang und 
die Dauer vesjenigen Glüdes, das uns jenfeits des Grabes 
winkt. Wenn der Engel des Todes an deſſen Schwelle mich zu 
entfleiden warten, wenn er, wie ber Schlaf des müden Zage- 
löhners mich übermannen wird, nach dem Schauer, in dem ein 
fterbender Chriſt jenen Kelch vorübergehen fieht, ven der Verſöhner 
für ihn bis auf die Hefen des göttlichen Zornes ausgetrunfen: jo 
laß dieſes Iette Gefühl Seiner Erlöfung mih zum Eintritt 
Seines Reiches begleiten, — und wenn ‘Du dieſes Leben meinen 
Freunden nüßlich gemacht, fo laß fie auch durch mein Ende ge- 
tröſtet und geſtärket ſepon! — — — — — — — — — — 
Sant a 2) Wir gehen über zu dem andern Auffage. „Die Magi 
Morgen aus Morgenland zu Bethlehem,*)" (Weihnaht 1760), mit ber 
land. Aufſchrift: „Was will doch diefer Schwäger (Spermologe) fagen?" 
(Apoftelg. 17, 18) und der ferneren (aus Virg. Eclog. 4, 60): 
„Auf, holdſeliges Kind! und erfenne am Lächeln die Mutter!“ 
Hörten wir Hamann in der Rhapſodie von der Magie bes 
Morgenlandes ſprechen und von Weiſen, die durch neue Sterne, 
Srrlichter, erweckt werden mögten, jo handelt dieſer kleine Aufſatz 
fpeciell von jenen Weiſen des Morgenlandes, die gen Serufalem 
zogen, um den ueugebornen König der Juden amnzubeten. hr 
Stern ijt auch Hamanns Leititern, und feine Betrachtung joll aus 
Schließlich der Bedeutung jener Reife gewidmet ſeyn. Grade im 
Jahr 1760 wurden zwei wiljenfchaftliche Expeditionen ausgerüjtet, 
eine englifche, um den Durchgang der Venus durch die Sonnen⸗ 
fcheibe zu beobachten, und die däniſche nach dem glüdl. Arabien, 
beitimmt, Aufflärungen über vie in ber heil. Schrift erzählten 
Wunder durch nähere Unterfuchungen der Natur des Morgen: 
landes berbeizufchaffen. Hamann, dem Natur, Gejchichte und 
Schrift untrennbare Offenbarungsorgane Gottes waren, hatte, 
wie wir wiffen, fein Vertrauen zu den Leiftungen feiner Zeitge- 


*) Schr. Bd. II. ©. 153. 
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noffen, welchen die heil. Schrift ein verjiegeltes Buch war und 3- Capitel. 
bie Natur Fein Ausdruck göttlicher Gedanken, und fo beginnt ber Be 
Auffa mit den Worten: u. ſ. w. 

„Dem Publikum iſt in dieſem Jahr, an deſſen Rande wir 
ſtehen, die Zeitung von zwei gelehrten Geſellſchaften verkündigt 
worden, davon die erſte eine aſtronomiſche Erſcheinung zum 
Augenmerk hat; die andre aber betrifft die morgenländiſche 
Litteratur, welche die Geſchichte des menſchlichen Geſchlechtes fo- 
wohl als die chriſtliche Religion in ihren Alterthümern mit vielen 
Anekdoten bereichern Tann.“ 

Er will aljo, — wie hoch auch die Wiljenfchaft von ihm ge= 
(hät wird, und wie fauer er es fich um den Erwerb ihrer Schäße 
bat werben laffen, — für jeßt ganz abſehen von den Forfchungen 
berühmter, großer Männer, die fih auf Ergründung des wijfen- 
ſchaftlichen Zufammenhanges der Erſcheinungen beziehen, und 
einem höhern Willen fich zuwendend, dem das fofratifche Nicht- 
Wiſſen zum Grunde liegt, fährt er fort: 

„Meine gegenwärtigen Weihnachts-Gedanken werden bort zu 
ftehben kommen, wo das Kindlein war, deſſen geheimnißvolle 
Geburt die Neugierde der Engel und Hirten bejchäftigte, und zu 
deſſen Huldigung die Magi aus Morgenland unter Anführung 
eines feltenen Wegweifere nad Bethlehem eilen. Ihre Freude 
über das endlich erreichte Ziel ihrer Wallfahrt brüdte ſich ohne 
Zweifel in Soldcismen (regellofer, unzufammenbängender 
Sprache) aus, die heftigen und plößlichen Leidenfchaften eigen zu 
jeyn pflegen.” — Hat es ein Dichter gewagt, den Beſuch ber 
Hirten bei der Krippe in einem Singfpiel zu feiern, fo mag es 
‚mir erlaubt ſeyn, dem Andenken der Weifen aus Morgenland 
einige Weihrauchkörner „ſokratiſcher Einfälle” anzuzünden. 

Diefe Einfälle follen ſich aber nicht beziehen auf bie Frage, 
inwieweit ein Zuſammenhang der vorliegenden Sage mit aftrolo- 
giſchen Fabeln und Sagen tes Altertbums Statt finde, noch auf 
eine Muthmaßung über die Natur des Sternes, „die weder 
fontenellif$ noch algebraiſch“ gerathen mögte, fondern 
ih werde mich auf eine allgemeine Betrachtung über bie 
Moralität der von den Magiern unternommenen Reiſe ein- 
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3. Ga ihränten.“*) ° „Das menfchliche Leben“ Heißt e8 dann im 


Dental“ 
u. f. w. 


biefer Beziehung weiter, „scheint in einer Reihe ſymboliſcher 
Handlungen zu beſtehen, durch melde unjre Seele ihre 
unfihtbare Natur zu offenbaren fähig it und eine an⸗ 
ſchauende Erkenntniß ihres Dafeyns außer fi) bervorbringt 
und mittheilt. Der bloße Körper einer Handlung allein Tann 
aber niemals ihren Werth entdeden; um viefen zu erfennen, muß 
man von den Beweggründen und den Folgen Kenntniß haben. 
Diejes Geſetz der Erfahrung und der Vernunft feheint der Reiſe 
unfrer Pilgrime nicht günftig zu fepn. Mit dem Beweggrunde, 
welchen fie angeben, wird unferm Urtheil ein längjt verjährter 
Wahn, der Eindrud einer Sage aufgebrängt, an bie fie fich als 
ein feſt prophetiih Wort gehalten, — den Uebeljtand und das 
Unrecht zu gefchweigen, womit fie fih als Bürger an ihrem 
Baterlande durch ihre jo weit getriebene Huldigung eines fremden 
Landesherrn vergingen. Und die Folgen? Mütter, bie das 
Blutbad ihrer Kinder beweinten, werben über den Vorwitz biejer 
Fremdlinge gefeufzt haben, und mußte nicht der Gegenitand ihrer 
Anbetung felbit, ver neugeborne König der Juden, flüchtig werben, 
weil fie e8 gemejen, die ihn dem Herodes, dem berrichenden 
Antichrift, der ein Lügner und Mörder von Anfang verrathen 
hatten? (So wird die Welt urtheilen, die nur auf den Schein fieht und 


nicht in das Wefen der Dinge einzudringen vermag, aber:) „Zittert, 


betrogene Sterbliche, die ihr den Adel eurer Abfichten zu eurer 
Gerechtigkeit maht! Das Shitem des heutigen Tages, das 
euch den Beweis eurer Vorderſätze erläßt, wird das Mährchen 
bes morgenden ſeyn. Schöpft Muth! betrogene Sterbliche, vie 
ihr unter den Nachwehen eurer guten Werke verzweifelt und bie 
Ferſenſtiche eures Sieges fühlt! der Wille der Vorfehung muß 
euch angelegentlicher jeyn, als der Dünkel eurer Zeitverwandten 
und Nachkommen!“ **) 


*) Ueber den Unterſchied zwiſchen Sittlichkeit und Heiligkeit und die 
ſittenrichterliche Beurtheilung der Handlungsweiſe des Heiligen (ſ. 
gleich weiter unter Nr. 3.) 

**) D. h. die Welt, nur auf die eigne, nicht eines Höhern Ehre bedacht, 
liebt e8, für Alles, was fie thut, fig auf die edelften Abfichten zu be» 
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„Doch laßt uns nicht die Wahrheit der Dinge nach der Ge- ?. Capitel. 
mächlichleit jchägen, womit mir fie uns vorftellen können. Es —8 
giebt Handlungen höherer Ordnung, für bie feine Gleichung uf. w. 
burh die Elemente (Satungen) dieſer Welt herausgebracht 
werden Tann. Eben das Göttliche, das die Wunder der Natur 
und die Driginalwerfe"der Kunft zu Zeichen macht, unterjcheibet 
bie Sitten und Thaten berufener Heiligen. Nicht nur das 
Ende, fondern der ganze Wandel eines Chriften ift das Meiſter⸗ 
ſtück (Eph. 2, 10) des unbefannten Genies, das Himmel und 
Erde für den einigen Schöpfer, Mittler und Selbfterhalter er- 
lennen und erfennen werden, in verflärter Menfchengeftalt. . 

„Unfer Leben, fagt die Schrift, ift verborgen mit Chrifto in 
.: Gott. Wenn aber Chriftus — unſer Leben — fich offenbaren 
wird, dann werden wir auch offenbar werden mit ihm in ber 
Herrlichkeit.” Und anderswo: „Darum Tennet euch die Welt nicht, 
denn fie fennet Ihn nicht. Noch ift nicht erjchtenen, was wir ſeyn 
werden. Wir wifjen aber, wenn es erjcheinen wird, daß wir Ihm 
gleich jeyn werben, denn wir werben Ihn fehen, wie er ift. Sa, 
ia! Er wirb kommen, daß Er herrlich erfcheine mit feinen Beili 
gen und wunderbar mit allen Gläubigen.“ 

„Wie unendlich wird die Wolluft derjenigen, die „Seine Er— 
ſcheinung lieb haben,” es der „hohen Freude” unfrer Schwärmer, 

‚da fie den Stern ſahen,“*) zuportbun! Bol Nachdruck 
und Einfalt jagt die Urfchrift unfres Glaubens: (Es folgt der griechiſche 


rufen, ohne daran zu denken, daß die Folgen nur zu oft das Hohle, 
Leere, Eitle und Sündbafte der Gedanken an den Tag bringen. Der 
Gerechte aber, der feines Glaubens lebt, verzweifelt auch an allen 
feinen guten Werfen; und er möge fich beruhigen! fie find in Gott 
gethan, und fein Schmerz ift nichts als jener Ferfenftih, der mit dem 
Siege über den Feind Hand in Hand geht (1. Mof. 3, 15.) Bgl. 
damit, was Hamann aus eigner Erfahrung, als feine Abfichten mit 
dem Bruder fehlgefchlagen, an Lindner ſchreibt: „Ich bin unendlich 
gedemüthigt durch einen, der mir am nädjften iſt. Gott fey uns allen 
gnädig und vergebe uns die Sünden unſrer guten Abfichten und 
Werke." Schr. Bd. I. ©. 330. (ef. auch I. 360.) 


*) Mattb. 2, 10: „Da fie den Stern ſahen, wurden fie hoherfreut.“ 
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3. Gapitel. Text nach wörtlicher Ueberfeßung: „Sie freuten fich heftig mit großer 
—8* Freude.“) 

u. ſ. w. 3. Unter dieſer Nummer gedenken wir einer Anzeige in der 

3. anzeige königsberger Zeitung 1764)*) die Hamann der Schrift eines ges 

eine wiſſen Conſ. R. D. H. Arnoldt gewinmet bat, betitelt: „Vernunft« 

nn und fchriftmäßige Gedanken von ven Lebenspflichten eines Chriften.“ 

Auf den Inhalt diefer philoſophiſch-theologiſchen Borlefun- 

gen, — nach ver Vorrede beftimmt „zum Bejten folcher Chriften, 

welche Zuhörer find, um Candidaten des Heiligen Minifterii zu 

werden, und bei denen man füglich die Elemente der Wolf’fchen 

Meltweisheit vorausfegen Tann," — geht Hamann nicht näher 

ein; „denn gejett," meint er, „daß wir unfern Lefern mehr Muth 

und Muße als dem Panppfleger Felix zutrauen |fönnuen, von der 

Gerechtigkeit, von der Keufchheit und von dem zukünftigen Gericht 

reden zu Hören, fo ift e8 uns gleichwohl nicht möglich, ein Lehr 

gebäude zu entfalten, das aus 1926 SS beiteht, ſich auf Schlüffe 

und Sprüche und vornehmlih auf einen Zufammenhang gründet, 

der deſto jtrenger zu ſeyn pflegt, je willfürlicher er if." Nach 

diefer ironifchen Einleitung erklärt er: „Wir wollen uns indefjen 

mit einigen „Cinfällen“ behelfen, ohne uns um das Beiwort zu 

befümmern, womit man ihre Wohlbedächtigkeit und Freiheit um⸗ 
fhreiben wird, und fährt dann fort, wie folgt: 

„ver Slaube an Einen Gott und Einen Mann (Apftg. 17, 31) 
jcheint den Unterjchied zwifchen Feuer und Waffer, Schrift und 
Vernunft, Licht und Finfterniß, Natur und Gnade nicht aufzuheben, 
jondern vielmehr alle Erjcheinungen, fowohl des Widerfpruches 
als jelbft der Feindfchaft zu befejtigen und finnlich zu machen. — 
Was aber rühmen fich die Theologen der Schrift, und was haben 
fie für Vortheils hierin vor den Juden, denen auch das anvertraut 
war, das Gott geredet hat? An dieſem Schlüffel der Erfenntnif 
fehlte es den bitterften Widerfachern Chrifti nicht, und Paulus 
giebt jeinen Landsleuten ein gutes Zeugniß ihres Eifers für 
Gottes Ehre und für das Gefe der Gerechtigkeit. In der Kunſt 
Ihriftmäßig zu denken, bleiben die NRabbinen unftreitig bie 
Meifter unferer Gottesgelehrten; aber es ftehet gefchrieben und 
ift erfüllt, „vaß eben biefer ihr Tiſch ihnen zum Strid, zur Ver: 


- *) Schr. Bd. III., ©. 249 u. f. 
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geltung und zu einer Falle werden mußte (Röm. 11, 9).“ — 3. Sapitet. 
Noch eitler ift der Ruhm an der Vernunft, je weniger unjre tan 
Philoſophen fich befleikigen, in den Werfen und moralifchen Diss n. ſ. w. 
curfen der Griechen und Römer das Recht der Natur auszufund- 
haften. Mean würde an der Unjterblichkeit und Herrlichkeit 
jeiner Vernunft ftärfer zweifeln, wenn man fich jemals erinnerte, 
in academiſchen Jahren felbft gejungen ober fingen gehört zu 
haben: Ceciderunt in profundum summus Aristoteles. — Obne 
uns bei dem Maltheferorven*) aufzuhalten, ver den Freiherrn von 


*) Apoftelg. 28, 4. 6. Die Fremdlinge (Maltbefer) urtheilten über Pau⸗ 
Ius, dem eine Otter an die Hand gefahren war: „Diefer Menſch muß 
ein Mörder feyn, welchen die Rache nicht leben läßt.“ Als ihm 
nichts widerfuhr, wandten fie fi) und fprachen, er wäre ein Gott. 
Demfelben Orden gehören Alle an, welche ſich Heute der Wolf'ſchen 
Philofophie als der beften Stüge ihres chriftlichen Tehrgebäudes be- 
dienen und morgen jene verwerfend, das Chriſtenthum mit einem 
andern philoſophiſchen Syftem in Verbindung bringen mögten. Be- 
fanntlid wurde Wolf von Friedr. Wilhen I. wegen feiner angeblich 
das ChriftentHum und alle Religion gefährdenden Philoſophie ver- 
trieben und von Friedrich II. feinem Lehrftuhl in Halle wiedergegeben. 
Seine Philofophie galt fortan zeitweilig für die befte Stüge des 
Hriftlichen Lehrgebäudes, „indem man nun die Möglichleit eines 
göttlichen Wefens daraus erwies, daß die Vereinigung der höchften 
Bolllommenheiten dem Sage des Widerfpruchs nicht unterliege; die 
Wirklichkeit defjelben aus dem Sate des zureichenden Grundes; die 
Einheit aus dem Begriffe der Zulänglichkeit; die Dreieinigfeit 
aus dem Begriffe des höchſten Gutes, welches fi der Selbfigenüg- 
ſamkeit ungeachtet auch in der Mehrheit mitzutheilen geneigt jey; die 
Ewigfeit der Höllenftrafen aus der Heiligkeit des göttlichen 
Willens, welcher entweder gar nicht oder doch nicht im feiner voll- 
fommenften Größe erkannt werden würde, wenn nit Gott zur Offen- 
barung deffelben mit jeder Sünde eine unendliche Strafe verbunden 
hätte; die Gottheit Chrifti aus dem Oberfate, daß Jedem, dem 
in der heil. Schrift göttlide Benennung und bejfonders der Name 
Jehovah beigelegt werde, Gott feyn müfje; aus dem Mittelfate: Dieſes 
jey der Fall bei Ehriftus, und dem Schlußfage. Alſo.“ — — — — 
Wir haben bier die Worte eines Denkers angeführt, welcher gleid)- 
mäßig zu Haufe in der Gefchichte der Menfchheit, wie in der Welt der 
Ideen über diefe Scholaftif in neuer Auflage dann das Urtheil folgen 
läßt: „Der neue Bund der Theologie mit einer auf Begriffe bauenden 
Weltweisheit konnte aber fein Leben erzeugen, weil Neben wit au® 


3. Gapitel. 
„Das 
Denkmal“ 
u. f. w. 
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Wolf bald zum Atbeiften verfegerte, bald zum Orthoboren 
erhöhte, hat die Mode bereits feine beften Lehrſätze in alte Schläuche 
verwandelt, gegen welche bie evangeliſche Wahrheit, vie höher 
ift denn alle Vernunft und bie Hhperbel aller Erfenntniß, bei 
dem milden Gefchmad ihres AlterthHums niemals die Stärke bes 
neuen Moftes verläugnen wird (die Schläuche zu fprengen.) Weber: 
haupt ift die Religion durch die Wechſelbank der Vernunft mehr 
entweiht als erbaut worden, und der Wucher, den man durch 
Umfegung der Wörter getrieben, aus denen jedermann ohne einen 
Hocuspocus*) nicht mehr Verſtand ziehen kann, als er fich im 
Stande findet einzulegen, bereichert zwar die Taubenkrämer, aber 
auf Koften des Geiftes, welcher der Herr if. — Auch hat der 
Degriff des höchſten Wefens (S. oben S. 340) die Weltweifen 
in Irrthümer und Vorurtheile verleitet, welche jo Fräftig und ver- 
berblich find, als die Vorjtellungen welche die Juden unter dem 
Bilde eines Monarchen fi) von dem Meffias machten. „Ich bin 
ein Wurm und fein Menfch;“ dieſe Empfindungen eines gefrönten 
Pfalmiften feheinen die einzigen Wegweifer zu fehn, um ven ges 
juchten Begriff von einer Majeftät ver Exiftenz zu erreichen.**) 





Gebälten und Baufteinen, fondern aus dem Duell lebendiger Ideen 
entfpringt. Unter dem Scheine des wiffenfchaftlichen Denfens wurde 
nun ein leeres Spiel mit vorgefhobenen Togifchen Formeln getrieben, 
und den Jüngern der Schule eine eben fo blinde Untermwürfigfeit unter 
die Autorität der philoſophiſch-theologiſchen Kathedermeisheit 
zur Pfliht und Gewohnheit gemacht, als früher von den theologifchen 
Wortführern für die Dogmen in deren unmittelbarer Aufftellung ge- 
fordert worden war. Es ging der Wolf'ſchen Philoſophie wie der 
Scholaſtik des Mittelalters. Das von lebendigen Ideen verlaffene 
Denken bielt fi) an gegebene Gedankenreihen, die fih allmählich zu 
Feſſeln zufammenzogen und einige Zeit alles jelbftftändige Geiſtesleben 
niederhielten, bis ſich eine frifche wiffenfchaftliche Bewegung erhob und 
die Geifter. in ihrem Zug fortriß,“ cf. 8. 4. Menzel, N. Geſch. d. 
Deutihen. Bd. XIlla. S. 239 u. f. 
*) hoc est corpus meum. 

**) cf. Th. I. Borrede ©. XI. und S. 334 womit zu vergleichen was er im 
Golgatha von Ehriftusfagt: „Seiner Erhöhung"nämlicd „aus dem Erden- 
ftaube eines Wurms bis zum Thron unbeweglicher Herrlichkeit.“ 
Bd. VII. ©. 57. „Das Nichts und Alles,“ cf. ob. ©. 30, „die Maje- 
ftät in Knechtsgeſtalt.“ S. ©. 50. 
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Die Kennzeichen der Offenbarung aljo ſollten nicht mit dem Typo 3 Tapktet, 
eines metaphyſiſchen Oelgötzen, ſondern mit dem kündlich Data 
großen Geheimniß eines Fleifch gewordenen Wortes ver- u. f. w. 
glihen werben, und eine Erflärung der chriftlichen Sittenlehre 
nicht die Sittlichleit der Handlungen, fondern die Heiligkeit 
bes Lebens zum Gegenſtande haben; weil bei aller Artigfeit des 
Bohlftandes uoch lange feine Liebe der Tugend, und bei biejer 
| weit weniger bie Wiedergeburt und neue Ereatur voraus- 
geſetzt werben kann. Eben die Gründe, welche einem aufrichtigen 
Menichen manche Ausnahmen von den Pflichten der Höflichkeit 
auflegen, geben hinreichend zu verjtehen, warum jeber Heilige 
en Sünder feyn muß,*) und daß Panlus die Wahrheit in Chrifto 
jchrieb und nicht log, wenn er von fich befennt: „unter welchen 
ih der vornehmfte bin.“ Die Sittlichfeit ver Handlungen fcheint 
daher eher ein Maßſtab ver Werkheiligfeit, als eines mit Chrifto 
in Gott verborgenen Lebens zu ſeyn. In der Nachfolge Jeſu, 
der durch Leiden Gehorfam lernte und volllommen geworben, be- 
fteht die Fülle aller Zugend, welche gegenwärtige und zufünftige 
Berbeifungen bat. „Er warb unter bie Webelthäter gerechnet,” 
und biejes Urtheil ver Weisheit gerechtfertigt und vollzogen durch 
Sitteurihter und Schriftgelehrte, bie fich kein Gewiſſen 
daraus machten, das Kreuzige! zu rufen über einen Freſſer und Wein- 
fänfer, Verführer des Volkes und Gottesläfterer. (©. ob. S. 346. — 
Seht, welch ein Menſch! Seht Ehrijten! Das ift euer Haupt! Sein 
und feiner Worte fhämt fich ein philofophifch-politifches Weltalter; 
denn das Wort vom Kreuz ift eine Thorheit; ja, ein Stein des 
Anftoßes ift der Eckſtein des chriftlichen Lehrgebäudes, ein Tarazip- 
pus**) der Laufbahn, die uns verorpnet iſt. — In jener Wolfe, 
die euch umgiebt, iſt Stephanus mein Zeuge, aus deſſen Wunde 
man Läſterworte wider die Moral und Dogmatif gehört hatte! 


*) D. 5. der Heilige ift ein aus dem Tode der Sünde zum Leben wieder- 
geborner Menſch, während Alle, die fich auf ihre Sittlichkeit verlaffen, 
damit befennen, daß fie, dem alten Leben angehörend, des Arztes nicht 
bedürfen, von dem die Schöpfung des neuen ausgeht. 


**) So nannten die Griechen den Geift, deffeu Einwirkung fie das Scheu⸗ 
werden der Pferde in den Wettrennfpielen beimaken, 
Port, Hamann. II. R 
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3. Capitel. — und unter allen Nazarenern, die den ganzen Weltkreis rebelliich 

—8* gemacht haben, kennt Athen kein Unkraut, Tertullus keine 

wf.w. Veit, und ver theure Felix feinen raſenden Schulfuchs, der mit 
Paulo in VBergleichung kam, mit Paulo, dem Jünglinge, zu deſſen 
Füßen des heiligen Stephani Kunftrichter ihre Kleider nieber- 
legten. Anſtatt alfo die Schmach Chrifti und das Aergerniß 
feiner Nachfolge auf fich zu nehmen, fucht man das Kreuz zu 
vernichten, weil es ein Leichtes ift, die Vernunft in eimen Engel 
des Lichts und im einen Apoftel der Gerechtigkeit zu verjtellen; 
dem Fleiſche angenehmer, Flug in Chriſto, als ein Narr um 
Chrifti willen zu feyn, und weil ber natürliche Menſch fich gern 
durch vernünftige Reden (Col. 2, A) und vergeblihe Worte 
(Eph. 5, 6) betrügen,*) aber fchwer überzeugen läßt, einer geift- 
lihen Erfenntniß unfähig zu ſeyn (1. Cor. 2, 14), — — — — 
— — — „Meinſt du nit," fagt unfer Kirchenvater Luther in 
feiner Borrede zur Offenbarung, „vie Heiden Haben auch bie 
Chriften für muthwillige, loſe, zänfifche Leute gehalten, weil feine 
Vernunft, wenn fie gleich alle Brillen auffegt, fie erfennen kann? 
ver Zeufel kann fie wohl zujegen mit Aergernijfen und Rotten; 
jo kann fie auch Gott mit Gebrechen und allerlei Mangel ver- 
bergen, daß e8 der Vernunft und Natur unmöglih ift, die Chri- 
ftenheit zu erkennen, ſondern fällt dahin und ärgert fih an ihr, 
heißt das chrijtliche Kirche, welches doch ihre ärgſten Feinde find, 
und wiederum heißt das verdammte Ketzer, die doch bie rechte 
Hriftlihe Kirche find. Es iſt ein Chrift auch wohl fich ſelbft 
verborgen, baß er feine Heiligkeit und Tugend nicht fiehet, fondern 
eitel Untugend und Unbeiligfeit fieht er an fih. Kurz unire 
Heiligkeit ift im Himmel, da Chriftus ift, und nicht in der Welt, 
vor den Augen, wie ein Kram auf dem Markte.“ 





4. Anzeige 4. Den vierten der bier von uns zu beiprechenden Auffäge, 
einer Dide⸗ " 


58* hat Hamann nach einer franzöſiſchen Schrift: Petit essai sur le 
Särif. grand problöme“ den Titel gegeben: „Kleiner Verfuch über große 


*) Ueber den Betrug, den die Vernunft durch „Sprachverwirrung" ange- 
richtet f. ob. Cap. 2. No. 6.) Ä 
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Probleme." (Königeb. Zeitung 1775.),) Er beichäftigt fich mit 3. — 
einem damals Diderot zugeſchriebenen Werke: „le Bon-Sens ou Birne 
idees naturelles, opposdes aux idees surnaturelles® und nimmt u. f. w. 
in feiner Einkleidung Rüdficht auf eine wirklich von Diderot Her- 
rührende Schrift, durch Geßner ins Deutfche übertragen: „Unter- 
ebung eines Vaters mit feinen Kindern von der Gefahr, fih über 
bie Gejege wegzuſetzen.“ Im biejer Unterrebung, an welcher Vater, 
Sohn, Tochter und der Hausarzt Theil nehmen, fpielt ver Sohn 

| ben Bhilofophen, indem er dem Arzte, welcher einen fpigbübifchen 
Intendanten in Behandlung hat und zu retten hofft, ven Rath 
ertheilt, feinen Patienten durch Worenthaltung des SHeilmittels 
fterben zu laffen, damit nicht gejagt werden möge, baß durch feine 
Kunft ein Ungeheuer mehr auf der Welt exiſtire. Der Vater 
meint: Prebige biefe Dinge von den Dächern; ich verfpreche Dir, 
Du wirft Glück damit miachen und vie fchönen Folgen erleben, 
welche fich daraus ergeben müfjen, worauf der Sohn antwortet: 
Nein! das werde ich wohl bleiben laffen! „Es giebt Wahrheiten, 
bie nicht für Narren gemacht find, und die werde ich für mich 
behalten." 

Diderots Vater war DBefier von Hammerwerken, und 
Hamann leitet feinen Auffag mit den Worten aus jener Unter- 
rebung ein: „Der alte Hammerfchmidt in feinem Armfeljel, mit 
feiner ruhigen Geberde und dem heitern Gefichte, forderte feine 
Schlafmütze, brach das Gefpräh ab und ſchickte feine Kinder zu 
Bett. Er umarmte den Philojophen, als die Reihe au ihm war, 
gute Nacht zu wünjchen, und fagte ihm ins Ohr: „Es würde mich 
nicht verbrießen, wenn in der Stadt zween oder brei dergl. Bürger 
wären wie bu; aber ich mögte nicht darin wohnen, wenn fie alle 
jo dächten.“ Und nach diefer Einleitung fommt Hamann auf die 
Gedanken zu fpredhen, welche in jenem Auffate „le Bon-Sens 
u. f. mw.” niedergelegt find. „Durch diefe Urkunde," meint er, „ift 
die gefunde Vernunft in ihr Recht eingefeßt. Zum Systöme de 
la nature haben wir damit ein Codicill der gefunden Ber- 
nunft erhalten. Der Kanon des Evangile du jour ift vollendet, 
und Ban kann fröhlich fingen: „Es ift vollbracht.“ 


. IV. ©, 436 u. f. 
*) Schr. Bd S f ae 


3. Gapitel. 
„Das 
Dentmai” 
u. ſ. w. 
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Was ift aber und was will eigentlich dieſe Philofophie der 
gefunden Vernunft? Dem Staube angehörig, weiß fie nichts von 
einem lebendigen Urquell der Dinge, in dem wir leben, weben 
und find, von einem Schöpfer, deſſen freier Liebeswille die Welt 
gefchaffen hat, der fie durch Sein Wort trägt und erhält, ber 
Menfch geworden, ein Reich des Glaubens und der Liebe geichaffen 
hat und den Menfchen die Kräfte jchmeden läßt, welche die ficht- 
bare Welt mit der unfichtbaren verbinden. Sie ift vie Philofophie 
von heute, die mit heute beginnt, von einer gejchichtlichen Ent- 
willung und einem Zuſammenhange der Erjcheinungen nichts 
wiffen will, ein nadtes Denken, das am Einzelnen haftend, ſich 
vermißt, der Natur und dem Weſen des Menfchen in der Mannig- 
faltigfeit feiner Anlagen und Kräfte auf die Spur zu Tommen. 
Kein Wunder, daß eine folche Philoſophie an Widerfprüchen leidet, 
und der Schein ihres „phyſiſchen Naturlichtes” auf Ieblofe Atome 
fält und ein Chaos beleuchtet! 

„Tyrannen und Priefter,“ fagt ver Apollo du Bon-Sens, 
„haben aufgehört, und vie Millionen und Legionen werben auch 
bald aufhören, Narren zu feyn. Daher ijt es fein Wunber, 
wenn die Philofophie auf den Dächern predigt und Wahrheiten 
declamirt, „die nicht für Narren gemacht find,“ und daß pie bis⸗ 
her verborgne Weisheit des Bon-Sens in überfhwänglicher Klarheit 
ausbriht. Für den Prediger biefes neufränkiſchen Lichts ift bie 
gefunde Vernunft das Maximum unfrer Elemente und Kräfte; 
er feßt aber nichts al® ein Minimam zum Voraus, d. h. „nur 
fo viel von dieſer Seltenheit, als nöthig iſt, vie faßlich- 
jten Wahrheiten zu erfennen, die augenfcheinlichjten Ungereimt- 
beiten zu verwerfen und bie bandgreiflichiten Widerſprüche zu 
empfinden.” Es gereicht aber zum Ruhm der Kunſt und ihres 
Zeitalters, durch dieſe Vorausfegung eines Minimal-Princips ein 
Scheidewaſſer allerhöchſter Stärke herborzubringen und damit 
alles Metall ver tieffinnigften und erhabenjten Materien und 
Wiffenichaften, als Theologie, Politik, Moral, Gott, Staat und 
Menfchen find, welche nicht gefchieven werben können, und beren 
Einheit das Maximum aller Geheimniffe anſchauend und natür- 
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ih macht, in ihre ideale Eitelkeit, jene alte Gebärmuiter aller 3- — 
Phänomene, fir und fertig aufzulöſen.“*) en 
„Und mit biefem Minimum an Menfchenverjtanp, weiches nur uf.m. 
ganz jelten angetroffen wird, erfrecht fich ber Apollo du Bon-Sens, 
vie 1000 jährigen Schäge morgen- und abendländiſcher Weisheit 
(„Tedernhaine und Eichenwälder”) für nichts zu achten und gegen 
ein Syſtem der erhabenften Wahrheiten und deren Verkündiger 
' zu Felde zu ziehen! „Wahrlih! die Geſundheit der Vernunft 
| (heint eher das pwro» weudos als die erſte Urſache ihres 
letzten Willens zu feyn (des „Kodicillee,* worin fie uns bier darge 
| boten wird). Wenn „augenfcheinliche Ungereimtheiten und hand⸗ 
greifliche Widerfprüche” einen Seelenſchlaf beweifen, jo ift es 
gewiß der größte Unfinn, das menfchliche Geſchlecht feierlich zu 
beflagen, daß es fo viel taufend Jahr glei Unmündigen von 
ben Vätern der Religion nach ihrem Selbftpünfel mit Beitfchen 
gezüchtigt worden, und zum Erfat folchen Unheiles uns Glück zu 
jagen, daß wir majorenn geworben, nun mit Scorpionen gezüchti- 
get werben, nach dem Rath diefer jüngſten Erdſchwämme, deren 
Heinfter Finger bider ift, als bes eiteliten Previgers Lenden.“ 
1. Kön. 12, 10. 11. 
Und der Kern dieſer neuen Weisheit? Er beſteht aus längſt 
berworfnem Plunder und elendem Ausfehricht, nur dur Sprach⸗ 


*) Die Oppofition gegen diefes widernatürliche Auseinanderreißen deflen, 
was von Natur verbunden, — der Glaube an „übernatürliche Ideen“ 
wird mit dem Namen Schwärmerei gebrandmarltt — und das 
Paaren deflen, was die Natur gefchieden, läßt Hamann in der inocu- 
lation du bon sens einen Franzofen mit den Worten beflagen: „Ein 
Jahrhundert, wo man in Worten dredhfelt, „Eleine und große 
Verſuche“ madt, Gedanken zu empfinden und Empfindungen mit 
Händen zu greifen, wo man Kupferfiiche baut, Holzfchnitte fchreibt, 
nad Noten fidht, wird das philofophifche genannt. Will man unfre 
Zeit oder die Philofophie an den Pranger ftellen? — — — — — 
Wir fürdten uns vor dem Berdadt der Shwärmerei mehr als für 
ein higig Fieber. Giebt es aber wohl in Stalien, Deutſchland, Ruß⸗ 
land fo viel Shwärmer, die fih auf die Sylbe ift endigen, als 
bei uns ? Sanfeniften, Moliniften, Conpulfioniften, Secouriften, Picho⸗ 
niften, Encyclopädtiten!® S. Schr. Bd. II. ©. 179. 
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3. — verwirrung, welche den Worten ihren wahren Sinn nimmt, neu 

Dentmar- aufgeputzt, wobei bie Verkündiger nebenbei gegen Prieſter und 

wf.w Tyrannen ſchimpfend, jeden Herodes übertreffen, ver wider Willen 
weiffagend, gegen fich felber Zeugniß ablegte. 

„Giebt es ftärkere Symptome des Unfinns, als dasjenige, 
was man eben ausgefpieen hat, wieder zu freflen und fich nad 
der Schwemme in feinen eignen Auswürfen zu wälzgen? Was be- 
weit einen größern Mangel des Bewußtſeyns, als nicht einmal 
Schwarz und Weiß, Ja und Nein, Mehr und Weniger 
unterfcheiden zu können? Wenn der Apollo du Bon-Sens fich feines 
eignen Sinnes im Ganzen bewußt wäre, wie könnte er gegen 
Heroden deffamiren und deren Geſchmack ausheropifiren: Hochmuth 
und Eitelfeit nämlich dem auf der ganzen Erbe zerjtreuten und 
zertheilten Stamm Levi (allem, was Prieftertbum heißt) vorwerfen, 
ſich jelbjt aber das Hoheprieſterthum des Leviathan anmaßen 
und über jede Religion den Bannftrahl fchleudern, jo daß vom 
ganzen Menfchengefchleht nur ein Fleines Ohrläppchen gerettet 
wird, und nichts als fieben*), namhafte Sterne und Kronleuchter 
für den oligarchiſchen Despotismus des gottentleerten Logos übrig 
bleiben! — Siehe ein Kleiner Funke des phyſiſchen Feuers, welche 
Cedernhaine und Eichenwälder übernatürlicher Ideen but es zu 
Aſche gebrannt? — ohne ein prometheifches Plagium; weil der 
ganze Wurm des Bon-Sens auf eine rohe Rhapſodie, ein Mumien- 
ragout **) ein thyeſtiſches Gränelgeriht (dem wahren innerften 
Mefen des Menfchen widerftehend), ein petit soupé hinausläuft, zu 
dem ein im „phufifchen Naturlicht” ftehender apokalyptiſcher Engel 
alle Vögel einladet, die unter dem Himmel fliegen, und beren 
hoher Geſchmack in einer unumfchränften Leichtgläubigfeit befteht, 
Alles zu verfchlingen, was die Ausleger gefunder Vernunft für ihr 
Sutereffe halten, ihnen weis zu machen." (Unglaube umfchlagend in 
Aberglauben.) 


*) Nämlich Leucippe, Democrite, Epicure, Stratton, Hobbes, Spinoza, 
Bayle. 


»*) Friedr. der Große traute feinem Kod Noel die Gefhidlichkeit zu, 
felbft aus Mumien ein fhmadhaftes Ragout zu bereiten. 


— 
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Auf ein Veifpiel der Weilfagung wider Willen wird endlich 3- Capitel. 


noch mit den Worten aufmerkfam gemacht: „Wenn nah ©. 185 „ 


„Das 
entmal” 


ver Charakter des Menfchen immer ven Charakter feiner Vernunft u. ſ. w. 


beftimmt, und jeder Menſch der Schöpfer und das Urbild 
feiner ihm gefunden Vernunft ift,*) fo heben fich alle Käfte- 
tungen und Declamationen und Antithefen natürlicher und über- 
natürlicher Ipeen von felbft auf“ (d. h. es wird hier richtig 
torausgefeßt, daß der Menſch mit der Totalität feiner Kräfte 
wirft, im Gegenfaß eines blos einzelnen und dem Einzelnen zuge- 
wendeten Vermögens. 

Und die volle Schaale des Zornes ausgießend über bie 
Verkündiger dieſer ſchmachvollen, Gott und Menſchen ſchändenden 
Lehre, heißt es zuletzt: „Feurige Kohlen auf euer Haupt! ihr 
irrende Ritter U. L. F.**) Verräther ber euch anvertrauten 
Geheimniſſe der Majeſtät und Menſchheit! Klatſchende Cimbeln 
religiöſer und moraliſcher Leere! ihr leidigen Aerzte mit dem 
Waſſerglaſe ſtatt des herrlichen Kelches, — mit dem Stein 
des Weiſen ſtatt des lebendigen Brots — mit der Schlange 
ftatt des Fiſches, mit dem Scorpion ſtatt des myſtiſchen 
Lies. — Mit Stroh geht ihr ſchwanger, Stoppeln gebährt ihr, 
Feuer wird euch mit eurem Muthe verzehren! — — — 

Der Schluß des Auffages aber ift gleich dem Anfange wieber 
jener „Unterredung” entnommen: „Adieu dem Leſer und Apollo," 
heißt es nämlich hier, „adieu mit einem da Capo bes liebens- 
and ehrwürdigen Papa: „Mein Sohn! Mein Sohn! es ift ein 


gutes Kopffiffen um die Vernunft; aber ich finde doch, daß mein 


Haupt auf dem Kiffen der Religion und Gefege noch fanfter 
zubet. — Kein Geräufch mehr mit deinem Werkzeuge. — Denn 
ich bedarf ter fchlaflojen Nächte nicht!“ 


2) Wenn man fi feines Sinnes im Ganzen bewußt tft.“ 
*%*) Unſrer lieben Frauen? An einer andern Stelle ſpricht er von der 
Sorbonne (der theol. Facultät) U. 2. 5. d. 5. der Albertina oder 
Königsb. Univerfität, (fo genannt nach deren Stifter.) 
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Diertes Capitel. 


Aus einzelnen Schriften Hamanns und zwar: 5) über den Urſprung der 
Sprade, 6) über die Schöpfungsgefdichte. 


gi — Die Hamann'ſchen Aufſätze über den Urſprung der Sprache 
Sprage beziehen ſich auf Herders von der Akademie der Wiſſenſchaften 
und gekrönte Abhandlung, welcher wir nachſtehende, ganz allgemeine 
FE . Andeutungen entnehmen. Herder war nicht aufbie Frage eingegangen, 
5.6chriften od die erite Sprache dem Menjchen auf eben die Art mitgetheilt 
— worden, wie noch bisher die Fortpflanzung der Sprachen geſchehen, 
d. Sprache ſondern indem er nachzuweiſen ſuchte, daß der Menſch nach feiner 
ganzen Organiſation Sprache habe erfinden müſſen, wandte er 
ſich zugleich mit unwilliger Entſchiedenheit von dem Gedanken an 
einen göttlichen Urſprung der Sprache ab, welchen Silberſchlag 
zu begründen und näher auszuführen unternommen hatte. „Die 
Sprache der Empfindung in unartikulirten Tönen,“ ſagt er, „hat 
der Menſch mit den Thieren gemein, und in allen urſprünglichen 
Sprachen tönen noch Reſte dieſer Naturſprache. Aber dieſe Laute 
der Empfindung ſind nicht Sprache; dieſer Urſprung wäre thieriſch; 

es muß Verſtand und Abſicht hinzukommen.“ 
„Die Sphäre der Thiere iſt ſcharf begränzt; ein beſtimmter 
Inſtinct lehrt ſie dieſe und nicht jene Nahrung auffuchen, einem 
Kunſttriebe Folge geben u. ſ. w. Dem Menſchen fehlt dieſe 
Schärfe des Sinnes, die Beſtimmtheit des Triebes; er wird nicht 
unwiderſtehlich auf Einen Punkt hingeriſſen. Die. ganze Welt 
liegt vor ihm ausgebreitet, ein Meer von Bildern umgiebt ihn, 
und von Empfindungen lebt in ihm. Was die Natur nach jener 
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Seite verjagt, ift ihm überreichlich erfegt durch die über ben * Capitel. 
Simmen waltende und biefe beherrſchende Vernunft, deren Organ curuge u. 
bie Sprache if. Alle Sinne nehmen an Erfindung ber Sprache Sqepfung. 
Theil, aber das Gehör ift der mittlere und vermittelnde Sinn. 
Die ganze Natur fpricht zu ihm in Tönen. Der Bach „riefelt," 
bas Meer „brauft,” die Bäume „rauſchen;“ aber die Natur fpricht 
ah zu dem Auge, das hinausſchaut auf die blaue Fläche des 
Meeres, auf die Pracht der Blüthen und das Grün der Wälder 
und Felder; und fo unterfcheivet das Gefühl, was hart, weich, 
md, edig; der Geſchmack, was ſüß, fauer, bitter und herbe ift. 
Diefer Fülle von Eindrüden gegenüber fammelt ſich der Menſch 
u einem Ausdrucke. Befonnenheit iſt ihm characteriftifch 
eigen. Was an einem Gegenjtande, welcher ihm vworübergeführt 
wird, fich zuerit oder vornehmlich bemerkbar gemacht, hält er feit; 
es wird ihm ein Merkmal; er erinnert fich deſſen wieder, er 
befinnt fich darauf bei wiederholter Begegnung. Das Merkmal 
ber Befinnung wird Wort der Seele, und mit bem erjten Worte 
ft die menfchliche Sprache erfunden.“ *) Herder ſpricht dann 
von der Entwidlung, der Fortbildung der Sprade. „Die 
ganze Natur ftürmt auf den Menſchen, um feine Sinne zu ent- 
wideln, und wie von diefem Zuſtande die Sprache anfängt, jo ift 
bie ganze Kette von Zuftänden der menjchlichen Seele der Art, 
daß eim jeder die Sprache fortbildet. Weber die Succeffion feiner 


) „Wenn,“ bemerkt Hamann hierzu, „mit dem erfien Wort die menſch— 
liche Sprache erfunden morden, fo verfteht Herder nach einem ben 
Morgenländern gewöhnlichen Idiotismus unter Wort ein ganz ander 
Ding. Denn, da, wie er fagt, „die alten Erfinder Mlles auf einmal 
fagen wollten,” wird wohl das erfte Wort weder ein Nomen nod) 
Verbum, ſondern ein ganzer Periode geweſen fein (gleich der chine— 
ſiſchen Schrift, von der Boulanger fagt: „Les caracteres Chinois 
n’etant pas des lettres, mais des mots, des termes ou de 
phrases‘‘); und erläuternd fügt er an einer andern Stelle hinzu: „Ich 
fchließe mit der Heinen Note, daß eine Sprache ohne Grammatif 
(welche wahrfcheinlich erſt nad) der Buchftabenfchrift erfunden worden, 
nit nur möglich, fondern aud) noch wirklich vorhanden ſey, ale 
das einzige ırbild einer uralten Sprache des menschlichen Geſchlechts. 
ef. Schr. Bd. IV., S. 89. 


4. Gapitel. 


Don der 
Sprache u 


Schöpfung. 
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Ideen waltet Beſonnenheit. Man fammelt unverrüdt, und bie 
Kette von Gedanken wirb eine Kette von Worten.“ Eine fernere 
Fortbildung erfährt die Sprache durch die Familie, ven Unterricht 
und die Erziehung, die Mittheilung und das Empfangen; es 
entftehbt Familiendenfart und Ausprud, dann Stammeseigenthüm- 
(ichfeit, und fo geht der. Plan fort auf das ganze Gefchlecht, und 
die Sprache wird zu einem Proteus auf der runden Oberfläche 
der Erbe.” 

Erinnern wir uns bier zunächſt des Urtheiles Göthes über 
Herders Arbeit! Während ihres Straßburger Zufammenlebens 
vor ver Ausgabe im Drud ihm heftweife vom Verfaſſer mitge- 
theilt, jagt er: „Ich Hatte über folche Gegenftände niemals nach- 
gedacht, ich war noch zu fehr in der Mitte der Dinge befangen, 
als daß ich hätte an Anfang und Ende venfen follen. Auch fchien 


mir die Frage einigermaßen müßig; denn wenn Gott den Men- 


Shen als Menſchen erfchaffen hatte, jo war ihm ja fo gut bie 
Sprache als der aufrechte Gang anerjchaffen; jo gut er gleich 
merfen mußte, daß er gehen und greifen könne, jo gut mußte er 
auch gewahr werben, daß er mit ver Kehle fingen und diefe Töne 
durch Zunge, Guumen und Lippe noch auf verfchiedene Weife zu 
mobdificiren vermöge. War der Menjch göttlichen Urfprungs, fo 
war e8 ja auch die Sprache felbft, und war der Menſch, in dem 
Umkreis der Natur betrachtet, ein natürliches Wefen, fo war bie 
Sprache gleihfalls natürlich. Diefe beiven Dinge Tonnte ich, wie 
Geele und Leib, niemals auseinander bringen. Silberſchlag, bei 
einem cruden Realismus doch etwas phantaftifch gefiunt, hatte 
fih für ven göttlichen Urfprung entjchieven, das heißt, daß Gott 
den Schulmeijter bei dem erften Menfchen geipielt habe, während 
Hervders Abhandlung nachzumweifen fuchte, wie der Menſch als 
Menſch wohl aus eignen Kräften zu einer Sprache gelangen könne 
und müſſe.“ 

Mit den vorftehbenden Betrachtungen Göthes berühren ſich 
auh Hamann Anfichten. „Alles ift göttlich, alles menfchlich,“ 
haben wir ihn fagen hören, und: „Sprache ift Vernunft, “ erftere 
Organ und Kriterium ber legtern; und fo fann er an Herders 
Arbeit fein Gefallen finden, weil diefer mit der Vorausfegung 
eines Urmenfchen der Erbe die Aufgabe ganz abftract aufgefaßt 
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dem Geheimuiß der Schöpfung und der Einführung des Menfchen. Erden. 
‚Es würde allerhöchſt lächerlich feyn,“ meint er, „wider eine nicht Ehöpfung. 
mr feft bewiejene, fondern gekrönte Wahrheit einen Gegenbe- 
weis zu führen. Ich befinde mich daher in ver angenehmen Noth- 
wenbigfeit, dem Modegeiſte meines Jahrhunderts durch Zweifel 
räuchern zu können.“ Seine Zweifel aber richten fich eben gegen 
bie abfolute Scheidung des Göttlichen und Menfhlichen, wie gegen 
jene Art der Einführung des Menfchen, welcher freilich nach Herber 
fein Thier ſeyn fol, aber doch dem XThiere gleich allein gelajjen 
anf den Schauplak tritt. „Was dem Thier natürlich,“ jagt Ha- 
mann, „it es auch dem Menjchen, und viefer aljo nach Herber 
fein Thier und dennoch ein Thier, und folches Geſchöpf kann 
und muß der Erfinder der Sprache ſeyn, weil: (es folgen Herder’fche 
Borte) Tein Thier Sprade erfinden Tann, und Fein Gott 
Sprache erfinden darf.“ Doch wir dürfen von den einzelnen Auf- 
fügen nicht zu viel vorweg nehmen, fondern führen fie nun nach 
ihrer Reihenfolge auf, um aus einem jeden das Wefentliche mit- 


zutheilen. 
a) Wir beginnen mit Hamanns Necenfion der Herder’fchen =) Recen⸗ 


Schrift im der Konigsb. politifcen und gelehrten Zeitung, vanica 

Rärz 1772. Zeitung, 
Hamann, jeder Unfehlbarfeit abhold, tritt bier bloß mit einigen 

ironifchen Ausfällen auf gegen bie apobictifhe Form der Bes 

bauptungen des Freundes und dann auch gegen die einfeitige Be- 

handlung feiner Aufgabe. Herder hatte gegen vie höhere Hypotheſe 

eingewendet: „Was heißt ein göttlicher Urfprung der Sprache? 

Du kannſt die Sprache aus der menfchlichen Natur. nicht erklären, 

folglich ift fie göttlich!" Hamann meint: Der Unfinn in diefem 

Schluſſe ift weder verſteckt noch fein (Worte Herders). Wenn 

Herder ferner äußert: „Ich fann fie aus der menfchlichen Natur, 

und aus ihr vollitändig erflären. Wer hat mehr gefagt? “Der 

erfte verſteckt fich Hinter einer Dede und ruft hervor: Hier ift 

Gott! Der legte ſtellt ſich ſichtbar auf den Schauplag, handelt 

— — fehet ih bin ein Menſch!“ &s ift Herber, welcher 

bier fichtbar hervortritt, und Hamann bemerkt dazu: „Wir finden 

wirflich in des Herrn Herders Schreibart viel Action im Weored⸗ 


kb: Gapitel. 
Bon der 
Sprache u. 
Schoͤpfunz. 
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liſchen Verſtande; wenn aber bie Eigenheit und wahre Richtung 
der Menfchheit in der „Beſonnenheit“ befteben ſoll, jo haben 
wir Blätter und Stellen in dieſer Preisfchrift gefunden, wo vie 
Beſonnenheit in einem fo unmerflicden Grade bei dem Verfaſſer 
gewirkt Haben muß, daß fein ecce homo! eher zum „Merkmal“ 
und „Mittheilungswort" des unbeſonnenen ober allzu 
menſchlichen Kunftrichters dienen mögte.” — Nah Hervers Auf- 
fafjung dient endlich die Höhere Hhpotheje nur dazu, Gott durch 
bie niebrigfte Anthropomorphie (Vermenfhlihung Gottes) zu ver⸗ 
Hleinern, während ber menfchliche Urfprung Gott im hellften Lichte 
zeige: „Sein Werl, die menfchlihe Seele, durch fich felbft eine 
Sprade fchaffend und fortfchaffenn!" Hamann hatte in der De- 
muth und tiefen Erniedrigung — der Menſchwerdung — Gott 
unmittelbar fennen, fühlen, ſchmecken und anbeten, die Vergötterung 
bes Menſchen aber zugleich verabjcheuen gelerut, und jo ruft er im 
Betreff dieſer Herder'ſchen Betrachtung aus: „Hier! bier! (beim 
Leben Pharaonis) hier ift Gottes Finger!*) Diefe Apotheofe, 
Apofolofyutoje**) oder auch Apophtheirofis***) ſchmeckt vielleicht mehr 
nah Galimathias als die „niedrigſte“ aber dennoch privilegirte 
Anthropomorphie." 

68 bedarf eines andern Bewerbers und Yreiers! und dieſe 
Ueberzeugung wird fchlieglih mit ven Worten ausgeſprochen: „Wir 
hoffen, daß einer unfrer Mitbürger, wenn er nicht ganz in feinem 
Baterlande verweft ift, irgend einen Funken noch aus ber Aſche 
feines Heinen Stüchenheerdes anfachen wird, um dabei feine 3 weifel 
und Drafel über den Inhalt und die Nichtung der akademiſchen 
Frage umd ihrer Entſcheidung aufzuwärmen. Welche ‘Dulcinea 
ift eines Tabbaliftifchen Philologen würbiger, als nad ihrer 
fiebenfachen Bedeutung die Individualität, Authenticität, Mas 
jeftät, Weisheit, Schönheit, Fruchtbarkeit und Ueberſchwäng⸗ 


*) Das von ihm ausgebrütete Ungeziefer, meint Herder, zeugt von Gott 
und alle Einwürfe müfjfen verfiummen! (2. Mof. 5, 19.) 
**) Das ſich Aufblafen zur Größe eines nichtigen Kürbiffes; Name einer 
Spottjchrift auf Kaifer Claudius, ftatt Apotheofe. 
er) Berfennung, Vernichtung der menfchlihen Natur durch Selbftver- 
götterung. 
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welcher alle Syſteme und Sprachen des alten und neuen Babels Cuun u 
ihren unterirdifchen, thierifchen und menſchlichen Wr- Ewörfung. 
Iprung,*) ihr Feuer („eine Welt voll Ungerechtigkeit“ Jac. 3, 6) 
berleiten und ihre Auflöfung oder Zerftörung zu erwarten haben.“ 

Nah vorftehenden Aeuferungen durfte man aljo von Ha- 
mann eine Rettung der höhern Hhpothefe erwarten, denn er 
war der „Mitbürger,“ der Landsmann Herver’s, und den „kabba⸗ 
liſtiſchen Philologen“ Haben wir ja als Verfaſſer der Kreuzzüge 
bereit8 kennen gelernt. Nun aber erſchien bald nach der eben be- 
ſprochenen Recenſion 

b) ein Aufſatz in der Königsb. Zeitung, welcher ſich als eine Affe 
„Abfertigung“ jener bezeichnete, von feinem göttlichen und menfch- v. aönigss. 
lichen Urfprung etwas willen wollte, und wenn auch nicht dem Zeitung. 
unterirdifchen, fo doch dem thierifchen Urfprunge ven Vorzug 
zu geben fchien. Aus einem Gedichte Friedrich des Großen an 
feinen Koch Noel waren als Motto die Worte aufgenommen: La 
farce enfin lui sert & tout masquer! Unfenntlich fonnte aber ben 
Schalt die Maske doch nicht machen, und er läft fie im Verlauf 
ber Unterhaltung denn auch fallen, nachdem wir durch die Unter- 
ſchrift „Ariſtobulus“ freilich fchon von Anfang an zur Genüge 
aufgeflärt worden waren. 

„Die Aufgabe vom Urfprunge ver Sprache,“ fo beginnt er, 
„läuft, fo viel ic davon begreife, darauf hinaus: ob bie erite, 
ältefte, urjprünglide Sprache dem Menſchen auf eben die Art 
mitgetheilt worden, wie noch bisher die Mittheilung der Sprachen 
gefchieht. Alle Pränumeranten oder Subfcribenten ver Königsb. 
Zeitung werben fich nicht entbrechen Tünnen, vie Frage mit Ja 
oder mit Nein zu beantworten. Die Wagfchaale der Vortheile 
iheint aber, wie gewöhnlich, auf die Seite der Jaherrn auszu- 
ihlagen, und ihre Gegenfüßler find allenthalben fo abſchreckenden 
Schwierigfeiten ausgefett, daß dadurch die gauze Auflöfung ver 
Aufgabe vereitelt wird. Die Schwierigfeit bejteht darin, daß es 


*) Alles von Gott ſtammend, wie aud) immer entftellt, denn „felbft unter 
den Abgöttern, ja in den Werkzeugen der Hölle liegen die Offenbarungen 
Gottes vor Augen.“ (S. ob. ©. 210.) 
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a uns an Hülfsmitteln fehlt, uns auch nur zu bem Begriff von bem 

Sprache u. Urſprung einer Erjcheinung zu verhelfen, wenn folder Urfprung 

Schspfung dem gewöhnlichen Kreislauf der Natur gar nicht gleichförmig ift. 
— GSolite irgend etwa ein Leſer fo Ted ſeyn, die Entſcheidung 
biefer Schwierigkeit auf feine Hörner zu nehmen, jo wird fein 
vernünftiger Schriftiteller, einem einzigen Widder der Wüfte zu 
gefallen, feine übrigen neun und neunzig Schaafe im Stiche 
laffen, welhe allem Vermuthen nach die Flügfte und ficherite Par- 
thei bereitS ergriffen haben werben, auf obige Frage ein deutliches 
Jal mit andächtig gefchloffenen Augen zu nicken.“ 

Und fo will denn auch Hamann, den wir fonft als Bewohner 
ber Wüſte kennen, die Phyſiognomie der Schaafe annehmen, in 
deren Reihe treten und gleich ihnen ein andächtiges Fa! niden. 
Aber jener eriten, von der Akademie geftellten Frage, folgt nun 
bie zweite: „durch weldhen Weg gejchieht heut zu Tage die Mit» 
theilung der Sprache?“ Es giebt nur drei Wege: der Weg bes 
Inftincts, der Erfindung und des Unterrihte. Erfindung 
und Vernunft jegen ja ſchon eine Sprache zum Voraus, aber In⸗ 
ftinet? Wir werben gleich ſehen, daß er diefem Wege folgt, zu- 
nächtt aber für den Weg des Unterrichtes fich entfcheidend, 
dedt er die unvernünflige Faffung der akademiſchen Frage mit ber 
britten auf: „Durch welchen Unterricht ift die erfte, ältefte, ur- 
ſprüngliche Sprache dem menfchlichen Gefchlecht mitgetheilt worden ?“ 
und fährt dann fert: „Der menſchliche Unterricht fällt hier von 
jelbit weg. Sollte e8 etwa der müftifche fein? Nein! dieſer ift 
zweibeutig, unphilofophifch, unäſthetiſch und hat fieben und neunzig 
Mängel und Gebrehen mehr, zu deren bloßem Namenregifter und 
nothdürftiger Erflärung ich alle Beilagen des noch laufenden Jahres 
bon dem Herrn Verleger dieſer gelehrten und politiihen Zeitung 
pachten müßte, welches mir Gewiſſen und Nächftenliebe, am aller⸗ 
meilten aber meine Sparbüchje und die fritifche Jahreszeit unter- 
jagen. Es bleibt alſo nothwendiger Weife und zu gutem Glüd 
nichts als der thierifche Unterricht übrig," und zur Unterjtüßung 
biefer Hypotheſe wird dann angeführt: 

„Allen bis auf den heutigen Tag gedrudten Shitemen zufolge 
behaupten die Thiere das fürftlihe und priefterliche Recht 
ber Erjtgeburt. Hat fih auch wohl die Weisheit der Aeghpter 
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one zureihenden Grund bis zur Anbetung der Thiere er—* Cavitel. 
viebrigen Tönnen? Was find die Meifterftüde unfrer ftolgen Ver- erg... 
nunft als Nachahmungen und Entwidlungen ihres blinden In⸗ Schöpfung 
ſtinctes? Das geborgte Feuer aller fchönen, freien und geadelten 
Künfte als ein prometheijches Plagium des urfprünglich thieri- 
den Naturlihts? Haben wir nicht den Keim aller Erfenntnif 
bes Guten und Böſen, ja felbft den philofophifchen Baum der 
(ftanzöſiſchen) Enchelopäbie dem Sfepticismus *) eines Tiftigen 
Zhieres und dem hohen Geſchmack eines noch Tiftigern Volkes zu 
banken, wenn ber alte Fürft von Defjau**) fo glaubwürbig ift als 
Moſe?“ — — — 

Wie mag übrigens der Verfaſſer jener Recenſion viel. erwarten 
von feinem Tabbaliftifchen Philologen? Iſt doch diefer „unter 
Frohnvögten längſtens in ein erzapulejifches Laftthier verwandelt, 
das fünf Stunden Morgens und vier Stunden Abends Säde trägt!“ 
Und was hat e8 auf fich mit der ganzen vorliegenden Unterfuchung 
in einer Zeit, wo die Menfchenzunge „eine Welt voll Ungerechtig- 
feit" entzündet bat, und die Sprachverwirrung in den neu erbauten 
Spftemen fo weit gebiehen ift, daß fih Ia und Nein nicht 
mehr unterjcheiben laſſen! „Unfer Landsmann von trauriger 
Geftalt würde über die akademiſche Frage vom Urfprung ber 
Sprache. anftatt der Herder'ſchen Wettfchrift von fieben Haupt- 
ftüden den fieben Hauptwörtern gemäß, bie in der Necenfion ge- 
braucht worden, vielleicht aus dem Staube feiner Erniebrigung 
alfo murmeln: Was weiß ich von eurer ganzen Aufgabe, und was 
gebt fie mih an? Der Aufgang, Mittag und Untergang aller 
ihönen Künfte und Wiffenfchaften, die man leider! an ihren 
Srüchten kennt, hat feinen weitern Einfluß in meine Glückſeligkeit, 
als daR jene unbarmherzigen Schweitern (die Befchäftigung damit) 
den tiefen Schlaf meiner Ruhe durch allotriofosmifche (fremdartige) 
Träume unterbrechen, den heiligen Grenzitein meiner Ausgaben 
um manchen Zehrpfennig meiner Nothdurft verrüden, meine Leib⸗ 


*) 1. Mof. 3, 1. 
**) Fürſt v. Deffau: „Der Franzos ift nicht Gott, nicht Menjchen treu!“ 
Sriedrih Wilhelm: „Wir haben’s auch erfahren.” (Anmerf. 
Hamanıs). 
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nt tracht auf einen grauen umgewanbten Frack, jo wie meine Diät 
Sprage u. auf Halbbier und kalte Küche einfchränten, ja was bas ärgjte 
Schöpfung. iſt, felbjt auf die foftbaren und ſüßen Augenblide Eintrag thun, 
bie ich mit dem Wächslinge meiner Seele verlallen und verbildern 
und über bie Wiege meiner Heinen Magd verbuhlen und verlächeln 
jollte. — — Ungeachtet nach dem Glaubensbefenntuiß eurer anti: 
ſalomoniſchen Schulmeiiter die Furcht des Herrn der Weisheit 
Ende ift, fo bleibt e8 mein großer Gewinn, gottjelig und genüg— 


jam zu feyn. — — Der Friede in der Höhe überfteigt alle Ver- 
nunft, — — und Chriſtum lieb haben, Engels und Menſchen⸗ 


zungen. Diejer große Architect und Edftein eines Syſtems, 
das Himmel und Erde überleben wird, und eines Batriotismus, 
ber die Welt überwindet, hat gefagt: Eure Rede ſey ja, ja, nein, nein; 
alles Uebrige ift des Teufels (f. ob. 5.193) — — und hierin befteht der 
ganze Geift ver Gefege, und des geſellſchaftlichen Ver— 
gleihhes, fie mögen Namen haben, wie fie wollen.” 

„Trotz allem Dieſem,“ fchliept er feine Abfertigung, „jehe ich 
zum Voraus, daß bie allgemeinen Kunſtrichter (die allg. deutiche 
Bibl.) diefe theils gelehrte theils politiiche Abfertigung eines Re—⸗ 
cenfenten dem Philologen eben fo treuberzig anbichten werben, 
wie Xenophon, der Cyropädiſt, feine erbanlihen Tiſch— 
reden bem weifen Sofrates und Miguel de Cervantes Saavedra 
feine unverwelflihen Blätter dem arabifchen Gefchichtfchreiber 
Eid Hamet.“ 

Bi e) Hat ein andrer Zufammenhang uns veranlaßt, im vorher- 

—8 gehenden Abſchnitt Einzelnes aus Hamanns „Philologiſchen Ein- 

fälle und fällen und Zweifeln“ (1772) mitzutheilen, ſo müſſen wir bier noch 

Smeiheh” einmal auf diefes Schriftchen zurüdfommen, das „Zweifel“ gegen 
Herders Anfichten laut werben läßt und benfelben „Einfälle“ 
gegemüberftellt. 

Bon den „Zweifeln“ fei bier nur fo viel angeführt, daß 
ihm in Herders Beweisführung (nah Platons Wort „Befonnen- 
heit,“ — von Hamann die „Platonifhe genannt) — ein Unfiun 
entgegentritt, der weder verftedt noch fein ift; denn nachbem 
der negative Theil des Beweifes bargethan, daß der Menjch Fein 
Thier ſey, zerplage die ganze Herrlichleit des Menfchen mit 


e) * 
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dejonnenheit nur feinem Inftincte folge, eine Genefis der Sprache, u. 
übernatärliher,*) beiliger und poetifcher als unfere älteſte Schöpfung. 
Schöpfungsgefchichte Himmels und ver Erden.” Nach Aufpedung 
der vielen in der Preisichrift enthaltenen Widerfprühe will er 
doch nicht dafür angefehen werden, fie ihrer poetifhen Stärke 
entzanbert zu haben, und miethet paher dem Pythiſchen Sieger zum 
Kuhm und Weihrauch, Pindars Leier, die ſihn einen Gefang ans 
ftimmen läßt, worin die Schwächen der in bilberreiher Sprache 
von Herder norgetragenen Gedanken in parodirender Weiſe blof- 
geftellt und lächerlich gemacht werben. 

Die „Einfälle” bringen nicht die Löfung des Räthſels, fon- 
dern Andeutungen, auf weldem Wege man dazu gelangen mögte. 
Er will machweijen, daß bei allem Lernen, alfo auch ver Sprache, 
en Geben und Empfangen ftattfinde, aber auch eine Thätigkeit 
beflen, dem gegeben werden foll, und beginnt feinen Gang mit 
einer Unterfuchung über den Unterjchied, der zwiſchen Menſch und 
Thier ftattfindet. 

„Der Begriff von Stufen und Art,“ heißt es in dieſer 
Deziehung, „bezieht fih auf fehr willfürliche Aehnlichleiten, und 
ber Gegenjat dieſer Verhältniffe hat wenig Einfluß in die Kennt- 
niß der Dinge jelbjt. Jeder Mechanismus (Kunftwerk) fegt eine 
Organifation (Gliederung) und jedes fichtbare Leben beides voraus, 
Diefe drei Räder erjcheinen allenthalben in fo ftarfen, ausnehmen- 
ven Maaßen, daß man ihr Triebwerk in einander eben fo wenig 
erfennen als unterfcheiden Tann.“ 

„Der Menfch Hat nicht nur das Leben mit den Thieren 
gemein, ſondern ift fowohl deren Organifation ale Mechanismus 
mebr oder weniger, das heißt nah Stufen ähnlich. Der Haupt- 
unterichied des Menſchen muß alfo auf die Art des Lebens an- 
fommen, und ich vermutbe, daß der nähere Character unirer 
Natur in der Fritifchen (rihterlichen) und archontiichen (obrigfeit- 
lien) Würde eines politifchen Thieres beftehe, folglich der 
Meufh fih zum Vieh, wie der Fürft zum Unterthbanen 


*) S. ob. ©. 168 (nad unten). 
Poel, Hamann. II. Ir 
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&. Gapitel. nerhalte.*) „Diefe Würde,“ meint er num ferner, „it nicht etwa 
Oprae u. Da Werk einer bewußtloſen, Bewußtes ſchaffenden Natur, daß ber 
Ehöpfung. Menſch in Selbjtbewunderung feiner Herrlichleit ausrufen bürfte: 
Sehet, welch ein Menſch! „fie fett, gleich allen. Ehren- 
ſtellen noch feine innerlihe Würpigfeit oder Verdienſt unfrer 
Natur voraus, fondern ift, wie leßtere jelbit ung gefchentt, ge- 
geben, ein Gnadengeſchenk des großen Allgebers.“ Solchem 
Doppelwejen und gewiſſermaßen neutralem Zuftande entjprechend, 
fteigt der Menfch auf der Leiter feiner Empfindungen daher auch 
wohl gelegentlih Bis zur untern Stufe hinab, fich dem hier 
gleichftellend, das fein Unterthan ſeyn jollte, venn „feinem Helden 
und Dichter, er mag ein Vorbild des Meffias, oder ein Prophet 
des Antichrifts ſeyn, fehlt e8 an Perioden des Lebens, wo er 
volle Urſache bat, mit Davib zu beichten: Ich bin ein Wurm 
und fein Menſch.“ (Doch aber ift ed die Freiheit, welche den auszeich⸗ 
nenden Character unfrer Gattung bildet, fie Liegt all unferm Thun und 
Laffen, wenn auch nod fo ſchwach pulfirend zum Grunde, denn:) „ohne 
die Freiheit böſe zu ſeyn, findet fein Verdienft, und ohne bie 
Freiheit, gut zu jehn, feine Zurehnumng eigner Schuld, ja Feine 
Erfenntniß des Guten und Böſen ftatt. Die Freiheit ift 
das Marimum und Minimum aller unjver Naturfräfte und fo- 
wohl der Grundtrieb als Endzwed ihrer ganzen Richtung, Ent- 
wicklung und Umkehr. Daber beftimmen weder Inftinct noch all- 
gemeines Menfchengefühl den Menfchen, und dem entfprechend 
weder Natur: noch Völker-Recht den Fürften. Jeder iſt fein 
eigner Geſetzgeber, aber zugleich ver Erjtgeborne (Vornehmite) 

und Nächite feiner Unterthanen. 
Weiter fortfahrend in Darftellung des durch bie Freiheit 
gewirkten Artunterſchiedes, ſagt er dann: „Ohne das vollkommene 


©), „Politiſch“ (auf Gemeinweſen bezüglich) nennt Ariſtoteles den Zuſtand, 
da auch jedes Einzelne das gemeinfchaftliche Wert Aller if, und 
„Bürger feyn“ heißt „theilnehmen an der richterlichen und obrigfeit- 
lihen Gewalt.” Selbftbeftimmung alfo, Freiheit, Entfeheidungsfähig- 
feit und Herrſchermacht, darin beftehen die Gaben, wodurch fich der 
Menſch — das politifhe Thier — (d. h. ein Wefen gefchaffen zu einem 
auf moralifcher Freiheit des Einzelnen beruhenden Gemeinweſen) unter 
den Thieren und vor ben Thieren auszeichnet. 
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Nachahmung fähig ſeyn (Gegebenes ſelbſtſtändig verarbeiten), auf Sen 
ver gleichwohl alle Erziehung und Empfang beruht; denn ber Schöpfung. 
Menſch ift unter allen Thieren der größte Pantomim.“ Endlich 
bemerft er noch: „Die Sphäre der Thiere beftimmt die Richtung 
aller ihrer Kräfte und Triebe durch den Imftinct eben fo indi- 
viduell und eingefchloffen, als fich im ©egentheil der Gefichts- 
punct des Menjchen auf das Allgemeine auspehnt und gleich- 
ſam in’8 Unendliche verliert. Unbeftimmte Kräfte gehören 
jolhergeftalt zur Freiheit und daneben das republilanifche 
Vorrecht, zu ihrer Beitimmung mitwirfen zu Tönnen, beides 
Bedingungen unumgänglich zur Natur des Menjchen.“ 

Wie fich folchergeitalt von dem blos feelifchen Xeben des 
Thieres das geiftburchwebte Leben des Menſchen unterfcheibet, 
und wir in Betreff feiner neben dem Empfangen auch eine 
ſchöpferiſche Thätigkeit gewahr werben, fo findet eine Analogie wie 
eine Beziehung des Empfangens und Schaffens auch fpeciell Statt 
zwifchen dem leiblichen und geiftigen Wejen des Menichen. „Ver⸗ 
muthlich,“ Heißt es mit Rückſicht Hierauf „verhalten fich die Sinne 
zum Berftand, wie ver Magen zu den Gefäßen, welche vie 
feinern und höhern Säfte des Bluts abfondern, ohne deren Rreis- 
lauf und Einfluß der Magen felbft fein Amt nicht verwalten könnte. 
Nichts iſt alfo in unferm Verftande, ohne vorher in unfern 
Sinnen geweſen zu feyn: fo wie nichts in unferm ganzen Leibe 
ift, was nicht einjt unfern eignen Magen over ben unfrer Aeltern 
burchgegangen. Das Annehmen und Wiederabgeben der Ver- 
nunft befteht daher im eigentlichjten Verftande in Offenbarun- 
gen und Weberlieferungen, die wir zu unſerm Eigenthum 
aufnehmen, in unjre Säfte und Kräfte verwandeln und dadurch 
unfrer Beitimmung gewachjen werben, die fritifche und archon⸗ 
tifche Würde eines politijchen Thieres theils zu offenbaren 
theils zu überliefern. Gejett aljo auch, daß der Menſch wie 
ein leerer Schlau auf die Welt käme, jo macht doch eben dieſer 
Mangel ihn zum Genuß der Natur durch Erfahrungen und zur 
Gemeinfchaft feines Geſchlechtes durch Ueberlieferungen deſto 
fühiger. Unfre Vernunft wenigſtens entfpringt aus dieſem zwie— 


fahen Unterſchied finnliher Difenbarungen und menfchlicher 
X 


4. Gapitel. 
Bon der 
GSprache u. 
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Zeugniffe, welche durch ähnliche Mittel, nämlid Merkmale, 
und nach ähnlichen Gefegen mitgetheilt werden. Die Philoſophen 
haben von jeher der Wahrheit den Scheidebrief gegeben, daß ſie 
dasjenige gejchienen, was die Natur zufammengefügt bat, und 
umgekehrt; wodurch unter andern SKeßern der Pſychologie auch 
beren Arianer, Diubamedaner und Socinianer entjtanden 
find, welche Alles aus einer einzigen pofitiven Kraft oder Entelechie 
(d. b. fchaffendes Vermögen) der Seele haben erflären wollen.“ *) 

„Weil aber das Geheimniß der Ehe zwijchen jo entgegen- 
gejetten Naturen, als der äußre und innre Menſch, oder Leib 
und Seele groß ift, ſo bebarf es freilich, um zu einem faßlichen 
Begriff von der Fülle in der Einheit unfves menſchlichen 
Weſens zu fommen, einer Anerfenntniß mehrer fich unterjcheivenden 
irdifchen Merkmale,“ 

Und fo nimmt er, um dem Verſtändniſſe unfres zufammen- 
gefegten Wefens näher zu treten, ein Bild her von dem noch un⸗ 
bereiteten Lande, dem Felde, und dem bearbeiteten, dem Ader, 
indem er fich dahin ausjpriht: „Der Menſch ift alfo nicht nur 
ein lebendiger Ader, fondern auch der Sohn des Aders, unt 
nicht blos und allein Ader und Same (nah dem Syftem der 
Materialiften), fondern auch der König des Feldes, guten Samen 
und Unkraut anf feinen Ader zu bauen; denn was tft ein Ader 
ohne Samen, und ein Fürft ohne Yaud und Einfünfte? Diefe 
drei in ums (der König, der Acer und der Samen) find aljo Eins, 
nämlich Gottes Aderwerf, fo wie drei Yarven an der Wand der 
natürlihe Schatten eines einzigen Körpers find, der ein dop⸗ 
peltes Licht Hinter fi bat." (Bu den Worten „König des Feldes“ 
eitirt Hamann eine Stelle aus Cicero, wo Ddiefer bemerkt, „daß es in 
jeder nicht einfachen, fondern zufammengefeßten Natur ein DBermögen 
geben müfje, welchem das Principat zufomme, fo beim Menfchen der 


*) Mubamed kennt nur Einen Gott und feinen göttlihen Mittler und 
für Arius und Socin giebt e8 nur Eine Natur des Mittlere. Es 
ift die vorausfeßungslofe Philofophie, die er im Sinne hat, welche von 
Dffenbarung wie von Erfahrungen und dem Subftrat der Sinne ab- 
fehend mit Ausschluß fonftiger menfchlicher Kräfte einfeitig aus dem 
Dentvermögen heraus der höchften Wahrheit auf die Spur fommen zu 
können wähnt. 
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Geik, bei den Thieren Inftinct, bei den Bäumen die Wurzel; und den *Lapitel. 
Borien „Gottes Ackerwerk“ fügt er die Anmerkung hinzu: „So nennt ae 
Baulus 1. Bor. 3, 9 die Kirche, diefes eben fo zweideutige Schulwort, Schöpfung. 
ald die Namen der Seele und der menfhlichen Ratur noch bie auf Den 
heutigen Tag find.” Der Sinn des Ganzen: Wie das, was wir Kirche 
nennen, in der Fülle eine Einheit bietet, namli das Verbundenſeyn 
des Geiſtes Gottes, des Wortes und einer lebendigen Gemeinde, 
fo au der Menfch, feiner Natur nah dem Felde glei, das der Be⸗ 
arbeitung und des Samens harrt, um Frucht zu bringen; der Same 
dad, was wir an Meberliefertem und Erfahrenem in unfer Eigenthum 
verwandelt, und drittens ein felbitbewußter Geift, der das Feld zum 
Ader bereitet und den Samen einftreut; das Ganze ein Tempel 
Gottes für den Fall, wenn eine neue, gottgewirkte Freiheit unfre Natur⸗ 
fräfte beberrfht, und eine demgemäße Beftellung des Ackers ftatt« 
findet.) 

Und nah Voranftellung aller dieſer Betrachtungen fommt er 
auf die Sprache zurüd, feine Einfälle mit ven Worten jchließenp: 
„Der Menſch lernt alle feine Gliedmaaßen und Sinne, alſo auch 
Ohr und Auge brauchen und regieren, weil er lernen Tann, 
lernen muß und lernen will.*) Wolglih ift der Urfprung ber 
Sprache jo natürlich und menjchlich, ald ber Urfprung aller unfrer 
Handlungen, Fertigkeiten und Künfte. Ungeachtet jeder Lehrling 
zu feinem Unterriht mitwirkt, nach Verhältniß feiner Neigung, 
Fähigkeit und Gelegenheit zu lernen, fo ift aber doch Lernen im 
eigentlichen Derftande eben jo wenig Erfindung als bloße 


Wiedererinnerung (6. ob. ©. 45.) 
TI d) des Nit- 


d) Am eingehendften und ausführlichften und im Sinne ber tes von 
Roſenereutz 


höhern Hypotheſe wird die Frage vom Urſprunge der Sprache gr wir. 
behandelt in: „Des Ritters von NRofencreug legte Willensmeinung tensmei, 
über den göttlichen und menfchlichen Urfprung der Sprache" (1772) """# 
mit dem Motto 2. Cor. A, 13: Credidi, propter quod locutus sum, 


*) An einer andern Stelle interpretirt er biefe Worte dahin: „daß ber 
Menſch Alles, folglid) auch die Sprache Lernen müfle, daß Lernen 
eben fo wenig Erfindung als Wiebererinnerung fey, endlich 
daß der Urfprung der Epradhe zwar nit göttlich noch menfhlid, 
aber überhaupt fehr natürlich fey. Siehe Bd. IV. ©. 88. 


rer 
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&. Gapitel. und den Worten des Sokrates im Philebus des Plato: „Eine 


Bon der 
Sprache u. 


Schöpfung. 


wahre Gabe der Götter an die Menjchen, zugleih mit glanz- 
vollftem euer durch irgend einen Prometheus vom Himmel auf 
die Erde niedergefentt, wie und das von ben Alten, welche 'vor- 
zügliher al8 wir und den Göttern näher geftanden, überliefert 
worden.” 

Was den Namen betrifft, jo wird in dem Auffate eine 
Schrift citirt: art royal du chevalier de Rosecroix Lond. 1770. 
Favete linguis! lautet die Weberfchrift, und dann heißt es: 

„Wenn man Gott als die Urfache aller Wirkungen im Großen 
und Kleinen oder im Himmel und auf Erben vorausfegt, fo 
ift jedes gezählte Haar auf unferm Haupte eben fo göttlich, wie 
der Behemoth, jener Anfang der Wege Gottes (Hiob 40, 14.). 
Der Geift der mofaifchen Geſetze erftredt fich daher bis auf bie 
efelften Abfonderungen des menschlichen Leibes. Folglich ift Alles 
göttlich, und die Frage vom Urfprung des Vebels läuft am Ende 
auf ein Wortfpiel und Schulgefhwäg heraus.*) Alles Göttliche 
iſt aber auch menfchlich, weil der Menſch weder wirken noch Leiden 
kann, als nach der Analogie feiner Natur, fie ſey eine fo einfache 
oder zufammengefegte Mafchine, als fie will. Dieſer Austaufch 
göttliher und menfchlicher Attribute (communicatio idiomatum) 
iſt ein Grundgefeg und der Hauptfchlüfjel aller unfrer Erkenntniß 
und der ganzen fichtbaren Haushaltung.“ 

„Weil die Werkzeuge der Sprache wenigitens ein Gefchenf 
ber alma mater Natur find, mit der unfre ftarfen Geifter (dur 
Ablöfung von Gott) eine abgefehmadtere und läfterlichere Abgötterei 
treiben, als der Pöbel des Heidenthums und Papſtthumes, — 
und weil (ironifh) der höchiten philofophifchen Wahrfcheinlichkeit 
gemäß der Schöpfer dieſer Fünftlichen Werkzeuge auch ihren Ge- 
brauh Hat einfegen wollen und müſſen, fo iſt allerdings ber 
Urfprung der menſchlichen Sprache göttlid. Wenn aber ein 
höheres Wefen oder ein Engel, wie bei Bileams Efel, durch unire 
Zungen wirken will, jo müffen alle unjre Wirkungen gleich ven 


*) D. 5. Gott hat den Menſchen als felbftbewußte Perfönlichkeit geſchaffen; 
Freiheit ift eine Gabe Gottes, und deren Mißbrauch des Menſchen 
Wahl überlaffen. 
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redenden Thieren in Aefops Fabeln ſich ber menfchlichen Natur *, Fark 
analogifch äußern, und in dieſer Beziehung Kann der Urfprung ber eprage m, 
Sprahe und noch weniger ihr Fortgang anders als menfchlich SGoͤpfung. 
ſeyn und fcheinen.”) Daher bat bereits Protagoras (bei Plato) 
ben Menſchen das Maß aller Dinge genamnt.” (Das Wort 
„Menih,* „menfchlih" nimmt aber Hamann nad feiner biblifch-chrift« 
lihen Beltanfhauung in einem ganz andern Sinne, als die Philofophen 
feiner und unfrer Tage. Kür ihn war der Menſch urfprünglih frei, 
weil er in Gott lebend die Natur — feine Natur — beberrfchte. Durch 
die Sünde aus diefem Zufammenhange geriffen und an die Naturs 
gewalten dahin gegeben, ift eine Köfung dieſes Bannes, eine Wieder- 
berftellung der Freiheit durch Chriftus ermögliht. Hamann Tennt Feine 
nach vielen Tauſenden von Jahren zählende Gefchichte der gegenwärtigen 
Geſtalt der Erde; er glaubt den Urfprung des Menfchengefchlechtes nicht 
in Autochthonen ſuchen zu müffen, die aller Orten pilzartig aus dem 
Schlamm hervorgewachſen, die Tendenz verfolgen, auf dem Wege all. 
mäblihen Kortfchrittes, das Humanitäts⸗Ideal aus fich felbft heraus zu 
entwiceln; er fieht in der Toleranz, die überall verfündiget wird, nicht 
Liebe, weil diefe nur mit Wahrheit Hand in Hand geht, und findet in 
der Glückſeligkeitslehre feiner Zeit den fchreiendften Gegenſatz zur Wirk 
lichkeit, fpeciell zu dem Kreife des öffentlichen Lebens, dem er angehört, 
wo Ungerechtigkeit das Szepter führt. Sein Humanitäts⸗Ideal gehört 
nicht der Afthetifchen, nicht der Welt des reinen Denkens, fondern der 
fittliden Welt an, einer Drdnung, die fih auf das Herz, auf den 
Willen bezieht, in welcher wir die furchtbare Realität der Sünde aner« 
kannt und diefe aufgehoben fehen, wie es durch Chriftus gefchehen ift, 
der und das einzig wahre und ewig gültige Humanitätd- Ideal er- 
ſchloſſen hat. In diefem Sinne heißt ed in Fortfebung des eben Mit- 
getheilten :) 

„Anfer Jahrhundert ift an großen Seelen fruchtbar, welche 
bie Reliquien des epifuräifchen Syitemes in ben oeuvres philoso- 


*) D. b. die Zunge ift uns mit dem Leibe ummittelbar von Gott gege- 
ben. Er will aber, daß wir: fie gebrauchen follen, und fo wirft der 
Menſch menſchlich mit menſchlichem Werkzeuge, 


4. Capitel. 
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phiques de Mr. de la Metrie, im systeme de la nature und 
evangile du jour verehren und fich zueignen; unterdeſſen kommt 


Schöpfung. mir die Hervorbringung des menjchlihen Gefchlechtes aus einem 


Sumpf oder Schleim*) noch immer wie eine fchöngemalte hirnloſe 
Maske vor. Kein bloßer Töpfer plaftifcher Formen, fondern ein 
Bater feuriger Geifter und athmender Kräfte zeigt fich im ganzen 
Werk. Ohne eben an den Offenbarungen eines Galilei, Kepler 
und Newton zweifeln zu wollen, hat mir doch der handfeſte 
Glaube folcher Anhänger des Evangile du jour wie Voltaire und 
Hume an diefe Theorien ihre evangeliihe Gewißheit mehr als 
einmal verbächtig gemacht; auch läßt es ſich kaum zujfammen- 
reimen, daß unſre heutigen Weifen in himmlischen Entvedungen 
jo durchdringend und zuverläffig, hingegen in ihren häuslichen 
Angelegenheiten jo benebelt find. Sobald aber nur ver mathematifche 
Deobachtungsgeift aus den ätherifchen Sphären fich zum Horizont 
unfrer Kleinen moralifchen Dunftfugel herunterlafjen wird, alsdann 
wird die Hypotheſe eines einzigen Menjchenpaares und der Wabn 
hinefifher und ägyptiſcher Zeitrechnungen für bie gegenwärtige 
Geftalt unfrer Erde im geometrifchen Lichte erfcheinen.“**) (Bu 
welcher Unnatur führen nicht alle dergl. Theorien!) „Hat doch jüngit 
ein gelehrter Arzt (Moscati) in einer, auf dem anatomifchen 
Schauſaal zu Pavia gehaltenen Jubelrede bewiejen, daß der fenf- 
rechte zweibeinige Gang des Menfchen ein geerbter und Tünftlicher 
Gang ſey.***) Wollte der Ritter von Rojencreug den diamantenen 


*) Oder nad) Robinet, der eine einförmige Erzeugung aller Wefen an- 
nimmt: „Alles vermehrt fi vom Sand am Meer bis auf die 
Sterne am Himmel vermittelft Keime (germes |. Bd. II. ©. 251.) 


*) D. h. den beſchränkten, begrenzten BVerhältniffen der Erde angemeffen. 


en „Eine Bernunft,“ heißt es in Beziehung auf franzöfifche Modephilo- 


ſophie und das franzöfifche Volk, „bie fih für eine Zochter ber 
Sinne und Materie bekennt, feht! das ift unfre Religion; eine Philo- 
ſophie, welhe den Menfchen ihren Beruf, auf allen Bieren zu gehen 
offenbart, nährt unfre Großmuth; eine Autorfucht, die von der Hand 
des Scharfrichters den Lorbeerzweig bes Ruhms erlangt (das ver- 
Iodende Auffehen des Verbrennens fchandbarer Bücher) macht bie 
Salbung unfrer fhönen Geifter; und ein Triumph heidnifcher Gottes- 
läfterungen ift der Gipfel unfres Genies." Schr. Bd. II. ©. 179. 


es 


- nn pn 
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Schreibgriffel feiner Ahnen eben fo entweihen, wie unfre herr- '. Capite. 
ſchenden Schwärmer bon Montband (Geburtsort Buffons), von Sr . 
Vor (2andgut des Helvetius), von Ferney (Wohnort Voltaires) Edöpfung. 


ud von — (Berl) in, ihre fchnatternden Gänſekiele; fo wäre dieſes 
Denkmal eine pragmatifche Deduction geworben, an der fich alle 
griechifchen Akademien im heiligen römiſchen Reich zu Leichen und 
Gefpenftern (duch Schreden) gelefen hätten; weil ich im ben 


„J. Rachen ihrer Cannibalen und Zigeuner, Pächter und Beutelfchnei- 


der, Fouaciers und Giftmifcher beweifen würbe, daß jelbit Eifen 
md Trinken fein dem menjchlichen Gefchlechte eingeborener Ein 
fall, fondern fchlechtervings eine geerbte und Fünftlihe Sitte 
ſeyn müſſe, (d. h. nichts Angebornes, Gegebenes, fondern blos 
Angeeigueted, Künftlihes, wie man aud erkennt an der Natur der 
Rahrungdmittel; eine Kunft aber kann verloren geben, was bier 
freilih gleichbedeutend mit Verhungern wäre.) — — Alles, Alles 
freitet für diefen Beweis: das Weſen des menfchlichen Magens, 
ver Haut und Haar, Steine und Erzabern wie Pillen, Ströme 
von Schweiß und Blut, ganze Ladungen von Seufzern und 
Flüchen wie gebrannte Waſſer in fich fchludt; — das Element 
des Hungers und Durftes, deſſen Geiz oder vielmehr Attraction 
dem fürftlihen Gaumen unfrer Finanzer und Neufindler, Kreter 
und Araber, Alles, Alles, Alles ſchmackhaft und gebeihlich macht, 
jelbft jenen plus- und fruchtbringenden Dünger, ven der Jude im 
Yande der Chaldäer am Waſſer Chebar während feiner prophe- 
tiihen Belagerung auf ein lanpesväterliches Project theils ver⸗ 
ſchmähte, theils mit Kummer genoß (j. Heſekiel 4); bie 
Analogie zwijchen ver Falten Küche eines Lappländers oder Einge- 
borenen*) und zwifchen dem feuerjpeienden Gewölbe eines Apicius 
(des bekannten römijchen Feinſchmeckere) oder cocquin pendu et par- 
venu — zwiſchen Fri in der Purpurwiege und Frig in ber 
Krippe, welche beiderſeits weber mit resp. hölzernen noch güldenen 
Löffeln efien gelernt haben würden, wenn nicht ihre Ammen oder 
Mütter den Brei ums offne Mäulchen gefchniert und das große 


*) ©. ob., wonach er fi in feiner Diät auf Halbbier und kalte Küche 
eingefchränft fieht. 
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Na Geheimniß der Verdauung treulich abgewartet hätten. — Ja 
Sprage „. wißt ihr nicht, Philofophen, daß es fein phnfiiches Band zwifchen 
Schöpfung. Urſache und Wirkung, Mittel und Abficht giebt, fondern ein 
geiftiges und idealifches, nämlich des Köhlerglaubens, wie ber 

größte irdiſche Gefchichtfchreiber feines Vaterlandes und ber natür- 

lichen Kirche verfündiget hat? (Hume f. ob. ©. 336 u. f) — Der 
glüdlihe Verſuch, Leib und Seele durch Eicheln zufammenzu- 
halten, war alfo eine Erfindung eurer gelehrten und wigigen 
Erzwäter, die ih Aboriginer oder Autochthonen, in einer mehr grun⸗ 
zenden, als blöfenden Naturfprahe nannten und das Glüd 
hatten, in großen Eichenwäldern zur Welt zu kommen, wo fie 

unter der güldnen Regierung der thenern Zeit gewiß alle ver- 
hungert wären, wenn fie nicht durch den zufälligen Unterricht 

ihrer Nebenbuhler und Untertanen auf der Maft zur chnifchen 

Diät der Eicheln fich flugs entfchloffen Hätten.‘ — Aus Dank- 
barfeit für dieſe wohlthätige Eichelbiät gebt den Schweinen dieſe 

brei Jahre lang kräftige Träber, wobei unfre verlorenen Landes- 

finder offne Tafel halten können, unterbeffen die Götter und 
Eoloniften des Landes Gold in fich faufen und unter fich laſſen!“ 

(Aber der Nitter von Rofencereuß hält es mit dem befiern Ges 

fhledhte feiner wie eurer Ahnen! Seine Scherze find nichts als ein 
Deckmantel der Wahrheit;) „er kennt fein Eldorado, wo man Gott 
fegnet, wie man will, und fo fjegnet fein Schwanengefang euch, 
brünftige Jünglinge und Greife alle, nicht nach. eigner Willkür 

und Andacht, fondern aus einer Litaney im böhern Chor: „Sie 
müfjen ſeyn, wie das Gras auf den Dächern, welches verborret, 


*) D. 5. Geifliges und Materielles, Leib und Seele find durch unficht- 
bare Fäden mit einander verbunden; es befteht darin das uns gege- 
bene Wefen, und umfonft mühen fi die Philofophen ab, hier eine 
Scheidung, ein getrenntes Nebeneinander berzuftellen. So verhalten 
fi) Sattwerden und Efjen, wie Wirkung und Urfache; weil aber Hume 
diefes Verhältnig läugnet, fo müßten wir verhungern, wenn er nicht 
Gewohnheit der Eaufalität fubftituirt und damit, ohne es zu wollen, 
dem Glauben Eingang in fein Syfitem gegeben hätte. Aber bie 
erftien Effer, die noch von feiner Gewohnheit wußten? Nun wohl, fie 
mögen immerhin die Eßkunſt erfunden und fich dabei an die Thiere 
als ihre Vorbilder gehalten haben! 
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. che man es ausrauft, von welchem ber Schnitter feine Hand nicht &- Tapitel. 


füllt, noch der Garbenbinver feinen Armvoll, und die vorübergehen, ee u 
jagen: Ayez honte pour vos ancötres!“ — Pſ. 129, 6—8. Schöpfung. 


„Das erträumte oder erlogene Paradies fonatifcher*) Toleranz, 
das Mahomet feinen Höflingen verfpricht, ift nichts als ein todtes 
Salzmeer, fo bald es einmal heißt: mortus est illa pars, qua quon- 
dam Achilles eram (Petron)! Kein Domnerwagen, feine Flamme 
des luftſtreichenden Schwertdes Tann den Weg zum Baum bes 
Lebens trefflicher bewahren, als die Peſt der Feigwarzen an ven 
Grenzen und in ven Eingeweiden bes Staates,**) der fich nächſtens 
in ein hotel dieu verwandeln wird, wo das fchredlihe Muß ver 
Noth beten lehrt; denn obfchon Herodes Atticus (Voltaire) bie 
göttliche Thorheit des Chriftenthums mit dem Feuer feiner Muſe, 
bem Schwerbte feiner Profe verfolgt: fiehe! fo brüllen doch alle 
Geſetze, Gebote und Befehle Tautbarer und unzähliger, als bie 
Bellen und der Sand des ſchäumenden Meeres, nicht nur dem 
Gott der Gnade, durch den Alles, was zu regieren feheint, wirklich 
regiert wird, fondern fchnauben auch den evangeliichen Geiſt des 
Wuchers, der den Serarmten und verläfterten Untertbanen die neun 
Eeligfeiten der Bergprebigt verfiegelt und Joels Weiffagung (2, 20.22) 
abermals erfüllen wird; „Er (der Berführer) foll verfaulen und 
ftinfen; denn er bat große Dinge gethan. Fürchte dich nicht, 
liebes Land! fonvern ſei fröhlich und getrojt; denn ber Herr kann 
auch große Dinge thun. — Sichel fein controleur-generale 
fommt zu befehren die Herzen ber Väter zu ben Landeskindern 
und die Ungläubigen zur Klugheit der Gerechten.)"*** (Der Sinn 
wäre wohl näher dahin anzugeben: Was heißt Liebe, wohin führt To 
leranz, wenn dieſe mit gänzlicher Verkennung des Wefens der Sünde 

in Toleranz gegen das eigne Selbft und die Sünde befteht? Wir fehen 
das tolerante Sodom aus einem wafferreichen, lebensvollen Garten des 
Herrn in ein todtes Salzmeer und jedes auf bloße Genußfähigfeit ges 


*) Sobates: der Name eines berüchtigten ſchamloſen Schriftftellers. 
*#) cf. 1. Sam. 5, 61.9. 
*+) ©, ob. ©. 143 Malzadji 4, 5. 6. 
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b. Gapitel. Haute Paradies in das, Gegentheil verwandelt, fobald es mit Diefer . 


"Bon der 


Eprade u. Babigfeit ein Ende genommen! Und wie es eine Frucht giebt, lieblich 
Schoͤpfung. anzufchauen, welche aber die Quelle des Lebens vergiftet, was bedeutet 


die hochgeprieſene Toleranz und Gerechtigkeit in einem Lande, das von 
fremden Räubern umgarnt wird, die Vampyren gleich den Kindern dee 
Neiches dad Blut aus den Adern faugen. Uber wohlan!. ihr die ihr 
jebt Leid traget, wartet auf eine Gerechtigkeit, die eure Dränger nicht 
Tennen, auf eine Gnade, womit unfre Philofophen ihren Spott treiben, 
und auf einen Oberauffeher, deffen Gefhäft andrer Art feyn wird, ale 
ihr bisher gewohnt gewefen feyd! Unwillkürlich befennen doch alle Ge- 
feße durch ihr „Wir von Gottes Gnaden,” daß es einen Höhern giebt 
über die Hohen (f. ob. ©. 157), und unter dem Drucke, der über eud 
verhängt ift, haltet feft an der Hoffnung einer Zukunft, da euch Alles 


reichlich vergolten werden fol! Und in Verbindung mit dem Vorange⸗ 


führten fi der Frage über den Urfprung der Sprache zuwendend, fährt 
dann Hamann ironifch fort, wie folgt:) 

„Wenn alſo der Menſch dem allgemeinen Zeugniife 
und DBeijpiele aller Völker, Zeiten und Gegenden zufolge 
nicht im Stande ift, von fich felbft und ohne dem gefelligen Ein- 
fluß feiner Wärter und Vormünder auf zwei Beinen gehen zu 
lernen, noch das tägliche Brot ohne Schweiß des Angefichts zu 
brechen, wie kann e8 Yemandem einfallen, die Sprache, cet art 
leger, volage, demonicale, (mit Montaigne aus dem Plato zu 
reden), als eine felbitftändige Erfindung menfchliher Kunft und 
Weisheit anzujehen? Laßt unfre Bhilofophen immerhin von Schäten 
ber Fruchtbarkeit fchwagen und befehaut euch nur ihre Aecker und 
Weinberge! Sollte man nicht danach ſchwören, daß fie nicht 
Unfraut von Weizen, Trauben von Dornen, Feigen von Diiteln 
zu unterfcheiven wiffen? Gleichen fie Doch den Taſchenſpielern, vie 
nichts in ihrer Zafche haben, uns aber glauben machen mögten, 
daß fie mit dieſem Nichts den ftarfen, fchönen Geift befigen, ber 
Alles auszurichten im Stande, um wenn e8 möglich wäre, felbft 
die Auserwählten zum Glauben an dieſen Geift zu verführen? 
Die Verwirrung ter Sprache, wodurch fie aber verführen und 
verführt werben, iſt freilich eine fehr natürliche Zauberei automa- 
tiſcher Vernunft, der e8 ein Leichtes ift, fich durch ibre Künfte zu 
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einem Stern erfter Größe zu verflären, beſonders für Schälfe Capitel. 
von gleichartiger Blinnheit! Ohne mid) demnach in ein Hand- — 
gemenge mit Grillen einzulaſſen, die feine Widerlegung verdienen, Schöpfung. 
ſey Bier nur auf den Unfinn aufmerfjam gemacht, ver darin liegt, 

wenn man von ber urjprünglichen Eriftenz unfchlachtiger Autochtho- 

ven und Aboriginer ausgeht, und dieſe (denen wir die der res 

fun der Thiere abgefehene Erfindung laffen wollen) zu dreimal jeligen 
Erfindern der geiſtigtſten Kunjt macht, über deren Bau Gelehrte 

mehr als zu viel gefchrieben, aber noch zu wenig davon verftanden 

haben.” -- 

Und damit aller weitern Gedanken an das fehlammgeborne 
Unthier ſich entjchlagend, fett er viefen feine eignen Anfichten 
über das Meifterftüd ver Schöpfung: den Menfchen, — wie er anges 
haucht von dem Allmächtigen, zu höherm Yeben, zu freiheit, 
Bernunft und Sprache erwachend, — in die Welt tritt, folgen- 
dermaßen entgegen: — „Nunmehr benft euch, andächtige Brüder, 
wenn und fo gut ihr nur Eönnt, die Geburt des erften Menfchen- 
paares. — Ihre Blöße war ohne Scham (1. Mof. 2, 25), ihr 
Nabel ein runder Becher (Hobel. 7, 2), und die Stimme eines 
um bie fühle Abendzeit im Garten wanbelnden Gottes (1. Mof. 3, 8) 
die vernünftige lautre Milch für diefe jungen Kindlein (1. Petr. 2, 21) 
der Schöpfung zum Wachsthum ihrer politifchen Beftimmung die 
Erde zu bevölkern (1. Moſ. 1, 28) und zu beherrfchen durch das 
Wort ihres Mundes“ (1. Mof. 2, 20.) — — — 

„Selbjt die Ungleichheit der Menfchen und ver „gefellichaft- 
liche Contract“ find daher Folgen einer urfprünglichen Einſetzung 
(nichts menſchlich Gemachtes, Erfundenes); denn nach der älteften 
Urkunde, gab eine fehr frühzeitige Begebenheit (welche der Wiege 
des menfchlichen Gejchlechtes jo angemefjen ijt, daß die Wahr- 
baftigfeit ihrer Erzählung aller Zweifelſucht ven Schlangenfopf 
jertritt und alle Ferfenftiche der Spötterei lächerlich macht) bereits 
zur Unterwürfigfeit des Weibes unter dem Willen des Mannes 
Anlaf.“ . 

„Adam aljo war Gottes; und (ott felbft führte ven Eritge- 
borenen und Aelteften unfres Gejchlechtes ein, als den Lehnträger 
und Erben der durch das Wort feines Mundes fertigen Welt. 
Engel, lüftern fein himmliſches Antlig anzufchauen, waren des 
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4. Capitel. erften Monarchen Minifter und Höflinge. Zum Chor der Morgen- 


eu fterne jauchzten alle Kinder Gottes. Alles fchmedte und fah aus 

Schöpfung. erfter Hand und auf frifcher That bie Freunplichfeit des Werf- 
meifters, der auf feinem Erdboden fpielte und feine Luft hatte au 
den Menfchenfindern. — Noch war feine Creatur wider ihren 
Willen der Eitelkeit und Knechtfchaft des vergänglichen Syſtemes 
unterworfen, worunter fie gegenwärtig gähnt, feufzet und ver— 
ftummt, gleich dem delphiſchen Dreifuß und der antimachiavellifchen 
Beredſamkeit des Demofthenes an der Silbenbräune, oder höchſtens 
in der wafjerfüchtigen Bruft eines Zacitus — feucht, — röchelt 
und zulegt — erſtickt.) — — Jede Erjcheinung der Natur war 
ein Wort, — das Zeichen, Sinnbild und Unterpfand einer ueuen, 
geheimen, unausfprechlichen, aber deſto innigern Vereinigung, Mit 
tbeilung und Gemeinfchaft göttlicher Energien und Ideen. Altes, 
was der Menſch am Anfang hörte, mit Augen fah, befchaute, und 
feine Hände betajleten, war ein lebenpiges Wort; denn Gott war 
das Wort. Mit diefem Worte im Munde und im Herzen war 
der Urfprung der Sprache fo natürlich, fo nahe und leicht, wie 
ein Kinderfpiel; denn bie menfchlide Natur bleibt vom Anfang 
bis zum Ende der Tage eben fo gleich dem Himmtelreiche als 
einem Sauerteige, mit deſſen Wenigfeit jedes Weib drei Scheffel 
Mehles zu purchgähren im Stande tft.“ 

Mit diefer in edelſter Sprache gegebenen Schilderung des 
Frühlingsmorgens der Schöpfung jchließt der Ritter von Nofen- 
creug feine legte Willensmeinung, Ob uns dadurch eine voll- 
ftändige Löſung des Räthſels zu Theil geworden? Das fcheint 


*) Das delphiſche Orakel und Demofthenes find durd) Verführung ihrer 
Beftimmung untreu geworden. So gab angeblid) letztrer, berufen für 
die Wahrheit und gegen bes Königs Philipp madjiavelliihe Künſte 
zu zeugen, der Eitelfeit diefer Welt nad, als er in einem Streithandel 
wider die Milefier von diefen mit Silber beftochen, verftummte, unter 
dem Vorwande, an Heiferkeit zu leiden. Aehnliche Umftände lähmten 
die Kraft des delphiſchen Orakels, — während umgefehrt Taci— 
tus im Kampf für die Wahrheit von der Eitelkeit der Zeiten welche 
er ſchildert, ſo durchdrungen ift, daß er kaum Worte finden kann und 

n vor Unmillen erftiden mögte. 





4. Abſchn. H.im Kampf für d. Glauben, gegen Aber- u. Ungl. 383 


nicht feine Meinung zu fen. „Für den Fall meines Ablebens,“ * Capitet. 
meint er, „wird mein lieber Junker Johann Michael Joſeph ang u. 
Nazir (1.Mof. 49, 26), auf deſſen Haupt die Segen feines Vaters SHöpfung. 
fh über die Segen meiner Ahnen häufen mögen, zu näherer 
Auftlärung bereit ſeyn,“ und der Aufjat endet mit den Worten: , 
„Wohl dem, ber zwei ober drei, ja vier Jahre wartet, bis fich bie 
Meinung dieſes legten Willens auffchließt, deſſen geheimer Ver⸗ 
fand noch verfiegelt iſt!“ cognovit Dominus, qui sunt Ejus. 
2. Zim. 2, 19. 
6) Auf die Schöpfungsgejhichte, oder zunächſt auf Herz 6) Ueber d. 
ders „älteſte Urkunde des Menjchengejchlechts," beziehen fich zwei a 
Schreiben Hamanns womit er zwei Briefe Kants erwiedert hatte, 
und welche (1774) unter dem Titel erjchienen: „Christiani Zacchaei 
Telonarchae Prolegomena über die neufte Auslegung der älteften 
Urfunde des menfchlichen Gejchlechtes. In zweien Antwortfchreiben 
at Apollonium Philosophum,“ mit einem doppelten Motto: 1) aus 
Cicero’8 Rede für Eoelius: „Ein Andres ift Schelten, ein Anderes 
Auflagen. Beim Schelten hat man nur die Abficht eines Vorwurfes, 
der in herbe Form gebradt, Schmähung, in artige, Nederei ge- 
nannt wird;“ und 2) aus Pers. Satyr. 4, Off. 
Alfo, geſetzt es glimmt des Aufruhrs Zunder im Volke, 
Du mit erhobener Hand, Du mögteft dem gährenden Haufen 
Ruhe gebieten! *) 
Der „„hriftliche Oberzöllner Zacchäus („khein von Perſon“ Luc. 19,2. 3) 
ft Hamann, und der (große) Philoſoph Apollonius — Kant. Der 
Zitel aber bezieht fich nach einer Mittheilung Hamanns an Herber 
auf eine dem Evagrius zugejchriebene Kirchenreliquie, benannt: 
Consultationum Zacchaei christiani et Apollonii philosophi libr. 3 
(Berathungen zwifchen dem EChriften Zacchäus und dem Philofophen 
Apollonius in 3 Büchern). 
Die Herder'ſche „Urfunde” hatte bei ihrem Erfcheinen nicht 
blos wegen ihrer leivenfchaftlihen Angriffe auf alle „ftarfen” und 
„ſchönen“ Geifter und berühmte Gelehrte (unter den Ddeutfchen 
namentlih auf Michaelis) einen ungemeinen Eindrud hervorgebracht ; 


e) Beide Mottos auf Kant bezüglich, der die von Herder entzündete 
Flamme durd) fein Anfehen löſchen zu können wähnt und ihn wegen 
falfcher Auslegung anklagt. 


4. Gapitel. 
Bon der 
Sprade u. 
Schöpfung. 
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denn es war etwas Andres darin als grammatifche Künjteleien und 
MWortklaubereien, als dem Einzelnen zugewendete, phyſikaliſche 
Unterfuchungen und eine Weisheit, die nur den Buchftaben Tennt 
und feine Bilder zu deuten verjteht. Ans der grandioſen Einfalt 
der Mofaifhen Erzählung war dem Verfaſſer ein höherer Lebens— 
odem entgegengeweht, ein Weben des Geftalten jchaffenden Geiftes, 
der einjt über den Waflern der jungen Erbe fchwebte, und ein 
Gefühl der Freiheit, „vie feine Grenzen kennt, von Menſchen⸗ 
band gezogen.“ Das Werk, beftimmt der „Philofophie der Ge- 
ſchichte“ al8 Grundlage zu dienen, ijt niemald vollendet worden, 
und wie es an fich ſchwer war, nach einem Theile das Ganze zu 
beurtheilen, fo mogte nach der Verfchievenheit ihrer- Geiftesrichtung 
Herder von Kant am Wenigften erwarten, daß biefer fich mit 
Theilnahme des Verfaſſers Ideengange zumenden werde. Ale 
daher Hamann, durch den Verleger Hartknoch mit den Aushänge- 
bogen verfehen, feinem Freunde mitgetheilt, daß er folche nad) 
rafher Durchficht, dem competenten Richter alles Schönen und 
Erhabenen zugeftellt,*) damit diefer das Buch zergliedere, — „feine 
eignen Empfindungen wären gleich jenes Bejefjenen Empfindungen 
fo entgegeugefegt gewejen, ald Feuer und Waſſer,“ — antwortete 
Herder: „Der Pontius Pilatus des guten Gefchmades in Preußen, 
dem das Buch aus Ihren Händen zugefommen, muß fich eben fo 
daran ftoßen und ärgern! — — Das Innere des Buches Habe 
ich der Wahrheit und Morgenröthe Gottes gefchrieben, der nad 
hundert Verwandlungen auch mein Buch fegnen wird, Keim uud 
Morgenröthe zur neuen Gefchichte und Philofophie des Menfchen- 
gefchlechtes zu werden. Glauben Sie, mein liebjter Freund, es 
wird einft werben, daß die Offenbarung und Religion 
Gottes, ftatt daß fie jegt Kritif und Politik ift, fimple Gefchichte 
und Wahrheit unfres Gefchlechtes werde. Die magre Bibel wird 
alle fieben Wiffenfchaften der alten und taufend der neuen Welt 
in fich fchluden; dann wird fich aber die Noth erft anheben, — 
bis ein Tag kommt, der durch facta und acta Alles entfiegelt!“ 





—- — — — — — — 


*) Bezieht ſich auf Kants Schrift: Beobachtungen über das Gefühl des 
Schönen und Erhabenen,” von Hamann angezeigt in der Königsberger 
Zeitung Schr. Bd. III, ©. 269. 
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Hamann, der im Allgemeinen und Befondern Manches an — 
Herders Buch auszuſetzen fand,*) war gleichwohl entzüdt von dem Gy. u, 
darin berrfchenden Geifte und jchrieb dem freunde, an die Fort⸗ Schöpfung. 
ſetzung mahnend: „Sch wollte, daß Sie ſich über den Gefichts- 
punct der Geneſis näher ausliegen, weil ich nichts unter allen 
Ihren Arbeiten mit fo gewaltigen Einprüden gelefen und zehn- 
mal gelefen babe.“ — — — „Unter allen Ihren Werfen bürfte 
biefes wohl mein Liebling bleiben; und da Sie wirflid Ihr Wort 
in Bielem erfüllen, jo wünfchte ih am Ende die Bilanz zu ziehen 
von dem, worin wir übereinftimmen und von einander abweichen; 
worin Sie zu weit geben und nach meinem Gefühl für mid) 
zurüdbleiben.“ 

b) Und wie ftellte fih Hamann in dieſer Frage zu Kant? m Ranısı. 
Der Letztre fchrieb ihm, nachdem er Herder Buch burchgelefen: en 
„sh verlange nicht, Das Thema des Verfaſſers in feiner ganzen mann. 
Würde mit Evidenz zu erfennen, fondern nur es zu verſtehen. 

Das 1. Buch Moſis ift nach Herder nicht die ältefte Urkunde, 
ziht eine Gefchichte der Welterfchaffung, fondern wir finden in 
biefem Capitel die Tradition der Art und Weife, wie alle Völfer 
ver Erde ihren erften Unterricht befommen haben, und welche 
mehre Völker, ein jedes nach feiner Geſchlechtslinie, aufbewahrt 
batten. Moſes bat uns nur den Sinn am beiten aufbebalten: 
aber ven Aegyptern bat man allein vie Aufbewahrung ver Figur 
zu verbanfen, welche als der Anfang aller Schrift unmittelbar 
aus der Hand Gottes gefommen if. Es ift das die berühmte 


Hermesfigur: (X), eine Verfürzung der in Puncten vorgefteliten 





Figur bes regelmäßigen Sechsecks: . mit dem fiebenten 


in ber Mitte. Herber vergleicht mit biefer Hermesfigur die Myſtik 
der Zahl Sieben im Altertfum und die fieben Tage der 


*) Namentlich aud) an der dithyrambifchen Form, den Erclamationen und 
Imterjectionen und dem Mißbrauch feines Sprachreichthums, worüber 
im erften Theile berichtet worden. 

Boel, Hamann. II. EN) 


386 Dritte Abtheilung. Hamanns Autorfchaft. 


4. Capitel. Schöpfungsgeſchichte; und da Hermes nicht eine Perſon, ſondern 
errncı „der erſte Grundriß aller menfchlichen Wiſſenſchaft zu ſeyn ſcheint, 


Sqepſung. ſo ftellte jich ihm die Eintheilung ver ganzen Schöpfung fammt 
dem Andenken Deijen, der fie gemacht hat, auch in einer jolchen 


digur dar: 
1. 
Licht. 
2. 3. 
Himmel. Erde. 
4. 
Lichter. 
(Sonne, Mond, Sterne.) 
5. 6. | 
Himmels- Erd-Geſchöpfe. 
(Luft- und Waſſer⸗) 
7. 
Sabbath. 


Moſes giebt hier unter dem Bilde der Schöpfung eine Ab- 
theilung der von Gott dem erſten Menjchen ertheilten Unterweifung 
gleichſam in 7 Lectionen, wodurch er zuerit zum Denfen hat ge- 
leitet und ‚zur Sprache gebildet werben müjjen, jo daß hiermit 
der erfte Schriftzug verbunden worden, und die 7 Tage felbft 
(vornehmlich durch deren Beichließung mit einem Sabbath) ein herr- 
liches Mittel der Erinnerung, zugleih auch der Chronologie, 
Altronomie u. ſ. w. geweſen find. Vene Figur aljo, die myſtiſche 
Zahl Sieben, die Tage der Woche u. ſ. w. find als das allge- 
meine Denkmal des erjten Unterrichts, welchen Gott ſelbſt ven 
Menſchen gab, von verjchievenen Völfern nach jedes Geſchmacke 
in allerlei Symbolen eingehült worden. Moſes kleidete das 
Denfmal in die Allegorie der Schöpfungsgefchichte, die Griechen 
in ihre 7 Lautbuchſtaben, vie Xeier mit den 7 Tönen; bie Theogo— 
nien der Phönicier und Aegypter, felbft die Figur der Pyrami— 
ben und Obelisfen war nur eine etwas veränderte Abbildung von 
jenem heiligen Monogramm X), dem Schriftzuge Gottes und dem 
ABLE Breite des Menfchen. 

e) A. cc) Sp weit Kant. Was Hamann betrifft, jo wifjen wir aus 
® ke frühern Mittheilungen, daß er felbft über die Origines „bie 
72 
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Urfprünge,“ über bie Schöpfung hatte fchreiben wollen, und mit 4 Capiter. 
welch Hoher Ehrfurcht ihn das 1. Capitel des 1. Buches Mofes grugen, 
erfüllte. Ans Herbers Buch wehte es ihm entgegen, wie Hauch Schöpfung. 
bes weiten, freien Gefildes; mogte fich auch Vieles wild und ver- 
worren Darin ausnehmen, und ber Schein oft trügen: verwandte An- 

Hänge waren Doch dadurch in ihm wach gerufen worden; feine Gebanfen 
berwebten fich mit Herbers Ideen, deren nähere Ausführung noch zu ge- 
wärtigen ftand, und nachdem er fich in feinem Antwortſchreiben gegen 

Kant entſchuldigt, Daß er Herders Buch zu kurze Zeit in Händen gehabt, 

um ohne genauere Vergleihung Kants mitgetheilten Abriß zu ver- 

ftehen und zu beurtheilen, läßt er fich dann im Gegenfaß zu biefem 

des Weiteren folgendermaßen vernehmen: „Mein Begriff von ber 
Hauptabficht unfres Autors, aus den bloßen Spuren meines Ge⸗ 
dächtniſſes, läuft auf folgende Cardinalpuncte hinaus: 

1) „Dieſe moſaiſche Schöpfungsgeſchichte kommt nicht von 
Mofe,*) — ſondern von den Vätern oder Urahnen des menſch⸗ 
lichen Stammb aumes. Dies echte Alterthum allein macht fie 
uns zwar ehriwürbig, aber verräth zugleich die wahre Kindheit**) 
unſres Geſchlechts.“ (S. ob. S. 226.) 

2) „Dieje Origines find fein Gedicht, noch morgenländifche 
Allegorie, am wenigiten ägyptiſche Hieroglyphe, fonbern 
eine hiſtoriſche Urkunde im allereigentlichjten Verftande — ein 
Tamilienftüd, zuverläffiger als irgend ein Phänomenon der 
Natur, oder das gemeinjte phyſikaliſche Exrperiment.****) 

3) „Das aus dieſer Wiege unfres Gefchlechtes zurüdge- 
‚worfene Nicht klärt die heilige Naht in den Fragmenten und 
Zrümmern aller Traditionen auf. Aus diefen genetifchen Elementen 


*) 30h. 7, .22. „Moſes Hat euch gegeben die Beſchneidung; nicht daß 
fie von Mofe fommt, fondern von den Bätern.” 


**) Die Echtheit und Urſprünglichkeit zeigt ſich darin, daß hier nicht etwa 
ein Syſtem mitgetheilt wird, das einem Voltaire, Bolingbroke u. ſ. w. 
gefallen würde (ſ. ob. ©. 218), ſondern eine Erzählung im Tone 
kindlichſter Einfalt. 


2**) Seinem uns bekannten Geſetze der Natur, das mit Nothwendigkeit wirkt, 
wohnt eine größere Gewißheit bei, ale diefer Urgefchichte der Menſch— 
heit. J 
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&. Gapitel. göttlicher Archäologie („die erften Buchſtaben des göttlichen Wortes“ 

Erna u Hebr. 5, 12) find fämmtliche „weltliche Anfänge,“ (Gal. 3, 3. 9) 

Ehöpfung. jenes matte und bürftige Stüdwerf in den morgenlänpifchen 
Theologien, Homerifhen Mythologien, und ben neuften roth- 
weljchen Systömes de la nature entfprungen, gleichwie nach Büffons 
Kosmogonie unfer ganzes Planeten-Shitem nichts als ein Integral- 
bruch der Lieben Sonne ijt.") In eben biefer Charta magna liegt 
auch ſehr wahrjcheinlich der zureichende Grund von ber bisher 
ſo ımerflärlihen Scheidung ober Vefte zwifchen wilden und 
tultivirten Völkern.“**) 


4) „Um ver älteften Urfunde des menfchlihen Gefchlechtes, 


beren Inhalt unfern kindiſchen Griechen***, am allerwenigften 
ärgerlich und anſtößig ſeyn durfte, um, fage ich, dieſer Urkunde 


*) „Nah Büffons Theorie — (das Planetenfyften, duch Berührung 


— 


— 


u, 


eines Kometen mit der Sonne entftanden) „ift nichts al8 Sonne in 
unferm ganzen PBlanetenfyflem. — — — Diefem Pro- und Epipheten 
(Berlündiger) zufolge kann alfo unfre dunkle Erde und ihr wandel: 
barer Mond mit allem Zug und Redit zu jener felbftftändigen Urgquelle 
des Lichtes ſagen: „Wir find deines Geſchlechts“. Schr. Bd. IV. ©. 192. 
Wie wenig ihn übrigens diefe Schöpfungstheorie Büffons befriedigte, 
ergiebt fich ans demjenigen, was wir ©. 222 darüber gehört haben. 
Seinem Freunde Lindner ſchreibt er (12. April 56.): „Büffons Theorie 
hat mich geftern bald rafend gemadt. Trifft ihn nicht eben der Tadel 
welchen er über die Sündflutherflärer ausftreut? If die Schö- 
pfung weniger ein Wunder als diefe? Was wird aus dem Werde, das 
Gott ausfprah? Warum darf die Schöpfung der Erde eine Theorie 
leiden, wenn die Sündfluth feine leiden fol? Die Eiferfuht gegen 
die Syfteme anderer, die einem an Erfindung und Wit nichts nad 
geben, bat ihn hierauf nicht aufmerkſam gemadt! Schr. Bd. I. ©. 299, 


„In Deinem XTichte jehen wir das Licht!“ Wie nah Büffons Syſtem 
die Planeten nichts Selbſtſtändiges, fondern Bruchſtücke ber Sonne 
find, jo können die verfchiedenen VBölfer-Traditionen nicht etwa neben 
die Moſaiſche Schöpfungsgefchichte geftellt werden, fondern in dieſer 
haben wir die Uroffenbarung, die Duelle des Lichtes, nnd dürfen daher 
zwifchen wilden und kultivirten Völkern unterfcheiden, je nachdem fie 
fi) mehr oder weniger von jenem Lichte entfernt haben. 

„Ein ägyptifher Philofoph halt die Griechen für Kinder, und zu 
ihren Spielen gehörte aud die Philofophie." Schr. Bd. VII. ©. 53. 
Waren fie das wirklich, fo durfte ihnen eine Urkunde nicht verdächtig 
feyn, welche die Kindheit unſres Geſchlechtes verräth. 
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nad aller Länge und Breite des Buchſtabens, wiederherzuſtellen, Fa 
war e8 unumgänglich, alle Mauern und Feſtungswerke der neuſten Schöpfung. 
Scholaſtiker und Averroiſten (deren Mordgefchichte und heillofes 
Verhältniß zu ihrem Vater Arijtoteles zum beiten Beweife und Beifpiele 

bes gegenwärtigen Falles dienen kann) nieberzureißen, in die Luft zu 
ſprenger und über ben Haufen zu blafen u. ſ. w. In magnis 
voluisse sat est! — Das alles hat unfer Autor gethan*), — — 

mit einer Eroberungsmwuth, — — daß ich mich kaum entbrechen 

Kımen, jenem zwar lüflernen und betrogenen, aber dabei gottes- 
fürdtigen Erzvater nachzurufen: „Siehe der Geruch meines 

Sohnes ift wie ein Geruch des Feldes, das der Herr gefegnet 

bat. Verflucht fen, wer dir flucht, gefegnet ſey, wer dich fegnet!“ 

1. Moſ. 27, 27. 

Nah Mittheilung des Vorfiehenden verfpricht Hamann noch 
einige Bogen folgen zu laſſen, für die er Kanter (bei welhem Kant 
damald zur Miethe wohnte) als Verleger wünfht. Wie wir willen, 
traute aber Kanter den litterarifchen Erzeugniffen Hamanns feine 
rechte Ertragsfähigkeit zu (ſ,. Th. I. ©. 84), und darum erflärt 
sun Hamann fich bereit, feine Arbeit zuvörderſt einer Cenſur 
Kants zu unterwerfen. „Ihr Imprimatur,“ meint er, „wirb unfern 
Freund fowohl zum Verlage bewegen als zur politifchen Klugheit, 
feinen Schriftiteller nicht nach dem Actienſyſtem zu beurtheilen, Herber 
aber darf fih zumächit ausruhen, unbefümmert um etwaige An- 
griffe, die feiner warten. Ich werde noch zeitig genug kommen, 
wenn die frühreifen Geifter unfres Fritifhen, philofophifchen und 
politifchen Jahrhunderts ihr Pulver und Blei, von deſſen Vorrath 
fi) ein ziemlich genauer Weberjchlag vielleicht machen läßt, ein 
wenig verjchojfen haben werben." Was aber Hamann verbrießt 
und er nicht begreifen Tann, ift, wie fchließlih von ihm hervorge- 


*) Wie Luther feiner Zeit dem theologischen Anſehen des Ariftoteles ein 
Ende gemadt, worauf als ihrem Grunde die Scholaftil des Mittel- 
alters nad) Arabifhem Mufter fi) aufgebaut, fo mußte Herder, um 
Raum für feine Darftellung zn gewinnen, erft die Hirngefpinfte und 
Deuteleien der Philofophen und Schriftgelehrten in Beziehung auf bie 
Schöpfungsgeihichte aus dem Wege räumen. 
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i. ap hoben wird, daß bie theologifche Vacultät in Königsberg dem 


Bon d 


Spreche u. " Oberhofprediger Stark, Berfaffer einer „Apologie des Freimaurer: 
SHöpfung. ordens,“ den Doctorgrad hat ertheilen können auf eine alademijche 


d) Kants 2. 
Schreiben. 


Abhandlung Hin, worin der Verfaffer alle Bräuche der alten Kirche 
ale der Geheimlehre des Heidenthums entftammend bezeichnet 
und mit dieſem Eifern um Aeußerliches, wobei ihm zuletzt auch 
das Wefentliche ver Religion verloren geht, deutlich genug an ben 
Tag gelegt hat, daß er ein Krypto⸗Jeſuit, keineswegs aber, wie er 
doch dafür nach feiner Stellung angefehen feyn will, ein Luthe- 
raner iſt. 

d) Kant antwortete auf diefe Zufchrift: Das Thema des Ver— 
faffers ift zu beweijen: daß Gott den erjten Menjchen in Sprache 
und Schrift uud vermittelit derſelben in den Anfängen aller Er- 
kenntniß oder Wiffenfchaft felbjt unterwiejen habe. Diejes will er 
nicht aus Bernunftgründen darthun, auch nicht aus dem Zeug: 
niffe der Bibel, fondern aus einem uralten Denkmal faft aller 
gefitteten Völker beweifen, deſſen Auffchluß im 1. Cap. Moſ. deut- 
lich enthalten, und wodurch das Geheimmiß fo vieler Jahrhunderte 
entfiegelt jey. Jetzt iſt davon gar nicht bie Rebe, ob der Verfaſſer 
Necht habe oder nicht, ſondern lediglich: 1) was ver Sinn biefer 
Urkunde fey, 2) worin der Beweis beflehe, den man ven älteften 
Archivnachrichten aller Völker entnehmen könne, daß jenes Denkmal 
unter allen Das unverbächtigite und reinfte fen. 

Was das Erſte betrifft, fo erfennt der Verfaſſer darin, wie 
bemerkt, nicht eine Gefchichte der Weltichöpfung, ſondern eine Unter- 
weifung nach tabellariiher Methode, — die Gegenftände ver Natur 
nach Tagen eingetheilt, fo daß die Erinnerung immer auf einen 
befondern Tag geheftet wurde, und der 7. das Ganze abzufchließen 
und zu befafjen biente. 

Was das Zweite angeht, fo haben die Aegypter uns das 
Denfzeihen aufbewahrt, eine Figur, aus welcher Mofes ein 
Denkmal gemacht, indem er fie ausgefüllt und die Objecte des 
menjchlichen. Wijfens nach Methode vertheilt hat. Dadurch allein 
befommen wir den Schlüffel, durch den uns alle jene uralten 
Symbole verftänplich werben; es ift die einzige echte Urkunde, 
welche ung mit dem Anfange des menfchlichen Gefchlechtes auf 
das Zuverläffigfte befannt machen Tann. Uebrigens meint dann 
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noch Kant, daß die von Hamann subNo.2 mitgetheilten Bemerkungen & Sapitel. 
mit des Verfaſſers Meinung nicht übereinftimmten, wel Iegterer cung. u 
bie Schöpfungsgejchichte in der That nur für eine Mofaifche Shöpfuns. 
Allegorie von der Zerglieverung der Schöpfung in dem göttlichen Ä 
Unterrichte halte u. |. w. 

Dann fchlieklih auf Hamanıs Wunſch wegen bes Buchhänd- 
lers Kanter übergehend, will Kant gern alles Anfehen, das er bei 
„unferm felbft Fritifirenden Verleger“ haben mögte, zur Beförderung 
ver Abficht Hamanns anwenden, erklärt aber, daß er um fein 
Bischen Credit nicht bei ihm zu verlieren, das Amt eines Haus- 
cenſors auf feine Weife übernehmen mögte. Schliekli findet 
Kant in der Promotion Starfs nichts Befrembliches, „weil bei 
einer Religion, welche Kenntniß alter Sprachen und Kunde der 
Archive des Alterthums erfordert, die Orthoporen den Philologen 
nicht gewachlen find und erfahren müfjen, wie ihr vieljähriger 
Schaf von einem Michaelis umgefhmolzen und mit ganz anderem 
Gepräge verjehen wird. „In Erwägung deſſen fürchte ich fehr für 
die Dauer des Triumphs ohne Sieg des Wiederherftellerd ber 
Urfunde; denn es fteht gegen ihm ein dicht gejchlojjener Phalanx 
ber Meifter orientalifcher Gelehrfamfeit, die fich eine folche* Beute 
durch einen Ungeweihten von ihrem eignen Boden nicht jo leicht 
werben entführen lafjen.“ 

e) Wie weit gingen doch die beiden Männer, deren Correfponbenz 2 Ant 
uns hier befchäftigt, in ihren Anfichten auseinander! Für Kant — 
hängt ein erfolgreiches Forſchen in der heiligen Schrift vornehmlich vamanns. 
ab von gelehrtem Wiljen. Hamann, der Gelehrtefte unter ben 
Gelehrten feiner Zeit, befennt: Al unfer Wiffen ift Stüdwerf, 
und nicht fowohl feinem Wiffen, als feinem Gewiſſen verdankt er 
den Schlüffel zu höherer Erfenntnif. Kant fah in der Orthoborie 
nichts als ein Gebundenfeyn an todte, inhaltleere Formeln; für 
Hamann ift echte Orthoborie Geift und Kraft aus dem Himmel 
ftrömenven Lebens. Den großen Philoſophen Iehrt der Reichthum 
feiner Vernunft fein eignes und Gottes Weſen erfennen. ‘Der 
Heine Zöllner hat das Herz gehabt, fich feines Reichthums zu ent- 
leiden, und in feiner Armuth reiche Erftattung befommen für das, 
was er bahin gegeben! Wie aber war bei jo ganz auseinander 
gehenden Wegen zu erwarten, daß biefe den Philofophen und 
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». Eapitel. Zöffnter zufannmenführen würben in dem heiligen Dunfel, das ben 
Pen Morgen der Schöpfung deckt, daß eine Uebereinftimmung ber Auf- 
Schopfung. faffungen Statt finden mögte Hinfichtlic der Einführung des 
Menſchen, feiner Unterweifung in Sprache, Schrift und Kenntnifjen 
oder auch nur in Beziehung auf die neufte Auslegung ber ältejten 
Urkunde? Wohl befennt Hamann, durch Kants Schreiben geförbert 
worden zu fein, dieſer Verficherung die Worte hinzufügend: „Sp 
wahr ift e8, daß Sprache und Schrift pie unumgänglichen Or- 
gane und Bedingungen alles menfchlichen Unterrichtes find, wefent- 
liher und abjoluter, als das Licht zum Sehen und der Schall 
zum Hören.” Aber der Gewinn liegt für ihn nur in einer fchärfern 
Ausprägung des Gegenfages! „Um zu verftehen, was gefchrieben 
fteht, fommt es zunächft auf eine Beantwortung ber Frage an: 
Wie liefeft du? (Luc. 1, 26)" bat Hamann einmal gefagt.*) An 
aufgehäuften Material, die orientalifche Welt betreffend, fehlte es 
nicht; was aber fangen fie damit an, wie ftubiren „unfre neuften 
Rabbinen, welche Kameele ſammt ihren Hödern und Frachten ver- 
ſchlingen?“ Diefe Wendung enthält Hamanns Antwort. „Der 
Geiſt ift e8, der da zeuget, daß Geift Wahrheit ift,“ und wo es 
an biffem beftimmten Geift fehlt, da bleibt auch das Bemühen 
vergeblich, in das Verftänpnig des Buches der Bücher einzubringen. 
Hamann Batte den Funken im Herber gefunden und wünfchte ihn 
zur Flamme anzufachen, indem er ſich den Gang der Herver’fchen 
Ideen anzueignen gefucht und daraus das Recht herleiten burfte, 
folche gelegentlich zu corrigiren oder auch zu ergänzen und weiter 
zu führen. Das hatte Kant nicht getban, fondern ſich von vorn- 
herein auf Die Seite jener Gegner geftellt, welche eine höhere 
Autorität der Urkunde felbft fo wenig anerkennen mogten, als ihrer 
nenften Auslegung. Damit ibentiftcirten fich aber für Hamann 
gewilfermaßen Urkunde und Auslegung, und fo heißt es in feinem 
Antwortſchreiben nach vorangeftellter Erklärung, daß er fih auf 
bie zwei ihm gegebenen Puncte einichränfen wolle, nämlich: 
1) „des Sinnes jener vermeintlichen älteften Urkunde und 
2) „des vermeintlihen Beweifes davon aus ber Weberein- 
ftiimmung des ganzen uns befannten Traditions-Shyitems," was 
zunächit den erſten Punct betrifft: 


m. *) Schr. Band VII. S. 85. 


4. Abſchn. H. im Kampf für d. Glauben, gegen Aber: u. Ungl. 393 


„Wenn bes Verfafjers Thema wirklich darauf hinausginge, ‘nun 


das Wefen ver Weſen zum Archienchelopäpiften ober Pan (mie s6prache u. 
ihn Stra 43, 29 Kurz und gut genannt haben foll)*) mit einer CHrfuns- 
fiebenfachen Flöte (als Meifter der fieben freien Künfte) — — zu 
machen, fo weiß ich nicht, ob ich der Palingeneſie einer vergrabenen 
Urkunde mehr Glauben beimefien würde, al8 „Vernunft. 
gründen” und „biblifhen Sprüchen,“ — welche freilich beide 
in Anfehung des Mißbrauches fi) einander nichts vorzumwerfen 
haben. Nein! lieber jener Eveljtein in der Berliner Schatfammer 
mit einem Supiter, welcher einen philofophifchen Mantel trägt, als 
eine verfchimmelte Urkunde, durch welche das Weſen der Wefen 
zum erften öffentlichen Lehrer des menfchlichen Gefchlechtes in ber 
Enchelopäbie inbivibualifirt wird! — Das zweite Kauptglied ber 
Ihnen von mir zugeftellten Analyſe widerfpricht gar nicht, wie 
Sie meinen, dem Sinn des Autors, fonderu zielt vielmehr darauf 
ab, ihn zu ergänzen." — (Mögen irdifhe Machthaber fih ihrer 
„Siege freuen und Modeanfiht zu „triumphiren’ wähnen über 
wahre, aus höherer Quelle gefhöpfte Erkenntniß:) „Sch bin ziemlich 
überzeugt, daß unſre ältefte Urkunde an Einfalt und Evidenz jene 
vertrauliche Relation bes Cäfars am feine Freunde: veni, vidi, 
riei! übertrifft. Ob aber ein folder „Sieg“ (wie diefer ihn da⸗ 
mal® erfochten) eines „DTriumphs“ werth gewefen, wäre eine andre 
Frage.“ (Diefe Ueberzeugung von dem einzigartigen, weil göttlichen 
Werth der älteften Urkunde liegt der Arbeit unfres Verfaſſers zu Grunde) 
und mein Beifall ging auch blos auf die Theorie und Auslegungs- 
methode, worin mir ber Verfaffer vorzüglich fcheint orthobor (d. h. 
wabrheitslieben?) zu ſeyn. Diefer Ruhm tft freilich an fich felbit 
leichter al8 Die Xuft (denn was ift Wahrheit?), aber zugleich von 
einem jo unerlannten und unermeßlichen Gewicht, wie der elafti- 
Ihe Drud ihrer (der Luft) Säulen gejhätt wird.” Denn Or- 
thbodorie**) ift das einzige Vervienft eines Lehrers. Thut Jemand 





*) „Erift e8 gar,“ nad der griech. Ueberjegungdes iv xal nav. ©. ob. ©. 30. 

**) Drthodorie und Orthodorie ift nicht daffelbe, und fo fagt Hamann 
gelegentlih: „Orthodorie ift nicht Nechthaberei, wie e8 der Advokat 
Schreiter überfegt hat." S. Schr. Bd. VI. ©. 301; f. aud ob. 
©. 274. 


394 Dritte Abtheilung Hamanns Autorfchaft. 
&. Capitel. Wahrheit, lehrt aber Irrſal, fo gewinnt er für fih als Thäter, 


Pr jündigt aber am feinem Xejer, Zuhörer und Schüler, der erft 

Schöpfung. lernen fol und nicht richten kann noch darf; ja nicht einmal 
| will oder mag, wenn er befcheiden oder moralijch denkt. Lehrt 
aber Jemand Wahrheit, fo hat er bamit feiner Pflicht als Lehrer 
genügt und ift gar nicht zur eignen Ausübung feiner Vorfchriften 
verbunden. Alle practiihen Vergehungen eine® Autors nämlich 
gegen feine eignen Grundfäge, wenn nur le&tere richtig und zuver- 
läffig, find meines Erachtens Menſchlichkeiten, bisweilen Noth- 
wenbigfeiten, vielleiht gar Tugenden, fall er wie jener 
ungerechte, aber Huge Haushalter damit zu wuchern weiß, und 
fönnen eben daher nicht ganz verbammlich ſeyn.“ 

„Meberhaupt ift die Wahrheit von fo abjtracter und geiftiger 
Natur, daß fie nicht anders als in abstracto, ihrem Clement, ge 
faßt werben kann. In conereto erfcheint fie entweder ein Wider 
fpruch oder ift jener berühmte Stein unfrer Weifen, die urplöglic 
jedes unreife Mineral und felbjt Stein und Ho in wahres 
Gold zu verwandeln willen.” (S. ob. ©. 286.) — (Der Sim 
vorftehender, parador klingender Sätze mögte wohl dahin anzugeben ſeyn: 
Ein Lehrer (Autor), welcher falſche Prinzipien lehrt, mag im Einzelnen 
noch fo viel Wahres mittheilen; er bat feinen Beruf verfehlt, weil er 
der Wahrheit an fih den Scheidebrief gegeben, und anftatt den Leſer 
in das Geſetz einzuführen, denfelben verführt, das Gefeß zu urtheilen, 
ein Richter zu feyn (Jac. 4, 11). Wer dagegen die Wahrheit zum 
Ausgangdpuncte feiner Lehre macht, die Grundfäge, worauf ed anfommt, 
Mar und überzeugend darftellt, der hat feiner Pflicht, den Schüler in 
die Wahrheit einzuführen, ald Lehrer genügt und mag dann immerhin 
Eignes, mit den ertheilten Vorfchriften in Widerfpruh Stehendes mit 
theilen. Der Schüler hat das Correctiv in der Hand, womit nicht ei, 
fondern der Lehrer fi felbit richtet. Und worauf laufen die Abweichungen 
hinaus? Berftand wie Gefühl können irren; das ift menfhlich; es 
folgen daraus nothwendige Schlüffe, und unter Umftänden — wenn 
jemand aufrichtig der Wahrheit zugethan, fich über die Mittel täufcht 
aber es nicht an Treue und Fleiß hat fehlen Iaffen, — mag ihm fein 
Berfahren vielleicht ald Tugend angerechnet werden! Ueberhaupt aber 
darf man wohl mit Pilatus fragen: „was ift Wahrheit?” wenn es auf 
die Beurtheilung einzelner Fälle ankommt! Cine Wahrheit fcheint oft 
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der andern zu widerfprechen, wo hört Wahrheit auf und wo beginnt %- Capitel. 
Irrthum? und enthalten nicht Irrthümer felbft oft fo viele Wahrheiten, Pre 
dag erſt erkannt, dieſe aus ihrer Umhüllung nur um fo glänzender her» Schöpfung. 
vertreten ?) - 

„Was dann den zweiten Punct bes vermeintlichen Beweifes 
aus der Correſpondenz mit ben Geheimfanzleien der Völker betrifft, 
fo gelingt es nur einem großen Newton, Geſandtſchaften um ven 
Exhball zum Beweije feiner Muthmaßungen aufzuwiegeln, währen 
8 dem armen Archimedes immer an einem Standorte gefehlt 
bat, die Wunder und Zeichen feines Hebels fehen zu lafjen. (D. h. 
dem mächtigen Einfluffe Newtons konnte e8 gelingen, durch Beobachtungen 
und Mefjungen, in den verfchiedeniten Theilen der Erde vorgenommen, 
ftinen Muthmaßungen über die Bewegung der Erde Gewißheit zu geben; 
für Archimedes lag die Kraft in der Natur feines mathemathifchen Be- 
weifed felber; um einen äußern Beweis -für die von ibm behauptete 
$ebelfraft beizubringen, bedurfte es der Unmöglichkeit, einen Standort 
außerhalb der Erde einzunehmen. Wir wollen uns diefem Armuths- 
jengnifje des Archimedes anfchliegen und feinen Standort einnehmen. 
Ber nicht durch das Selbftzeugniß der Schrift von ihrer Wahrheit 
überzeugt wird, nicht das Wunder und Zeichen erkennt, dag die Welt 
dach fie von innen heraus aus ihren Angeln gehoben worden, dem 
Innen unmöglich irgend andre Beweife, hergenommen von den Tradis 
tionen der Völker, oder Sonftiges Gewißheit fhaffen. In diefen findet 
ſih kein felbftftändiges, fondern nur ein Refler des ewigen Lichtes, und 
na infofern mögen dergl. Argumente einer Beachtung werth feyn.) 

“Auch ohne jenen Fatholifchen Beweis aus der Einheit ver 
| Bölferftimmen und ber Identität unfres Fleiſches und Blutes, 
; ohne jenen Dieterich zu den Archiven lebender Wilden und ven 
Reliquien bereit verflärter Nationen kommt es mir bei dem 
mverbächtigften und echtejten Dofument, das durch den wohl- und 
waunderthätigen Mberglauben eines ewigen Bündeljupben*) 
ſcheint erhalten worden zu fehn, vielleicht blos auf den einfachften 
Gefihtspunct an, um gleich feinem großen und unbefanuten 


*) Doppelfinnig: Das Bolt des Bundes, und das mit feinem Bündel 
auf dem Rüden durch die ganze Welt zieht als Zeuge der Wahrheit. 
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h. Gaptta Urheber (Hiob 36, 26) zu fehn, was es ift, und dafür erfannt ! 


Bon der 
Sprade u 
Schöpfung. 


‚zu werben.” 


„Unter allen Secten, die für Wege zur Glüdfeligkeit, zum : 


Himmel und zur Gemeinschaft mit dem Wejen der Wefen ober | 


bem allgemein weifen Encyclopädiſten des menfchlichen Gefchlechte 
ausgegeben worden, wären wir bie elenveften unter allen Menſchen, 
wenn bie Grundvefte unjres Glaubens in dem Triebſande Fritifcher 
Modegelehrſamkeit beitände. Nein, vie Theorie der wahren Weli- 
gion ift nicht nur jedem Menfchenfinde angemeifen und feiner 
Seele eingewebt oder kann darin wieder hergeftellt werden, ſondern 
eben fo umerfteiglich dem kühnſten Rieſen und Himmelsjtürmer, 
als unergründlich dem tieffinnigften Grübler und Bergmännchen. 
— — Ich werde daher auch bei wieberholter Lefung und Zer- 
glieverung ber nenejten Auslegung über die ältefte Urkunde jenem 
Wahlipruh meines erjten Lieblingspichters treu bleiben: „Zu 
wiffen das Wenig te tracht’ ich” (Perf.), jo wie ich bereits zum 
Motto meiner Abhandlung ausgefucht hatte: „Auslegen gehört 
Gott zu.“ 1. Mof. 40, 8. 

Und damit übergehend auf den Phalanr orientalifcher @e- 
lehrten, womit Kant gebroht, heißt es: „Steht er fhon da gegen 
Ihn, der bvichtgefchlojjene Phalanx unfrer Meijter philiftinifcher, 
arabifcher und Tretifher Gelehrfamfeit? — Theuerfter Apolloni! 
Du fiehft vie Schatten der Berge für einen bichtgefchloffenen 
Phalanx an! (Richt. 9, 36.) „Siehe mir bat geträumt,“ Hör 
ich in den betrübten Gezelten, „mich däucht, ein geröſtet 
Gerſtenbrot wälzte fih zum pichtgefchloffenen Phalanr!“ 
(Richt. 7, 13. Hab. 4, 7.) Und ſchließlich der vergebens ange- 
ſprochenen Verwendung Kants bei dem Verleger gedentend, will 
er fich genügen lafjen an vem, was er gefagt bat, und nimmt mit 
ben Worten Abſchied: „Weil man aber fehlechterpings ohne Cenſor 
und Verleger fein Schriftjteller werben Tann, es wäre benn nach 
ber Weife Melchiſedeks, ohne Vater, ohne Mutter, ohne Ge⸗ 
ſchlecht, — nun fo muß ich, wie Herbers, mein und Lavaters 
Freund (Kant)*) ein Bhilofoph fen und fchweigen „bei diefer, 


*) In einem Briefe aus jener Zeit an Herder (3. Apr. 74) heißt es: 
„Shr Freund Lavater hat an Kant gefchrieben" und „Ihretwegen war 
ein Brief Kants an Lavater in der Mache!” . 
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biefer neuen Zeit" und meine bisherigen Prolegomena über bie *Capitel. 


Ban der 


neufte Auslegung der Älteften Urkunde am heutigen Dominica &,,.g u. 
Quasimodog. a. c. mit dem Machtfpruch des großen Kunftrichters Eaöpfung. 
und Krhpto-Philologen*) Pontius Pilatus, der gewiß ein Heiliger 
Liebhaber der Wahrheit und Unſchuld war, wie aus feiner 
akad emiſchen Frage (Was it Wahrheit?) und typiſchen Händewaſchen 

» zu erfeben, vollenden und jchließen: 

Was ich gefhrieben habe, das habe ich gefchrieben.**) 


“*) Wie Stark, ohne e8 zu wiflen, ein Jeſuit, (Krypto-Iefuit), fo Pilatus, 
‘ohne es zn wiſſen, des Wortes Tundig. 

‚ ©%) Der Bollftändigfeit wegen laflen wir bier nod) einige Worte dankbarer 
Frende folgen, die Herder nah Empfang der Prolegomena an den 
Freund richtete: „Dant Ihnen aus Herzensgrunde,” fchreibt er 
(14. Nov. 74), „für Ihren redlichen Willen und gute That. Sie haben 
meinen Einn und Zweck nicht bloß wohl gefaßt, ſondern aud) fehr ge- 
fäubert und idealifirt, daß im der Folge mir Ihre Winke anf meiner 
Bahn zur Hülfe kommen werden, und ich ein reineres und fichereres Ziel 
nehme. Mich freut fehr, daß fonderli Ihr Anfang jo hell geweſen; 
wer das nicht verfteht, dem Tann niemand helfen. Im zweiten Theil 
haben Sie hin und wieder eine böfe Sache fehr gut vertheidigt, ob ich 
gleich nicht fehe, wie ich anders hätte verfahren können. — — — — 
Th. 2 und 3 werden nichts als Chaos fein im Bergleich mit Th. 4, 
ber reines Licht enthalten ſoll, wie der erfte Theil. Was Tann ich aljo 
bafür, daß das Publicum und die lieben Appolinii fi ein Ganzes 
denten, iwo feines ift? — — Ich hoffe, der Verfolg meines Werkes 
wird Ihren Ausspruch: In magnis voluisse — befräftigen; und Ihr 
Segen, infonderheit aus den paar Stellen Mofes und der Richter, ſey 
auf mir!“ 


* 
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Fünftes Capitel. 


Aus einzelnen Schriften Hamanns und zwar: 7) Den Sokratifchen 
Denkmwürdigkeiten. 8) Den Wolken. 9) Der Beilage zu den Denkmürdigkeiten 
des feligen Sokrates. 


6. Capitel. Wir gehen in diefem Capitel zurüd auf dem Beginn ber 
—— Hamanm'ſchen Autorſchaft, auf feine Sokratiſchen Denkwürdigkeiten 
Bolten. nämlih und auf feine Wolfen; und als auch auf Sokrates und 
u. j.w. bie vorchriftliche Heidenwelt bezüglich laſſen wir dieſen Schriften, 
bie in andrer Veranlaffung und zwölf Sabre fpäter herausgegebene 
„Beilage“ fich anfchließen. 
Mdiesot. Was zunächſt die sub No. 7 gebachte, 1759 erſchienene Schrift 
Dentw. betrifft, Die als Drudort Amſterdam angiebt, fo lautet der voll- 
ſtändige Zitel: 
Sokratifche Denkwürdigkeiten 


für die lange Weile des Publicums, zufammengetragen von einem Liebhaber 
der langen Weile. 
Mit einer doppelten Zufchrift an Niemand und an Zween. 
Motto: O der Sorgen der Welt! Wie fo leer ift Alles und eitel! 
| Ob mich jemand auch hört? — Niemand! 
Niemand? — Niemand oder vielleiht zwei (Perf.) 
u * be Hören wir zunächſt wie ſich Hamann verſchiedentlich über die 


gen un „Denkwürdigkeiten“ ausgeſprochen. „Sch weiß nicht,“ ſchreibt er 
Inhalt der feinem Bruder (2. San. 60), „ob ich zu gut oder zu fchlecht won 


Br FU piefer Arbeit beufe, indem ich mir vielen Widerſpruch vorftelle. 
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Sollte ich ein gedrückt, gerüttelt und gefchüttelt Maß erhalten, fo 5. Eapitel. 
weiß ich, Daß ich es verbient habe." Und die Gejchichte ber Jael —— 
(Richt. A), die mehr that als gewünſcht worden, und Unerwartetes Woiten 
leiſtete, auf ſich anwendend, fährt er fort: „Milch gab fie, da er "I" 
Vaifer forderte, Butter bradte fie in einer herrlichen 

Schale. Sie griff mit ihrer Hand deu Nagel und mit ihrer 
Rechten den Schmiedehammer. Tritt, meine Seele, auf die Star- 
: im, heißt e8 in bem Liebe Deborä. (Richt. 5). In einem Briefe 

an Lindner (11. Sept. 59) fagt er: „ALS einem Freunde Tann 

ih Ihnen fagen, daß ich am dieſer Abhandlung mit Liebe gearbeitet, 

md daß fie mir nah Wunfch gerathen. Da ich alfo mit mir 

relbft zufrieden feyn Tann, fo ift mir an ver öffentlichen Aufnahme 

wenig gelegen. Man mag den Wahrheiten wiberfprechen, fo ift 

biefer Widerfprudy ein Beweis für fi. Man mag über ihre 

dunkle Einfleivung fpotten oder eiferfüchtig thun, fo ift Dies das 
Schickſal aller Moden, daß man fie weder zu beurtheilen noch 
nachzuahmen verfteht." — Und fpäter (12. Det. 59): „Wer fich 

daran ärgert, thut fich ſelbſt Schaven. Wahrheiten, Grundfägen, 
Syftemen bin ich nicht gewachfen.*) Broden, Fragmente, Grillen, 
„Einfälle," ein Jeder nach feinem Grund und Boden.“ In 
jenem fliegenden Briefe fagt er, „daß es feine Abficht gewefen, 
einigen Salbavereien herrichender Schriftfteller und Kunftrichter, 
bie fich einbilden zu willen, woran fie fich zu Halten haben, zum 
Frommen folcher Leſer, die noch immer grade hiernach ſuchen, 
fragen und warten, andre Salbadereien entgegenzuſtellen.“ — 


In einem Briefe endlich an den Präſidenten Mofer 1. (Decb. 73) 
theilt er diefem mit: Das Sokrates Beruf, die Moral aus dem 
Olymp auf die Erde zu verpflanzen und ein belphijches Orafel- 
fprüchlein (das ©. für den weifeften Menſchen erklärt hatte) in 
practifchen Augenfchein zu ſetzen, fommt mit dem meinigen darin 
überein, daß ich ein höheres Heiligtum auf analoge Weile zu 
entweihen und gemein zu machen.gejucht, zum gerechten Aergerniß 
unfrer Lügen, Schau: und Maul-Propheten. Meine Opuscula 


*) Noch Erflärungen und Schläfſen, deren wir ihn S. 104 und 
©. 222 gedenken hörken. 


6. Gapitel. 
Sokr. Denk⸗ 
würdigt., 
Bolten 
u. ſ. w. 
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find ein Alcibiadiſches Gehäus.*) Jedermann hat fich über bie 
Facon des Sabes oder. Planes aufgehalten, und Niemand an bie 
Reliquien des Fleinen Xutherifchen Katechismus gedacht, deſſen 
Schmack und Kraft allein dem Papſt- und Zürfen-Morb jedes 
Aeons gewachfen ift und bleiben wird.“ 

Hamann, damals bei feinem Bater” lebend, freute fich für 
jeine Arbeiten einer Muße, die ihm nicht lang genug werben 
fonnte; aber was feine Zeitgenofjen oder überhaupt das Publicum 
betrifft, — die Worte der Zueignung, welche er an daſſelbe ge- 
richtet (Th. IL, ©. 393), müfjen hier nachgelejen werden — biejer 
Götze, der unbedingte Anbetung fordert und finvet, kann freilich 
„Einfällen" Keine Unterhaltung abgewinnen, die mit dem Cultus 
ber gäng und geben Meinungen und Mode-Wahrheiten in birectem 
Widerſpruch jtehen. Auf die erfte Zueignung au das Publicum 
folgt indeffen eine zweite an die „Zween,“ und biefe wird aljo 
wohl wie Hamann in den „Wolfen“ erläuternd bemerkt, die „un- 
fihtbare Wahl des Publicums angehen. Wie Hein er fich dieſen 
Ausſchuß vorgeftelt, und wie wenig betrachtlich derjenige heil 
der Welt ift, auf deren gejunden Verſtand der Autor Anfchläge 
macht, ift feiner Aufrichtigfeit oder Beſcheidenheit nach Welieben 
aufzubürben,; wofern nicht zwei unjchuldige Wörter aus einem 
Verſe des Perfius den Stoff zu dieſer langweiligen Erfindung 
einer doppelten Zufchrift hergegeben.“ Und in der That für dieſe 
Zwei oder den Theil des Bublicums, welcher für höhere Wahrheit 
etwa empfänglich feyn mögte, find die Einfälle auch allein beftimmt; 
benn in der Anſprache an das Bublicum heißt eg: „Meine Gabe be- 
fteht in nichts als Küchlein, von denen ein Gott, wie Du, einft 
barjt.**) Meberlaß fie daher einem Paar Deiner Anbeter, vie 
ih durch diefe Pillen von dem Dienft Deiner Eitelkeit zu 
reinigen wünfche.” In welcher Art dienten aber bie beiden 





*) „Alcibiades verglid des Sokrates Parabeln mit gewiffen heiligen 
Bildern der Götter und Göttinnen, die man nad) damaliger Mode in 
einem kleinen Gehäufe trug, anf denen nichts als die ziegenfüßige 
Geftalt eines Satyrs zu fehen war” (d. 5. ſchwer wiegende Wahrheit 
und ernfte Gedanken, eingehüllt in da8 Gewand fpottender Sronie und 
fpielenden Scherzes). Schr. Bd. II. ©. 46, 47. 


**) Nämlich der Bel zu Babel v. 26. 





4. Abſchn. H. im Kampf fürd. Glauben, gegen Aber- u. Ungl. 401 


Männer viefer Eitelkeit? Sie verfolgen jeder den gleichen Zweck, 5. Tapitet. 
das Heil ver Menfchheit nämlich, ihr Glück zu fördern buch Tann 
Bildung und Aufflärung.*) Der Patriot und Polititer auf Bolten 
mehr practifchen, äußerlihem Wege, infofern Weltverfehr und "1" 
Handel für ihn pie neugeftaltenden Kräfte des Lebens bilden; 
der Philoſoph durch Einwirfung auf den Verſtand, vor der ſich 
vie Nebel des Aderglaubens und der Schwärmerei zer- 
ftreuen müfjen, und durch Nachweifung ber für bie fittlihe Natur 
des Menſchen geltenden Gejete.**) Ohne ven Werih piefer Be⸗ 
ftrebungen zu verfennen, hatte Hamann doch tiefer gegraben, und 
Durch jene „Höllenfahrt der Selbiterfeuntniß“ mit dem Wefen der 
Sünde vertraut geworben, war e8 deren Befiegung auf dem Wege 
des Glaubens, der Buße und Verſöhnung, worin ihm die fittliche 
Aufgabe des Menfchen und damit zugleich die wahre Grundlage 
aller echten Aufklärung und Bildung zu Tiegen fchien. Für dieſe 
Auffoffung fehlte es den Freunden an Verſtändniß; — fie führten 
eben eine andre Sprade, legten den Worten eine andre 
Bedeutung bei; — er fah fein Heiligthum umſonſt preisgegeben; 
das doppelte Herzeleid aber, „von feinen Zeitverwanbten,“ wie er 
fſich ausprüdt, „nicht verjtanden und dafür gemißhandelt zu werben,“ 


*) Den Brief an Kant über die Aufllärung (f. ob. S. 160), welchem 
wir mit Rückſicht auf den Königlichen Beſchützer der Aufflärung und 
die Beziehungen auf ihn eine entjprechende Stelle in unfrer Darftellung 
angewiejen haben, wird ſich der Xefer hier vergegenmwärtigen, infofern 
wir darin die Philofophen felber und die Prediger der Aufllärung 
den über die „Unmündigen” berrfchenden „Vormündern“ zugerechnet 
fehen, gegen die Kant ſich ausgefproden. 


**) „Der Eintheilung des menfhlihen Körpers gemäß im Kopf und 
Rumpf giebt es theoretifhe und practifche Weltbürger. Am Haupt 
untericheiden fi) Aug und Obr, am Leib aber Hand und Fuß. Wer 
demnach Luſt an muftifchen Zahlen findet, fann fi in der Wahl des 
Bublicums zween Heine Chöre thätiger und dentender Lieb- 
baber dichten, denen der Autor auf Hände und Augen Achtung 
giebt (d. 5. ob das Auge, des LXeibes Licht, auch wirklich Licht jey, 
ob die Hände an einem Tempel zu bauen vermögen, von dem ge- 
fhhrieben fteht, daß er nicht mit Händen gemacht wird?) Wollen 
Bd. II. ©. 83. 

Poel, Hamann U. Di 
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ſchärfte die Ironie des Ausdruckes, gab feinen „Einfällen“ ihre 
paradoxe Färbung, jene ſchillernde, zweideutige Geſtalt, worin fich 
die Wahrheit verhüllte, — ſcheinbar Spiele des Witzes und ber 


Laune, aber zum Grunde liegender fchmerzlicher Ernſt; — ein 


Adichweifen, wie man glauben mögte, in weite Fernen und boch 
das Fefthalten des Mittelpunftes, von dem bie Radien ausgehen! 


Und wie ganz athmen feine Briefe aus bamaliger Zeit biefe 


Seelenftimmung! „In meinem mimifchen Styl,“ fehreibt er an 
Kant (27. Zul. 59) „herrſcht eine ftrengere Logik und eine geleim- 
tere Verbindung als in ven Begriffen lebhafter Köpfe. „Ihre 
Ideen find wie bie fpielenden Farben eines gewäſſerten Seiden— 
zeugs," fagt Pope. „Diefen Augenblid bin ich ein Xeviathan, 
der Monarch oder erjte Staatsminifter des Oceans, von deſſen 
Odem Ebbe und Fluth abhängt. Den nächjten Augenblid ſehe 
ih mich als einen Wallfiih an, den Gott, wie der größte Dichter 
ſagt (Pi. 104, 26), geichaffen Hat, in dem Meere zu fcherzen.“ 
— „Jedes Thier hat im Denken und Schreiben feinen Gang. 
Der eine geht in Säten und Bögen wie eine Heufchrede, ber 
andre in einer zufammenhängenden Verbindung wie eine Blind⸗ 
fchleihe im Wahrgleife, ver Sicherheit wegen, — die fein Bau 
nöthig haben foll, der eine grade, der andre krumm. Nach 
Hogarths Shitem ift aber die Schlangenlinie das Clement alle 
maleriichen Schönheiten.“ Briefe voll folchen Geiftes nun hatte 
Hamann auch an Behrens gefchrieben; fie mögen alles Andre ente 
halten haben, nur nicht irgend etwas von Entichuldigung over 
Nechtfertigung feiner Hanplungsweife. Und fo wußte auch Kant, 


dem fie Behrens mitgetheilt, fich nicht darin zu finden, das barin 


fih ausjprechende Gefühl eines tief verwundeten, ſtolzen Herzens 
nicht richtig zu deuten. „Es ſchickt fich nicht für mich,“ fchreibt 
ihm Hamann, „baß ich mich vechtfertige, weil ich mich nicht 
rechtfertigen fann, ohne meine Nichter zu verdammen, und das 
find meine liebſten Freunde, die ich auf ver Welt habe. — Aber 
unjchuldig zum Giftbecher verdammt zu werben?" (d. h. recht⸗ 
fertige dDih doch! denn wenn du auch wirklich unſchuldig bift, aber 
deine Unſchuld nicht nachweiſeſt, müffen wir dich verdammen!) — 
„So denken alle Sophiften, — Sofrates umgekehrt; weil ihm 
mehr um fein Gewiffen ver Unſchuld, als den Preis berfelben, 


TV — 
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bie Erhaltung feines Lebens zu thun war. An eine folche Apologie 5. Capttet. 


mag ich alfo nicht denken. Der Gott, dem ich diene, und ven 
Spötter für Wolfen, für Nebel, für Vapeurs und Hhpochonprie 
aufeben, wird nicht mit „Bocks- und Kälberblut“ (Außerlihen Ab⸗ 
machungen) verſöhnt; käme es auf folche Auseinanderfegungen an, 
fo wollte ich bald mit bem Beweife fertig werben, daß die Ver⸗ 
nunft und der Wit Ihres Freundes, wie meine, ein geil Kalb, 
und fein gutes Herz mit feinen edeln Abfichten (f. S. 348 Anm.**) 
ein Widder mit Hörnern iſt.“ — „Wenn fich über unfre Vor- 
ftelluimgen von Gott mit Anmuth und Stärke fpotten läßt, warum 
fol man nicht auch mit Götzen jeine Kurzweil treiben fünnen? 
Mutter Life fingt: „Die falfchen Gögen macht zu Spott." — 
Die „Einfälle” in meinen Briefen find nichts als Aepfel, die ich 
wie Galathea werfe, um Ihren Liebhaber (Behrens) zu neden 
(ef. Th. 1. S. 374). Um Wahrheit ift mir fo wenig ale Ihrem 


. Brennde zu thun (um das was der andre Wahrheit nennt); ich 


glaube wie Sofrates Alles, was ber andre glaubt (dem Anfcheine 
nach) und gehe nur darauf aus, andre in ihrem Glauben (an bie 
gefunde Dernunft und das Verdienft der Werke) zu ftören. Dies 
mußte ber weile Mann thun, weil er mit Sophiften umgeben 
war und Prieftern, beren gefunde Vernunft und gute Werke in 
der Einbildung beftanden. Es giebt eingebildete geſunde und 
ehrliche Leute, wie es malades imaginaires giebt.“ — 

Demſelben Briefe an Kant find denn auch die früher mitge- 
theilten Stellen entnommen, wonadh bie Grundlage alles Er⸗ 
fennens im Glauben bejteht, dem fich felbft ein Philofoph wie 
Hume nicht entziehen kann, (ſ. S. 337) während Hamann feine eigne 
Zuverficht auf den Glauben an die Echäte gründet, welche das 
Archiv des Königes der Könige aufbewahrt (ſ. ob. S. 237). 

Um uns aber die Stimmung noch volljtändiger zuvergegenwärtigen, 
welcher die Sofratifchen Denfwürbigfeiten ihre Entftehung verbanfen, 
müſſen wir doc) in Anfnüpfung an das darüber fchon im erften Theile 
Demerfte bier noch einmal der Eituation näher treten, in welcher 
fih Hamann damals befunden. Sein Freund Behrens war fich 
der ebelften Abfichten bewußt, nach deren Verwirklihung er in 
feiner äußern Wirffamfeit trachtete, während in Hamanns religiöſem 


Enthufiasmus ihm eine Verirrung entgegentrat, die ven reumd, 
Wwꝛ 
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deſſen Fähigkeiten er ungemein hoch ſtellte, fürs Leben unbrauch⸗ 
bar machen mußte. Er ſuchte zunächſt durch Lindner auf ihn 
einzuwirken, und es waren Behrens' Anſichten, wenn Lindner an 
Hamann ſchrieb, „er finde nichts Natürliches in ſeiner Denkungs⸗ 
art, man müſſe Göttliches und Menſchliches unterſcheiden, 
die Verläugnung der Vernunft dürfe nicht zu weit getrieben 
werben;" und biefer Gegenfag des Bedauerns Hamaun'ſcher Ueber⸗ 
treibungen und eigner Selbitzufriedenbeit tritt uns auch wohl 
noch beitimmter aus den Briefen entgegen; fo jchreibt er 3. B. 
einmal an Linpner: „Wenn ein Gnthufiaft ein Chor ift, fo fragen 
Sie ihn bei guter Laune, ob er fich nicht felbit bisweilen in feinen Ab- 
fihtenund beiten Werfen dafür erfennen muß." (S. d. vor. S.) Ein an- 
bres Mal antwortet er dem nämlichen Freunde: „Sie üben ſich alſo 
(ſchreiben Sie) in Gottes Wort und find ein Schriftgelehrter, 
ohne darum „ſchrifttoll“ zu ſeyn! Nun, Sie beweifen aljo 
Ihren Glauben durch Tugend, und in Ihrer Tugend Beſchei—⸗ 
denheit und Mäßigkeit und brüberliche Liebe und allge 
meine Liebe! So bald fönnen alfo die Armen reich werben, und 
die Hungrigen mit Gütern überfüllt? Hüten Sie fih vor ben 
Klippen, vor denen Sie mich fo treuherzig gewarnt!” 

Wollte e8 aber mit Lindners Bemühungen, den abgefallnen 
Freund auf den verlaffenen Weg zurüdzuführen, nicht gelingen, fo 
follte fpäter Kant Mittelemann werden; fie wünfchten Hamann 
feinen Träumereien zu entziehen und ihn dem eben wieder zu 
gewinnen, zu welchem Zwed eine entiprechende jchriftftellerifche 
Thätigfeit das geeignetjte Mlittel erjcheinen mogte; und wie er 
früher dem Wunfche des Freundes nachgefommen und fich mit 
„Dangeuil" bejchäftigt, fo brachten fie jest ähnliche Arbeiten in 
Vorſchlag. Aber wie wenig erfannten fie damit das Wefen ber 
Wandelung, welche mit Hamann vorgegaugen! „Die Ehrfurcht 
gegen das Wort in feinem Herzen, auf beflen Laut er immer 
aufmerkfam gewelen,“ werden wir Hamann jagen hören, „ent⸗ 
fchuldigte Sofrates, Staatsverfammlungen beizumohnen;“ und fo 
fühlte fih Hamann zu einer politiichen Zhätigfeit in Wort und 
Werf fo wenig berufen, als es anderjeits nicht in feiner Natur lag, 
feinen Gedanken einen irgend ſyſtematiſchen Ausbrud zu geben. 
„Sch muß beinahe über die Wahl eines Philofophen lachen zu 
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bem Endzweck, eine Sinnesänberung in mir hervorzubringen,“ 5. Capitel. 
fchreibt er an Kant. „Sch fehe die befte Demonftration wie at 
ein vernünftiges Mädchen einen Liebesbrief, und eine Baum- Worten 
garten'ſche Erklärung wie eine wigige Fleurette an." Die fm 
Freunde hatten ihn aber einmal zur jchriftitelleriichen Thätigkeit 
aufgefordert, und fie follten ihren Willen haben, nur freilich in 
ganz andrer Art, als fie gewünfcht, und wonach fie getrachtet. In 
jenem Briefe an Kant findet man eine allgemeine Hinbeutung 
anf fein Vorhaben, wenn er ihm fchreibt: „Stehen. Sie und 
Behrens zu einander im Verhältniß eines Sokrates und Alcibiades, 
fo Haben Sie zu Ihrem Unterricht die Stimme eines Genius 
nöthig.“ Diefe Rolle erkannte er als die feinige, und wenn bie 
Hreumde, mitten in bie chriftliche Welt Hineingeftellt, ihm ihre 
Ideale von Weltweisheit entgegenhielten, wonach er fich zu richten, 
fo beabfichtigte er dagegen, fie mitteljt feiner „Denfwürbigfeiten“ 
in die Zeiten heibnifcher Unwiſſenheit zurüdzuführen, um tn 
Sofrates ihnen ein Mufter echter Unmwiffenheit vorzuführen und 
damit zugleich einer Gottesweisheit das Wort zu reden, womit 
feine Weltweisheit fich zu mefjen im Stande. 

Gehen wir. nun nach diefen Bemerfungen wieder näher ein 
auf die Schrift, und zunächſt auf die Zueignungen, fo heißt es 
in der erjten, gerichtet an „Niemand“ oder das Publicum, zuvör⸗ 
derſt Hinfichtlich des Politifers Behrens: ',Sch habe für ihn in ber 
myſtiſchen Sprache eines Sophiften gefchrieben, weil Weisheit immer 
das verborgenfte Geheimniß der Politik bleiben wird, wenn gleich 
die Alchymie zu ihrem Zweck fommt, alle Meufchen reich zu 
maden, und nach dem heutigen Plan ver Welt die Kunft, Gold 
zu machen alfo mit Recht das höchfte Project und höchſte Gut 
unfrer Staatsflugen bleibt.“ In Betreff des Philofophen Kant 
aber ftellt er Geld und Sprade zufammen (f. ob. ©. 62) um 
auf die Verwirrung aufmerffam zu machen, die in Geldſachen fo 
gut berrfcht wie in der Sprache, und drückt ſich Darüber ironifch 
mit den Worten aüs: „Der andre (Kanı) mögte einen fo allge- 
meinen Weltweifen und guten Münzwarbein abgeben, wie Newton 
beides gewefen. Kein Theil der Kritik ift fichrer, al8 die man 
für Gold und Silber erfunden hat. Daher fann die Verwirrung 
in dem Münzwefen Deutſchlands fo groß nicht feyn, als in bie 
Lehrbücher eingefchlihen, weldhe unter uns gang uud gehe Kit. 
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(D. h. der Feingehalt an Gold und Silber läßt fih genau ermitteln 
dur die Kunft des Scheidene, und doch welche Verwirrung! — wie 
viel mehr aber auf dem Gebiete der Sprache, wo fein Außres Mittel, 
fondern etwas Geiftiges, das Wahrheitögefühl es ift, welches allein über 
Sinn und Bedeutung der Worte richten follte.) 

In der fpeciell „den Zween“ gewidmeten Zuſchrift heißt es 
dann: „Das Publicum in Griechenland las die Dentwürbigfeiten 
des Ariftoteles *) über die Naturgefchichte ver Xhiere und fein 
Schüler Alexander verftand fie. Mag der gemeine Leſer in den 
nachfolgenden Blättern nichts als Schimmel (f. S. 85) fehen, 
ber Affeet Ihrer Treundfchaft wird Ihnen darin vielleicht ein 
mikroſcopiſch Wäldchen entdecken.“ (Bis in die Bleinften heile 
Leben und Lebendgrund.) 

Dann fagt er ihnen, daß er in feiner Arbeit blos mimijch, 
nachahmend verfahren ſey, in der Art der Schüler des Sokrates, 
der Schüler Xenophon und Platon und der Sofratifchen Schrift- 
jteller Bolingbrofe und Shaftesbury. „Sofrates Heidete feine von 
Aehnlichkeiten**) hergenommenen Schlüfje in Ironie ein; im Kenophon 
herricht eine abergläubifche, im Blaton eine ſchwärmeriſche 
Andacht; (Alles dieſes finde fih auch in feiner Arbeit.) Wenn es 
aber jenen Griechen geftattet gewefen, frei mit ihren Anfichten ber: 
vorzutreten, jo muß er in viefer Beziehung auch wieder nachahmend 
verfahren und fich für feine Religion (feinen Glauben) des Schleiers 
bedienen, ***) den ein patriotifcher Bolingbrofe und platonifcher 
Shaftesbury für ihren Unglauben und Mißglauben gewebt haben. 
(An Lindner fchreibt er hiermit übereinftimmend: „Zweideutigfeit 
und Ironie und Shwärmerei können mir nit zur Laft gelegt 


*) „Sch habe mich,“ fchreibt eran Lindner (11. Sept.59), „auf des Ariftoteles 
Erempel bezogen, der eine Schrift ausgab, von der er geftand, daß 
fie fo gut als nit ausgegeben wäre; bin aljo nicht der erfte, 
der das Publicum äfft. Meine Gefinnungen babe ich gegen daffel- 
bige offenherzig ausgefchüttet und neige mich blos, wie Naemann vor 
dem Götzen feines Herren, wenn er ihn aus Pflicht in den Tempel 
begleitet: 2. Kön. 5, 18 (äußerliche Höflichfeitgermweifung). 

**) Wenn er 3. DB. von der Kunft des Bildhauers ſpricht, um danach auf 
die Art feiner geiftigen Thätigkeit jchließen zu Laflen. 
x**) Die Wahrheit im Verborgenen, die heimliche Weisheit. 
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werden, weil fie nichts find ald Nachahmungen meines Helden und — 
der Sokratiſchen Schriftſteller, beſonders Bolingbrokes und Shaftesburys. Der würdigt. 
attifche Patriotismus des Erften und die philofophifche Begeifterung Bolten 
des Lebten find die Mufter und Antipoden, auf die ich die „Zween‘ „rm 
gewiefen.‘'*) 

Schließlich räth er den Freunden, daß fie in der Art zu lefen, 
bes Socrates Beifpiel folgen mögten. Diefer nämlich habe bie 
Schriften des Heraflit — mehr eine Geburt Dichterifchen 
Geijtes, ald das Machwerk todter Gelehrfamfeit — nicht etwa 
verachtet, weil er nicht gleich Alles verftanden; im Gegentheil Das, 
was er veritanden, habe, weil er es gut gefunden, ihm ein günjtiges 
Borurtheil eingeflößt für das, was er nicht verſtanden, und bei 
biefer Gelegenheit fprehe er von Leſern, welde [hwimmen 
fönnten, d. h. die bichterifchen Einfälle des Philofophen wären ihm 
wie eine Menge fleiner unerreichbarer Inſeln erichienen, weil zu 
ihrer Gemeinſchaft die Brüden und Fähren ver Methope gefehlt 
hätten. In Wirklichkeit aber exiftire unter ihnen ein inniger Zu- 
ſammenhang, verftänplih nur für Solche, die geiftigen Mühen 
und Suchen ven Vorzug gäben vor den gemächlichen Wegen, auf 
welchen fich die Gedankenfaulheit bewege. 


Was nun die Denkwürdigkeiten ſelbſt betrifft, fo iſt ihr In⸗b) Allgem. 
Halt ſpecifiſch chriftlicher Natur; nicht daß es dem Verfaſſer irgend 8 Su 


hätte einfallen können, feinen Philofophen Chrifto gleich zu ftellen, Dentwe. 


, ſelber. 

*) Bolingbroke und Shaftesbury, beide ausgezeichnet durch Verſtand, 
Lebenserfahrung, Weltgewandtheit und witzige, ironiſche Schreibart. 
Reichen aber dieſe Eigenſchaften aus, um einen Patrioten zu bilden? 
So wenig bei Bolingbroke wie bei einem Alcibiades! Bolingbroke 
glaubte an nichts, und wie geſchickt er auch den Patrioten ſpielen 
mogte, in Wirklichkeit war er ein Verräther, der gegen ſeinen König 
(Georg J.) conſpirirte, verurtheilt wurde und flüchtig werden mußte. 
Was Shaftesbury betrifft (platoniſch wohl genannt wegen ſeines 
berühmten Dialogs „der Moralift“), fo Hält fich diefer von jedem 
directen Angriff gegen die geoffenbarte Religion frei; die dialogiſche 
Form geftattete ihm aber, ſich indirect dawider auszufpredhen; er glanbte 
nit an die Grundwahrheiten des Chriftenthbums, woyl aber an bie 
Genugſamkeit der Bernunft, an die Vortrefflichleit der menjchlichen 
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wie mit Hinzurechnung etwa ven Confucius zu gejchehen pflegt 
und auch von Jacobi gefchehen ift. „Das Salz," fchreibt Hamann 
feinem auch derartig gefinnten Freunde Lindner, „iit eine gute Sache; 
es muß aber nicht dumm ſeyn, fonft tft e8 Salz und fein Sa. Ein 
ungefaßen Salz und ein chriftlicher Sokrates gehören in Eine 
Kaffe. Der Sokrates, deſſen Dentwürbigfeiten ich gefchrieben, 
war der größte Idiot im feiner Theorie und der größte Sophiſt 
in feiner Praxis. Lejen Sie nur das Gefpräh mit Alcibiades. 
Verſtehen Sie eben den Sofrates oder vielleicht einen andern, 
der ein Prahlhans der weiſen und Eugen Leute tft und bie Maske 
„starker Geiſter?“ Mein Sofrates bleibt als ein Heide groß und 
nahbahmungswürbig, das Chriftenthum würde feinen Glanz ver: 
dunkeln!“ — Wir wiffen aber, wie Hamann über die Heiden 
dachte. Gottes Geiſt hat auch unter ihnen gewirkt. „Die Heiden 
find große Propheten geweſen;“ (f. ob. S. 209) „Gott ift ein 
Gott auch der Heiden;“ (f. S. 231) „Er hat fich ihnen nicht unbe- 
zeugt gelaſſen“ (f. S. 210). Und als ein folcher Zeuge vorchriftlicher 
Weisheit muß vor Allem Sokrates angejehen werben, und biefe 
feine Größe, daß er ein Licht unter den Heiden gewefen, beftimmt 
auf einen Höhern hinzumweifen, wird an bes Sokrates äußerem und 
innerem Leben in Zügen und Andeutungen nahe gelegt, die uns 
auch wieder an Hamanns Wirkſamkeit und ganze BPerfönlichfeit 
erinnern. 

Werfen wir zunächit einen raſchen Bli auf den Inhalt ver 
Schrift im Allgemeinen, fo lehrt fie uns, daß alle echte und wahre 
Philofophie 1) auf Glauben gegründet ift, auf Glauben an eine 
urſprüngliche Gottesoffenbarung und an „das Wort, das uns nahe 
it, in unferm Munde und in unferm Herzen, daß wir es thun.“ 
Ihre Vorausfegung ift Gottesbewußtſeyn und ihre Wirkung Liebe 
(jene „abergläubifche und fehwärmerifche Andacht,“ von der wir ihn fprecdhen 
hörten); 2) daß fie uns unfrer gänzlichen Unwijfenheti überführt, 
denn „unfer Wiſſen ift Stückwerk, unfre Gedanken find nichts als 


Natur, und feine begeifterten Schilderungen haben in dem Kampf 
gegen eine todte Orthodorie und weichlichen Pietismus einen großen 
Einfluß auch in Deutſchland ausgeübt, wo das Bud) befonders durch 
Spaldings Ueberfegung befannt geworben. 
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Fragmente;“ und doch eine unbezwingliche Zuperficht erzeugt, 5. Cavpitel. 
bie Höher ift denn alles Wiffen; 3) daß Philofophie ohne Geſchichte ann. 
„Grillen und Wortkram ift," und Sokrates, den Sagen und Tra- Bolten 
bitionen ber Väter und ihrem ber Natur zugewenbeten Cultus "  ” 
einen höhern Sinn unterlegend, feine Aufgabe darin geſetzt Hat, 

nicht fowohl aufzuldjen, als nah Erfüllung auszufehen; A) daß fie, 

weil ihre Wurzeln im Leben liegen, dem Göttlichen nachftrebenp, 
gleichwohl am das Irdiſche gebunven ift, und wie ber Natur ber 

Sache nah, ven Bedingungen von Zeit und Umftänden unterworfen, 

fo auch zur Erreichung ihres Zweckes, weife zu machen, immer an 

biefe zeitlichen Bedingungen gebunden ſeyn wird; 5) daß fie nicht 
einfeitig in Denfen und Worten bejteht, ſondern auch im Handeln 

unb in der Conformität jener mit biefem — (denn diefe Einheit, 

„dieſe Sontinuität im Denken und Handeln” if, wie Hamann fi 

an einer andern Stelle ausdrüdt,*) der echte Genius und Aesculap 

des Sokrates); 6) daß fie, gleichwie Gott ein verborgener Gott 

ift, immer als „Wahrheit im Verborgenen,“ als „heimliche Weis- 

beit” auftreten wird, zu finden ven denen, welche fie fuchen, mit 

Ernſt fuchen, Thorbeit und Aergerniß aber für Alle, die ein Andres 

fuchen, weil fie ein Andres zu finden wünfchen ef. Th. I. ©. 409. 


Die Denktwürbigfeiten beftehen aus Ginleitung, drei Ab- ce) Die 
ſchnitten und einem Schlußworte. Was zunächft die Einleitung Mine 
betrifft, fo bejchäftigt fich diefe mit der Philofophie überhaupt und 
läßt uns ganz fpeciell an die Worte denken, - welche er Hinfichtlich 
der Denkwürdigkeiten im Allgemeinen an Linpner gefchrieben: „ch 
babe damit eine Probe von einer lebendigern Art, vie Gefchichte 
der Philofophie zu ftubiren, geben wollen.” Denn was veritand 
Hamann unter PBhilofopbie, und wie wird das Wort von ben 
Philofophen verftanden? Hamann verftand darunter das 
Streben nad dem höchften Gut, die Liebe Gottes, gefchöpft aus 
der heiligen Schrift, die ihm erleuchtete Augen des Verſtändniſſes 
für die Wunder Gottes in der Natur gegeben und feine Obren 


*) Schr. Bd. IV. ©, 308. 
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aufgethan hatte, das Weſen des heiligen Geiſtes in den Blättern 
der Geſchichte zu vernehmen. Und ſeine Gegner? Hören wir wie 
Hamann ſich über dieſe ausſpricht: 

„Der Geſchichte der Philoſophie,“ ſo beginnt er, „iſt es wie 
der Bildſäule des franzöſiſchen Staatsminiſters (Richelieu) ergangen. 
Ein berühmter Künſtler (Girardon) zeigte ſeinen Meißel daran, 
ein Monarch, der Name eines ganzen Jahrhunderts (Louis XIV.) 
gab die Unkoſten zum Denkmal und bewunderte das Geſchöpf 
ſeines Unterthanen; der Schthe aber (Peter der Große), welcher 
auf fein Handwerk reifete (ald Schiffszimmermann) und wie Noah 
oder der Galiläer des Kaiſers Julian, ein Zimmermann wurbe, 
um ber Gott feines Volkes zu ſeyn, biefer Scythe beging eine 
Schwachheit, deren Andenken ihn allein verewigen könnte. Er 
lief auf den Marmor zu, bot großmüthig dem ftummen Stein 
die Hälfte feines weiten Reiches an, wenn er ihn lehren wollte, 
bie andre Hälfte zu regieren. Sollte unfre Hiltorie Mythologie 
werben, fo wird diefe Umarmung eines tobten Nehrers, der ohne 
Eigennug Wunder ver Erfüllung gethan, in ein Mährchen verwan- 
belt jeyn, das den Reliquien von Pygmalions Leben ähnlich fehen 
wird. Ein Schöpfer feines Volkes in der Sprache unfres 
Witzes wird nach einer undenflichen Zeit eben fo poetifch verſtanden 
werden müjlen, als ein Bildhauer feines Weibes. (D. h. die 
Gefhichte der Philofophie, und das was man philoſophiſche Ge- 
fhichte nennt, ift einem flummen GStein,*) einem todten Götzen glei 
zu achten. Gelehrte, Männer vom Fach haben fich daran verfuht und 
Höchftgeftellte durch ihre Begünftigung von dem Glanze ihres Namens 
einen Schimmer darauf fallen laffen, ja felbft ganz ungeübte Reulinge 
find nahe getreten, von dem ruhmvollen Beftreben geleitet, fi bier Bes 
Ichrung und Aufklärung zu verfchaffen. Ader nur Leben, uneigennüßige 
Hingebung erzeugt Leben und vermag, felbft den Tod überdauernd, 
fortzumirten. Was in fih todt ift, kann feine lebendige Wirkung here 
vorbringen. Und fo darf man jene Erzählung von Peter dem Großen 
wohl mit der Legende des Pygmalion zufammenftellen und beides mytholos 


) „Die zum Holz fagen: Du bift mein Vater; und zum Stein: Du haft 
mich gezeuget. Denn fie kehren mir den Rüden zu und nicht das An⸗ 
geficht.“ Jerem. 2, 27; cf. Habak. 3, 19. 


4. Abſchn. H. im Kampf für d. Glauben, gegen Aber- u. Ungl. 411 


gifh deuten, d. 5. eine im dichterifche Form eingefleidete Wahrheit 5. Capitel. 
darin ſuchen. Ein Schöpfer feines Volkes, wie man Peter den ee 
Großen zu nennen pflegt, will namlich fo viel fagen, daß er fein Mufter Woiten 
der Nachahmung gehabt und nur mit eigener Kraft und feiner Han= " m 
thierung gemäß, an dem Rohen feines Volkes gearbeitet,*) während die 
Sage von Pygmalion, dem Bildhauer feines Weibes, dahin zu 
deuten ift, daß er die Iebensvollen Züge feines Weibes im Herzen tra- 
gend, ein Mufter befaß, das den Künftler befähigte, nachahmend ein 
neues, felbftftändiges und Leben atbmendes Gebilde zu fhaffen.**) 

„Es giebt im Tempel der Gelehrſamkeit,“ Heißt es bann 
weiter, „wirklich einen Götzen, ver unter feinem Bilde die Aufjchrift 
der philofophifchen Gefchichte trägt, und dem es an Hohen- 
prieftern und Leviten nicht gefehlt.” Und damit kommt er auf 
die ehrlichen, aber fchwerfälligen und ganz kunſtlos zufammenge- 
itoppelten DVerfuche des Engländer Stanley und des Schwaben 
Bruder zu fprechen, „Kolofje, eben fo fonverbar und unvollendet, 
als jenes Bild der Echönheit, das Zeuxis beauftragt wurte, aus 
den Reizen alles Schönen, deren Eindrud ibm Abſicht und Zu- 
fall verſchaffen mögte, zufammen zu ftellen. Meifterftücde,“ fügt er 
ironifch hinzu, „die von gelehrten Kennern immer jehr mögten 
bewundert und gefucht, von Klugen hingegen als abentheuerliche 
Gewächſe und Chimären in der Etille belacht oder auch für bie 
lange Weile und in theatralifchen Zeichnungen nachgeahmt werden“ 
(um jene zu vertreiben, in der Rolle gefchmadlofer Pedanterie auf die 
Schaubühne gebracht). — Wie jene beiden Männer als Repräfen- 
tonten ihrer Nation auf dem fraglichen Gebiete anzufehen, jo hat 
Deslandes, ein Autor, welchem man den witzigen Gefchmad 
der Enchelopäbie anmerft, dem leichtern Einne feiner Nation ge- 
mäß „eine chineſiſche Raminpuppe für das Kabinet des gallicani- 


*) Beter der Große, fehreibt er an Kant (27. Zul. 59), war vom Olymp 
eingeweiht, die ſchöne Natur andrer Nationen in einigen Kleinigfeiten 
an feinem Bolt nachzuahmen. Wird man aber durch ein gefchoren 
Kinn jünger? Ein blos finnlih Urtheil ift feine Wahrheit. 


**), In einem Briefe an Lindner (11. Apr. 61) heißt es: Um nachzu— 
ahmen, muß man jhaffen, ein Töpfer wie Pygmalion feyn, 
der fein Bild liebt. cf. aud) ob. ©. 15, Anm. 


412 Dritte Abtheilung Hamanns Autorfhaft. 


6. Gapitel. 
Sokr. Denk⸗ 
wuͤrdigk., 
Wolken 
n. ſ. w. 


ſchen Geſchmacks hervorgebracht“ (zur Kurzweil mit und unter andern 
Niedlihkeiten im Salon aufs Gefims geſtellt). „Der Schöpfer ber 
ſchönen Natur," fcheint (im Gegenfa mit diefer) bie größten 
Köpfe Frankreichs, wie Jupiter ehemals die Rieſen, zur Schmiede 
ver Strahlen und Schwärmer verdammt zu haben, bie er zum 
tauben Wetterleuchten und ätberifchen Feuerwerken nöthig Bat.” 
(cf. ©. 108). 

„Nach den Urtheilen, die ich über dieſe theils ehrlichen, theils 
feinen Verfuhe kritiſcher Syſteme ver philofophifchen Gefchichte 
gefällt, läßt ſich mehr als wahrfcheinlich ſchließen, daß ich deren 
feine gelefen, fondern blos den Ton und Schwung des gelehrten 
Haufens nachzuahmen und demjenigen, zu deren Velten ich fchreibe, 
durch ihre Nachahmung zu fehmeicheln fuche.*) Unterdeſſen glaube 
ich zuverfichtlicher, daß unfere Philofophie nothwendig eine andere 
Geitalt haben müßte, wenn man bie Schidfale dieſes Namens 
oder Wortes — „Philofophie" — nach den Schattirungen ber 
Zeiten, Köpfe, Gefchlechter und Völker, nicht wie ein Gelehrter 
oder Weltweifer felbjt, fondern als ein mäßiger Zufchauer ihrer 
olympifchen Spiele ftubirt hätte oder zu ſtudiren wüßte."**) (Das 
zu gehört aber freilich neben einem einfältigen, für Natur und 
Wahrheit empfänglihden Sinn ein durch Erfahrung gereiftes 
Urtheil und Selbſt- wie Menfhenkenntniß, in welchen Beziehungen 
unfere Philofophen bei den Thierdichtern in die Lehre gehen koönnten; 
denn:) „Ein Phrygier, wie Aefop, ver fib nah den Ge 
jeen feines Klimas, wie man jet vebet, Zeit nehmen mußte, 
Hug zu werben (die Phrygier, fagt das Sprüchwort, gelangen fpät 
zur Reife) und ein fo natürlicher Tropf, als ein la Fontaine 


*) D. h. wohl wie bie Berfafler abentheuerlich gefchrieben, fo bat er 
abentheuerlich darüber? geurtheilt, um nur Lefer zu gewinnen, die ja 
folder Darftelungsart einmal zugethban find und von feiner andern 
etwas wiſſen wollen. 


**) „Ein Menfh ohne Geſchäfte,“ bemerkt Hamann Hierzu, „heißt 
Argus, der hundertäugige (cf. Th. I. ©. 56), dem nidhts entgeht; 
und wie Pythagoras fi nicht an den olympifchen Spielen betheiligte, 
fondern nur zuſchaute, ſo muß man, um ridtig über die Philofophie 
zu urteilen, nicht felbft Zunftgenoffe ſeyn.“ 


DE — — — —— 


4. Abſchn. H. im Kampf für d. Glauben, gegen Aber-.u. Ungl. 413 


ber fich befjer in bie Denkungsart der Thiere als der Menjchen 5. Eapitet. 
zu ſchicen und zu verwandeln wußte, würden uns anftatt gemalter mann. 
Philoſophen oder ihrer zierlich verſtümmelten Bruftbilder ganz Bolten 
aubre (ganze) Gefchöpfe zeigen und ihre Sitten und Sprüche, die " 1” 
Legenden ihrer Lehren und Thaten mit Farben nachahmen, vie 

dem Leben näher kämen.“ 

„Es find hiernach aber vielleicht die philofophifchen Chroniken 

und Bilvdergallerien weniger zu taveln, als der fchlechte Gebrauch, 

den ihre Liebhaber davon machen.*) Ein wenig Schwärmerei 

und Aberglanben würde bier nicht nur Nachficht verbienen, 
fondern etwas von diefem Sauerteige gehört dazu, um bie Seele 

zu einem philofophifchen Heroismus in Gährung zu jegen. Ein 
brennueuder Ehrgeiz nah Wahrheit und Tugend unb 
eine Eroberungswuth aller Lügen und Xafter, die 
nämlich nicht dafür erfannt werden noch ſeyn wollen; 
hierin befteht ver Heldengeift eines Weltweiſen.“ — (Fol⸗ 

gen wir im diefer Beziehung dem Beifpiel, weldhes ung Cäfar und 
Alerander gegeben, und beachten wir ald Wahrheit, was Erasmus wie 
fpottend gethan und im Gewande der Dichtung von einem Neuern 
vorgetragen worden, denn:) „Wenn ein Cäſar Thränen vergießt bei 

ver Säule des macebonifchen Fünglings, und biefer bei dem Grabe 

Achills mit Eiferfucht an einen Herold des Ruhms benft, wie ber 

blinde Minnefänger war: fo biegt ein Erasmus im Spott fein 

Ruie für den heiligen Sofrates, und die helleniſtiſche Muſe unſres 

von Bar**) muß den Tomifchen Schatten eines Thomas Diafo- 





*) Er denkt fih die Gelehrfamteit, insbefondere das Alterthum und 
deffen einzelne Theile wie ein Pantheon, und fagt: „Wer ohne den 
Geiſt des Apollo und der Mufen zu fühlen, nur ihre Bildfäulen und 

die Titel derfelben angafft, muß ſich freilich an. dem Aberglauben 
ihrer Berehrer und an dem Dienfteifer ihrer Maul⸗ und Bauch⸗Pfaffen 
mebr ftoßen, ale erbauen.“ Schr. Br. VIIL ©. 21. 


*%) Bezieht fich auf die poetifchen Epifteln des franzöfirenden Herrn dv. Bar, 
worunter eine an Thomas Diaforius (im malade imaginsire des 
Moliere) gerichtet, deren letzte Verſe lauten: 

Apelle & ton secours ces Grecs et ces Romains 
Que le ciel aux gentils choisit pour interpretes 
Tout comme au peuple juif il donna les prophötes. 


5. Capitel. 
Sokr. Denk⸗ 
wuͤrdigk., 
Wolken 
u. ſ. w. 
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rins beunrubigen, um uns bie unterirbifche Wahrheit zu predigen: 
daß es göttliche Menfchen unter den Heiden gab, daß wir bie 
Wolfe diefer Zeugen nicht verachten jollen, daß fie ber Himmel 
zu feinen Boten und Dollmetfchern falbte und zu eben dem Be- 
rufe unter ihrem Gefchlecht einweihte, den bie Propheten unter 
den Juden hatten.“ 

(Zu einem folden Wahrheitszeugen für die Gegenwart fühlt fi 
Hamann berufen, nahdem er die Geheimniffe der Natur und Gefchichte 
im Lichte der Offenbarung angefhaut, und in diefem Sinne fortfahrend 
läßt er die früher (S. 107 u. 108) mitgetheilten Worte folgen: „Wie 
die Natur und gegeben unfre Augen zu öffnen, fo die Geſchichte unfre 
Ohren. Einen Körper und eine Begebenheit bis auf ihre erften Ele- 
mente zergliedern heißt: Gottes unſichtbares Weſen, feine ewige Kraft 
und Gottheit ertappen wollen. Wer Mofe und den Propheten nicht 
glaubt, wird daher immer ein Dichter wider fein Willen und Wollen, 
wie Büffon über die Gefchichte der Natur und Montedquieu über die 
Geſchichte des Roͤmiſchen Reiches.“*) 

(Und dabei dürfen die Gefchichtsfchreiber als Entfhuldigung nicht 
etwa anführen, daß die Nachrichten unvolftändig auf ung gekommen; 
diefer Einwand rechtfertigt nicht ihre dichterifhen Einfälle; was wir 
baben, iſt und gefhentt, und zwar geſchenkt, nicht mehr, als wir 
brauden:) „Wenn fein junger Sperling ohne unfern Gott auf vie 
Erde fällt, jo tft fein Denkmal alter Zeiten für uns verloren ge- 
gangen, das wir zu beklagen hätten. Sollte feine Vorſorge fich 
nicht über Schriften erftreden, da Er ſelbſt ein Schriftiteller ge- 
worben, und ber Geift Gottes fo genau gewejen, ven Werth bes 
eriten verbotenen Buches aufzuzeichnen, die ein frommer Eifer 
unver Religion dem euer geopfert? (Apoftelg. 19, 19). Wir 
bewundern e8 an Pompejus als eine kluge und edle Handlung, 
daß er die Schriften feines Feindes Sartorius aus dem Wege 
räumte; warum nicht an unferm Herren, daß er die Schriften 
eines Celſus**) untergehen laſſen? Ich meine alfo nicht ohne 


*) Oder wie er an Lindner fchreibt: „Der Unglaube macht Dichter und 
Romanſchreiber.“ Schr Bd. J. ©. 477. 

**) Ein römiſcher Philofoph 3. 3. des Kaifers Hadrian, heftiger Gegner 
des Chriftenthums. 
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Grund, daß Gott für alle Bücher, woran und mas gelegen, 5- Capiteı. 
wenigftens fo viel Aufmerkſamkeit getragen, als Cäfar für die be- — 
ſchriebene Rolle, mit der er in bie See ſprang,“) ober Paulus Wolten 
für fein Pergamen zu Troada (2. Tim. 4, 13). — Hatte der “IF” 
Künitler, welcher mit einer Linfe durch ein Nadelöhr traf, nicht an 
einem Scheffel Linjen genug zur Uebung feiner erworbenen ®e- 
ichieklichleit? Diefe Frage mögte man an alle Gelehrte thun, 
welche die Werke ver Alten nicht Flüger, als jener die Linſen, zu 
brauchen wifjen.**) Wenn wir mehr hätten, als uns bie Zeit hat 
ſchenken wollen, fo würden wir felbit genöthigt werben, unſre 
Ladungen über Bord zu werfen und unfre Bibliothefen in Brand 
zu ſtecken.“ (Und auf den rechten Gebraud, auf eine wahrhaft philo- 
ſophiſche Geſchichtſchreibung hindeutend, fährt er fort:) 

Dich wundert, daß noch feiner fo viel über die Hiftorie 
gewagt, als Baco für die Phyſik gethan (die Natur im Licht 
der Offenbarung betrachtet). Bolingbrofe giebt feinen Schülern ben 
Rath, die Ältere Gefchichte überhaupt wie tie heidniſche Götter: 
lehre, und als ein poetiich Wörterbuch zu ftupiren. Doch viel- 
leicht ift die ganze Hiftorie mehr Mythologie, als e8 dieſer Philo- 
ſoph meint (der blos die Dichtung darin erkennt, nicht das Geheimniß der 
Wahrheit), und gleich der Natur ein verfiegelt Buch, ein verdecktes 
Zeugniß, ein Räthjel, daß fich nicht auflöfen läßt, ohne mit einem 
andern Kalbe, als unſrer Vernunft, zu pflügen."***) 


*) Im Alerandrinifchen Kriege, wo Cäſar vom unterfintenden Schiffe in 
die See fpringend fi mit dem rechten Arme forthalf, mit der Hand 
des linken aber feine Papiere fefthielt. 


”*) D. h. der Mifbraud läßt das Vorhandene ſchon als Ueberfluß er⸗ 
kennen, und doch ein Mehres? 


=.) Die Schrift lehrt uns den rechten Gebrauch der Geſchichte. Sie darf 
aber nicht blos buchftäblich verftanden werden (cf. 06.8. 51), fondern 
fie zeigt uns Mannigfaltigfeit in der Einheit, und der Sinn „ift 
immer abhängig von folhen augenblidlidhen, ſpirituöſen, 
willfürlihen Nebenbeftimmungen und Umftänden,” (wer denkt hier 
nicht an Hamanns eigene Darftelungsweife?) „daß man, ohne hinauf 
gen Himmel zu fahren, die Schlüffel ihrer Erfenntniß nidt 
berabholen Tann und feine Reife über das Meer und in die Ge— 
genden folder Schatten fcheuen muß, die feit geftern oder horaekert, 
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5. Capitel. „Meine Abficht iſt es nicht, (in diefem Sinne) ein Hiftorio- 

init. graph des Sokrates zu fehm (Miles über ihn mitzutgeilen); ich 

Bolten fchreibe blos feine Denkwürdigkeiten“ (befonders bemerkenswerthe 

“fm Ginzelnbeiten; und nad diefer Bemerkung ſchließt die Ginleitung 
mit den Worten:) „Sokrates befuchte. oft die Werkftätte eines 
Gerbers, der fein Freund war und Simon hieß; der Handwerker 
hatte den erſten Einfall, vie Gefpräche des Sofrates aufzufchreiben. 
Diefer erkannte jich vielleicht darin beffer als in Platons, bei deren 
Lefung er geitugt und gefragt haben fol: Was Hat dieſer 
junge Menſch im Sinn, aus mir zu machen? — Wenn 
ih nur fo gut als Simon der Gerber meinen Held ver- 
jtehe.* *) 

d) Erſter (Der dann folgende erfte Abfchnitt befchäftigt fi) mit des Sofrates 

Auſchuin. Unterrichtsweiſe, die verglichen wird mit den Hantierungen ſeiner Aeltern, und 
hieran ſchließen ſich Bemerkungen über Widerſprüche die im tiefſten Grunde 
feine Widerſprüche find und in göttlichen Orakelſprüchen ihr Vorbild fin 
den.) „Sokrates hatte,” fo beginnt er, „nicht vergebens einen Bild⸗ 
bauer und eine Wehmutter zu eltern gehabt. Sein Unterricht 


feit hundert oder taufend Jahren — Geheimniſſe! — geglaubt, 
geredet, gelitten haben, von denen uns die (Baumgarten’sche) all- 
gemeine Weltgefhichte kaum fo viel Nachricht giebt, als auf dem 
Thmalften Leichenſtein Raum bat, oder als Echo, die Nymphe von 
la koniſchem (kurzem) Gedächtnifſe auf einmal behalten kann.“ (Die 
Wahrheit ift ewig, und ihre Geheimniffe erfüllen fich heute fo gut, 
wie vor taufend Jahren, aller Orten im Himmel, auf Erben, wie 
unter der Erde; cf. Schr. Bd. IL ©. 274. 275.) 

*) Den Einfältigen, (Handwerkern, Fiſchern) Schlichtgeſinnten, offenbart ſich 
die Wahrheit zugleich mit der Kraft fie zn verlündigen, wie ungalant, uns 
zierlich und thöricht auch immer ihre Rede lanten möge. „Ein Mißverſtänd⸗ 
niß ift es“ (fagt er in den „Wolken“), „wenn man für einige feichte Oerter 
in den Dentwürdigleiten das Senkblei des philoſophiſchen Ber 
ftandes bat brauden wollen. Die Windeln und die Wiege der folra- 
tifchen Weltweisheit gehören nicht für „ſtarke Geiſter,“ und diefe vier 
Bogen, in denen Milh und Honig fließt, dürfen Niemand als 
ſchwachen Lefern gefallen, die es den Bären und Kälbernim Geſchmack 
gleich thun. Unfre Mufe ift ein Säugling ber fruditbaren, vielbrü- 
ftigen, ungeftalten Mutter, eine Schülerin jenes Bienenſchwarms 
in dem Aas des Löwen, wo Speife ging vom Frefler, und Süßigkeit 
von dem Starken. cf. Bd. UI. ©. 77. 78. 
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ift jederzeit mit den Hebammenkünften verglichen worden. Man 5. Lapitel. 
vergnügt fich, biefen Einfall auch Heute zu wieberholen, ohne daß manın. 
man denſelben als das Samenkorn einer fruchtbaren Wahrheit Woiten 
hätte aufgehen laflen; denn dieſer Ausdruck ift nicht blos tropifch, " m 
fondern zugleih ein Knäuel vortreffliher Begriffe, die jeder 
Lehrer zum Leitfaden in der Erziehung des Verftandes nöthig hat. 
Wie der Menfch nach der Gleichheit Gottes erfchaffen worden, fo 
fheint ver Leib eine Figur oder Bild der Seelen zu fehn. 
(&. S. 31.) ‘ Wenn nämlich unſer Gebein uns verholen ijt, weil 
wir im DVerborgenen gemacht, weil wir gebildet werden unten in 
der Erde: wie vielmehr werben unfre Begriffe im VBerborgenen 
gemacht und können als Gliedmaßen unfres Verjtandes betrachtet 
werben. Daß ich fie Gliedmaßen nenne, hindert nicht, jeden DBe- 
griff als eine bejondere und ganze Geburt jelbft anzufehen. So- 
rates uun war befcheiden genug, feine Schulweisheit mit ver 
Kuuft eines alten Weibes zu vergleichen, welches blos der Arbeit 
der Mutter und ihrer zeitigen Frucht zu Hülfe fommt und 
beiden Handreichung thut. (D. h. die Wahrheit ift als Keim durch 
höhere Hand unſerm Weſen eingepflanzt, und was und foldyergeftalt ges 
geben, geſchenkt, nehmen wir in unfer Bewußtfeyn auf und arbeiten 
nun ſelbſt daran, die einzelnen Zriebe zur Reife zu bringen. Sokrates 
aber bat fi nicht die göttliche Prärogative des Gebens angemangt, 
fondern eine blos dienende Stellung eingenommen, indem er unter 
Beachtung der natürliden Anlage des Schülers deffen Selbftthätigkeit 
zu regeln und auf das richtige Ziel hinzulenken fuchte.) 

(Sokrates war jedoch wie fein Bater au Bildhauer; nehmen wir aber 
diefes Wort zunädft ropifh!) „Die unferm Willen innewohnende Kraft 
der Trägheit („id bin reich und habe gar fatt und darf nichts‘) und bie ihr 
entgegengefeßt ſcheinen de Kraft des Stolzes (des Wiffensftolzes— beide 
eine Kraft der Negation —) bringen bie Unwifjenheit und die daraus ent- 
fpringenden Irrthümer und Vorurtbeile nebft allen ihren fchwefter- 
fichen Leidenfchaften hervor. Von diefer Seite (um hier zu helfen, 
von Diefen Auswüchfen zu befreien) ahmte aljo Sofrates feinem 
Dater nach, einem Bilohauer, der, „indem er wegnimmt und 
bauet, was am Holze nicht feyn joll, eben dadurch die Form des 
Bildes fördert” (Worte Luthers). Daher hatten die großen Männer 


feiner Zeit (die an der Spike der Verwaltung fanden) hinreicheuten 
Boel, Hamann. II. gi 


BG ıpitel. 
Soti.Tent 
würdigt, 
Bolten 
uf. w. 
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Grund über ihn zu ſchreien, daß er alle Eichen ihrer Wälder 
fälle, alle ihre Klöße verderbe und aus ihrem Holze nichts als 
Spähne zu machen verjtünden.” (D. h. er arbeitete fo lange an dem 
Mefen der hoben, ftolzen Geifter, daB ed allgemach feine Geſtalt verlor, 
und fchließlich -fo gut wie Nichte davon übrig blieb.) 

(Gehen wir nun auf den wirklichen Bildhauer über, fo wurde) „So⸗ 
frates vermuthlich ein folcher, weil fein Bater einer war (feinen 
Aeltern unterthan“). Im Athen wurden die von ihm verfertigten Yild- 
ſäulen der drei Gratien aufbewahrt, welche er dem vorlängit verlaffenen 
altväterlichen Gebrauche gemäß befleivet hatte, fo daß fte dem Coſtüme 
des damaligen Götterſyſtems und der fich Darauf gründenden Schönen 
Künfte wideriprachen. Wie Sokrates auf diefe Neuerung gekommen, 
bie einem anbächtigen*) Athenienjer wunderlich vorkommen mußte, 
weiß ich nicht. Es ift aber nur gar zu wahrfcheinlich, daß dieſe neuge- 
fleidveten Gratien fo wenig werben ohne Anfechtung geblieben ſeyn, als 
bie neugekleideten Gratien unfrer heutigen Dichtkunft**) (D. h. Sokrates 
ahndete in Mebereinftimmung „mit den Alten, welche vorzüglicher ald wir, und 
den Göttern näher geftanden“, in der äußern Schönheit ein Gegenbild fitt« 
licher Schönheit und Vollendung, ein deal, das zu erreichen fein 
Sterblier hoffen, und deffen Heiligthum man fih nur mit verhülltem 
SHaupte nahen darf.) | | 

(Dem Vorftehenden nah befteht die Größe des Sokrates 


bauptfählih in feiner Demuth und Befcheidenheit, „Er. bekannte 


und läugnete nicht, und er bekannte,” daß er fein Schöpfer fey, 
von dem eine Neus, eine Wiedergeburt ded Menfchen zu erwarten, 
fondern nur ein Pfleger fittlicher Büter, deren Keim eine höhere Hand 
gelegt. In diefem Bewußtfeyn der Grenzen menſchlichen Erkennens, in 
ſeiner Selbſtbeſchränkung und Zuruͤckhaltung tritt uns der wahrhaft weiſe 
Mann entgegen, und zwar mehr und ganz anders, als in der großen gei« 
ftigen Ueberlegenheit, die ihn im Verkehr mit Menſchen auszeichnete.) 
„Hier ift der Ort," fährt daher Hamann fort, „bie Meberjichtig« 


keit einiger gegen das menfchliche Gejchlecht und deſſen Aufkommen 


(Ausbildung) gar zu wigig gefinnter Patrioten zu ahnden, bie fich 
*) Apoftelg. 17, 22, 


**) Bezüglich wohl auf Rlopfiode ernfte Muſe, und. jene ob. s. 89 mit. 
getheilten ſatyriſchen Worte Leſſings. 


. ws 
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fie den Weifen darüber verfennen, die ven Bildhauer vergöttern, a 
um befto füglicher über des Zimmermanns Sohn fpotten zu Meiten 
Uunen. Wenn fie im Ernft an Sokrates glauben, fo find feine 4 F ”- 
Sprüche Zeugniffe wider fie. Diefe neuen Athenienfer find Nach- 
tommen feiner Aufläger und Giftmifcher, abgefchmadtere Verleum- 
ber und graufamere Mörver denn ihre Väter.“ | 
(Bon der Kunft, mit welder fih Sokrates befchäftigt, nimmt Ha- 
mann dann Veranlafjung, einen Blick zu werfen auf das Volk, auf die 
Zeit, deren Kind Sokrates gewefen. Die Griechen waren ein Bolt 
ber Kunft und haben hierin nach allen Seiten und für alle Seiten 
Auftergültiges geleiftet. Wohl fehen wir daneben auch den Tempel 
ihrer Geſchichte mit herrlichen Gebilden edler Menſchlichkeit angefüllt, 
aber zu einer vollen Verwirklichung des Sittlichkeits⸗ d. h. des Menfchheite- 
Ideales if es bei ihnen nicht gefommen; vielmehr zeugt ihr Schönheite- 
Cultus von dem überwiegenden Einfluß einer Naturgewalt, der nicht 
nur die Menfhen unterworfen waren, fondern aud die menfchlic ges 
bildeten Götter, denen erftre in feftlich heitrer Andacht, unverhüllten 
Hauptes, nahe treten durften. Und in diefem Sinne heißt es nun bei 
Hamann:) „Bei der Kunit, in welcher Sofrates erzogen worben, 
war jein Auge an der Schönheit und ihren Verhältniffen fo ge- 
wohnt und geübt, daß fein Gefhmad an wohlgebilveten Sünglingen 
uns nicht befremden darf. Wenn man die Zeiten des Heiden— 
thums (Röm. 1) kennt, in denen er Iebte, fo ift e8 eine thörichte 
Mühe, ihn von einem Pafter weiß zu brennen, das unjre Chriftenheit 
an Sokrates überjehen follte, wie die artige Welt an einem Zouffaint 
bie Heinen Romane feiner Leidenſchaften ale Schönfledchen 
feiner Sitten.*) Sofrates ſcheint ein aufrichtiger Dann geweſen zu 
feyn, deſſen Handlungen von dem Grund feines Herzens und nicht von 
dem Einbrud, den andre davon haben, bejtimmt werben. (Er 
wünfchte nicht in den Augen andrer beffer zu erjcheinen, als er war.) 
Er läugnete nicht, daß feine verborgenen Neigungen mit den 
Entdedungen des Gefichtsbeuters einträfen; er geftand, daß 


*) Touffaint wegen feines in vielen Auflagen erichienenen Buches. „Ueber 
die Sitten“, als Parlaments» Advofat abgefegt, ſchrieb danach ein 


Buch: „Ueber die Leidenſchaften“. 
ch ſchaf — 
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deſſen Brille recht gefehen hätte.*) Ein Menfch (wie Sokrates) 
überzeugt, daß er nichts weiß, Tann, ohne fich felbft Lügen zu 
ftrafen, fein Kenner feines guten Herzens ſeyn. Daß er das ihm 
angefchuldigte Laſter gehaßt, willen wir aus feinem Eifer gegen 
bafjelbe, und in feiner Geſchichte find Merkmale der Unſchuld, bie 
ihn beinahe losſprechen. Van kann keine lebhafte Freundſchaft 
fühlen ohne Sinnlichkeit, und gröber als eine thieriiche Liebe an 
Fleiſch und Blut fündigt vielleicht eine metaphufifche am Nerven- 
faft, und fo bat Sokrates ohne Zweifel für feine Luft am einer 
Harmonie der äußerlichen und innerliden Schönheit in fich felbit 
leiden und ftreiten müfjen.**) Ueberdies wurden Schönheit, Stärte 
des Leibes und Geiltes nebit dem Reichthum an Kindern umb 
Gütern in dem jugendlichen Alter der Welt für Siunbilder gött- 
liher Eigenfhaften und Fußſtapfen göttlicher Gegenwart erflärt. 
Wir denfen jett zu abftract und männlich, die menfchliche Natur 
nah vergleichen Zufälligfeiten zu beurtheilen. Auch lehrt uns 
felbft die Religion einen Gott, der fein Anſehen der Perſon bat, 
ungeachtet der Mißverſtand des Geſetzes die Juden hierin an gleiche 
Borurtheile mit den Heiden gebunden bielt. Ihre „gefunde Ver⸗ 
nunft,” woran es den Juden und Griechen fo wenig fehlte als 
unfern Chriften und Mufelmännern, ftieß fih daran, daß ver 
Schönfte unter den Menſchenkindern ihnen zum Erlöfer 
veriprochen war, und daß nun ein Dann der Schmerzen, voller 
Wunden und Striemen, der Held ihrer Erwartung feyn follte. 
Die Heiden waren durch die Flugen Fabeln ihrer Dichter au 
dergleichen Widerſprüche gewöhnt,***) bis ihre Sophiften, wie unjre, 


*) Zopyrus, der fi) rühmte, von dem Gefihtsausdrude eines Menfchen 
auf defjen Inneres fchließen zu können, warf einft in einer Gefellichaft 
dem Sofrates eine Menge lafterhafter Neigungen vor, und von den 
Uebrigen verlacht, geftand Sufrates, daß Zopyrus recht gefehen, weil 
jene Neigungen, die feine Vernunft befämpfe, ihm wirklich innewohnten. 
Cic. Tusc. qu. IV, 37. de fato 5. 

**) Alſo wie in Betreff feines Erfenntnißvermögene, fo auch hinſichtlich 
des fittlichen, aufrichtig feiner Schranken ſich auch bier bewußt, aber 
nad Befreiung ringend. 

Fr) Wie z. B. in den Erzählungen von Heralles und Philoktet: der 
Gegenſatz des Kampfes, der Mühen und Schmerzen und nachfolgender 
verrlichkeit. 


4. Abſchn. H. im Kampf für d. Glauben, gegen Aber- u. Ungl. 421 


folhe al8 einen Vatermord verbammten, den man an ben erjten 5- Capitel. 
Grunbfägen menfchlicher Erfenntnif begeht." (Weil in der Zufammen- ar “ 
ſtellung eines Mannes der Schmerzen und der Herrlichkeit oder in dem Bolten 
‚Beun ich ſchwach bin, fo bin ih ſtark“ — als fi gegenfeitig aus. 4 F w. 
fSließender Begriffe etwas Widerfinniges zu liegen fcheint.) 

„Bon Tolhem Widerſpruch finden wir ein Beifpiel an dem 
beiphifchen Orakel Apolis, das denjenigen für den Weifeften er- 
faunte, der gleihwohl von fich geftand, daß er nichts wiſſe. (So⸗ 
fratee.) Strafte Sokrates das DOrafel Lügen, ober das Orakel 
in? Die ftärkften Geifter unfrer Zeit haben für dieſesmal bie 
Briefterin für eine Wahrfagerin gehalten und fich innerlich über 
ihre Webnlichleit mit dem Vater Sofrates gefreut, der es für gleich 
anftänbig hielt, einen Idioten zu fpielen oder Göttern zu glauben. 
(D. 5. fih aus Klugheit dumm anftellte, indem er glaubte, denn 
dumm ſeyn und glauben ift für fie ein und daſſelbe.) ft 
übrigens ber Verdacht gegründet, daß fi) Apoll nach den Men- 
ſchen richte, weil diefe zu dumm find — fich nach ihm zu richten, fo 
handelt er als ein Gott, dem es leichter fällt zu philippiſiren oder 
zu folratifiren, als uns Apollos zu ſeyn.“ (D. 5. ironifh: Wer 
Bott zum Böen feiner Wünfhe und Neigungen madt, dem fann er 
auch nur in demgemäßer GBeftalt erfcheinen, denn: „Dem Reinen zeigft du 
Di rein und dem Verkehrten verkehrt; (ſ. ob. S. 181) und fo 
fonnte es dem Orakel feine Mühe Eoften, fi fo gut in ihrem Sinne 
über Sokrates zu erklären, als fpäter vom König Philipp beftodhen, dieſem 
Bahrfagerdienfte zu leiften.) 

„Die Weberlieferung eines Götterfpruches will aber fo wenig 
als ein Komet fagen für einen Philofophen vom heutigen Gefchmad. 
Nah feiner Meinung müfjen wir in dem Buche, welches das 
thörichtite Volt auf uns gebracht und für den dummen Pöbel und 
zur Erbauung veflelben gut genug feyn mag, jo wie in den Ueber- 
bleibfeln der Griechen und Römer, fobald e8 auf Orakel, Erfchei- 
nungen, Träume und bergleihen Meteore anfommt, diefe Märchen 
unfrer Kinder und Ammen (denn Kinder und Ammen find alle 
verfloffenen Jahrhunderte gegen unfer lebendes in der Kunft zu 
erfahren und zu denken) abjonvdern oder doch nur als vichteri- 
ſche Schnörfel bewundern. Geſetzt, dieſes würbe alles fo reichlich 
eingeräumt, als man unverjchämt fein könnte zu fordern, ſo ant« 
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b. Gapitel. wortet Bayle, einer ihrer Bropheten,*) dieſen Zweiflern, daß 
— wenn alle dieſe Begebenheiten mit dem Einfluß der Geſtirne in 
Wolken gleichem Grabe der Falſchheit ſtehen, wenn Alles gleichartig erlogen 
ww und erbacht ift, dennoch der Wahn, die Einbildung und der Glaube 
daran zu ihrer Zeit und an ihrem Ort wirklich größre Wunder 
veranlaßt haben, als man den Kometen, Orafelfprühen und 
Träumen felbft jemals zugefchrieben hat noch zufchreiben wird. 
(In diefer Wendung, wenn man dem Glauben an Lügen und menſch⸗ 
liche Hirngefpinfte einen folden Einfluß zuſchreibt) „müffen freilich“ 
(fo ſchließt Hamann mit bittrer Ironie) „die an Erfahrung und Ge- 
Ichichte Zweifelnden Recht behalten, weil es menschlicher nud Gott an- 
ftändiger ausfieht, uns durch unfre eignen Grillen und Hirnge- 
Ipinfte als durch eine fo entfernte und koſtbare Mafchinerie, 
wie das Firmament**) und die Geifterwelt***) unfern blöden 
Augen vorkommt, zu feinen Abfichten zu regieren. 


e) Zweiter e) (Damit fehließt der erfte Abfchnitt. Der zweite beichäftigt fid 
Abſchnitt. hauptiſachlich damit, die Natur der ſokratiſchen Unwiſſenheit und Zuver⸗ 
fiht und die Einheit in den Gegenfäßen an den Tag zu legen, welche 
ung in Sokrates, fo wie in den Orakelſprüchen entgegentreten. Er bes 
ginnt damit zu erzählen, daß Kriton, ein reicher Mann, der Geld zu 
verlieren gehabt, unternommen habe, unfern Bildhauer in einen Sophiften 
zu verwandeln, aber:) „ungeachtet ver anfehnlichen Reihe von Lehrern und 
Lehrerinnen, die Kriton fürihn hielt, blieb Sofrates un wiffend. Das 
freie Geſtändniß davon war gewiljermaßen eine Beleidigung (Kriton 
gegenüber), die man aber dem aufrichtigen Klienten und Kandidaten 
iheint vergeben zu haben, weil ſie auf dieſen felbft am ſchwerſten 
zurüdfiel. Das 2008 der Unwifjenheit (d. h. wenn Jemand fie für 


*) Das Baylefhe Dictionär nennt H. den „großen Katechismus der 
Bernunft.“ 


*#) „Wir haben jeinen Stern gefehen im Morgenland.“ Matth. 2, 2. 
ea *%*%) „Und fiehe, des Herrn Engel traten zu ihnen u. f. w.“ „Und aljo- 


bald war bei dem Engel die Menge der himmliſchen Heer- 
fhaaren u. f. w." Luc. 2, 9, 18, 


n 
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eine unwandelbare Mitgabe der menſchlichen Natur ausgiebt) und bie 5. Lapitel. 
Blöße derſelben macht eben fo unverföhnliche Feinde, als die Ueber⸗ at " 
legenheit an DVerbienjten und die Schau davon. War Sofrates Woıten 
wirklich unwiſſend, fo mußte ihm auch die Schande unwiſſend feyn, * v. 
die vernünftige Leute fich ergrübeln, unwiſſend zu fcheinen.“ (D. h. 
unwifiend ſcheinen gilt den Leuten für Schande; Sokrates war uns 
wiffend und wußte nichts von diefer Schande, unwiffend zu feinen.) 

„Ein Menſch, der nichts weiß und ber nichts hat, find Zwil- 
linge Eines Schidfales. Ein desfallfiges Bekenntniß ftempelt in 
den Augen Fürwitziger und Argwöhnifcher den Erften und in ven 
Augen von GBläubigern und NRäubern ben Lebten als einen Be- 
träger, während der Bauernftolz des reichen Mannes und Biel- 
wiflers beide verachtet. Eben daher (weil das Glück nicht auf Gunft 
und Gaben fieht) bleibt die philofophifche Göttin des Glücks eine 
bewährte Freundin ber Dummen und durch ihre Fürforge entgehen die 
„Einfälle" des Armen (wie des Sokrates, der ſich feiner Einfalt und 
Armuth bewußt war — und aller echten Weisheit) ben Motten länger 
als blanke Kleider und raufchende Schlafröde,*) als die Hypothefen 
und Formeln der Stalender-, Shitem- und Projectmacher, als bie 
ſibylliniſchen Blätter der Stern- und Staatsfeher." . 

(Des Sokrates Unwiffenheit war aber von ganz eignet, widers 

ſpruchsvoller Art; er empfand fie, aber war fie darum wirklich vors 
handen?) „Er fcheint von feiner Unwiſſenheit fo viel gerebet zu 
haben, als ein Hhpochonprift von feiner eingebildeten Stranfheit. 
Wie man dieſes Uebel felbft Tennen muß, um einen Milzfüchtigen 
zu verftehen und aus ihm Klug zu werben, fo gehört vielleicht eine 
Sympathie der Unwiffenheit dazu, um fich won. der fofratifchen 
einen Begriff zu machen.” (Hier wollen wir fein: „Ich weiß nichts‘ 
zufammenhalten mit dem Spruch, der im Stein Über der Eingangstkür 
des Tempels eingegraben war:) 

„Ertenne Dich ſelbſt, fagte die Thür jenes Tempels allen 
denen, bie hereingingen, dem Gott der Weisheit zu opfern und 
ihn um ihre Heinen Händel um Rath zu fragen. Alle lafen, be- 


*) Die wohlgedrechjelten Leiftungen unfrer Schöngeifter und die lang- - 
weiligen, von PBrätenfion und todtem Wiffen zeugenden Arbeiten pedan« 
tifher Gelehrten. 
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wunderten und wußten auswendig (doppelfinnig) dieſen Spruch. 
Man trug ihn, wie der Stein, in den er gegraben war, vor der 
Stirn, ohne den Sinn davon zu begreifen. Der Gott lachte 
ohne Zweifel unter feinem güldnen Bart, als ihm die kitzliche Auf- 
gabe zu Sofrates Zeiten vorgelegt wurde: Wer der Welfefte unter 
allen damals lebenden Menfchen wäre? Sophofles und Euri- 
pides würden ohne Zerglieberungsfunft des menjchlichen Herzens 
nicht fo große Mufter für die Schaubühne geworben feyn. So- 
frates aber übertraf beide an Weisheit, weil er in ber Selbft- 
erfenntniß weiter als jene gelommen war und wußte, daß er nichts 
wußte. Apoll antwortete jedem ſchon vor der Schwelle (durch 
fein „Erkenne dich felbft*): wer weile wäre, unb wie man e8 werben 
fönne? Jetzt war die Frage übrig: Wer fich ſelbſt erfenne? und 
woran man fich in diefer Prüfung zu halten hätte? Geh! (ant- 
mwortete der Gott dem Fragenden, einem freunde des Sofratee) geb, 
Chärephon, lern es von Deinem Freunde. Sein Sterb- 
licher Fan die Achtſamkeit und Entäußerung eines Lehrmeifters 
fittfamer treiben, al8 womit Apoll feine Anbeter zum Verſtande 
feiner Geheimuiſſe gängelte” (indem er nicht ald Bott antwortete, fondern 
auf eine Weisheit hinwies, die menſchlich und dem Menſchen befreundet, ihn 
in die Weisheit leiten würde). Alle diefe Winke und Bruchftüde der 
älteften Gefchichte und Tradition beftätigen die Beobachtung, welche 
Paulus und Barnabas den Lykaoniern vorbielten, daß Gott auch 
unter ihnen fi) nicht unbezeugt gelaffen, auch ihnen vom Himmel 
Regen und fruhtbare Zeiten gegeben (Apoftelg. 14; f. ob. 
©. 210). Mit wie viel Wahrheit fingt alfo nicht unfre Kirche: 
Wohl uns des feinen Herren! 

(Aber nit allein .in der Zufammenftellung mit der Tempelüber- 
fchrift hat jener Spruh des Sofrates feine tiefe Bedeutung.) „Ein 
Zertansleger muß die Naturforfcher nachahmen, und wie dieſe 
um bie Eigenfchaften eines Körpers auszuholen, ihn in allerhand will- 
fürlihe Verbindungen mit andern Körpern verfegen und fünftliche 
Erfahrungen erfinden, fo läßt ſich auch jener Spruch behanpeln, 
und das Folgende möge als vemgemäßer Verſuch augejehen werben, 
um die Energie befjelben finnlicher zu machen: Die Wörter Haben 
ihren Werth, wie die Zahlen, von der Stelle, wo fie ftehen, und 
ihre Begriffe find in ihren Beſtimmungen und Verhältnifjen gleich 
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ben Münzen*) nach Ort und Zeit wandelbar. Wenn alfo bie nz, 
Schlange der Eva beweifet: Ihr werdet feyn wie Gott, würdigt. 
mb Jehovah weifjaget: Siehe! Adam ift worden als Unfer Zelten 
einer! oder wenn Salomo ausruft: Alles ift eitel! und ein .." 
alter Geck es ihm nachpfeift: jo fieht man, daß einerlei Wahr: 

heiten mit einen fehr entgegengefegten Geift ausgefprochen werben 
fönnen.” ' 

„Meberdem leidet jeber Sab, wenn er auch aus Einem Munde 
und Herzen quillt, unenvlich viel Nebenbegriffe, welche folche ihm 
geben, die ihn annehmen, glei wie Lichtftrahlen biefe oder jene 
Farbe annehmen nach der Fläche, von ver fie in unfer Auge zu- 
rüdfollen. Wenn Sofrates dem Kriton durch fein: Nichts weiß 
ich! Rechenſchaft ablegte, ferner mit eben dieſem Worte vie gelehrten 
und neugierigen**) Athenienfer abwies und enblich feinen fchönen 
Jünglingen die Verläugnung ihrer Eitelfeit zu erleichtern und ihr 
Bertrauen durch feine Gleichheit mit ihnen zu gewinnen fuchte: fo 
würden bie Umfchreibungen, welche man nach diefem dreifachen 
Gefichtspuncte von feinem Wahlfpruche machen müßte, einander fo 
ungleich ausfehen, als bisweilen brei Brüder bie Söhne eines 
leiblichen Vaters find." 

(Derfuhen wir durd ein Bild das Befagte noch klarer zu machen 
und die ganze Wucht jenes Sprudes zur Empfindung zu bringen!) 
„Wir wollen annehmen, daß wir einem Unbelannten ein Kartenfpiel 
anböten. Wenn diejer uns antwortete: Ich fpiele nicht, fo 
würden wir dieſes entweder dahin auslegen müffen, daR er das 
Spiel nicht verftände over eine Abneigung dagegen hätte, die in 
ökonomiſchen, fittlihen oder andren Gründen liegen mag. Gefekt 
aber, ein ehrliher Mann, von dem man wüßte, daß er alle mög⸗ 
lihe Stärke im Spiel beſäße und in deſſen Regeln fo gut wie 
verbotenen Künſten bewandert wäre, der ein Spiel aber niemals 
anders als auf dem Fuß eines unfchulpigen Zeitvertreibes lieben 
und treiben fönnte, würde in einer Gefellihaft von feinen Bes 


®) Ueber die Gleihftellung von Geld und Sprade |. ©. 61 und 
©. 134. 


*) Apoftelg. 17, 21. 
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trügern, die für gute Spieler gälten, und denen er von beiden 
Seiten (in der Geſchicklichkeit und Betrugskunde) gewachſen wäre, zu 
einer Parthie mit ihnen aufgefordert. Wenn nun dieſer ſagte: 
Ich ſpiele nicht, ſo würden wir mit ihm den Leuten, mit denen 
er redet, ins Geſicht ſehen müſſen und ſeine Worte alſo ergänzen 
können: Ich ſpiele nicht, „nämlich nicht mit ſolchen, als ihr 
„ſeyd, welche die Geſetze des Spieles brechen und das Glück des— 
„Telben fehlen. Wenn ihr ein Spiel anbietet, jo ijt unfer gegen- 
„feitiger Vergleich, den Eigenfinn des Zufalles für unfern Meifter 
„zu erkennen; ihr aber nennt die Wiffenfchaft eurer geſchwinden 
„Singer Zufall, und ih muß ihn beim Spiel entweder dafür 
„gelten laſſen, oder die Gefahr wagen, euch zu beleidigen (durd 
„Aufdelung des Betruges), oder die Schande wählen, euch nachzu- 
„ahmen. Hättet ihr mir den Antrag gethan, mit einander zu ver- 
„juchen, wer der befte Zafchenfpieler von uns in Karten wäre, fo 
„Hätte ich anders antworten und vielleicht mitfpielen wollen, um 
„euch zu zeigen, daß ihr fo fchlecht gelerut habt, Karten zu machen, 
„als ihr verfteht, die euch gegeben werden, nach der Kunft zu 
„werfen.“ Im diefen rauhen Tönen läßt fich die Meinung bes 
Sokrates auflöfen, wenn er den Sophiften, den Gelehrten feiner 
Zeit, fagte: Ich weiß nichts.*) Daher kam es, daß dieſes Wort 
„ein Dorn in ihren Augen und eine Geißel auf ihren Rüden" war. 
Ale „Einfälle" des Sofrates, die nichts al8 Auswürfe und 
Abjonderungen feiner Unwiffenheit waren, fchienen ihnen fo 
fürchterlich, ald die Haare an dem Haupte Mebufens, dem Nabel 
der Aegide.“ 

(Was aber adelt des Sokrates Unwiſſenheit, wodurd zeigt fie 
fih der Unwiffenheit gottlofer: Sophiften alter und neuer Zeit Überlegen, 
welche fo befcheiden find, Gewißheit nur Hinfihtlih desienigen in An 
fprud zu nehmen, was fih auf dem Wege der Demonftration beweifen, 
was fih mit Händen greifen läßt, wodurd geftaltet fih des Sokrates 


— — — —— — — — — 


*) Und ebenſo Hamanns Meinung, der immer und immer wieder auf das 
falfche Spiel zurückkommt, das die Philofophen durch Sprachverwirrung 
treiben, indem fie ihre Schüler damit von der Wahrheit ableiten und 
dem Gaukler nadjahmen, welcher das Bacuum feiner Taſche für den 
ftarfen Gift ausgab u. f. wm. ©. ob. ©. 380. 
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Unwiffenheit zur Buverfiht?) „Die Unwiſſenheit des Sokrates, 5- Tapitel. 
(antwortet Hamann) war Empfindung Zwiſchen Empfindung tt 
aber und einem Lehrſatz ift ein größrer Unterfchied, als zwifchen Weiten 
einem lebenden Thier und anatomifchen Gerippe veffelben. Die "1 
alten und nenen Steptifer mögen fich noch jo fehr in die Löwen- 
bant der fofratifchen Unwiffenheit einwideln, fo verrathen fie fich 
burch ihre Stimme und Ohren. Willen fie nichts, was braucht 
bie Welt einen gelehrten Beweis davon? Ihr Heucheltrug ift 
lächerlich und unverſchämt. Wer aber jo viel Scharffinn nnd 
Beredſamkeit nöthig Hat, fich ſelbſt von feiner Unwiffenheit zu 
überführen, muß in feinem Herzen einen mächtigen Widerwillen 
gegen die Wahrheit berfelben hegen“ (indem fie fi mit dem Ber 
ftande abmühen, die Stimme ihres Innern und des Wortes zum Schweigen 
zu bringen). 

„Unſer eigen Dafeyn und die Eriitenz aller Dinge außer ung 
muß geglaubt und kann auf feine andre Art ausgemacht werben. 
Was tft gewiffer als des Menſchen Ende, und von welder Wahr- 
heit giebt e8 eine allgemeinere und bewährtere Erkenntniß? Nie- 
mand ift gleichwohl fo Hug, folche zu glauben als ver, wie Mofe 
zu verftehen giebt, von Gott felbjt gelehrt wird, zu bevenfen, daß 
er fterben müfje.*) Was man glaubt, hat daher nicht nöthig 
bewiejen zu werben, und ein Sat Tann noch jo unumſtößlich be- 
wiefen ſeyn, ohne deswegen geglaubt zu werben.“ 

„Es giebt Beweife von Wahrheiten, die fo wenig taugen,. als 
bie Anwendung, die man von den Wahrheiten ſelbſt machen kann ;**) 
ja man fann den Beweis eines Sabes 'glauben, ohne dem Sat 
felbft Beifall zu geben. Die Grünte eines Hume mögen noch 
fo triftig fehn, und ihre Wipderlegungen immerhin Yehnfäte und 
Zweifel, jo gewinnt und verliert der Glaube gleichviel bei dem 
geſchickteſten Rabuliften und ehrlichiten Sachwalter. Der Glaube 
ift fein Werk der Vernunft und Tann daher auch feinem Angriff 


*, Bf. 90, 12. 

*x) „Ein Philoſoph (Platon) las über die Unfterblichkeit der Seele To 
überzeugend, daß feine Zuhörer vor Freuden Selbftmörder wurden, 
wie uns Lactanz erzählt.“ (Anm. Hamanns.) 


5. Gapitel. 

Sokr. Denk⸗ 
würbigt,, 
Wolken 

u. ſ. w. 
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derſelben unterliegen, weil Glauben fo wenig durch Gründe ger 
fchieht, als Schmeden und Sehen.“ | 

„Die Beziehung und Mebereinftimmung ver Begriffe tft in einer 
Demonftration daffelbe, was Verhältniß und Symmetrie ber Zahlen 
und Linien, Schallwirbel und Farben in der mufilalifhen Compo⸗ 
fition und Malerei iſt.“ (Alles berubt immer auf Vorausfeßungen, 
auf Gegebenem.) „Der Philofoph ift dem Gefeß der Nachahmung 
fo gut unterworfen als der Poet. Für biefen ift feine Muſe 
und ihr hieroglyphiſch Schattenfpiel fo wahr, als die Vernunft und 
deren Lehrgebäude für jenem (beides nur etwas Eingebildetes). Das 
Schickſal feße aber den größten Weltweifen und Dichter durch harte 


‚Schläge in Umftände, wo fie fich beide felbit fühlen (d. h. nicht 


in ihrer Rolle, fondern ald Menfchen); fo verläugnet ber eine feine 
Vernunft und entdedt uns, daß er Feine beite Welt glaubt, fo gut 
er fie auch beweifen Tann; und der andre (Klopftod) fieht fich feiner 
Mufe und feines Schugengels beraubt bei dem Tode feiner Meta. 
(Ihre Zuverfiht beruhte auf Einbildung) „und fo kann alfo die Ein- 
bildungsfraft, wäre fie glei ein Sonnenpferd und hätte Flügel 
der Morgenröthe, feine Schöpferin des Glaubens feyn.“ 

„sch weiß für des Sokrates Zeugniß von feiner Unwiffenheit 
fein ehrwürdiger Siegel und zugleich feinen beſſern Schlüffel, als 
den Orakelſpruch bes großen Lehrers der Heiden:*)“ 

„So Jemand ſich dünken läßt, er wiffe etwas, ber 
weiß noch nichts, wie er wiffen foll. So aber jemand 
Gott liebt, der wird von ibm erfannt,**) — als Sokrates 
vom Apoll für einen Weifen. Wie aber pas Korn aller unfrer 
natürlichen Weisheit verweſen, in Unwifjenheit vergehen muß, und 
wie aus diefem Tode, aus biefem Nichts das Leben und 
Wefen einer höhern Erkenntniß neugefchaffen hervorfeime, fo weit 
reicht die Nafe eines Sophiften nicht. Sein Maulwurfshügel, 
fondern ein Thurm Libanons muß es ſeyn, der nah Dame 
fed gafft.“**) (Damaskus, das irdifche Paradies, von Iulian „das 


*) Alfo aud) weiffagend, von unfern getauften Heiden. ' 
**) 1. Kor. 8, 2. 


“er, „Deine Nafe ift wie der Thurm auf Libanon ber gegen Damaskus 
fiehet.” Hobel. 7, 4. 
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Auge des ganzen Morgenlandes“ genannt, und der Sinn wohl: nidt 5. Lapitel. 
unfre Meinen felbftgefchaffenen Vernunfts®ebilde, fondern Gottes hohe ae 
Berheißungen find es, worauf wir bauen müffen, um einen Blick ind Woiten 
Land der Herrlichkeit zu gewinnen.) um 
(Der Glaube bat, wie wir hörten, nichts mit Demonftration zu 
thun; er ift Bein Kind der Phantafie, fondern eine Kraft, die ohne der 
Gründe zu bedürfen, noch an Regeln gebunden, unmittelbar Gewißheit 
TSafft, wie das Genie, das feiner ſelbſt gewiß, Regeln giebt und nicht 
annimmt.) „Was erjegt bei Homer die Unwiffenheit der Kunſt⸗ 
regeln u. ſ. w.? (©. ob. ©. 11) Das Genie tft die einmütbige 
Antwort. Sokrates hatte alſo freilich gut unwiſſend feyn; er hatte 
einen Genius, auf deſſen Wiffenfchaft er fich verlaffen konnte, den 
er liebte und fürchtete als einen Geift, an deſſen Frieden ihm 
mehr gelegen war, als an aller Vernunft der Aegypter und Griechen, 
befien Stimme er glaubte, und durch deſſen Wind,*) wie der er- 
fahrene Wurmdoctor Hill uns bewiefen, der leere Verſtand eines 
Sokrates fo gut, als der Schooß einer reinen Jungfrau, fruchtbar 
‚werben kann.“ (5. ob. S. 271.) Ch diefer Dämon des ©o- 
Irates nichts als eine herrſchende Leidenfchaft geweſen, und bei 
welchen Namen dieſe bei unjern Sittenlehrern gerufen wird, ob 
er ein Fund feiner Staatslift, ob ein Engel oder Kobold, eine 
hervorragende Idee feiner Einbildungsfraft, oder ein erſchlichner 
und willfürlich angenommener Begriff einer mathematifchen Un⸗ 
wilfenheit, — — — — hierüber ift von fo vielen Sophiften mit 
fo viel Bündigfeit gefchrieben worden, daß man erftaunen muß, 
wie Sokrates bei der gelobten Erkenntniß feiner felbft, auch hierin 
fo unwifjend gewejen, daß er einem Simas darauf die Antwort 
bat ſchuldig bleiben müfjen. Seinem Lefer von Geſchmack fehlt es in 
unfern Tagen an Freunden von Genie,**) die mich der Mühe 
überbeben werben, weitläuftiger über den Genius des Sokrates 


zn ſeyn.“ 


*) Der Wind bläfet, wo er will zc. Joh. 3, 8. 

**) Die Ausdrüde beziehen ſich auf die „Litteratur⸗Briefe,“ deren Mitarbeiter 
über Genie und Gefhmad disponirten, ohne das Saufen des Windes 
vernommen zu haben, wodurd „der leere Berftand eines Sokrates 
fruchtbar gemacht worden war.“ 


6. Gapitel. 

Got. Denk⸗ 
wuͤrbigk., 
Wolken 
u. ſ. w. 
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(Und nun zum Schluſſe noch etwas näher eingehend auf die über⸗ 
legene Art der ſokratiſchen Unwiſſenheit an fih, und wie fie fi der 
damaligen Zeit anbequemte, fährt Hamann fort:) „Aus viefer fofrati- 
ſchen Unwiſſenheit fließen als leichte Folgen die Sonderbarfeiten 
feiner Lehr- und Denkart. Was ift natürlicher, als daß er fich 
gendthigt fah, immer zu fragen, um flüger zu werben; baß er 
leichtgläubig that, jedes Meinung für wahr annahm und lieber 
bie Probe der Spötterei und guten Laune, als eine ernithafte 
Unterſuchung anjtellte; daß er alle feine Schlüffe finnlich und nad 
der Achnlichfeit machte; „Einfälle” fagte, weil er Teine Dialektik 
verftand; gleichgültig gegen das, was man Wahrheit hieß, auch 
feine Leidenfchaften, beſonders diejenigen nicht kannte, womit fich 
bie Edelſten unter den Athenienfern am meijten wußten;*) daß er 
wie alle Idioten, oft jo zuverſichtlich und entjcheivend fprach, als 
wenn er unter allen Nachteulen feines Vaterlandes die einzige wäre, 
welche der Minerva auf ihrem Helm ſäße. — — Es bat ven 
Sofraten unjres Alters, den Tanonifchen Lehrern des Publicums 
und Schußheiligen falſch berühmter Künfte und Verdienſte noch 
nicht glüden wollen, ihr Mufter in allen füßen Fehlern zu erreichen. 
Weil fie von der Urkunde feiner Unwiſſenheit unendlich abweichen, 
fo muß man alle finnreichen Yefearten und Gloſſen ihres antis 
fofratifchen Dämons über des Meifters Lehren und Tugenden als 
Schönheiten freier Ueberjegungen bewundern, und es ift eben fo 
mißlich, ihnen zu trauen als nachzufolgen.” 

„Jetzt fehlt e8 mir an dem Geheimnijje der Palingeneſie, 
das unfre Gejchichtichreiber in ihrer Gewalt haben, aus ver 
Aſche jedes gegebenen Menfchen und Gemeinwejens eine geiftige 
Geſtalt herauszuziehen, die man einen Character oder ein hiftorifches 
Gemälde nennt. Ein folhes Gemälde des Jahrhunderts und der 
Republik, worin Sofrates Tebte, würde uns zeigen, wie künftlich 
feine Unwiſſenheit für den Zuftand feines Volfes und feiner Zeit 
und zu dem Geſchäfte feines Lebens ausgerechnet war. Ich kann 
nichts mehr thun, als der Arm eines Wegweifers (namentlid für 
Hamannd und unfre Zeit, denn dieſer gelten die Sofratifchen Dents 


*) Als Ruhmbegier, Sucht nad) Geldgewinn, Luft an Feftlichkeiten und 
Schaugepränge u. ſ. w. 
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würdigkeiten) und bin zu bölzern, meinen Leſern in bem Laufe ihrer Gapitel. 


Betrachtungen Geſellſchaft zu Teiften.“ 
„Die Athenienjer waren neugierig. Apoft.17,21. Ein Unwiſſen⸗ 


ofr. Denke 


u. 


Wollen 


ber ift ber beſte Arzt für dieſe Luſtſeuche. Sie waren wie alleNeugierige * " ” 


geneigt, mitzutheilen; es mußte ihnen aljo gefallen, gefragt zu 
werden. Sie befaßen aber mehr bie Gabe zu erfinden und vor» 
jutragen, als zu behalten und zu urtheilen. Daher hatte Sofrates 
immer Gelegenheit, ihr Gedächtniß und ihre Urtheilsfraft zu ver- 
treten und fie für Leichtfinn und Eitelfeit zu warnen. Kurz 
Sofrates lockte feine Mitbürger aus den Labyrintben ihrer gelehrten 
Spphiften zu einer Wahrheit, die im Verborgenen liegt, 
zn einer beimlihen Weisheit, und von ben Götzenaltären 
ihrer andächtigen und ftaatsflugen Priefter zum Dienft eines un- 
befannten Gottes. Plato fügte e8 den Athenienfern ins Ge⸗ 
ficht, daß Sofrates ihnen von den Göttern gegeben wäre, fie von 
ihren Thorheiten zu überzeugen und zu feiner Nachfolge in ver 
Tugend aufzumuntern. Wer den Sofrates unter den Propheten 
nicht leiden will, den muß man fragen, wer der Propheten 
Bater fen, und ob ſich unfer Gott nicht einen Gott der 
Heiden genannt und erwieſen.“ 


(Und damit gebt Hamann über zum dritten Abſchnitt, der vor 
nehmlich beftimmt ift nachzumweifen, daß echte Weisheit, — möge fie im 
täglichen Leben durch das, was man unpractiſch nennt, auch gelegentlich 
Spott hervorrufen, — dennoch für alle höhern Aufgaben des Lebens 
tüchtig macht, daß fie fi) zeigt in der Mebereinftimmung der Lchre und 
des Lebend, und daß wir in Sofrates ein ſolches Weisheitömufter be= 
fiten, indem er nicht hat fheinen wollen, was er nicht war*) und fol 
chem Wefen bis an fein Ende treu geblichen ift.) „Sofrates foll drei 
Teldzüge mitgemacht haben. In dem erften hatte ihm fein Alci- 
biades vie Erhaltung des Lebens und der Waffen zu danfen, 
wie er auch biefenr ven Preis der Tapferfeit überließ, welcher ihm 
felber zufam. In dem ziveiten wich er wie ein Parther, fiel feine 
Berfolger mitten im Weichen an, theilte mehr Zurcht mit, als ihm 
eingejagt wurbe, und trug feinen Freund Kenophon, ber vom 


*) cf. Th. 1. ©. 215. 


f ) Dritter 
Abfchnitt. 
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— Pferde gefallen war, auf ſeinen Schultern aus der Gefahr des 

wirdige, Schlachtfeldes. Der großen Niederlage des dritten Feldzuges ent- 

Bolten ging er eben fo glücklich wie der Peſt, die zu feiner Zeit zweimal 

“rm Athen heimfuchte. Die Ehrfurcht gegen das Wort in feinem 
Herzen, auf deſſen Laut er immer aufmerkfjam war, entichuldigte 
ihn, Staatsverfammlungen beizuwohnen. Als er glaubte, Lange 
genug gelebt zu haben, bot er fich felbft zu einer Stelle im Rathe 
an, worin er als Mitglied, Aeltermann und Oberhaupt gejeffen, 
und wo er fi mit feiner Ungefchidlichkeit in Sammlung ver 
Stimmen und andern Gebräuhen läberlih und mit feinem 
Eigenfinn, den er dem unrehten Verfahren in einer Sade 
entgegenfegen mußte, al8 ein Aufrührer verbädtig gemacht 
haben fol.“ 

(Namentlib daß Sokrates Tein Autor geworden, und wie aud 
diefed mit feinem ganzen Weſen zufammenhange, wird dann noch folgender= 
maßen bervorgehoben:) „Sofrates aber wurde fein Autor, und hierin 
handelte er einftimmig mit fich ſelbſt. Wie der Held der Schlucht 
von Marathon feine Kinder nöthig Hatte, jo wenig brauchte So- 
frates Schriften zu feinem Gebächtniffe (au hierin und wegen 
der dem Leben entnommenen und fürd Leben beftimmten Wahrheit 
der Borläufer eines Höhern). Seine Philoſophie ſchickte fich für 
jeden Ort und zu jedem Fall. Der Markt, das Feld, ein Gaft- 
mahl, das Gefängnig waren feine Schulen; und das erfte das 
befte Quodlibet des menjchlichen Lebens diente ihm, den Samen 
der Wahrheit auszuftreuer. So wenig Schulfuchferei er in feiner 
Lebensart befchuldigt wird, und fo gut er auch vie Kunft verftand, 
die beiten Gefellfehaften felbjt von jungen rohen Leuten zu uuter- 
halten, erzählt man gleichwohl von ihm, daß er ganze Tage und 
Nächte unbeweglich geftanden und einer feiner Bilvfäulen ähnlicher 
als fich felbft gewefen. Seine Bücher würden alfo vielleicht wie 
biefe feine Soliloquien und Selbftgejpräche ausgefehen haben. Er 
lobte einen Spaziergang als eine Suppe zu feinem Abendbrot; er 
juchte aber nicht wie ein Peripatetifer die Wahrheit im Herum- 
laufen und Hin» und Hergehen. (Das Entweihen in die Stille und 
Ginfamkeit! und das Lauſchen auf das Wort, das nicht vom Himmel, noch 
von jenfeits des Meeres zu holen ift, fondern „gar nahe bei dir" u. f.w. 
5. Mof. 30, 12—14.) Daß Sofrates nicht das Talent eines 
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Stribenten gehabt, Tieße fich auch aus dem Verſuche argwohnen, 
den er in feinem Gefängniffe auf Angabe eines Traumes in ver 
lyriſchen Dichtkunſt machte. Bei diefer Gelegenheit entdeckte er in 
fih eine Trockenheit zu erfinden, die er mit den Fabeln des Aefop 
abzuhelfen wußte. Gleichwohl gerieth ihm ein Gefang auf ven 
Apoll und die Diana. (Das Prägnante, ſcharf Bezeichnende in der 
Zhierfabel entfprach der Geiftesrichtung des Sokrates, (f. ob. ©. 123) 
den gleichwohl eine wahrhaft dichterifche Begeifterung überfommen konnte, 
wenn ed galt, die Bötter zu preifen!) 

Hamann fommt dann auf den böjen Ruf zu fprechen, in dem 
Zantippe geftanden, und ftellt es:dahin, „ob es dem Sokrates in 
feinem Haufe vielleicht an der Ruhe, Stille und Heiterfeit gefehlt, 
deren ein Philoſoph zum Schreiben bebürfe, der ſich und andre 
baburch ehren und ergögen wolle." „Anderſeits,“ fährt er fort, 
„müllen wir faft ein Hausfreuz von dem Schlage annehmen, um 
einen ſolchen Weifen als Sofrates zu bilven.*) Die Reizbarkeit 
feiner Einfälle fonnte vielleicht aus Mangel und Efel daran von 
Aantippen nicht behender gedämpft werben, als durch Grobbeiten, 
Beleidigungen und ihren Nachtfpiegel.”*) Eine Frau, welche bie 
Haushaltung eines Philoſophen führen fol (eines Mannes, der über die 
höchſten geiftigen Fragen das Andere vergißt), „gleicht einem Manne, 
der die Negierungsgefchäfte unvermögender Großveziere ver- 
walten fol; (fie ift Herrin im Haufe und) „ihre Zeit zu edel, um 
Wortfpiele zu erfinnen und verblümt zu reden.” (Das Ganze auch eine 
Anfpielung darauf, daß ein Prophet nichts gilt bei den Seinen?) „Mit 
eben fo wenig Grund (ald man Xantippe von den ihr zur Laſt ge 
legten Fehlern freizufpredden verfuht) hat man auch als einer Ver- 
läumdung einer ähnlihen Erzählung von des Sofrates eigner 
Heftigfeit widerfprochen, mit der er fich auf dem Markte bisweilen 
die Haare aus dem Haupte gerauft und wie außer fich geiwefen 


*) In feiner Gelafjenbeit, feinem immer gleichen Weſen und feiner 
Heiterkeit, 

“+, Bezieht fi) auf die Erzählung, dergemäß Xantippe nach einer heftigen 
Scene einen Topf über Sokrates ausgegofjen, wodurch diefer fo wenig 
aus feiner Faſſung gefommen, daß er lachend bemerkt, es fey ein Ge⸗ 
je der Natur, daß dem Donnerwetter fi) Regen anſchließe. 

Poel, Hamann. II. R 


5. Gapitel. 

Sokr. Denk⸗ 
wuͤrdigk., 
Wolken 

uf. w. 


8. Gapitel. 
Gokr. Denk⸗ 
würdtgt., 
Bolten 
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ſeyn ſoll. Gab es nicht Sophiſten und Prieſter zu Athen mit 
denen Sokrates in einer ſolchen Verſtellung ſeiner ſelbſt reden 
mußte? Wurde nicht der ſanftmüthige und herzlich demüthige 
Menſchenlehrer gedrungen, ein Wehe über das andre gegen die 
Gelehrten und frommen Leute feines Volkes auszuſtoßen?“ 


„In Vergleichung eines Kenophons und Platons würde 
vielleicht der Styl des Sofrates nach dem Meißel eines Bild⸗ 
hauers ausgefehen haben, und feine Schreibart mehr plaftifch ale 
malerifch gewejen fein (d. h. weniger blühend, als beflimmt und 
ſcharf umriffen.) Die Kunftrichter waren mit feinen Anfpielungen 
nicht zufrieden und tabelten die Gleichniffe feines mündlichen Vor; 
trages bald als zu weit hergeholt, bald als pöbelhaft.*) Alcibiades 
aber verglich feine Parabeln gewiffen heiligen Bildern der Götter 
und Göttinnen, die man nach damaliger Mode in einem kleinen 
Gehäuſe trug, auf denen nichts als die Geftalt eines ziegenfüßigen 
Satyrs zu fehen war.” (Anfpielung auf den hHerrlihen Inhalt und 
zugleich die barode Korm des PVortraged und des Sokrates äußre Er- 
feheinung.) „Hier ift ein Beifpiel davon: Sokrates verglich fich 


‚mit einem Arzte, der in einem Gemein -Wefen von Kindern die 


Kuchen und das Zuderbrot ‚verbieten wollte Wenn dieſe, fagte 
er, den Arzt vor einem Gericht verklagen mögten, das aus lauter 
Kindern bejtände, fo wäre fein Schickſal entſchieden. Man machte 
in Athen jo viel Anjchläge, an der Ruhe der Götter Theil zu 
nehmen und gleich ihnen weife und glücklich zu werben, als man 
heut zu Lage macht nah Brot und Ehrenftellen. Jeder neue 
Götzendienſt war eine Finanzgrube der Priefter, welche das äffent- 
liche Wohl vermehren follte; jene neue Secte der Sophiften**) ver- 
ſprach eine Enchclopäbie der gefunden Vernunft und Erfahrung. 
Diefe Projecte aber waren die Näfchereien, welche Sokrates feinen 
Mitbürgern zu verleiden fuchte.“ 


*) In Platons Gorgias ruft Kallifles unwillig aus: „Du hörſt nicht 

anf, von Schuftern und Gerbern und Köchen zu reden, al® wenn es 
fih darum unter uns bandelte;“ und als Sokrates zur Erläuterung 
eines Sabes die Kräte nennt, antwortet Kallilles: „Wie abgefhmadt 
du immer bift!” u. ſ. w. 


**) Jener theoretifchen und practifchen Weltweifen, thätigen und denkenden 
Liebhaber, von benen oben in ber Einleitung die Rede geweſen. 
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(Und dann von des Sokrates Autorfhaft und Lehrthätigkeit Über 5. Capitel. 

chend auf feine legten Lebensſchickſale, fährt Hamann fort:) „Athen, —— 
igl., 

das ben Homer als einen Rafenden zu einer Gelobuße verbammt gern . 
haben ſoll, verurtheilte den Sofrates als einen Miffethäter zu vw ſ. w. 
Tode. Sein erftes Verbrechen war, daß er bie Götter nicht ge- 
ehrt und neue hätte einführen wollen. Plato läßt ihn gleichwohl 
in feinen Geſprächen öfter bei ven Göttern ſchwören, als ein ver- 
liebter Stußer bei feiner Seele, oder ein irrender Ritter bei ven 
Furien feiner Ahnen lügt. In den legten Augenbliden feines 
Lebens, da Sokrates fchon die Kräfte des Geſundbrunnens (des 
Shierlingtrantee) in feinen Gliedern fühlte, erfuchte er noch auf's 
Inftändigfte feinen Kriton, einen Hahn zu bezahlen und in feinem 
Namen dem Wesculap zu opfern. Sein zweites Verbrechen war, 
ein Verführer der Jugend zu ſeyn durch feine freien und anftößigen 
Lehren. Sofrates antwortete auf viefe Beichulpigungen mit einem 
Ernft und Muth, mit einem Stoß und Kaltfinn, daß man ihn 
nach feinem Gefichte eher für einen Befehlshaber feiner Richter, 
als für einen Beklagten hätte anſehen follen.” 

„Sofrates verlor, fagt man, einen giftigen Einfall*) umd bie 
gewifjenhaften**) Nichter die Geduld. Man wurde aljo hierauf‘ 
bald über die Strafe einig, der er würbig wäre, fo wenig man 
fi vorher darüber hatte vergleichen fönuen. — Ein Feft zu Athen, 
an dem es nicht erlaubt war, ein Tobesurtheil zu vollziehen, legte 
bem Sokrates die fchwere Vorbereitung eines dreiigtägigen Ge⸗ 
faͤngniſſes***) zu feinem Tode auf.” 

„Nach feinem Tode foll er einem Chier, Ryrfas, erfchtenen 
ſeyn, der fich unweit feines Grabes niedergeſetzt hatte und darüber 
eingejchlafen war. Die Abficht feiner Reife beſtand, Sokrates zu 


— — 


*) Er dictirte ſich im Scherz ſelbſt die Strafe, auf Unkoſten des Staates 
zu Tode gefüttert zu werden. (Anm. Hamanns.) 

®*) cf. Joh. 18, 31 und 19, 7, und vergleiche was ap. 3, S. 353 über 
das Verhalten gefetslicher Tugendhelden zur Wahrheit gefagt ift: „Neid 
und Gewiffenhaftigfeit ein ſchönes Halbgeſchwiſter!“ Schr-. 
Bd. VI. ©. 10. cf. Matth. 27, 18; Apoftelg. 17, 5. 

=), „Sokrates, von feinen Freunden zur Flucht aufgefordert, zog es vor, 
durch die That das Gefeß zu ehren, indem er lieber ungerecht flerben, 
als gegen das Gefet gerettet werden wollte.“ (Biutarh) a 

x 
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— ſehen, der damals nicht mehr lebte; nach dieſer Unterredung alſo 
toärdige, mit deſſelben Geſpenſte kehrte er in fein Vaterland zurüd, das bei 
Bolten den Alten wegen feines herrlichen Weines befannt iſt.“ (D. 5. es 
m war Begeifterung für Sokrates, die den jungen Mann nad Athen ge- 
führt hatte und ihn fi dort dergeftalt in das Andenken des Verſtor⸗ 
benen verfenten ließ, daß Spötter hätten denken mögen: „er ift voll 
füßen Weines.“) 
„Plato macht die freiwillige Armuth des Sokrates zu einem 
Zeichen feiner göttlichen Sendung. Ein größres ift feine Gemein- 
ſchaft an dem legten Schidjale ver Propheten und Gerechten. 
Eine Bildſäule von Lyſippus war das Denkmal, das die Athenienjer 
feiner Unfhuld und dem Frevel ihres eigenen Blutgerichts fegen 
ließen. Matth. 23, 29.*) 


o Schluß. Mit den vorftehenden Worten endet ver dritte und legte Ab- 
fchnitt, und an biefen reiht fih die Schlußrede, welche bereits 
oben S. 148 mitgetheilt worden ift und bier nachgelefen werden 
möge. Uns aber ſey vergöunt, den Denkwürdigkeiten als Schluß 
folgende Worte hinzuzufügen, welche einer der wärmiten Verehrer 
Hamanns, Jakobis junger Freund Witzenmann, in feiner (ob. S. 300) 
erwähnten Schrift dem Sofrates und deſſen Philofopbie gewinmet 
bat: „Zwijchen zwei Extremen,“ heißt es (S. 204 diefer Schrift), 
„Liegt die Wahrheit. Der Menfch ift weder dazu geboren, durch 
bloße Speculation zur Erkenntniß Gottes und zum religiöfen Ver⸗ 
hältniß mit ihm zu fommen; denn er vermag es nicht, und wenn 
er es vermögte, jo bat er für ſich allein fein Recht, kein Ver⸗ 
mögen, dieſes Verhältniß zu ftiften; und eben fo wenig ift er Dazu 
geboren, ein Thier zu fehn und ohne Gott zu leben. Diejen 
Widerſpruch zu löfen, reichen Ausfprüche des „gefunden Menfchen- 
verſtandes“ nicht bin. Sondern der Schöpfer felbjt bat ihm ge⸗ 
Löfet, indem er den Vater unfres Gefchlechtes mit fich in Verbin⸗ 
bung jette und ein Verhältniß ftiftete, welches, jo wahr Gott ift, 
nie aufhören kann; — indem er am Anfang des Gejchlechtes ſich 
jelbft offenbarte, und diefe Offenbarung von Gefchlecht zu Gefchlecht, 


*) „Wehe euch, Schriftgelehrte und Propheten! ihr Heuchler, die ihr der 
Propheten Gräber bauet und ſchmücket der Gerechten Mähler.“ 
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von Land zu Land, von Jahrtauſend zu Jahrtauſend forttönen ließ 8. Capitel. 


Sokr. Denk- 


— als eine Stimme aus dem Himmel und als Unterpfand, würdigt, 


Merkmal und Richtpunkt der menfchlichen Beitimmung! Aus 
biefer Onelle jchöpften alle Priefter und alle Weifen, Tyrannen 
und Demagogen, Pfaffen und Philojophen, Heilige und Betrüger, 
jever zu feinem Zweck und nach dem Triebe feines Herzens. Mit 
je beiligerm Durfte die Weifen des Alterthums aus biefer Duelle 
tranfen, defto reiner, edler, menfchlicher und göttlicher warb ihre 
Lehre; und je ftolzer fie dieſer Lehre vorübergingen, deſto abftracter, 
übermenfchlicher und ungöttlicher oder gottlofer wurbe ihr Shitem. 
Was beunruhigt ihr*) den heiligen Schatten des Sofrates? 
Mit Unwillen fagt er euch, Iwie Samuel jenem abergläubtichen 
Könige (Saul), was ihr nicht hören wollt. Diefe heilige, lichtreine 
Seele ,— was bewundert ihr an derjelben, wenn nicht den Slau- 
ben, ven Gehorfam gegen feinen himmlifchen Genius? wenn nicht den 
heldenmäßigen unb ach! wie fchönen Entfchluß des Gottgeweihten, 
fih alles Schöne, Wahre und Nügliche eigen zu machen? wenn 
nicht die Xiebe, womit er an den Sagen der Vorzeit und felbft an 
ber Religion feines Landes hing? Das Wort der Trabition hatte 
feinen nach Gott und Gerechtigfeit durftenden Geift getränfet und 
ibm den Schlüffel der Erkenntniß und menfchliher Beſtimmung 
gegeben. Damit fchloß er fih die Natur auf — nach biefem 
Maaße glich er fein Verhältniß zur Welt, und — was hat er 
weniger vergefjen, als die Grenze menfchlicher Erfenntniß? 


8. „Von den Memoiren ift ver Schritt zum Drama ge- 
wefen, das ift von der Hiftorie zur Poesie," jchreibt Hamann 
mit Rüdfiht auf feine „Wolfen und das äußerlich dramatiſche 
Gewand, welches er diefen gegeben. Die Memoiren (Denkwürdig- 
feiten) waren in ben Litteraturbriefen (von Mendelsfohn) und im 
Hamburger Eorrefpondenten (von Bode) lobend angezeigt worben, 
wogegen Ziegra feinen Unwillen gegen die Schrift mit einer ge- 
wiffen komischen Wuth in den „Hamburger Nachrichten aus dem 
Reiche der Gelehrfamfeit" Austrud gegeben Hatte. Hamann äu⸗ 
ferte fich darüber gegen Herver: „Ich habe bes Nachrichters Ge- 


*) 1. Sam. 28, 15. 


Bolten 
u. ſ. w. 


8. Die 
„Wolken.“ 


a) Einlei⸗ 
tenbeB. 


B. Gapitel. 
Solr. Denk⸗ 
wüidigk., 
Bolten 
nf w. 
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ſchwätz mit eben fo viel Andacht gelefen, al8 das der Berliner 
mit Kützel;“ beide hatten ſich an Dunfelheiten in den Dentwürbig- 
feiten geftoßen, aber wegen ver in den rohen Ausfällen des Nach— 
richters zum Ausbruch gekommenen Galle fehien deſſen Schrift 
weniger einer Widerlegung wertb, als zur Unterhaltung des Leſers 
bienlich, während der überlegene Ton einer auf klares Denken und 


Wiſſen ſtolzen Weltweisheit, welcher ſich in den Litteraturbriefen geltend 


machte, für Hamann den hauptſächlichen Antrieb bildete, in ſeinen 
Wolken einzelnen Seiten des Themas näher zu treten, das er in 


den Denkwürdigkeiten behandelt hatte. Es war der Zeitgeiſt gegen 


den er kämpfte, der Geiſt um deſſentwillen er ſeinen nächſten 
Freunden entfremdet worden, und was er namentlich von dieſen 
erwartete, das erfahren wir aus einem Briefe an Lindner, wenn 
er ſich dahin ausſpricht. „Die Abfertigung des Hamburger Nach⸗ 
richters (durch die Wolken) fand ich für gut nach Petersburg (für 
Behrend) zu beftellen, weil jener ein treuer Copiſt ver Empfindungen 
war, und wenn Herr Behrens durch Herrn Magifter Kant bie 
Recenſion hätte beftellen laffen, jo hätte fie nicht ebler gerathen 


können. Denn ein Jacob Böhme*) bin ich in den Augen biefer Leute 


immer gewejen. Wenn man Poffen und Calummien anftatt 
Urtheile reden will, jo bin ich vergl. Narrentheidungen beſſer ge- 
wachjen, als dieſe Eugen Kunftrichter.“ Und wie wenig Lindner 


ſelbſt, nach feiner pedantiſchen Art auf Hamanns Ideen einzugeben 


vermogte, das wird aus den Mittheilungen des erjten Theiles in 
Erinnerung ſeyn denen hier noch, als fpeciell diefem Zufammenhange 
angehörig bie folgende etwas herbe Wendung hinzugefügt werben 
möge: „Meine Leivenfchaften würden Ihnen weniger verdächtig und 
gehäffig vorkommen, wenn Sie mit mir wären. Da aber Ihr 
Gewiſſen Ihnen fagt, daß Sie es halb mit dem Hamburger Nady- 
richter, halb mit den Briefen der Litteratur halten, fo trauen Sie 
mir nicht, und ich traue Ihnen wieder nicht.“ 

Was aber Hamanns Beurtheilung der Recenfionen und feine 
bemgemäße Behandlung in den Wolfen betrifft, fo fehreibt er au 
Nicolai: „Da ih an der Herausgabe des Sofratifhen Verſuches 


Antheil nehmen müſſen (die Denfwürdigkeiten waren anonym erfchienen), 


*) So nennt ihn der Nachrichter in feiner Anzeige. 
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jo habe ich mich bisweilen umſonſt mit der Aufgabe gequält: wie 5. Gapttel. 
die Hamburger Nachrichten durch die Dunkelheit dieſer Blätter fo 3 
jehr haben beleibigt werben können? und wie es möglich, ein Buch MWoiten 
ziemlich gründlich zu überfehen, ohne felbiges zu verftehen? — — "N w 
Daß man in.den „Briefen der neuſten Litteratur“ an ſehr leichten 
Stellen Anftoß genommen, ift offenbar und von dem Verfaſſer 
der „Wolfen,“ welchen die Hamburger Nachrichten im Enthufiasmus 
ihres Zornes ihren „Thespis“ nennen, mit aller DVerfchwiegenbeit 
angedeutet worden." Und in einem Briefe an Lindner findet fich 
bie Aeußerung: „Daß ich nicht meine eigene Ehre juche, hätten Sie 
daran wahrnehmen können, wie ich mit dem Lobe in den Briefen 
ber Litteratur umgegangen bin. Diefe Herren haben im Geiſt ge- 
jehen, daß Loben eine gefährliche Sache ift, wenn man nicht recht 
bamit umzugehen weiß, und daß jeder Autor nicht mit einem 
fablen Lobe fatt gemacht wird. Die Geißel, womit biefe 
Briefſteller gezüchtigt werben, ift empfindlicher, als die der Nach- 
rihter bat fühlen müſſen.“ Unt in der That gefühlt wird Men- 
belsfohn fie haben; denn als Hamann, dem das Schreiben eines 
Unbefannten über feine „Wolfen” zugefommen, in einem feiner 
faunigen Briefe gegen Mendelsſohn den Verdacht geäußert, als ob 
jolches von den Verfaflern der Litteraturbriefe herrübre, antwortete 
Diendelsfohn im Ton wohlwollender Weberlegenheit: „Ueber vie 
„Wolfen“ haben wir aus Nachficht gegen ven fchäßbaren Ver⸗ 
faffer ver „Denkwürdigkeiten“ niemals ein Urtheil gefällt." 
Hamann felbft urtheilt über feine Arbeit in einem Briefe an 
Lindner: „Die Wolken find das, was fie ſeyn follen. Eingebung 
und Gelehriamfeit find zwei ftolze Pferde, zwei Hengſte, bie 
ich hier zum Geſpann gemacht. Die Kunſt kann nicht mehr über- 
trieben werben, als ich e8 gethan; wer Luft hat es von biefer 
Seite zu beurtheilen. Das Genie kann nicht unbänbiger jeyn, ale 
ich es mir bier erlaubt. Zwei fo entgegengefegte Dinge zu ver- 
einigen, tft nicht Yedermanns Ding. Sie erhalten eine Abjchrift 
von dem Urtheil in den Hamburger Nachrichten; e8 hat mir nicht 
anders als fchmeicheln können, in der größten Wuth von einem 
Feinde auf die feinfte Art gelobt zu werben; er thut mir nämlich 
die Ehre an, den Berfaffer der „Wolfen" unfern Ihespis zu 
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5. Capitel. nennen, ber ſich mit Hefen das Geftcht befchmiert*) und anftatt 

— des Karrens den Dreifuß einer pythiſchen Prieſterin zu ſeinem 
Bolten Sit erwählt. Ich kann mit dieſer Genugthuung zufrieden ſeyn 
“m und bin ſolchen Kunſtrichtern immer geneigter als“ — — 

et Treten wir aber nun der Schrift**) näher, welche ben Titel 
Inhalt führt: 

Im Alis. Wolken. 
| Ein Nachſpiel ſokratiſcher Denkwürdigkeiten 


cum notis variorum in usum Delphini 
mit einem äußern Motto aus den Wolken des Ariftophanes v. 357: 
Auf's Schönft’, o du alternder Greis, ſey gegrüßt 
Und du Priefter fubtilefter Narrheit! 

und dem innern: Hiob 34, 7. Welcher Manu, wie SHiob! 
der Spötterei trinft wie Waffer! Bet dem Worte „Wolfen“ hat 
man zunächſt an vie berühmte Komödie zu venfen, in der Ariftophanes 
bie Denk» und Lehrweife des Sokrates als eines luftigen Wind- 
beutel8 dem Spott und der Verachtung Preis zu geben fucht;***) 
dann foll aber ver Name auch die Hülle andeuten, deren fich ein 
Autor bedient, welcher von einer „Wahrheit im Verborgenen“ 
redet, und wen biejes Drama fich hauptfächlich mit dem „Nach⸗ 
richter“ zu befchäftigen fcheint, fo ift piefer doch nur vie Nebenperfon; 
benn der Haupt» und eigentliche Angriff gilt andern Kunftrichtern; 
und endlich: jene „heimliche Weisheit” wird dereinſt offenbar 
werben; denn: „Siehe! Er fommt mit ven Wolfen)" Diefes Nach- 
fpiel mit feinen Bemerkungen, fagt ver Titel ferner, ift beftimmt 
Ununterrichteten Verſtändniß zu chaffen, und das Motto aus Arifto- 
phanes bezieht fich theils auf Sofrates, theils auf den Verfaſſer 
ber Sofratifhen Denfwürbigfeiten. 


*) Neu erfand, wie man fagt, bas Gedicht der tragifchen Muſe 
Thespis, und führt auf Karren fein Schaufpiel, daß mit Gefang es 
Männer dem Volk vorftellten, geſchminkt mit Hefen das Antlig. 

(Horaz). 
”+) Schr. Bd. I. ©. 5lu. f. 
*a*) Bergl. damit oben S. 463: „Der Gott, dem ich diene, den Spötter 
für Wollen, für Nebel, für vapeurs und: Hypochondrie anfehen.“ 
cf. auch ©. 158. 


4. Abſchn. H. im Kampf für d. Glauben, gegen Aber⸗ u.Ungl. 441 


Das Drama befteht aus einem Prolog, ans drei Aufzügen 5. Capitet. 
mb einem Epilog. Es iſt „ber Rieſenleichnam der unbefchnittenen sit. “ 
Schmähſchrift“ des Hamburger Nachrichters, welcher hier „nieber- Bolten 
gelegt” wird, aber dem Autor nur „als Fußfteig*) dienend, um " 1m 
ven ſokratiſchen Denkwürbigfeiten näher zu kommen und mit ben 
Blößen ihrer verhüllten Mufe ver neugierigen Welt eine Augen- 
beide zu machen.“ 

Der erfte Aufzug liefert uns im Wieberabprud die Schmäh- en r 
ſchrift des Hamburger Nachrichters, der die bitterſten Bemerkungen yurzug. 
zur Begleitung mitgegeben werden. Von den Wuthausfällen des 
Nachrichters möge Folgendes als Probe genügen: „Der ſo weit 
hergeſtellte Druckort (Amſterdam) iſt dem Recenſenten ein ſichres 
Kennzeichen von dem Werth des Inhaltes; denn man ſchreibt feinen 
Unverftand fo weit her um deſto eher Nachficht zu erhalten. So— 
kratiſche Denkwürdigkeiten! A Bogen in klein Octav ftarf! Gewiß 
ſtark genug und zu ſtark für eine Schrift, die lauter Aberwig und 
Unfinn in fih hält. — Kein Alchymiſt, Fein Jakob Böhme, 
fein wahnwitiger Schwärmer Tann unverſtändlicheres und 
unfinnigeres Zeug reden und fchreiben, als man da zu lefen 
befommt. — — Man denke ja nicht, daß die Auffchrift ber 
Charteque ihren Inhalt angehe: Chimärifche Einfälle würde 
ihn beſſer ausgebrüdt haben. Die unnatürliche Ausgeburt 
eines verwirrten Kopfes! Wie muß es in dem Kopfe des Herrn 
von der Langenweile ausfehen? Wir glauben, die lange 
Beile hat ihn verwahrlofet. Mögte man doch, um fie ihm 
ju vertreiben, und zum Beſten feines kranken Körpers und 
Kopfes ihn in ein Spinn- oder Raspelhaus bringen!" End⸗ 
lich wird noch bevauernd hervorgehoben, daß der Hamburger Cor- 
teipondent ſich lobend geäußert: „Im Anfange fcheint er ganz 
wohl bei Verſtande zu ſeyn; aber je weiter er fortgeht, deſto 
mehr wird es anders; er redet, wie der Berfaffer ver Denf- 
würdigkeiten, ganz über deu Berg, ſchweift aus und geht irre; 





Jeſ. 51, 23. Ich will dich deinen Schindern in die Hand geben, bie 
zu deiner Seele fprahen: Büde dich, daß wir üüberhiu gehen, und 
mußter legen deinen Rüden zur Erbe, „unb wie jeine Gaffe, daß 
man überbin Tiefe.“ 
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5. Eapitel. ey bringt Dinge zufammen, von benen man nicht weiß, wo fie 


Sokr. Dent: 
wuͤrdigk., 
Wolken 
u. ſ. w. 


d) Der 
Prolog. 


herkommen, und wie ſie ſich zur Sache reimen — wie der Liebhaber 
der langen Weile. Bedenkliche Merkmale! aber — die 
Schrift iſt Schuld daran; ſolch' Zeng ſteckt an; man gebe 
ja dem Liebhaber der Langenweile etwas Anders als Schreiben zu 
thun; bier fieht man die Wirkungen: keine andere als vergleichen 
bet Don Quixote die Romane und Ritterbücher bewirkten.“ 


Die beiden folgenden Aufzüge enthalten dann den eigentlichen 
Kern der Hamann'ſchen Schrift, worüber fogleich Näheres, nachdem 
ber Lefer fich zuvor mit ven Worten des Prologs befannt gemacht 
haben wird, welchem vie Worte des Hamlet vorgefegt find: 

„Das Schaufpiel ſey bie Schlinge, 

In die den König fein Gewiffen bringe!“ 
und ber folgendermaßen lautet: „Aus Liebe zum allgemeinen 
Beften fen e8 gewagt, dem Grabe ber Vergeſſenheit ein patrioti- 


. fhes Denkmal zu entführen, das in den Hamburger Nachrichten 





— — — einem armen Sünder aufgerichtet worden, der fich un⸗ 
terftanden, wier Bogen in Flein Octav zu fchreiben („die Denkwürdig- 
feiten”). Alle lang- und kurzweilige Schriftiteller, fie mögen ſeyn, 
weß Standes, Alters und Statur fie ſeyn wollen; — Schöpfer oder 
Schöpfe*), Dichter oder hinfende Boten, Weltweife oder Bettel- 
mönche, Runftrichter oder Zahnbrecher; — — die ſich durch ihren 
Bart oder durch ihr Milchkinn der Welt beftens empfehlen; vie 
gleih den Schriftgelehrten in Mänteln und weißen Denkſäumen, 
oder wie Scarron in feinem am Ellbogen zerriffenen Bruſtwamms 
fich felbft gefallen; — die aus dem Faß des Cyniker's ober auf 
dem Lehnſtuhl**) gefeglicher Vernunft Läftern, da fie nichts 
von wiffen; — — die ihren Stab wie der Gefeßgeber von 
jchwerer Sprache und fehwerer Zunge (Mofes) oder wie Bileam, 
ver Sohn Beor von Bethor:***) zu führen willen (die „Weifen“ 


*) O imitatores servum pecus. Hor. (Anm. Hamanns.) 
xx) Matth. 23, 2 „Auf Mofis Stuhl figen die Sähriftgelehrten und Pha— 
rifäer.” Im Grundtert ſteht das nachdenkliche Wort Katheder. 
(Anm. Hamanns.) 
**4) 4. Moſ. 22, 27 — — und ſchlug die Eſelin mit dem Stabe. 
(Anm. Hamanns.) 
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Aegyptens zu befhämen — oder auf Efel einzufhlagen) — fümmt- 5- Capitel. 
lich und fonderlih! — alle Thiere auf dem Felde, denen ein Ge- ar 
rüht von der Sprachlunde, der Verfchwiegenheit, ven Reifen, dem Motten 
heifigen Magen, ver güldenen Hüfte des Frotonifchen Sittenlehrers * |” 
Pythagoras durch ihre Vorfahren zu Ohren gefommen;*) alle 

Bögel unter dem Himmel vom königlichen Gefchmad des 
Adlers (die Luſt haben an Leichen) werben zur offenen Tafel 

bes Hamburgiſchen Nachrichters eingeladen, der feine Gäfte im 
deierfleive eines griechiſchen Herolpen**) zu bewirthen, nun- 

mehr ſelbſt erfcheinen ſoll (und darauf verfündigt der Nachrichter als 

Herold mit dem erſten Aufzuge (f. S. 441) feinen eigenen Ruhm durch 
Mittheilung der Schmähfdrift). 


In den beiden folgenden Aufzügen fucht Hamann (für welchen er Angem., 
der Verfaffer der Sofratifhen Dentwürdigkeiten ein Unbekannter ift), Dee 
indem er einerjeits den Angriffen bes Hamburger Nachrichters gerreffend. 
mit dem Schwerte ſchneidender Ironie begegnet, andrerjeits bie 
Plattheiten philofophifcher Philifter bloß zu legen, welche an ben 
Duntelheiten und Widerfprüchen in feiner Darftellung Anjtoß 
genommen. „Es giebt mehr Dinge im Himmel und auf Erben, 
wovon fich unfre Bhilojophie nichts träumen läßt!“ Hamanns Er- 
fenntniß beruhte auf Glauben an das Wunder des Chriſtenthums 
und deſſen Wunder, einer Erfenntniß, zu der man mit feiner De- 
monftration, nicht mit Erflärungen und Schlüffen (ſ. S. 104), 
mit feinem logifchen oder mathematifchen Beweife gelangen Tann. 

Die Wolffche Anwendung der Süße bes zureichenden Grundes 
und Wipderfpruches waren ihm, wie wir wifjen, von jeher zuwider 
gewejen; überall begegneten ihm Widerfprüche, deren Auflöfung 
in dem Cinen enthalten, aber uns hienieven gu erfennen ver- 
fagt ift. Wie aber das Genie feine Regeln Fennt, jo wohnt dem 
Glauben ein höheres Creditiv inne, als „der Syntheſe des fullo- 


5) Bezieht fi) wohl auf die unverftändige Vorliebe des gemeinen Hau- 
fens gelehrter Wortführer für vorchriſtliche Weisheit, auch wenn davon 
nur ganz unzufammenbhängende Bruchſtücke auf uns gelangt find. 

*e) Das ift ja diefer Menſchen Art: den Glüdlichen 

Umſchwärmen flets Herolde; wer die Macht befitzt, 
Ben hohe Würden fchmüden, der ift ihnen wert. (Eurip.) 


5. Gapitel. 
Sokr. Dents 
würdigt., 
Wolfen 
u. ſ. w 


$) Der 2. 
Aufzug. 
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giftifchen apodiktiſchen Dreiecks!“ Aus dieſem Gegenſatze erflärt 
ſich, daß das Chriſtenthum der „natürlichen Vernunft“ nothwendig 
eine Thorheit ſeyn muß und ein Aergerniß, und die Dunkelheit, in 


welche es führt, mit dem Lichte der „Aufflärung“ gar nicht be- 


ſtehen kann. Gleich Allen, die einer höhern Eingebung folgen, 
zu einer Weisheit gelangen, die „außerhalb des Zufammenhanges 
allgemeiner Wahrheiten“ Liegt, find daher bie chriftlichen Bekenner 
von jeher verfolgt worden. „Man kennt ihre Sprache nicht und 
kann ihr Wort nicht Hören." Sie find daher bald für trunfen von 
füßem Wein, bald für Rafende ausgefchrieen worden, und im biefer 
Erfenntniß Hatte auch Hamann einige feiner Echriften aus dem 
Zollhaufe (Bedlam f. S. 176), eine andere (S. 177) vom Hoch⸗ 
gericht (Tyburn-road), datirt, und eben fo hörten wir ihn die hei- 
ige Jungfrau als Zeugin aufrufen, weil auch dieſe an einen 
Unfinn glaubte, welchen Engel verfündigen, vie vor Gott ftehen 
(f. ©. 271). Es ift befonvers dieſe letztgedachte Seite der Be- 
trachtung welchem der dritte Aufzug gilt, deſſen Schluß, mit er- 
habenen Worten der heiligen Echrift eine Beftätigung und Befteg- 
lung alles deſſen bringt, worauf in dem einzelnen Aufzügen und 
ben ſokratiſchen Denkwürdigkeiten hingeveutet worden. Hören 
wir nun aber zumächit, wie er fich im zweiten Aufzuge vernehmen 
läßt, uns dem Einiges fchon bei Beſprechung der ſokratiſchen 
Denkwürdigkeiten mitgetheilt worden: 


(Er gedenkt zunächſt eines lateiniſchen Gedichtes ſeines alten Leh⸗ 
rers Rappold (ſ. Th. J. S. 7), worin dieſer, „ein unberühmter 
Naturforſcher,“ das dunkle, gemeine Gericht ſeiner Heimath, die 
grauen Erbſen beſungen und ſich rühmt, damit die Sache des Volkes 
zu behandeln, weil dieſe Speiſe, wie ſie den Säuen als Futter diene, 
ſo auch den Weiſeſten munde. Gleicherweiſe hat auch Hamann mit 
ſeinen Denkwürdigkeiten Allen dienen wollen, aber erfahren müſſen, daß 
ſeine Perlen von Hohen und Niedern zertreten worden. Denn wer 
iſt dieſer Denkwürdigkeiten⸗Schreiber in ſeiner unbeſtimmten grauen 
oder auch dunkeln Geſtalt? Iſt ex nicht ein Gaukler?)“ Hat doch jene 
verjährte Erzählung von der Hexe zu Endor (1. Sam. 28), die 
einen todten Propheten heraufbrachte, mit dem Gaukelſpiel 
eines Schriftſtellers viel Aehnlichkeit, den man gleichfalls zu 


Mm fragen nöthig gehabt: was ſieyeſt ou? wa: wie tit er ge- 
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nicht Halb wicht ganz, von einem alten Mann in einen feidenen vunın. 
Rod gefleivet (1. Sam. 28, 14); und Philoſophen, deren Szepter Botten 
die Wahrfager und Zeichenventer aus bem Lande ber „VBernunft" "1 ® 
und des „Geihmades“ auszurotten befiehlt,*) geben feiner ſchwar⸗ 
zen Kunft das feltfame Zeugniß, daß (wie dort der Prophet 
Samuel) bei ihm e8 Sokrates geweſen jey, den er fih rühmt 
geiehen zu haben, und deſſen Gejtalt er ihnen purch einen Spiegel 
im Räthſel gewiejen haben fol. Das klügere Publikum ift folglich 
veranlaßt, bei fich felbft zu denken: „Welcher ift von dieſen der 
Zollfte?* (Horaz.) Gewiß jene Wehmütter, welche dieſes hebräifche 
Knäblein (die Denktwürdigkeiten) feiner Schönheit wegen over aus 
zärtlider Unfchuld in ihren Schooß genommen, haben fich fchlecht 
um das gemeine Wefen, dem fie huldigen, verbient gemacht. Eine 
feinere Politik „wehrt folchen Autoren in Hein Dectao fchlechter- 
dings das Schreiben;" fieht die Gefahr fünftiger Folgen von 
ihrer Muße und langen Weile wie Pharao**) zum Voraus und 
verbammt fie zum Frohndienſt in feinen „Spinn- und Raspelhäufern" 
mit Unbarmberzigkleit." (Indem er dann bemerkt, daß es für 
die Beurtheilung eined Buches nicht auf den äußern Namen eines 
Berfaffers, fondern auf das Welen, auf die Perſon anfomme, um 
deren Wer? zu beuriheilen, fährt er weiter fort:) „Doch Heut zu 
Tage ift es entbehrlich eine Abhandlung zu verjtehen, bie 
man auslegen und richten fol. Falls ich geneigt wäre, herr- 
ſchende Sitten unterbrüdten Gefegen vorzuziehen, fo würbe bie 
Beſchuldigung der Dunkelheit, die man ven fofratiichen Denkwür⸗ 
bigfeiten gemacht, mir vortrefflih zu Statten fommen, um (wie 
heut’ zu Tage Mode) ein ftreitig Lob durch meine Feder im Trü- 
ben zu fiſchen. Ich Halte e8 aber vielmehr für eine Pflicht, pie 
Gültigkeit diefer Anklage zu widerlegen. Die Betrachtung über 
bie Bildſäulen der Gratien enthält ſchon eine Schutzrede derjenigen 
Einfleivung, die „himärtichen Einfällen“ allein anftändig if. Man 


muß bemnad vie 
Tactvoll gegen den Tact anftrebenben 
Zanzbewegungen Phrygifcher Charitinnen. (Ariftoph.) 


* Die nichts wiffen wollen vou Träumen, Sagen, Orakelſprüchen, ur- 
alten Ueberlieferungen n. f. w. 
+) 2, Mof. 5, 17. „Er ſprach: ihre ſeyd müßig, mütßzig ſeyd tür" w.(.w. 
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(das Dunkle, Widerſpruchvolle) in dieſer Schrift ſo wenig tadeln, 
als die Dämmerung des Ausdruckes in einem Nacht⸗ oder den 
Stempel des Alterthums auf einem echten Schauftüde. Welcher 
Jäger fucht übrigens in einem Gefträuh die Symmetrie von 
Luftgärten des Alkinoos“) und ben Glanz fonniger Blumen- 
beete?**) Doc die Natur des Gegenftandes muß bier nicht 
allein, fondern auch das Geficht des Leſers zu Rathe gezogen 
werden. Wer Menfchen, als wären es Bäume, gehen gewahr 
wird (Marc. 8, 24) und ven Schatten der Berge (Richt. 9, 36) 
für Leute anfehen will, traut einem Schalfsauge ober hat nicht 
Luft, ein gefundes recht aufzuthun. „Einfälle”, welche Wahrheiten 
widerfprechen, gefallen nur durch ihre Dunkelheit, die unferm 
Schlummer günftig ift. Wollte man demnach dieſen Einwurf (der 
Dunkelheit) zu weit treiben, fo würde man unfern Schriftfteller 
nöthigen, zum Grundſatz der Andacht feine Zuflucht zu nehmen, ver 
ihm in feiner Nachahmung (des Sokrates) hat eingeräumt werben 
müffen. „Um ver Engel willen (mögte er in feiner Mundart 
fagen) muß meine Mufe eine Macht auf dem Haupte haben und 
bat im Drud (in gedrudter Schrift erjcheinend) mit einer Dede 
(nicht kahl oder gefchoren) vor der Gemeine erjcheinen Dürfen.“ 
(Wozu aber fol und wie kann fih der Denkwürdigkeitenfchreiber deuts 
liher ausdrüden?) „Giebt doch die Auffchrift der Deufwürbig- 
fetten („leere nichtige Dinge, aus langer Weile für „Niemand“ ges 
ſchrieben!“) deutlich genug ihren Inhalt an und weift auf den Ver- 
ſuch bin, welchen Sofrates nad Ariftophanes feinen Schülern auf: 
gab, nämlich: ihren Sinn, wie den Käfer***, am Faden feines 
Schenkels in die Luft fchwärmen zu lafien. Die Schellen um 


*) Bol von Granaten und Birnen und glanzvoll prangenden Aepfeln, 
Auch ſüß labenden Feigen und grünenden dunkeln Oliven. 
(Homers Od.) 


**) „Wahrheiten, Grundfägen, Syftemen bin ich nicht gewachfen. Broden, 
Sragmente, Grillen, Einfälle!" (S. oben ©. 399.) 
***) Du mußt den Verſtand nicht allzu feſt zuſammenziehn! 


Laß lieber Deinen Gedankenflug in die Luft hinauf 
Frei flattern wie ’nen Maikäfer mit dem Zwirn am Bein! 
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und an dem Saum des Seidenrodes laſſen feines Ganges 5. Sapite. 
Hang lant genng hören. (cf. 2. Mof. 28, 34 „Schellen um und an — 
dem Oberkleide Aarons.“ D. h. die euch närriſch klingende Rede des Autors Wolken 
iſt verſtaäändlich genug, es iſt die Sprache des Prieſters der Wahrheit, des Sokra⸗ " rm 
tes, den ihr zu kennen und zu verehren vorgebt; nur verfündigt fie, was ihr 
nicht Hören wollt, gleichwie der Prophet dem Saul Andres verfündigte, ala 
diefer hören wollte.) „Man hätte daher dem Autor feinen Weber- 
much zurechnen können, wenn es ihm angelommen wäre, anitatt 
be8 langweiligen Motto aus dem Perfius folgendes aus einem 
lomiſchen Dichter (Ariftophanes) fich zuzueignen: 

Fa! mein Gewand, es flimmt zu meinen Gedanten ſtets. 

Der Dichter darftgemäß der Dichtung, die er fchafft, 

Nur den Character felber haben, den er giebt. 


Nothwendig gleichet, was man ſchafft, dem, was man ift. 


Im Buche felbft fteht Leferlich genug gefchrieben, daß feine Ab- 
fiht feine andre gewefen als: — — „nachahmend — —“ 

„In die Bäuche von Andern heimlich verfentt, 

Zum Lachen euch zu bewegen!“ 
Sollte e8 alfo im Ernft dunfle Stellen in biefer Schrift geben, 
jo würbe e8 eine lächerliche Erwartung ſeyn, daß der Autor fich 
jemals entfchliegen wird, den Teppich von Dünften, die Veſte 
feiner Tritte in einen Klaren Himmel zu verwandeln, weil bas- 
jenige, was gar zu burchfichtig in dieſen Blättern gerathen, wenig 
Ölauben gefunden." — — — — — — — 

Demnächſt ſpeciell auf die. Philoſophen übergehend, ſagt er 
in Anknüpfung an jene unter ber vorigen Nummer mitgetheilte 
| Bemerkung: „daß man für einige feichte Derter in den Denkwür⸗ 
bigfeiten das Senfblei des philofophifchen Verſtandes habe 
: brauchen wollen, während die Blätter nur für Einfältige gefchrieben 
ſeyen:“ „Diefe Erinnerung wird vielleicht dasjenige bemänteln 
innen, was von den Hebammenfünften des Sokrates gejagt 
worden. Aus der Beicheivdenheit eines Unwiffenden eine Tugend 
zu machen ift eben fo ungewöhnlich, als die Keufchheit eines Ver⸗ 
ichnittenen zu bewundern. Wenn Sofrates fo viel verjtanden 
hätte als die Philofophen, denen er aus der Schule gelaufen war, fo 
würde er nicht nöthig gehabt Haben, die Heimlichfeiten der Natur 
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auf dem Stuhl kennen zu lernen, ſondern hätte eben ſo gut wie 
andre die Einſichten der Philoſophie im Genuß und in der Liebe 
der Wahrheiten ſelbſt ſchöpfen können, nicht aber in den Nach⸗ 
wehen und Wirkungen ihres züchtigen Umganges. Das Unver⸗ 
mögen, deſſen ſich Sokrates bewußt war, verbot ihm von ſelbſt, 
Vater oder Lehrer zu werden, — und weil gr zu trocken war 
ſelbſt Erflärungen und Lehrfäge (f. ob. S. 104) zu erzeugen, fo 
bequemte er fich als ein Diener der Natur, die Vollendung fremder 
Geburten abzuwarten. — In dieſen legten Zeiten darf der Ver⸗ 


ſchnittne nicht mehr fagen: Sichel ih bin ein bürrer 


Baum!*) (Nahdem das Wort Fleifh geworden, fann jeder, der will, 
zum Lichte kommen!) Ein fol’ Geſtändniß würde jett befcheiden 
laſſen, aber nicht aufrichtig fehn, bei Sofrates hingegen war es 
aufrichtig; es ſah aber unbefcheiden aus, die Schwäche feines Er- 
fenntnißvermögens zu entblößen, ohne fich zugleih die Schürze 
von Feigenblättern oder Röcke von Fellen zu Nut zu machen, durch 
deren Nothdurft die Sophiften jedes Alters dem Ruhm ihrer 
Stärke ftillfchweigend einen Schandfled anhängen (die bald in 
leichterm, bald im Gewande der Gründlichkeit auftretenden Einwendungen 
ftarfer Geifter gegen die Wahrheit?) Ob nun der Mann, in welchem 
Gott befchloffen bat, die Wohnung des menjchlichen Gefchlechts mit 
Gerechtigkeit zu richten, die Ungerechtigkeit überfehen wird, womit 
unsre Schriftgelehrten und NRabbinen fowohl als die Archonten 
diefes Aeons (die im Regiment fihen) die Wahrheit aufhalten, 
wie er bie Zeit heibnifcher Unwiffenheit überſehen hat, ift aller- 
dings Teine Preisfrage, die durch franzöfiichen Akademieen ver 
ſchönen Wiſſenſchaften eutfchieden werden mag." — — — — — 

„Niemand muß e8 aber gefrönten Philofophen verargen, wenn fie 
das ptolemäiſche Syſtem mit der Ordnung des Weltbaues ver- 
wechjeln und Alles läftern, was den Mechanismus ihrer Be- 
griffe irre macht ;“ (er denkt zunächft an König Alfons X von Caftilien, 
den berühmteften Aftronomen feines Zeitalters, ob auch an andre, Eronen- 


*) Jeſ. 56, 3. „Der Fremde, der fih zum Herrn getban hat, foll nicht 
fagen: Der Herr wird mid) fcheiden von feinem Volk. Und der Berfehnittene 
(der bisher von Israel Ausgefälofiene) fol nicht ſagen: Siehe! ich 
bin ein dürrer Baum!“ 
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tragende Philoſophen? jedenfalls aber auch an ſolche Philofophen, die in 5. Carla. 


preisgekrönten Abhandlungen ihre Einbildungen für Wahrheiten aud- 
geben). „Eben verjelbe Weberbruß, der jenem Maler den Pinjel 
aus ber Hand warf, fcheint dem ſokratiſchen Gefchichtsfchreiber ven 
jeinigen in bie Finger gegeben zu haben; Doch es würde nicht 
jedermanns Lanne gelingen, vie Kunst auszuftechen, welche Chrien*) 
und Soriten**) ſchäumen lehrt." (Der Sinn: Was der Kunft 
des Malerd Protogenes nicht gelingen wollte — den Schaum des 
Hferdes zu malen, — das gelang der Laune feines Verdruſſes, der ihn 
den Pinfel auf das Gemälde werfen ließ, und fiehe da! der Schaum 
war dargeftellt, fo wie er es wünſchte! So mit unfern Dialektikern! 
Trugſchlüſſe und verkehrte Anwendung der Wahrheit: darin befteht ihre 
Kunft, deren Ausgeburten aber, mit dem Lichte ſokratiſcher Laune 
beleuchtet, fih in eitel Schaum und Dunft auflöfen.) 

(Die Wahrheit enthüllt fi nicht immer einem fo zu fagen geomes 
trifhen Denken und fallt nicht zufammen mit der Nothwendigkeit Logis 
fher Sälüffe.) „Dem Ariftoteles ift das letzte Hauptjtüd in 
feinen vordern analytifchen Büchern, jo vom phyſiognomiſchen 
Syllogismus Handelt (Folgerungen aus Vorderfägen, die der Natur 
entnommen find), fehr kurz gerathen. ‘Daß er aber feine anderen Be- 
weife als gradlinichte für gültig angejeben haben jollte, läßt 
fih aus einer Stelle feiner hintern analytifchen Bücher widerlegen, 
wo er einen Echluß des Anarcharfig durch die Hyperbel erflärt 
(dichteriſche Freiheit.) Die Zergliederung des Wahren und 
Schönen ſcheint ven Gebrauch ver “Dreiede und Paralellogramme 
jehr zu vereiteln, auch die Bewegung der Gedanken ven Schul- 
gefegen der Syllogiftit entgegen zu ſeyn.“ 

„Man wird daher die Theorie der Centripetal- und -fugal- 


*) Ehrie: die nach gewifien Regeln vollzogne Anwendung bekannter Aus⸗ 
ſprüche auf beftimmte Fälle. 


+, Soriten-, Trugſchlüſſe. 


“**) Anacharfis Hatte gejagt: unter den Schthen fehlt es an Flötenſpiele⸗ 
rinnen, denn e8 fehlt an Weinftöden; ftatt: die Schthen haben 
feine Weinftöde, folglich auch feine Mädchen, melde die Mufit 
lieben. ' 

Poel, Hamann. IL —X 
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fräfte zu Hülfe nehmen und die Barabeln des Sokrates aus ber 
zufammengefegten Richtung feiner Unwiſſenheit und 
Genies herleiten müffen. Die Copie verjelben in den Denkwür⸗ 
vigfeiten fließt eben fo natürlich aus ven Zrieben ver Unge- 
wißheit und Zuverſicht, die in dem Autor gemeinfchaftlich ge- 
wirft, wie die geheime Geſchichte feines Buches (in der „Zueignung 
an die Zween“) freimüthig erzählt. (Der Sinn: „Alles ift göttlih; Alles 
ift menſchlich!“ „Wenn ich ſchwach bin, fo bin ich ftarf!* nichts Andres 
zu wiffen als Gott, ift göttlihe Unwiffenbeit; das Leben aus 
dieſem Mittelpunct, die Eingebungen, welche demfelben entftrömen, bilden 
das menfhlihe Genie, geben die Kraft, die Zuverficht, womit der 
Menfh in die Welt tritt und das ſcheinbar Entferntefte zu beberrfchen 
verfteht, weil ed von den Lichtwellen jener Gentralfonne umfluthet wird. 
„Alles ift euer!” und göttliche Unwiffenheit alfo die Geburtäftätte und Wiege 
echter Freiheit und Bildung, wodurch der Menfh erft befähigt wird, alles 
Schöne und Wahre der äußern und innern Welt richtig zu würdigen und in fid 
aufzunehmen.) „In biefem Göttlichen der Unwiſſenheit, in dieſem 
Menjchlichen des Genies fcheint vermuthlich Die Weisheit des Wi- 
berfpruch 8 verborgen zu feyn, woran der Adeyt (welcher einer falſch 
berühmten Kunft“ nachgeht) fcheitert, und worüber ein Ontologift 
(der Gottes nicht unmittelbar gewiß ift, fondern die Thorheit begeht, 
den logifhen Sab des Widerſpruches zu Hülfe zu nehmen, um 
Gottes Dafeyn zu beweifen), bie Zähne blöckt; wie ich wohl 
weiß, daß gewiſſe Lejer e8 mir gleichfalls übel nehmen, als wenn 
der Schlüfjel der fofratijchen Denfwürbigfeiten gar zu genau mit 
der Bildung des Schlofjes überein käme, woran doch die Schuld 
am Schloß und nicht am Schlojfer liegt." (D. h. was der Autor 
bier bietet, ift Demjenigen glei, was die Denkwürdigkeiten enthalten; 
in beiden: Wahrheit, welcher der Autor bier wie dort hat dienen 
müffen; wer aber in eigner Weisheit den Schlüffel der Erkenntniß zu 
haben wähnt, für den bleibt auch die Wahrheit verfchloffen und vere 
fiegelt.) 

(Die echte, weil weltüberwindende Zuverſicht, muß Thorheit 
zur Grundlage haben — nicht die gemeine, ſchmutzige Thorheit der Welt 
und des Nachrichters, ſondern die goͤttliche Thorheit des Evangeliums! 
Auf dieſe Wahrheit beziehen ſich die letzten Abſätze des zweiten Auf⸗ 
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zuge®, und ihr gilt in näherer Ausführung der dritte, und zwar fo dag 5. Lapitel. 
hamann in bitterfter Ironie die falfche Thorheit zum Ausgangspunct lt 
nimmt, um die echte defto heller herporireten zu laffen und aus jener Wolfen 
‚Ainen Triumph zu machen und fie zur Schau zu tragen oͤffentlich.“ " m 
Rahdem er alfo zunächft die Frage bin und her erwogen, wer wohl 
eigentlih der Denkwürdigkeiten » Berfaffer fenn möge, heißt ed im 
weiteren Berlauf:) „Bei dem Mangel amberweitiger Nachrichten 
muͤſſen uns die Hamburgifchen um fo fehägbarer ſeyn, vornehmlich 

aber ihre Entdeckung, daß der kranke Körper und ein Krampf bes 
Gehirns fich den größten Antheil an diefen 4 Bogen in Flein Octav 
mmaßen Tönnten, melches in ver That auffallender wäre, als 

was Sophofles dem Aeſchylus machgefagt haben foll, daß ber 
Bein und nicht Aeſchylus felbft der eigentliche Autor feiner 
Schaufpiele wäre; wie in den Sokratiſchen Denkwürdigkeiten gleich- 

falls die Erzählung von dem Gefpenfte, das der Chier bei dem 
Grabe des Sokrates fahe, einem weit hergeholten Grunde beigejellt 

wird. „Doch vielleicht wundern fich gewiſſe Lejer über dieſen Kranken⸗ 
Bericht, den der Nachrichter feiner Recenſion einverleibt, und 
fragen wie weiland ber Carbinal von Ejte den Urheber des Ge- 

bicht8 (Orlando furioso), wo er zum Henfer! das Zeug dazu 
bergenommen babe?*, Solchen unphiloſophiſchen Wiglingen 
halt ich es für nöthig zu Gemüth zu führen, daß der Geiſt ber 
Eingebung in die Zeitungsjchreiber, infonverheit die gelehrten ge= 
fahren ſey, und daß man biefe Enangeliften folglich für die ein- 
jigen infpirirten Schriftiteller (2yyaozoıudgous — Bauchredner,) 
bie uns jest übrig find, erfennen müfje, mithin gegen ihr 
Zeugniß Feine Urfache babe, mißtrauifch zu ſeyn. Die Heilig- 
feit ihrer Bantoffeln ift anbei jedem wahnwigigen Schwärmer 
zu Maaß, den der Moft einer neuen Lehre treibt, feine Füße 
zu beden.**) (ef. die Stellen: Richt. 3, 24 und 1. Sam. 24, 4 
und deren Auslegung.) „Nichts Tonnte David auf jener Flucht, 
da er aß, was ihm doch nicht ziemte zu eſſen, fondern 





*) Mit diefer Frage fol fi) der Cardinal bei Arioft für die Zueignung 
von befien Orlando furioso bedankt haben. (Anm. Hamann?.) 


*) Der Wurſtmacher Agorakrit fagt zu Kleon in des Ariftoph. Rittern: 


Ir 
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allein den Prieſtern, Schaubrote nämlich, die niemand 
effen durfte, ohne die Priefter allein; nichts konnte David 
wilffommener ſeyn, al8 das Schwerdt Goliaths, dem er im Eich- 
wald erfchlagen hatte. Gewidelt in einem Mantel hinter 
dem Leibrod, war es ein unnütz' Hausgeräth für bie Priefter 
zu Nobe. Hier ift fein ander Mittel, um die Knoten unfrer 
peruanifchen (dur die Recenfion zerſtückten) Schrift vollends 
aufzulöjen, als das anatomische Federmeſſer, welches in ben 
hamburgiſchen Nachrichten die Sokratiſchen Denkwürdigkeiten und 
den Kopf ihres Franken Verfaſſers zerglievert. Sch eile daher, 
mich defjelben zu bemächtigen. Es ift feines gleihen nicht, 
gieb mir’s! 1. Sam. 21, 9. (Der Sinn ded Ganzen: Die Bes 
Thaffenheit feiner Infpiration zeigt fih in dem faulen Waſſer das 
der Nachrichter von ſich giebt. Darin gleicht ihm. der wahnwitzige Denk⸗ 
würdigfeiten-Schreiber, daß auch ihn ein unwiderftehlicher innrer Drang 
zum Schreiben genöthigt; aber feine Infpiration ift andrer Art: in's 
Heiligthum eingedrungen, nußt er das Heilige, defien Bedeutung den 
Hütern des Heiligthums, bei ihrem gleichgültigen täglichen Dienft ab⸗ 
handen gefommen, mit der Freiheit, welche das Vorrecht der Heiligen 
ausmacht. Es ift das, Andern verhüllte, Schwerdt des Geiftes, welches 
er fhwingt, Tod bringend dem Widerfacher, und zu gewaltig um es 
nah Art des Nachrichters und unfrer Philofophen für Bleinliche Künftes 
leien zu gebrauden.) 

Und num beginnt der pritte Aufzug mit einer Meberfchrift aus 
Plautus verfehen: 

„Der Liebe Schuld, nicht meine iſt's, 
Wenn nun als Narr ih Dir erfcheine,“ 

und folgendermaßen lautend: „Gute Nacht, Vater Sokrates! Bru- 
ber Ariſtoteles! Der Abſchied eurer Freundſchaft ift ein Opfer 
der Liebe, Wahrheit ift mein Mädchen; ſchwarz, aber gar lieb- 
lich, wie die Hütten Kedar, wie die Teppiche Salomo (Hohel.1,5). 


Wie wir beim Wein, wenn’s Waffer drängt, in fremde Schuhe 
fchlürfen 
So werd’ ih deine Künfte doch als Toffeln brauchen dürfen. 
(Anm. Hamanns.) 

Zur Erflärung: Die Athener lagen beim Schmaufe und ZTrinfgelag 
ohne Schuhe auf ihren Bolftern; man ließ das Schubzeug im Bor- 
zimmer. Wenn dann Nothdurft drängte, fuhr man in die erften beften 
Schuhe, um den Hof zu bejuhen. (Droyien.) 


4. Abſchn. H. im Kampf für d. Glauben, gegen Aber- u. Ungl. 453 
Doch ihr Geſchlecht (woher fie ſtammt) — — wel’ ein Brand- 5. Eapitel. 


mark! Diefes liebenswürbige Kind erkennt jener Kunftrichter unjrer a 
Dentwürbigleiten für fein eigen Fleifch und Blut (weil der beider- Wolken 
feitige Unftnn fi gleicht, wie ein Ei dem andern). Ja es tft wahr, " [m 
was im den Hamburger Nachrichten aus dem Weiche der Gelehr- 
ſamkeit dem Bublifo gemelvet worben, eben fo wahr, als was ber 
Bächter auf dem Thurm zu Jesreel verkündigte. „Es ift ein 
Treiben, wie das Treiben Jehu bes Sohnes Nimfi, denn er treibt, 
wie wenn er unſinnig wäre.“ Können wir noch zweifeln, daß 
8 dem Verfaſſer der Denfwürbigfeiten an Menfchenverftann fehle? 
Würde er nicht feine vier Bogen in Hein Octav felbft ausgebrütet 
haben? (feinen Unverftand felbft eingeftanden haben, ftatt diefe Mühe 
dem Rachrichter zu überlaffen?) Aber der Strauß (Hiob 39) ift hart 
gegen feine Jungen als wären fie nicht jein, und achtet’s 
nicht, daß er umfonft arbeitet. Redet er nicht „über den Berg, 
ſchweift er nicht aus, geht er nicht irre” und fett feine Lefer in 
eine ängftlide "Erwartung vom Sofrates, wie der Sohn Kis 
(1.Sam.9) feinen Bater Hinfichtlich der verlorenen Eſelinnen, unter- 
deſſen er bei dem erften Seher, der ihm im Wege Liegt, einfehrt, 
ihn zu beſchmauſen und ſich wahrjagen zu lafjen? Wenn er „geſunde 
Vernunft" hätte oder ihrer mächtig wäre, würte er dieſe wohl 
felbft verdächtig machen? Iſt feine „unnatürliche“ Neigung zu 
Widerſprüchen nicht der Tod und die Hölle der (jegt) lebenden 
Weltweisheit? Nennt er nicht die Hypochondrie und die Milzfucht 
feine Bertrauten ?*) Man muß daher mit ver mitleivigen Schwefter 
bes rafenden Oreſtes wenigftens von ihm urtheilen: 

Denn wenn er, auch nicht krankend, nur für krank ſich hält, 

Duält Angft und Elend überall den Sterblichen! (Eurip.) 
„Bedenkliche Merkmale,“ woburdh die in den Hamburger 
Nachrichten geoffenbarte Wahrheit, daß der ſokratiſche Schrift- 
fteller an Körper und Kopf ungefund fey, die größte Slaubwürbig- 
feit einer „philoſophiſchen“ Hypotheſe erhält. Wie polnchreftifch 
(hodnüslih) oder brauchbar felbige ift, alle Schwierigfeiten in dieſen 
Sibylienblättern auf die leichtefte und glücklichſte Art zu heben, 
wird die Anwendung jeden Lefer jelbit lehren.“ 


— 








*) Jeſ. 53, 3. Ein Belannter der Krankheit. (Anm. Hamann.) 


5. Gapitel. 
Soft. Denk⸗ 
würbigt., 
Wolken 
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„Nichts iſt alfo mehr übrig, als die Gränzftreitigfeiten bes 
Genies mit der Tollbeit zu unterfuchen. Das größte Schisma*) 
bierin ift unter den Juden gewejen über den Vortrag eines Pro- 
pheten aus ihren Brüdern. Einige fagten: Er bat den Teufel 
(Dämon) und ift unfinnig (gried.: hat die Manie), und fahen 
die Manie gleichfalls für die Wirkung eines Genies an, ja wun- 
berten fich gar, daß es Menfchen von gejundem Verftande möglich 
wäre, ihm zuzuhören. Auch Feſtus urtheilte, daß bie viele Be- 
lefenheit (7a moAAa vu yoduyara) den Paulus verwirrt gemacht, 
und gab feinen fanatifhen Schwindel (gr. Manie) den Büchern 
Schuld.**) Hätte diefer Landpfleger nur einigen Wind von dem 
Aufruhr gehabt, den der eigennügige Goldſchmied zu Epheſus er- 
regte, fo würde er mit mehr Zuverläſſigkeit die Raſerei des 
Apoftels einem Pfeil der jähbzornigen Diana zugefchrieben 
haben.***) Die Beobachtung ift aber noch älter, daß alle Meijter, 
bie fich in der Philofophie, Politik, Poefie und Technik hervorge— 
than, Invaliden gewefen (nämlich nach Ariftoteles). Herkules hatte 
eine Seuche, die durch ihn heilig geworden ſeyn fol; und ber 
Dann, lieblich mit Palmen Israel, verftellte feine Gebehrde am 
Hofe zu Gath, Eollerte, ftieß fi an die Thür am Thor, und fein 
Geifer floß ihm in den Bart. Da ſprach Adhis zu feinen Knechten: 
Siehe! ihr fehet, daß der Mann unfinnig ift; warum habt ihr 
ihn zu mir gebracht?" Hab’ ich der Unfinnigen zu wenig, daß ihr 
diefen berbrachtet, daß er neben mir ra fete? Sollte ber in mein 
Haus fommen?" (1. Sam. 21.) 

„Dippofrates ftellte dem Demofrit (deſſen Landsleuten, ben 
Abderiten gegenüber,) das Zeugniß der Geſundheit aus, und fein 
Zeugniß will fo viel fagen, als wenn eine ganze mebizinifche 
Vacultät ihn rein erflärt hätte. Defto wunderbarer aber ver 
Ausſpruch diefes für gefund erflärten Weltweifen, kraft deſſen er 


*) Joh. 10, 19. 20: „Da ward eine Zwietracht (griech. Schisma) unter 
den Juden” u. f. w. 
**) Apoftelg. 26, 24. 
**s*) Sey's daß Gelbſucht ihn drängt 
Oder fanatifher Wahn und Dianas heftiges Zürnen! 
Horaz. 
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allen gefunden Dichtern den Zutritt des Helifons verſagte.“) Und 5. Capitel. 
va Jehn herausging zu den Knechten feines Herrn, ſprach man heat r 
zu ihm: Stehet’3 wohl? warum iſt dieſer Raſende zu Dir fommen? Woiten 
Er ſprach zu ihnen: Ihr kennt doch ven Maun wohl, und was er "I 
ngt? Der Mann war Elifa (2. Kön. 9, 11). — Ariftoteles führt 
ven Ajar, der in feinem Wahnwig Wunder that, und Bellerophon, 
welcher vergleichen gefehen haben mag,**) den Sofrate®, ben 
Platon als vorzügliche Beifpiele folder Märtyrer an, bie von 
ber fchwarzen Galle gelitten, und vergleicht daher bie ſchwarze 
Galle jehr weitläuftig mit dem Wein in ihren Eigenjchaften, er- 
Märt auch alle Symptome der Backhanten und Propheten nad) 
eben ber Methode, in welcher Eli und die ungläubigen Juden das 
Zeichen der Zungen und Lippen fich vorzuftellen beliebten, über das 
Entfeßen des großen Haufens lächelten und den Schluß machten: 
lie find voll füßen Weines. (1. Sam. 1, 13. 14. Apoftel- 
geih. 2, A. 12. 13.) — — — Ungeachtet Hippofrates ſich jchon 
viele Mühe gegeben, das Gero», dieſes Kreuz feiner Kunft, zu ver- 
nichten (ein höheres Dermögen, das er als feiner Kunft zu Grunde 
liegend erkannte, fih durch Begreifen Elar zu machen): jo entfährt 
ihm doch am Ende feiner Abhandlung über bie heilige Krankheit 
der neue Grundſatz: „Alles göttlich, und menjchlich Alles." — Es 
war ein Barorysmus***) der langen Weile, die Paulus zu Athen 
hatte, daß er in einer fo abergläubifchen Stadt (Athen) Das 
Evangelium von Jeſu und von ber Auferftehung zu predigen 
juchte; wie e8 ein Paroryſsmus des Ehrgeizes gewejen ſeyn mag, 
der dem Solon die Erfindung eines unfinnigen Klagegebichtes 


*) — er verbeut wuthlofen Poeten Helilons Höh’n. (Horaz.) 

2*) Aber nachdem aud er den Unfterblichen allen verhaft ward, 
Irrt' er .allein in den Feldern Aleions einfam, in ftillem 
Harme verzehrend das Herz und der Sterblichen Pfade vermeidend. 

(Homer.) 

*6#) Apoftelg. 17, 16: (Da aber Paulus ihrer zu Athen wartete, er⸗ 
grimmte er im Geift u. ſ. w.) „Im unfrer Ueberfegung ift das 
griechifche Wort durch Grimm gegeben. Grimmig muß der heilige 
Affect des Apoftels den epilurifchen und ftoifhen Philofophen freilich 
vorgelommen jeyn, die mit ihm zankten.“ (Anm. Hamanns.) 


8. Capitel. 
Sokr. Denk⸗ 
würdigf., 
Bolten 
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eingab, wodurch er aber die Würbe eines Heerführers in bem 
verbannten Feldzug gegen bie Infel Salamis erhielt,*) wie dieſes 
alles von Plutarch mit einer angenehmen Umftändlichkeit im Leben 
Solons erzählt wird, der ein Kaufmann, Dichter, Feldherr, Geſetz⸗ 
geber und guter Gefellichafter, auch einer ber fieben Weiſen 
Griechenlands gewejen ſeyn foll, dergleichen allgemeine Köpfe unfre 
heutigen Meßfünftler und Metaphyſiker gleichfalls find.“ 

„Diefemnah kann die Wahrheit von der Krankheit ves 
ſokratiſchen Schriftitellers und die poetifchen Ahnpungen von feinem 
Genie eben jo gut mit einander beftehen, wie die Eule Bubo (der 
Name für den Uhu, den Unglück verfündenden Vogel) eines jübifchen 
Gefchichtfchreibers**) mit dem Engel des Herrn, den ein vom 
Geist getriebener Menfch (nämlih Lucas, Apoftelg. 12, 23) bei 
dem Zobe Herodis gemalt, ohne pathologifche (wiffenfhaftlige) Aus- 
legung der Würmer, von denen ber König und der Dictator 
(wie Herodes und Sulla, fo alle glei ihmen Höchftgeftellte) gefreſſen 
worden, die Gott nicht die Ehre geben; gejett, daß e8 auch Hier 
beißen follte: 

Was Bileam nicht felber ſah, 
Sah dod fein Efel ftehen.” 

„Das mitgetheilte Gefchlechtsregifter unſrer Hypotheſe, welche 
ein verwirrt Gehirn und fiechen Leib bei dem Verfaſſer unſrer 
Sokratiſchen Denkwürdigkeiten zum Voraus fest, läßt auch Kar 
erkennen, wie unverfhämt fich die Samburgifhen Nachrichten 
bie Ausgeburt biefer unnatürliden Wahrheit zugeeignet, bie 
für nichts als ihr Pflegfind anzufehen, das unter der Fever des 


*) In Folge vieler unglüdlichen Feldzüge gegen Salamis war durd 
Volksbeſchluß bei Todesftrafe verboten worden, eine berartige Expedition 
zu. beantragen. Solon übertrat diefen Beſchluß, indem er fih wahn- 
finnig ftellte und feinen Antrag tm Wahnfinn aufs Beredteſte ver- 
theidigte. Ä 

*x) Der Gefchichtfchreiber Joſephus erzählt vom Herodes, daß, als er bei 
Gelegenheit eines glänzenden Auftretens, ohne den ihm gefpendeten 
gottlojen Schmeichelreden zu wehren, zufällig aufgeſchaut und eines 
auf einem Scheunendache figenden Uhus gewahr geworden, er fofort darin 
einen Unglüdeboten (auf Griech. Engel) erkannt und auch gleich von 
heftigen Leibſchmerzen befallen, nach fünf Tagen geftorben fey. 
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erlognen Vaters (des Necenfenten) jehr verwahrloft worden, fich aber 5. Sapiter. 
ifrer wahrer Ahnen (wie fie obiges Geſchlechtsregiſter angegeben) nicht ar, e 
im Geringften zu fchämen bat und mur durch ein romanhaft wWoiten 
Schickſal in die Gefellfchaft jener Nymphen*) gerathen ſeyn Tann, * " ” 
ben das Neich der Gelehrfamkeit die Hamburger Nachrichten zu 
verbanfen bat, wie Numa feine Gejege den Einblajungen ber 
&geria. Dieſe Egeria hielt auch einer für eine Pflegerin Baals, 
nenn deſſen Kirchen durch ven Dienſt eines unfinnigen Jehu 
gereinigt werben zu heimlichen Gemächern bis auf diefen 
Tag.**) (D. h. der erwedende Einfluß der Quellgöttin Egeria be 
geifterte Ruma zum Erlaß feiner heiligen Saßungen; umgekehrt haben 
Dünfte faulen Waflerd ihre Wirkung auf den Nachrichter und feines 
Bleihen geübt und Hamanns Grimm dahin erwedt, daß er diefes Pa⸗ 
pier, welches einen todten Gott anbeten lehrt, für immer dem Dienfte 
widmet, wozu ed allein brauchbar ift. 

„Sudt alfo feine Blonde unter den Gefpielen des Apoll, 
„denn fie verbrennt in feinem Glanze“ (Horaz). — — Jede von 
ihnen Tann fagen; „Sehet mich nicht an, daß ich fo ſchwarz bin; 
(Hobel. 1, 6.) denn das Genie hat mich jo verbrannt. (D. h. 
die heimliche Weisheit, dunkel und thöricht Allen, die feinen andern, 
als klar demonftrirten Wahrheiten trauen!) Sit aber die Thorheit des 
Genies auch reich genug, die Weisheit zu erjegen, die durch den 
Zuſammenhang allgemeiner Wahrheiten in die Sinne fällt? Dies 
it der Hauptknoten. — — „Hier helfe Gott! — nur Er ent- 
hürzt uns den Knoten!” (Horaz.) (Und damit and Ende gelangen), 
weifet er bin auf das ewige Heil, das wie vor Alters, nachdem das 
Salz dumm geworden, durch außerordentliche Botfchafter, durch Goit ber 
geifterte Herolde verfündiget werden möge (f. ob. ©. 36), die von 
Kraft zu Kraft geben, weil fie aller menfchlichen Weisheit den Abfchied 
gegeben und nichts Andres kennen ald die Thorheit des Evans 
geliums!) — — — Wunderlibe Muſe! die du Götter aus ber 





*) Die Göttinnen Begeifterung wedender Quellen. 

“) 2. Kön. 10, 18. 27. Ahab Hat dem Baal wenig gedient; Jehu 
will ihm beſſer dienen (ironisch), — und feine Trabanten zerbrachen 
das Haus Baals und machten heimliche Gemächer daraus bis auf 
diefen Tag.“ 


8. Gapitel. 
Sol. Denk 
wuͤrdigk., 
Bolten 
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Erde fteigen fiehft und einem alten Mann einen Nod von 
Seide ſchenkſt (1. Sam. 28, 13. 14), — jtelle mir ven Jüngling, bem 
rach gierige Kameele ihre Haare zum Kleive geben, ber feinen 
Kiel in wilden Honig tunkt, deſſen Beweiſe Heufhreden ähn⸗ 
licher find, als ven Blinpfchleichen im Gletfe des Wegs (f. ob. S. 402), 
der Die Mode der Profelytentaufe dem levitifchen Heerbienft vor: 
zieht, eine Wahrheit tbeurer bezahlt, als ver befte Landesvater 
feine Balletmeifteriunen, der wie Elias feine Lenden gürtet da er 
vor Ahab binlief, bis er Fam gen Jesreel!“*) 

„Wunderliche Muſe, die du pfeifen lehrit, wo Niemand Luft 
Bat zu tanzen, Klagen eingiebit, die nicht zum Heulen bewegen, 
weil deine Leſer den Kindern gleich find, die dort am Markte 
faßen! ftell’ mir ven Jüngling, der unſre Schriftgelehrten fchelten 
darf, die ven Schlüffel der Erkenntniß haben, nicht hinein 
kommen und denen wehren, fo hinein wollen; ver unſre Weltweifen 
auszifcht, die ins Ohr fagen, e8 gebe feine Balingenefie, noch 
Genie, noch Esprit (als von dem ihr Helvetins in groß Octav 
gefchrieben)**) — — ja den Yüngling, deſſen Kühnbeit jenem 
Könige in Juda (Hiskias) nacheifert, der die eherne Schlange 
zeritieß, die Doch Moſes auf höchſten Befehl erhöht hatte und 
das Gleichnif des Menſchenſohnes war, den Sein Gott mit 
Freudenöl gefalbt hatte über feine Gejellen.***) Hocherfreut über 


*) D. b. das levitifche Prieftertpum war abgethan und ließ fich nicht wieder 
von den Zodten auferweden, und wenn Gott ein Neues vorbat und 
die alten Pfleger des Heiligthums ſich unfähig zeigen, hält Er ſich nicht 
an gefeßliche Ordnungen. So damals der Täufer Johannes, welcher 
ſtatt des priefterlichen feidenen Kleides angethan mit einem Kleide von 
Kameelhaaren und ledernem Gürtel, durch Gott berufen wurde, bie 
neue Zeit eines Gottesdienftes des Geiftes und der Wahrheit zu ver- 
fündigen; und die Wahrheit feiner Solöcismen (f. S. 235), feiner von 
jeder hergebrachten Methode abweichenden, kühnen Berkündigungen, 
geraden Weges dem innerften Bewußtſeyn ſich zuwendend, haben ihn 
um der Herodias willen in den Tod gegeben. 

**) Helvetius, Berfaffer der Schrift de l’Esprit, und Gegenſatz .der in 
Hein Octav erfchienenen Sofratifchen Dentwürdigfeiten. 

“) 2. Kön. 18, 10. Hier, wie oben bei David, das Hinwegfeßen über 
ein gejegliches Heiligtum und wie bei Johannes die Berechtigung 
unmittelbar von Gott berufener Heiligen, falfche Gößen, auch wenn 
ein Heiligenfchein fie umgiebt, zu flürzen und ein Neues zu verfündigen! 
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bes Bräutigams Stimme fteht er und höret ihm zu, bemm er ift5- Gapitel, 


Sein Freund. Wer die Braut bat, ift der Bräutigam. — Siehe! 
Er fommt mit den Wolfen!“ 

„Da ftund ein Bild vor meinen Augen, und ich Tannte feine 
Geſtalt nit. — Eine Stille (Offenb. 8, 1) und eine Stimme; 
die Stimme eines Predigers, dem das Publicum eine Wüfte 
ift, in der mehr Heerden als Menfchen wohnen. Wer Ohren 
bat, der böre: 

„Das Salz der Gelehrjamfeit ift ein gut Ding; wo aber 
das Sal dumm wird, womit wird man würzen? Womit fonfi 
als mit thörichter Predigt?“ (1. Kor. 1, 21.) 

„Die Vernunft ift heilig, recht und gut (Röm. 7, 12); durch 
fie fommt aber nichts als Erkenntniß der überaus fündigen Uns 
wifjenheit (Röm. 7, 7; ef. Th. I. ©. 322 und ob. ©. 303), 
Die, wenn fie epivemifch wird, in bie Rechte der Weltiweisheit 
tritt, wie einer aus ihnen gejagt hat, ihr eigner Prophet, ber 
Methufalah unter den beaux esprits dieſes Gefchlechtes (nämlich 
Kontenelle, der ein Alter von 100 Jahren erreichte): Les sages d’une 
nation sont fous de la folie comune („die Weifen einer Nation bringen 
die allgemeine Narxheit in ein Syſtem“). Niemand betrüge fich alio 
felbft. Welcher fih unter euch dünket weife zu ſeyn, ber werde 
ein Narr in dieſer Welt, daß er möge weife ſeyn.“ (1. Kor. 3, 18.) 

„Das Amt der Philojephie ift der leibhafte Mofes (f. S. 303), 
ein Orbil *) zum Glauben, und bis auf ven heutigen Tag 
(2. Cor. 3, 15) in allen Schulen, wo geleſen wird, hängt bie 
Dede vor dem Herzen ber Lehrer und Zuhörer, welche in Chrifto 
aufhört. Diefes wahrhaftige Licht (Sch. 1, 9) fehen wir nicht 
im licht des Mutterwiges, nicht im Licht des Schul witzes 
(Bf. 36, 10). Der Herr ift der Geiſt. Wo aber des Herrn 
Geift ift, da ift Freiheit. Dann fehen wir alle mit aufge- 
decktem Angefichte des Herrn Klarheit wie im Spiegel und werben 
verwandelt in dafjelbige Bild, von Klarheit, zu Klarheit als vom 
Herrn des Geiftes." (2. Kor. 3, 17. 18.) 


*) Name des Lehr- und Zuchtmeifters Horazens. 
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5. Capitel. Und an diefe legten Worte des dritten Aufzuges reiht ſich 
—— dann der Epilog mit folgenden Worten: „Nachdem ich nun die 
Boten Nymphen der hamburgiſchen Nachrichten ſowohl als die Muſe 
fm der „Sofratifhen Denfwürbigfeiten" Schau getragen öffentlich 
) Dr und einen Triumph aus beiden gemacht, fo fchließt fich meine 
Epilog. Pantomime mit dem Wunfche, ver dem fterbenden Auguft einges 
fallen ſeyn ſoll:“ 
Plaudite! 
— „Send meine Nachahmer, gleich wie auch ich Chrifti.*)“ 
(1. Kor. 11, 1.) 


9. Beilage Die „Dentwürdigfeiten“ und „Wolfen waren beftimmt uns 
— das Bild eines alten Heiden zu zeichnen, „der ein Narr in dieſer 
digtenen. Welt geworden war, daß er möge weiſe ſeyn,“ und wir werben und 
num umgefehrt mit einen modernen Heiden zu befchäftigen haben, 
„welcher ein Weifer in diefer Welt geworden war, daß er möge 
ein Narr ſeyn.“ Johann Auguft Eberhard, Prediger in Charlottenburg, 
ipäter Profefjor ver Philojophie in Halle, hatte bei Nicolai eine 
Schrift erfcheinen Iaffen, betitelt „Neue**) Apologie des Sofrates, 
oder Unterfuchung ber Lehre von ber Seligfeit der Heiden." Wie 
fih darin feine Ahndung zeigte von dem Wefen ver Gefchichte, 
feine Runde weber von den Urfachen des fittlichen Verfalles bes 
Griechen- und Römerthums, noch von dem Character des Juden⸗ 
thumes als einer Vorbereitungsanftalt für das Chriftentbum, fo 
wird hier biefem basjenige entzogen, wodurch e8 eben Chriftenthum 


*) Mit ganzer Kraft, will er fagen, Habe ich einerfeits die Straßen- 
Nymphen des Nachrichters nad) diefer ihrer wahren Natur zn fchildern 
gejucht und anderfeits der in Chrifto erfchienenen Herrlichkeit das 
Wort geredet, wovon die Denkwürdigkeiten gezeugt haben. Er ift das 
A und das D, der Anfang und das Ende! und Ihm wird aud) ber 

endliche Sieg zufallen! Und in diefem Sinne fchrieb er an Lindner 
„Die rechten Jünger der Kiebe find Donnerskinder! der im zweiten Auf- 
zug der Wolfen ©. ob. ©. 444 ein Gaufler gefholten wird, den erflärt 
der Epilog für einen Nahahmer Chriſti! Finis coronat opus! 


**) Neu im Berhältniß zu den Apologien Platos und Xenophons. 
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it. „Was der alten Väter Schaar höchſter Wunfch und Sehnen 5. Capitel. 
war," Hatte für die Epigonen feinen Reiz verloren. Das Evan- je 
gelium von ber Menfchwerbung, Verföhnung, Erlöfung und Recht- Wotten 
fertigung war ihnen eine Fabel oder Möüthe, nicht aber „eine " 
Kraft felig zu machen,” und flatt dieſen großen, in Erbarmung 
und Liebe fich offenbarenden Thaten Gottes nachzugehen, zieht 
Eberhard es vor, dem „irrenden Ritter“ zu folgen, der, wie wir 
bören werben, „jedes Vorurtbeil, jeden Wahn, jedes Irrlicht zur 
Dulcinea feines Herzens vergöttert und einem eitlen Phantom 
oder Meteor der Vernunft und Tugend deren Wejen und Leben 
aufopfert." Um dem UrcriftenthHum auf die Spur zu fommen, 
bedarf es nach Eberhards und feines Gleichen Anficht nur einer 
Bejeitigung eben jener gewaltigen chriftlihen Nealitäten, bie 
Prieftertrug oder Eifer zelotiiher Schwärmer in jenen bunfeln 
Zeiten ausgebrütet, „venen e8 an Geihmad, wie an Kenntniß der 
Geſchichte und des menjchlichen Verſtandes gefehlt hatte." Beſon⸗ 
ders aber nahm das Gebot der Toleranz, die ihre Verehrer den 
Inhalt von Büchern Läfterlichfter Art überſehen ließ, an dem tiefen 
Ernft des Chriftenthums, an dem „Irret euch nicht, Gott läßt ſich 
nicht fpotten," am dem die ganze Schrift purchziehenden Entweder — 
Oder und ver Forderung der Heiligung Anftoß, und die Frage 
wegen Seligfeit oder Unfeligkeit der Heilen, — durch die That 
Gottes für dieſe fo gut vorgefehen, wie für die Chriften — fand 
nicht hierin, fondern in der ©leichitellung Des Heidenthumes als 
folhen und des Chriftenthumes ihre Erledigung. In Betreff Eines 
feinen Erörterungen mitunterzogenen Punctes, und zu einem Aus- 
falle auf das Chriſtenthum von Eberhard benußt, — die Emwigfeit 
ber Strafen nämlich — erjtand ihm befanntlich in Leſſing ein 
überlegener Gegner. Wenn jener nämlich bemerkt hatte, daß er 
zwar außer Stande ſey, den Zeitpunct des Entſtehens viefer 
Lehre unter den Chrijten anzugeben, in vemfelben aber die Bar- 
barei ſchon fo viel Land gewonnen haben müſſe, um für die So- 
phifterei der Schulgelehrten in den menfchlihen Gemüthern einen 
gebahnten Weg zu finden, jo erflärt Leffing Dagegen in feinem 
Auffage: „Leibnig von den ewig@h Strafen,“ daß man ſich in einer 
Apologie des Sokrates am wenigſten gegen bie Ewigkeit ver 
Strafen hätte ausjprechen dürfen, hinweifend dabei auf die herrliche 
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5. Eayisc. Nede am Schluffe von Platons Gorgias, wo Sofrates in Betreff 
77 ner „allen Religionen gemeinfamen Lehre“ fich ftärferer Ausprüde 


uf w. 


ſelbſt als die Heilige Schrift bedient habe. 

Hamann Hat filh auf diefe umd andre einzelne Fragen, wozu 
die Schrift Anlaß geben mogte, gar nicht eingelafjen. Es ift das 
Gegenbild feines und des Eberhard'ſchen Sofrates, welches ihn be 
ſchäftigt, und die Earrifatur des Lebtern, über das, er die Schale 
wie des fchärfften Spottes, fo des tiefften Ernſtes ausſchüttet. Zum 
allgemeinen Berftänpniß feines Aufjages diene Folgendes: Die ? 
Beranlaffung der Eberharp’fchen Schrift und eine Stüte feiner 
Anfichten bildete das 15. Eapitel des larmohanten Marmontel’fchen 
Romans „Belifar,” einer Schrift, die, anfnüpfend an die Sage 
don der Undankbarkeit des römischen Kaifers Juſtinian gegen ben 
durch feine vielen Eriegerifchen Irrfahrten berühmten ritterlidhen 
Helden Belifar, welcher geblendet fich fein Brot in den Straßen 
Eonftantinopels erbettelt Haben foll, fehr freie Aeußerungen, na- 
mentlih über Religion und Kirche enthielt, fo daß die Sorbonne 
bamit umging, fie zu verbieten, und in Holland ſich erbitterte 
Stimmen theologifcher Widerfacher hatten vernehmen laſſen. Eber- 
hard nennt das Buch „einen vortrefflichen philofophifchen Roman," 
ben er in einer Gefellichaft Mendelsſohn mit Entzücken habe vor- 
leſen Hören, und preiff®namentlich das 15. Capitel, „dieſes befchei- 
dene, fanftmüthige Capitel, worin der Verfaſſer vor jener Ber 
mefjenheit warnt, die fo leicht andre verdammt, zu deren Beften 
bob eine umverbächtige Tugend fpricht." In der Schrift macht 
fih dann der überlegne Ton des Weifen geltend, der einem Zeit⸗ 
alter angehört, das fich durch „eine reine Philofophie, den feinften 
Geſchmack und die größten Kenntniffe in der Moral, Politik und 
Geſchichte auszeichnet.“ Hören wir num aber, wie Hamann biefer 
hyperboliſchen Auffaffung von Zeit und Menfchen entgegentritt. 
Waren die Wolfen von ihm als Nachfpiel der Sofratifchen Denf- 
würbigfeiten eingeführt worven, fo nannte er bie u gegen 
Eberharb gerichtete Schrift”) 

- Beila 
zu ben Denfwürbigfeiten des ſeligen Sokrates von einem Beift- 
lichen in Schwaben; 
*) Bd. IV. &, 97. 
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felig mit Rüdficht auf das Eberhard'ſche Thema, und der Gelft- & nmin- 
liche in Schwaben vertritt in Einfalt die Thorheit des altem würdigt. 
Glaubens. Al Motto in Beziehung auf die verfchienene Art der Bolten 
Liebe, womit Hamann und Eberhard den Sofrates behandelt, hören . 
wir Worte des Horaz über die Göttin Venus, die 

— — mand’ an Öeftalt und Sinn 

Gleich unähnliches Paar, unter das eherne Joch 

Wie wildfpottend, vereint. 

Die Debication lautet: Jovi pluvio frater Pluto, d. 5. ver 
felige Bruder unter den Abgefchiedenen feinem larmohanten Bruder 
unter den Lebenden! 

Und fo läßt er denn den Geijtlichen in Schwaben zunächit be- 
ginnen mit einer ironifchen Zufammenftellung ver Schidfale des 
neuen Apologiften und des unbefannten Verfaſſers der Sofratifchen 
Denkwürdigkeiten. „Wenn,“ beginnt die Schrift, „wenn der names 
Iofe Verfaſſer der bereits vor 14 Jahren zu Amſterdam beraus- 
gelommenen Sofratifhen Denfwürbigfeiten noch lebt, fo wird er 
gegenwärtige Beilage zu feinen Blättern um deſto weniger ver- 
ſchmähen, da felbige einem kleinen Verfuche über die „neue Apo— 
Iogie des Sofrates" gewidmet iſt, deren Verfaſſer fich mit 
feinem ganzen Namen und Character*) der Welt mitgetheilt. 
Man Hat dem erftgenachten Schriftjteller, vielleicht nicht ohne 
Grund, vorgeworfen, fich feinen Kopf und Geſchmack durch Lefung 
der Romane und Ritterbücher**) verborben zu haben, und er 
bat fich gegen dieſe Anklage auf eine ſehr zweidentige Art in einem 
Nachſpiel (den Wolken) gerechtfertigt, das meines Wilfens in 
Schwaben ziemlich unbefaunt geblieben iſt. Sollte der neue 
Apologift des Sokrates ſich Das Schickſal einer ähnlichen Verdam⸗ 
mung zuziehen und ein Mitmärtyrer bes Denkwürbigfeiten- 
fchreibers werben, fo weiß ich wahrlich nicht, womit er fich wird 
deden können gegen den Spitnamen eines fotratifchen Don 
Quixote, der einem Fleinen Anonymo gleichgültiger ſeyn kann als 


*) Alg Prediger in Charlottenburg. 


**) ©. ob. bie Bermuthung des Nachrichters am Ende des erften Aufzuges 
der Wollen. 


8. Gapitel. 
Solr.Dent- 
würdigl., 
Bolten 
u. f. w. 
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einem namhaften Prediger in Berlin, zumal legterer im An- 
fange feiner neuen Apologie, mit eben fo viel Entzüden von einem 
vortreffliden philofophifhen Roman redet, als in ber 
Folge von den erlauchten Tugenden ver irrenben Ritter: 
haft, dem „eremplarifchen Wandel des unverzagten und unge: 
fholtenen Bayard“*) u. ſ. w. 

„Ih würde eine gar zu merfliche Idioſynkraſie Desjenigen 
Witzes, den man meinen Landsleuten vorzurüden pflegt (Schwaben: 
wig) verratben, wenn ich auch nur die geringfte Abficht Hätte, Die 
neue Apologte mit den „Denkwürbigfeiten" in Vergleichung zu 
fegen, da biefe beiden Schriftiteller gar fein Verhältniß zu einan- 
der, weder an Maß noch Kräften haben und eben fo fehr in 
ihrem Plan und Ton verichieden find, als die neue Apologie 
jelbft ift von jenen ziwo attiſchen Urkunden, welche die beiden größten 
Schüler und Nebenbuhler allen Liebhabern ſokratiſcher Weisheit 
binterlafjen haben, (Platon und Kenophon) — zwar zum Nachruhm 
ihres Freundes und Lehrers — aber zur ewigen Schanve ihres 
ihn verbammenden Zeitalter und Vaterlandes, das „burch eine 
reine Bhilofophie, den feinften Gefhmad und die größten Kennt- 
niffe in der Moral, Politit und Gejchhichte" eben fo berühmt, wie 
das 18. Jahrhundert nach Chrifti Geburt und der allerchriftlichite 
Hof im proteftantifchen Deutfchland (Berlin) geweſen ſeyn ſoll. Un- 
erachtet ihres bimmelweiten Unterſchiedes Icheinen mir gleichwohl 
alle prei Apologien darin übereinzufommen, daß fo wenig jene 
zwo älteften bie zeitliche Verdammung des Sokrates zu Athen 
haben Hintertreiben können, die jüngfte fich faum ein gültiges Votum 
zu feiner Seligfprechung in Holland erwerben bürfte.” 

Der Geiftliche erzählt daun von einem jungen Virtuofen 


in feiner Nachbarfchaft, „dem ich eben fo viel Gewilfen als Ge- 


ſchmack zutraue, weil er von Belefenheit in fofratifchen Neben 
gleihjfam trieft, ohne ein einziges theologifches Syſtem weber 
neuen noch alten Styles gefoftet zu haben (alfo in Betreff diefes 
von Eberhard hervorgehobenen Unterfchiedes uneingenommen und nur 
durh wahre Empfindung geleitet); — verjelbe Habe fich jüngft 
gegen ihn dahin ausgefprochen, „daß ihm die Unſchuld, Großmuth 


*) Eberhard'ſche Beifpiele von Tugendhelden. 
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und Heiligkeit des Sofrates in den zwei alten Apologien wie ein 5. Lapitel. 
Blitz eingeleuchtet; in der neuen Apologie ſey ihm dagegen der —— 
frömmſte Weiſe Griechenlands fo verdächtig vorgekommen, wie Woiten 
ein Proſelyt unſrer modernen Witzlinge und Moraliſten, die gleich " 1” 
„irrenden Rittern“ Eismeere und Sand wüſten durchſtreifen, um 

ihre Neophyten des Himmelreichs doppelt lächerlicher zu 
machen, als ſich felbf." — — — — Da getreue Nach— 

barn nad einer befannten Auslegung des VBaterunjer zum 
tägliden Brote gehören, und die Bolizei im Schwaben- 
lande fich eben jo wenig um Gebets- al8 Slaubensformeln 
riftlicher Gemeinden und ihrer Hirten, fonvdern um ganz andre 
Dinge, — aber Alles mit catoniſcher Weisheit und Güte — 
befümmert,*) fo ertrug ich die üppige Kritif meines Nachbarn mit 

dem Anftande „philofophifch-chriftlicher Toleranz." Doch um ihn 
einigermaaßen den Triumph meiner Mäßigung und Gelbftüber- 
windung merken zu laffen, intonirte ich ftatt einer Antwort fol- 

gende Zeilen unfres Bufendichters (Horaz:) — — 

„Es werden auch mir wohl 

Gütig verzeihn, wo ich etwa aus Thorheit fehlte, die Freunde; 

Ich dann dulde dafür auch ihre Vergehungen willig !"**) 

„Hierauf fing mein junger Virtuofe erſt recht an, fein ſchwär— 
meriſches Urtheil über alle drei Apologien des feligen Sokrates mit 
Gründen und Stellen zu rechtfertigen. Sch wurbe bei dieſer 
Gelegenheit von der Nutzbarkeit der Zoleranz für alle diejenigen, 
welche Unrecht haben, ohne es zu wiſſen oder wiljen zu wollen, 


*) D. h. ich halte mid) an die Auslegung des Iutherifchen Katechismus und 
mache damit nur Gebraud) von dem Grundfage der Toleranz, welcher in 
Berlin und einem Lande herricht, das freilich für fein Schwaben gelten 
will; wo es jedem chriftlichen Prediger geftattet ift zu verfündigen, was 
ihm in den Sinn kommt, und eine liebevoll-weife Auffiht fi ganz 
andern Dingen als der Kirche zumendet. Als Erklärung dient dann 
die Stelle im Horaz Sat. I. 2, 31 u. f. 

Als ein namhafter Sant der Spelunk' entfchlüpfete, „bravo!“ 
„Fahre jo fort!“ vief ihm die erhabene Stimme des Cato; 
„Senn fobald ungezähmt aufbrauft das Feuer der Jugend, 
„Beſſer, daß hier es im Winfel verlodern, al8 daß man fremden 
„Öattinnen folge mit Gier.” 

“*) Anfpielung auf das gegenfeitige Schönthun gleichgefinnter Kitteraten. 
Poel, Hamann U. 30 


K. Capitel. 
Sokr. Denk⸗ 
würdigk., 
Wolken 
u. ſ. w. 
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überführt. Dieſe modiſche Heldentugend wird daher gewiß nicht 
umfonjt geprebigt, fo unzeitig der Eifer um felbige und fo über- 
flüffig er auch für das verfeinerte Phlegma unfrer Zeit fcheinen 
mag, weil ja feit mehr als dreißig Jahren unter jo manchen muth- 
willigen, Täfterlichen und fchandbaren Büchern, die bier zu Lande 
zwar verftanden, aber wenig gelefen und noch weniger bewundert 
werden — — (mie es in dem Rande der Kal ift, das nicht für ein 
Schwaben gelten will) meines Wiſſens ein einziges, flüchtiges, harmloſes 
Blatt vom Meifter Hemmerling geopfert worden, — aber nicht in 
Schwaben.*) 

„Kurz, wir fchieden al gute Freunde und getreue Nach— 
barn von einander, nachdem wir uns ſatt und müde gefcherzt 
hatten über den fanatifhen Groll des heiligen Belifaire 
gegen bie armen Schthen, Hunnen, Bulgaren, Slavonier, 
Berfer und alle auswärtigen und einheimifchen Feinde bes aus- 
gearteten und verjährten Noms im Orient am Ende des 4. Haupt- 
jtüdes jenes fauerfüßen, ober würbiger**) zu reden, weinerlic)- 
fomifchen Märchens, welches jo wenig den Bannftrahl der blinden 
Sorbonne, als die Verzudungen protejtantijcher Prediger in Holland 


— — 


*, D. h. nicht im eigentlichen Schwaben, ſondern ig dem Schwaben, das 
nicht dafür gelten will, läßt man die fchändlichiten Bücher paffiren 
und hat ein an ſich harmloſes Buch verbrennen laſſen. (Bezieht fid 
auf eine Satyre, die Voltaire unter dem Namen Akakia gegen den 
Präfidenten der Berliner Afademie, Manpertuis gerichtet, und welche, 
nachdem er fie trog des königlichen Verbots veröffentlicht, durch Hen- 
fer&hand verbrannt wurde.) 


*%* 


— 


Es bezieht ſich dieſes auf eine empfindſelige Stelle jenes Romans: 
Beliſar nämlich, ein Muſter der Tugend, räth einem Jüngling, der ges 
rührt über fein Unglüd, fich für ihn aufopfern will, fich feiner eigenen 
Familie zu erhalten; aber den Kindern des jungen Mannes mögen 
die Feinde vömifcher Namen und römifcher Tugend empfohlen feyn. 
Und auf die Frage, wer diefe Feinde feyen, antwortet der edle Bettler: 
Die Scythen, Hunnen 2c. alle Feinde des Staats! „Staunenswerther 
Mann!“ rief der Jüngling, fi vor B. niederwerfend. „Adieu, mein 
Freund,“ fagte B., ihn umarmend, „Adieu!“ Eine Perfiflage auf Tu⸗ 
gend und den Stolz (der Blinden) auf deren Befit, im Gegenfat gegen 
die barbarifche Einfalt Hriftlicher Bekenner. 
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und Deutſchland verdiente, fondern höchftens ein mitleidiges 5. Capitel. 
Lächeln über den Bettelftolz fophiftifcher und polyhiſtoriſcher at 
Einfichten und moralifcher Urtheile und Gefühle über pas Chriftenthum, Wotten 
ba® pro et contra, intra muros et extra gemißhandelt, für beides "F" 
(jenen Bannftrahl und diefe Berzudungen) büßen und bluten muß.“ 

„Weil e8 einige meiner Landsleute befremden mögte, daß 
der neue Apologiit des Sofrates bisweilen und nur gar zu oft 
das Intereſſe ver Priefterfhaft und des Prieſterthums 
zu verunglimpfen fjcheint, fo Halte ich für nöthig anzumerken, 
daß unfre neuften Bhilofophen und Theologen, die an der Nefor- 
nation des altfränfiichen Lutherthums unter ber Aegide der Tole- 
ranz geſchäftig find, ihren Gefchmad Durch eine ſehr politifche Heiligkeit 
im Nedegebrauch zu empfehlen und zu unterfcheiven fuchen. Ihrem 
verjüngten Maßſtabe der Sprache zufolge wird man anftatt des 
barbarifhen Wortes Kirche bald Thurm (von Babel) oder 
Loge oder Homaloeion (fo nannten die Pythagoräer ihren Vers 
iammlungsfaal) fagen müſſen, fo wie der graufame Prieſter— 
name, der fich auf nichts als blutige Opfer bezieht, für das 
pöbelhafte Heidentbum und noch verhaßtere Judenthum übrig 
bleibt, unterbeffen e8 freilih Pfaffen im Papſtthum und heiligen 
römischen Reich giebt,*) aber Gottlob! in Schwaben noch feine 
frechen und tüdifchen Prediger einer außerchriftlichen Rechtfchaffen- 
beit, die vor Gott gelten ſoll.“ 

Der Geijtlihe kommt dann auf eine Stelle aus des Grafen 
Shaftesburg Characteristics of Men etc. zu |prechen,**) wo biefer 
in den ftärfften Ausprüden gegen das eitle Gebahren fader Autoren 
zu Felde zieht, denen es an Selbjtzucht fehle, weil fie niemals 
der Mahnung des velphifchen Orakels: Erfenne dich felbjt! Folge 
geleijtet.. „Sch erinnre mich," fagt der Geiftliche, „vor undenf- 
fihen Jahren eine ganz erbaulihe Vermahnung an einen 
Autor gelefen zu baben, die vielleicht der felige Graf Zinzenporf 


*) Bergl. oben über ein in der Mache befindliches metapbyfiich-morali- 
ſches Papſtthum. ©. 301. 302. 


*8) D. h. er nennt zuerft Zinzendorf, den Eberhard veradhtet, um ihn 
fpäter durch Nennung des wahren Autors, der von E. vergöttert 
und hier gegen ihn als Zeuge aufgerufen wird, zu überrafchen. 

30* 


5. Gapitel. 
Soft. Denk; 
würdigt., 
Wollen 
u. f. w. 
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während feines Aufenthaltes in England gefchrieben. So weit ich mich 
erinnere, lief die Hauptabficht des Verfaffers auf den tollen Ein- 
fall Hinaus, „alle angehenden Schriftjteller zu Herolbftimmen in ber 


Wüſte — und zugleih zu Ratehismusfhülern zu machen, | 
fie einer firengern Diät als ber Anachoreten ihre — und 


einem unbarmberzigeren Gerichte, als die Inquiſition 
ift, zu unterwerfen:"*) — welches alles der Verfaffer eben nicht 
ganz aus der Bibel, aber doch aus einem Fleinen velphifchen 
Drafelipruche herzuleiten wußte. In feinen Augen war „jeder 
bloße Wijjenspraffer ein verdammter Bauchpfaff, der ohne Faſten, 
Caſteiungen und benfersmäßige Gewaltthätigfeiten an fich felbit, 
kaum tüchtig ift zur Predigt „nüchterner Vernunft und ge 
funder Woral,“ weil man in ven fieberhaften Parorismen einer 
von Eruditäten, Blähungen, materia peccanti und bittrer Galle 
verborbenen Einbildungsfraft jedes Vorurtheil, jeden Wahn, jedes 
Srrliht zur Dulcinea feines Herzens vergdttert und einem 
eiteln Phantom oder Meteor der Tugend deren Weſen und 
Leben mit blinder Briefterwuth aufopfert.“ 

„Sch wünfchte allerdings, daß ein evangelifcher Prediger 
über das 15. Capitel eines philofophifhen Romans Tieber gar 
nicht commentirt hätte, wenn fich die Seligfeit der an „Vernunft 
und guten Werfen" ohnehin fehon reichen Heiden nicht gefchickter 
und anftänbiger behaupten läßt, als auf Koften unferer armen 
Kirchenväter des Lutherthums, gegen bie ver neue Apologiit, bei- 
nahe jo gefinnt zu fein fcheint, wie fein heiliger Belifar gegen 
jene arme Schthen, Hunnen, Bulgaren, Slavonier, Perſer und 
übrigen Feinde des römifhen Namens und römiſcher Tugend, 
deren Schatten (denn in Wirklichkeit eriftirte feine römifche Tugend 


*) Shaftesbury fpricht davon, daß, um Autor zu werden, man beginnen 
müſſe, fi) in die Einſamkeit des Selbft zurüdzuziehen, und wie grau- 
fam ein Inquifitionshof erjcheinen möge, wir nicht unterlaffen dürften, 
einen ſolchen in uns gegen uns felbft zu errichten. Und fo thäte, 
das ift des Geiftlichen Meinung, auch der Apologift gut, flatt des 
vielen Schwagense von Barmherzigkeit und Ketergerichten erſt 
wieder in die Schule zuriidzufehren, welcher er entlaufen! 


| 


. — 
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mehr) der blinde Bettler vermuthlih in feinem Gehirn fah,*) 
während feine andächtigen Zuhörer und Zeitgenoffen, die ihn und 
bie Welt beifer kannten, über feine heiligen Reden eben fo innig 
gelacht Haben werben, als ver verfleidete Fuftinian**) fehluchzen 
mußte, und in Schwaben mancher fromme Xefer ver neuen Apologie 
über die Eitelfeit pvogmatifcher und polemifcher Vernunft 
und ihrer moraliihen Empfinpfeligfeit die Achjeln zucken 
wird.” 

„Es fehlt überhaupt gar fehr „an dem genauften Wiederfchein 
bis auf die Heinften Theile der ZToleranz”***) in bem Character 
ihrer zeitigen Gefeßgeber und Apologiften. (Sie find nur gegen 
ſich tolerant.) Dieſe bochgelobte Tugend hat mehrentheils eine ge- 
heime Perfonalität zur Wurzel, die (zwar in Privatangelegen- 
heiten gelten mag und) um in ber Sprache der blinden Bettler, 
und ihrer noch blindern Handleiter (Marmontele, bier Eberhards) 
zu reben, „eine ſehr natürlihe Empfindung und Schwachheit unfrer 
Natur iſt, in einer öffentlichen Sache und bei einem dffent- 
lichen Stande (als eines Predigers) aber „das erfchredlichfte 
Verbrechen beleidigter Menfchlichfeit"F) ſeyn foll, weil 


* Daß der heilige Belifar fieberhafte Anfälle gehabt, erhellt u. 4. 
ans feiner Gewohnheit, dem Titus, Trajanus, den Antoninen höchft- 
feligen Audentens in Gedanken die Morgenanfwartung zu machen. 

(Anm. Hamann.) 


“#) „Habt ihr niemals im Gedanken,“ heißt e8 in Belifar, „eure Morgen- 
aufwartung jenen obgenannten Männern gemacht?“ Und dann auf 
feinen Barmherzigfeitshimmel übergehend: „Meiner wartet eine Hof- 
haltung höherer und fchönrer Art. Nicht nur jene werde ich dort 
finden, fondern hoffentlich auch den unglaublichen Greis, der mich des 
Lichtes meiner Augen beraubt bat. Wie froh wird er feyn, mid 
fehend wiederzufinden.” „Und fo fprechend, ftrahlte Belifars Angeſicht 
vor Freude, während der Kayfer in Thränen zerfließend, fich über 
Tiberins beugte.” 


“er, Die Geſetze des höchſten Weſens find nichts Anderes als der genaufte 
Wiederſchein der Güte einer Handlung bis in ihre kleinſten Beftandtheile.” 
(Eberh.) 


) En general la personalit€ dans la cause publique est un crime 
de l&se humanite.“ (Marmontel im Anhange zu Belifar.) 


5. Gapitel. 
Sokr. Denk⸗ 
mürdigk., 
Wolken 
u. ſ. w. 
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wahrſcheinlicher Weiſe eine ſolche Toleranz die Wirkung eines 
ebenfo dunkeln als parteiiſchen Geſchmack's an gewiſſen Götzen⸗ 
bildern und Steckenpferden iſt, welche nad) dem Redege— 
brauche desjenigen, dem fie eigen find, Grund wahrheiten ober 
moraliſche Gefinnungen beißen." 

„Dahin gehören vielleicht jene poffierlihen Grundfäge,”) 
wonach der Menfh glaubt durch den guten Gebrauch feiner 
Füße bis in ben Himmel fpringen zu können; daß bie bloße Ent- 
fernung**) der Schranfen aller Realität Raum made, und bie 
ganze Seligfeit einer menfchlichen Seele auf einer ungehinderten 
Aeußerung ihrer Wirkfamfeit beruhe; — jene gigantifchen 
Zweifel gegen das athanaſiſche Shitem und vie afrikaniſche 
Lehre von der Genugthuung durch einen Mittler; — jenes 
traurige Gefhwät von Gnade, Erbfünde und andern vergleichen 


unverſtändlichen Kunftwörtern, welche verwirren die Ungelehrigen 


und Leichtfertigen, wie auch die andern Schriften; — jene vor- 
trefflihen, aber leider nur zu romantifchen Theorien der Gefege 
und Strafen (melde Eberhard den ernften Mahnungen der heiligen 
Schrift fubftituiren mögte) — nebſt hundert Kleinigkeiten mehr, bie 
ih eben fo wenig zählen mag, als die Sonnen der Milchftraße 
oder die Körner meiner Sandbüchſe. — — — (D. h. unſre 
modernen Philofophen, die den Glauben verfpotten, bemerken gar nicht, 
daß alles Erkennen ihres wie aller Menfhen auf Glauben beruht; 
der Unterfchied befteht nur darin, dag was fie glauben, dem Chriften 
für Thorheit, und woran fie zweifeln, dem Chriften für Wahrheit gilt.) 

„Ein gewilfer Dr. Youth fand in der Zantippe ein Gegenbilo 


*) „Die hriftliche Glaubenslehre fam der philofophifchen mit nichts zu 
Hülfe, es fey denn, daß man den erften Grundſatz dahin rechnen 
will, wonach der Menſch durch den guten Gebrauch feiner Vernunft 
zur Seligfeit gelangen kann.“ (Eberh.) 


**) „Wer nur erwägt, daß die Entfernung der Schranten der Realität 
Raum giebt fi zu äußern, dem muß nichts natürlicher fcheinen, ale 
daß durch die Aufhebung der Unglückſeligkeit die Glückſeligkeit fich fo- 
gleich hervorthun müſſe. — Bei der Glüdfeligfeit einer Seele kommt 
aljo Alles auf die ungehinderte Aeußerung ihrer Wirkfamkeit an.“ 

(Eberh.) 
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des jüdiſchen Volkes, das an ſüß fabelnden Schwätern, die wenig FR 
Geſchmack an ven Geheimniffen der Schrift und der Kraft Gottes mürdigr., 
fanden, an moralifchen Heuchlern und Zeloten eben fo fruchtbar Bolten 
war, als das fotratifche Zeitalter zu Athen und das 18. Jahrhun⸗ “rn 
dert nach Ehrifti Geburt. Der felige Eollins*) aber machte in 

einem langweiligen und belefenen Senpfchreiben über vie Kirchen- 
geſchichte einer berühmten Secte (der Freidenker) den Sofrates 

gar zum Vorläufer derfelben. Nach dieſer fcharffinnigen Hypotheſe, 

die man zu den damaligen Zeiten der „Unwiljenheit” etiwas lieblos 
aufnabm,**) follte alfo in der neuften Apologie des Sofrates 

nicht ſowohl von der Seligfeit der Heiden, als von der 
Seligfeit der Freibenfer die Rede ſeyn, welches in Der 
That weder ein Wunder nohb ein Großes ift 

(2. Cor. 11, 14. 15); denn find fie nit Chriftt Apoftel? 
Haben fie nicht in feinem Namen geweiljagt? Haben fie nicht im 
feinem Namen ftarfe Geifter ausgetrieben? Haben fie nicht bei 

Sefu, ven Paulus predigt, Sittenteufel befhworen? Sind fie 

nicht Engel des Lichtes und befigen die genaufte, richtigfte, 
deutlichfte und lebendigſte Einficht von den „Elementen“ und 
„Momenten“ guter Handlungen? Iſt nicht ihr einziger Maß 

ftab der höhern Meßkunſt eine Hanpbreit Länger ale eine gemeine 

Elle und ihr Meßtifch breit genug zur Geftalt und Yorm ber 
deutlich erfannten Größen, die in allen ihren Kräften des Leibes 

und der Seele außerhalb in der Stadt Gottes wirklich gemacht 
werben können? Sind fie nicht von ihrer Werfheiligfeit bis in den 
„innerften Fibern“ ihres empfinpfeligen Herzens überzeugt und 
durchbrungen ?***), Sind fie nicht „Schriftfteller vom erften Range, 


*%) Ant. Collins a discourse of free-Thinkers etc. 1713. 


**) „Wenn Jemand verdiente, daß man ihm die Wohlthat von Luft und 
Waſſer verfagte, fo ift es der Verfaffer jenes Discurfes,” hieß es im 
Guardian. 

**x*) „Jeſu Apologen follen nicht blos den Berftand überführen, ſondern 
auch das Herz bis in feine innerften Fibern bewegen. Indem das 
gerührte Herz den verwundeten Samariter für ein empfindliches Ge- 
ſchöpf feines Geblütes erfennt, fol der Verſtand vergefien, daß er ein 
Feind feiner Religion ſey.“ (Eberh.) 


6. Gapitel. 
Sokr. Denk⸗ 
würdigt, 
Wolfen 
u. ſ. w. 
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die keine groben Vorſtellungen in ihren Verſuchen verewigen, und 
von denen die Nationen Deutſchlands ihre beſte Bildung er—⸗ 
warten?“*) Sind ſie nicht Fackelträger einer erleuchteten und der 
Religion zuträglichen „Sittenlehre?“ Sind !ihre Fleck kugeln für 
den öffentlichen Unterricht nicht herrlich und trefflich? — Ja, was 
noch mehr, ſind ſie nicht Prediger der Rechtſchaffenheit, 
welcher Ende ſeyn wird nach ihren Werken? doch: 
Nicht ſolches ziemt ſcherzen dem Saitenfpiel! - 
Was Muſe ſuchſt du? End', o Vermeſſene, 
Zu fingenkvon Reden der Götter und 
Großes mit feinem Gefang zu fhmälern! 
(Horaz.) 
Naherinnerung. 

Ich bitte die Manen Zinzendorfs taufenpmal um Vergebung, 
anf ihre Rechnung ein Werk des fel. Grafen Shaftesbury ge- 
ichrieben zu haben. Um einige Nutzanwendung von dieſem Irr⸗ 
thum, deſſen Erfenntniß ich meinem fofratifhen Nachbar (dem 
jungen Birtuofen) ſchuldig bin, für meine Leer zu machen, wage ich 
eine neue Vermuthung, nach welcher „Vernunft und Tugend,” 
beren Namen jedem Menfchen ehrwürdig fein muß, durch Grof- 
fprecher ver „Vernunft und Tugend“ und für ihre Ehre mit Un 
veritand eifernde Apologiften bald eben fo zweidentig, verbächtig 
und lächerlich werben dürften, al8 (in ihren Augen) jene Loſungs⸗ 
wörter zu Herrnhut, deren Sinn jedem Chriften, vom römifchen 
Kaiſer bis zum blinden Bettler, wenn fie fich nicht einer fehr 
elementarifchen**), ich mag nicht fagen unmoraliihen Unwiffen- 
heit fchuldig machen wollen, heilig ſeyn muß. 

— — — — — Young, der die Grobheit beging, den hof⸗ 
färtigſten Lügengeiſt einer Vertraulichkeit mit dem menſchlichen 
Geſchlechte zu beſchuldigen, gegen deſſen Schönheiten und geheime 
Reizungen ſo manche heutige Gottesgelehrten und Weltweiſen, 





*) „Indeß man ſich bemüht,” ſagt der Apologiſt, „den öffentlichen Unter⸗ 
richt von ſolchen Flecken zu reinigen, ſollten Schriftſteller vom erſten 
Range, von denen die Nation ihre beſte Bildung erwartet, ſich ent⸗ 
halten, ſolche grobe Verſtellungen zurückzuführen: Ohn' ihn, der 
ſich für mich geopfert hat. (Klopftod.) 

**) Mort des Vorwurfes Eberhards gegen die Herrnhuter ? 
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gleih ben antidiluvianiihen Kindern Gottes (1. Mof. 6, 2) 5. Capitel. 
gar zu zärtlich und brünftig fcheinen: — Young, fage ich, der ob- late 
gleich ein bittrer*) Freund, doch immer ein Freund der Moral Worten 
war, hat mit einem horazifch fchlauen Nachdrucke gefungen: fm 

Talk they of morals? O Thou dleeding Love! 

Thou maker of new morals to mankind! 

The grand morality is love of Thee. 

„As wise as Socrates ;“ if such they were, 

(Nor will they ’ate of that sudlime renown) 

„As wise as Socrates‘“ might justly stand 

The definition of a modern fool 

the Christian Triumph.“ 


— — — — — — — —— mm - 


*) Die unſchuldige Liebe eines Sokrates darf nicht mit dem Maaßſtabe 
ber. Begierde eines Wüftlings gemeſſen werden. Das hat auch (indem 
er von Sokrates fpricht) Juvenal nicht gethan, der, obgleich ein bittrer 
Freund, doch immer ein Freund der Tugend war” u. f. w. Eberh.) 
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Serhfies Capitel. 


Aus Hamanns einzelnen Schriften und zwar: 10) der Apologie des Buchflabens 
H und 11) den Bmeifeln und Einfällen über eine vermifchte Hachricht u. f. w. 


/ 


6. Gapite, Nechnete Hamann den Verfaſſer der Apologie etiva zu den 

— „großen Propheten“ des Unglaubens, fo konnte das nicht geſchehen 

ſtab. 5." u. wegen bes wilfenfchaftlihen Werthes dieſes längft vergefjenen 

ara Buches, fondern nur um des Einganges willen, ben die bamalige 
Zeitrichtung demſelben verjchaffte, und eines Beifalles, welcher bie 
tbeologifche Facultät der Univerfität veranlaßte, dem Verfafjer für 
fein darin verfünbigtes „Urchriftenthun die Würde eines Doctors 
der Theologie zu ertheilen. 

Plattern Inhaltes und durch eine gewilfe native Unverfchämt- 
heit ausgezeichneter waren aber bie litterarifchen Leiftungen bes 
Errectord und „außerorbentlihen Neligionslehrers" Damm in 
Berlin,*) der eine „Weberfegung des neuen Teſtaments 1764," 
ein Buch „vom Hiftoriihen Glauben“ und „Betrachtungen über 
bie Religion 1773," herausgegeben hat, welche eine Art des Un- 


glaubens zu Tage fürberten, die Hamann den Ausprud „Damm- 


*) Derfelbe, mit deffen Büchern, wie wir Hamann oben ©. 170 haben 
verfichern hören, Leute, den verfchiedeniten Berufskreiſen angebörig, 
fih beichäftigten. 
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ungläubig" in den Mund gelegt und veranlaßt hat, mit jener von 6. Capitel. 


Jacobi hochgeprieſenen Arbeit gegen ben Rector und bie Iehtge- "nun 


dachte feiner Schriften aufzutreten; wir meinen ven nach Eberhards fas. 9.- u. 


. „Zweifel m. 
Werft betitelten Auffab: Einfälle.” 
„Nene Apologie“ 10) apolo⸗ 
bes Buchſtabens H F * 
U ch⸗ 
oder ſtabens 5. 


Außerordentliche Betrachtungen über die Orthographie der Deutſchen, 
von H. S. Schullehrer, Piſa 1773, mit einem Motto aus Horaz 
Bd. IV, 1. 13 — — — — 

„Edel der Burſch und geſchickt 

Und nicht ſtumm im Gericht für bange Verklagte 
Und unzähliger Künſte voll, 
Wird er im Dienſt dir weit tragen das Siegespanier.“ 
Der Rector erzählt in ſeinen „Betrachtungen, die an ſich 
weder neu noch unbekannt, doch nie genug beherzigt werden könnten,“ 
daß er, früher Anhänger eines „blinden Glaubens,“ ſelbſt nachdem 
er durch das Studium der lateiniſchen und deutſchen Schriften 
eines „unfterblihen Wolf“ und gleichgeſinnter Männer zur Erfennt- 
niß gelommen, was „Begriffe” und was „Denken“ heiße, dennoch 
längere Zeit „blinder Nachbeter” feiner orthoporen, ins Gedächt—⸗ 
niß gefaßten Theſen geblieben fey. Ein forgfältiges Studium babe 
ihn aber eines Beſſern befehrt. „Hat der einen Unglauben, 
wer da glaubet, ver einzige wahre Gott ſey fein Schöpfer, Er- 
halter, Wohlthäter, um deſſen „guten Vater⸗-Willen“ er ſich be— 
fümmern müffe?" Echte Religion muß ganz practifch ſeyn und 
allgemein fen fünnen, auch nicht etwa lepiglich auf ein ge— 
wiſſes Buch gegründet heißen, und fo ift auch in der Religion 
Jeſu nichts Unbegreifliches, nichts blos und allein zu Glau— 
bendes, Alles ift practifch, nichts Uebertriebenes, auch be— 
darf man heut zu Tage feines außerordentlichen Kehrers, 
wie etwa vor einigen 100 Jahren; der allgemeine Richter für 
eine allgemein-jehn-[ollende Religion darf fein andrer ſeyn, als „Die 
allgemeine gefunde und genugfam geübte Menfchenvernunft.” Er 
wiffe von feinen unmöglichen over übertriebenen Frömmig- 
feiten, ſuche Enthufiafterei fowohl als Profanität und alle 
„Mengerei“ zu vermeiden u. ſ. w. u. f. mw.“ 


6. Gapitel. 
„Apologie 
dv. Buchs 
flab.5.u 
„Bweifel u. 
Einfälle.“ 
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Nach diefen und ähnlichen Betrachtungen fommt der Rector 
auf „einige zufällige, zur Hauptſache ſich paffende Gedanken.“ 
„Dan betrachte,” fagt er, „in unfrer deutfchen Orthographie den 
Buchſtaben H, der nie ausgefprochen, fondern von unachtfamen 
Schreibern zwifchen vie Sylben eingefchoben wird, und wende 
bieje kleine Betrachtung an auf die fog. Orthodoxie und auf bie 
Macht einer ohne Nachdenken angenommenen alten, in den Augen 
ber Ausländer barbarifch erſcheinenden, alje unfrer Nation Ihimpf- 
lihen Gewohnheit. Die Sprache gründet fich insgemein auf ben 
Gebrauch der verftändigften Perfonen in der ganzen Nation; foll 
benn die Orthographie feinem Verſtande unterworfen ſeyn, 
fondern dem Gebrauch der fog. Kanzelliiten und der Gewohnheit 
einiger undenkender Brotfchreiber folgen? Ein Menſch, der „mit 
Gedanken fchreibt,” ſoll fich nach folchen Leuten nicht richten. Wenn 
aber die Gewohnheit ihrer „Singer“ und ihrer „Augen” in ver 
Schreiberei folhe Gewalt über die Menſchen hat, was werben fie 
thun, wenn wider die Gewohnheit ihrer von Jugend auf gelernten 
„Dunkeln Vorftellungen“ in Neligionsfachen geredet wird? Sclaven 
ihrer Gewohnheiten ſind fchwer frei zu machen. Wer im Kleinen 
nicht treu tft, wie unfer Herr fagt, der ift auch im Großen gerne 
untreu und ungerecht.” | 

Gegen diefen aufgeblafenen „außerorbentlichen Religionslehrer" 
und feine orthographifchen Grundſätze läßt Hamann nun einen Damals 
in Königsberg lebenven, einfältigen einäugigen „Schulbebienten,* Na- 
mens Heinrich Schröper, wohnhaft in der Weißgärbergaffe, als einen 
dem Damm weit überlegnen Gegner zu Felde ziehen, Verfaffer „ges 
reimter und ungereimter Schriften“ von äußerfter Gejchmadlofigkeit als: 
„Der mir anvertrauten Jugend zum bejondern Nuten durch ben 
Drud bekannt gemachte gründliche Unterweifung zurredten 
Schreibart und Anmerkung der preußifchen Refolvirung. Meine 
dabei habende gute Abficht überlaffe den Kennern der Sache zu 
einer wohl überlegten Beurtheilung u. ſ. w. u. f. wm.” Ferner: 
„Wörterbuch nach dem Alphabeth, mit Fleiß gefammelt von H. S., 
ber Jugend wahres Beites juchenden Lehrer“, und: „ver mit Ernſt 
und Eifer verbundene, jedoch freiwillige und ungeziwungene Gnaden⸗ 
ruf — zur wehmüthigen Erinnerung des 1764 — — — bierorts 
entitandenen, annoch vielen ſchmerzenden Feuers” u. ſ. w. 
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Heinrih Schröder, ein einfacher, an feiner Heimath und hei, 6. Capitel. 


mathlichen Koft (Piſa — Bifanus von Bifum — „Grauerbfen- 


"Apologie 
d. Buch⸗ 


fhluder”*), wie überhaupt an Gewohnheit und daher auch an ſtab. 5.“ v. 


der gewohnten Schreibart feithaltender Mann, aus dem bald 
Schröder, bald Hamann und zwar auch hinfichtlich der äußern 
Lebensftellung fpricht, führt fih dann mit den Worten ein: 
„Seneigter Xefer! Ich bin fein abgedankter (wie der Errector Damm), 
noch abgefegter, wiewohl ein bereits ziemlich bejahrter Schulmeifter. 
Aus einigen flüchtigen Blättern, die ich als ein „der Jugend 
wahres Beſtes fuchender Lehrer” habe aboruden laſſen, ift es 
jebermänniglicy befannt, wie e8 immer mein „einziges" Augenmerk 
gewefen, meine Schüler, deren Anzahl ſich gegenwärtig auf 120 
beläuft, zu einer anjtändigen Rechtſchreibung in unſrer Mutter- 
ſprache anzuführen. Don meiner lieben Ehefrau und älteften 
Tochter in meinem Schweiß- und Blutfauren Amte unterjtügt, effe 
ih mein Sal; und Brot mit Freuden und trinfe nach verrichteter 
Arbeit mein Kännchen Bier mit gutem Muthe. Der „liebe Vater“ 
in der Höhe wolle mich auf meine alten Tage vor der dreifachen 
Verſuchung bewahren: 1) mir durch „außerorventliches” Bücher- 
machen Lebensmittel zu verfchaffen; 2) in eim fleifchliches und 
pharifätfches Vertrauen auf die Orthodoxie meiner Orthographie 
zu verfallen und 3) eine ſolche „Buchftabenmengerei," als ver 
„außerordentliche Religionslehrer"” unter die Nationen Deutfchlands 
einzuführen im Schilde trägt, bei der mir anvertrauten Heerde 
beiderlei Gefchlechts zu verjtatten.“ 

„Ungeachtet,“ fährt dann Heinrich Schröder fort, „nach des 
Berfafjers eignem Gejtändnijje feine Meinungen „weder neu noch 
unbekannt“ find, jo fcheinen fie Doch alle ziemlich ver Würde eines 
„außerorventlichen NReligionslehrers" und dem Gefchmad feines 
erleuchteten Jahrhunderts angemefjen zu feyn. Er hält feine 
Seele „für eine Eigenſchaft feines äußerſt Tünftlichen und weife 
eingerichteten Leibes, und feine Vernunft für eine abſtammende 
Eigenſchaft jener Leiblichen Eigenfchaft" — groß wie die Diana 


*) Bon Hamanns Liebhaberei für dieſes Gericht feiner Heimath ift in 
der erften Abtheilung die Rede geweien. S. Th. I. ©. 129. ©. aud) 
die „Wollen“ ob. ©. 444. 


„Zweifeln. 


Einfäle.“ 


6. Capitel, 
„Apologie 
d. Buch⸗ 


ſtab 9.” u. 


»Bweifel u. 
Einfälle.” 
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von Ephejus, wunderthätig wie ihr vom Himmel gefallenes Bild 
und eine eben fo unbefledte heilige Jungfrau. — In einer forg- 
fältigen Ausübung des „dunkelſten“ Inftinctes beiteht feine „all- 
gemeine, gejunde, practiiche Religion“*) und ber „Elare Vater: 
wille" Hinfichtlich alles Ungeziefers und Unkrauts der Erde, (D. h. 
wie Damm meint, „der unbegreiflihen, aller Menfchenvernunft wider: 
fpredenden und zugleih uufruchtbaren Satzungen des Dffenbarungss 
glaubens.*) Unter allen diefen „unbegreiflichen, fich einander wiber- 
prechenden und unfruchtbaren” Betrachtungen über feine „Men 
ichenreligion“ ift die feltfame Ericheinung eines orthographiſchen 
Kanons ein wahrer deus ex machina, dem meine gegenwärtigen 
Betrachtungen eigentlich gewidmet find. Weil Buchjtaben nicht 
nur Zeichen artifulirter Töne find, fondern auch oft Wörter, 
ia fogar den Namen eines außerordentlihen Religions: 
lehrers“ vorftellen können (Damm zeichnete ſich als Verfaffer mit den 
Buchſtaben E. T. D.), fo ift leicht zu erachten, daß fein philofophi- 
fcher Begriff von einem Buchftaben allgemein genug ſeyn wird, 
auch auf einen bloßen Hauch ober Spiritum zu pajjen.”) Nun 
lopt uns zur „Hauptfache” fchreiten und verfuchen, ob es uns ge- 
lingen wird, den zureichenden Grund des Satzes abzufehen, daß 
der Buchftabe H weder in der Mitte noh am Ende einer Sylbe 
gejchrieben werden müſſe.“ 

(Das Bernichtende der nuu folgenden Kritik beſteht in der Miſchung 
wirklichen und fcheinbaren Ernfted mit äbendem Spott und einer ges 
wiffen frivolen Laune, der es zunächſt kaum zuläffig erfcheinen will, 
daß der Errector Damm im Ernft gefchrieben. Der Schluß aber gilt 
nicht mehr diefem kümmerlichen Errector, fondern, wie in andern Fällen 
litterarifche Erjcheinungen die 6 Auflagen erleben um in 6 Jahren vers 


*) Paraphrafirung einer Stelle in Damms Schrift, wonach die Seele, 
beim erften Dafeyn, ja ſchon im Mutterleibe mande Eindrüde 
befonmt, deren fie fi) nachher nie klar bewußt wird, die aber doch 
viele Folgen durchs ganze Leben nad) fich ziehen. 


**) Auf das unartifulicte H, durch deffen unfichtbare, unhörbare Natur 
wir, wie der Verfolg des Auffages zu erkennen giebt, an den Geift 
den Hauch Gottes erinnert werden. 
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geffen zu werden, Hamann nur als Folie dienen, den Contraſt mit 6. Eapitel. 


ewigen Wahrheiten in helleres Licht zu ftellen, fo ift.ed auch bier wies 
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7 Buch⸗ 


der die Philoſophie unſrer Zeitgenoſſen mit ihrem Mordhaß gegen das ſtab 6.“ u. 


Chriſtenthum und ihrer Zärtlichkeit für Un» oder Aberglauben, welche 


ihn auf den Kampfplatz geführt hat und zu Flammen⸗Ergüſſen heiligen 
Zornes begeiftert. — Zunächſt alfo die Kritit! Auf die Frage, warum 
der Buchſtabe H. nicht in der Mitte, noch am Ende gefchrieben werden 
dürfe, giebt e8 1) eine mögliche und 2) eine wirkliche Antwort:) 
„Erfte mögliche Antwort: weil er nicht ausgeſprochen 
wird. Sch gebe,“ läßt nun H. feinen Schröder fagen, „piefe 
Antwort für nichts als möglich aus, ohne eine folche meinem 
Gegner wirklich aufzubürden, damit ich mich nicht zu früh feiner 
zu fhämen anfangen müßte, wenn er e8 im Ernſt für einen 
Grundſatz unfrer Orthographie und der „allgemeinen Menfchen- 
vernunft” ausgeben wollte, daß, wie er meint: „fein Buchftabe, der 
nicht ausgefprochen wird, gefchrieben werden, und folglich bie 
Aussprache der Buchftaben die einzige und höchſte Schiebs: 
richterin der Nechtichreibung für deutſche Köpfe fein müßte.“ 
(Das kann nicht fein Ernft feyn, denn:) „Wenn das H in der Mitte 
und am Ende der Syiben Teswegen ausgelaffen werben foll, weil 
es nicht ausgeſprochen wird, fo müßte noch viel mehr jede 
Berbopplung eines Conjonanten am Ende jeder Sylbe wegfallen; 
denn ijt es wohl einer noch jo „allgemeinen, gefunden und geübten“ 
Dienfchenzunge möglich, ein „U,R, tt,mm, un” auszufprechen? 
— — — Der Kanon, feinen Buchftaben, welcher nicht ausge- 
fprochen wird, zu fchreiben, ift das „unmöglichſte“ und „über- 
triebenjte” Poftulat in der Ausübung. Wozu it der Verfaſſer 
felbft, nicht nur in Anſehung aller übrigen Buchitaben, ſondern fo- 
gar des H, feinen eignen Satzungen „untreu," und warum fchreibt 
er nicht in anftatt ihn und inn anitatt in, oder ir anitatt ihr, 
und tu anftatt thu, um wenigitens dem Schein einer Ana 
logie Genüge zu leiften? Welcher Grund läßt ſich aber abjehen 
von feiner partheiifchen Ausnahme aller übrigen Buchftaben und 
feiner ungerechten Strenge gegen einen Hauch, ver fein artifulirter 
Ton ift? Sollte die Ausfprache der Buchftaben, auf einen jo „all 
gemeinen Richterthron“ über die Rechtfchreibung erhoben werben, 
als ſich die jog. „Menjchenvernunft“ über die Religion unter dem 
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Dedmantel der Freiheit anmaft, fo läßt ſich das Echielfal unfrer 
Mutterfprache leicht abſehen. Welche Spaltungen! welche babylo- 
nifche Verwirrung! welche „Buchjtabenmengerei!" Alle Mannigfaltig- 
feit der Dialecte und Mundarten und ihrer Siboleths würde 
fih im bie Bücher jeder Provinz ergießen, und welche Damm 
vermögte diefer orthographiichen Sündfluth zu widerſtehen!“ — — — 
Und dann noch Eines: Mit was für Gewiſſen fann ein Mann, 
der fo fehr auf die „beftimmtefte Deutlichfeit“ ver „Gedanfen“ 
und eine „jorgfältige Treue in Kleinigkeiten“ dringt, die Tleinen 
ortbographifchen Hülfsmittel zur Deutlichfeit und bejjeren Be— 
ftimmung der Begriffe aus dem Wege räumen? Gin deutfcher 
Kopf (Leibnitz) mit deſſen Kalbe „Wolf“ fich „unfterblich" gepflügt, 
bielt alle Wurzeln unfrer Mutterfprache für einfylbig und die Be- 
fehlsweife für die Wurzel der Zeitwörter. Führ ift aljo ver 
Stamm des Zeitwortes führen: Warum follte die ety molo— 
gifhe Eigenfhaft der Buchſtaben (wodurd auf eine ganz be 
flimmte Bedeutung hingewiefen wird) dem H micht vorzüglich zu 
Statten Tommen, um 3. B. den Unterfchied in nachſtehenden 
Zeilen eines alten Kirchenlieves finnlih und augenfcheinlich zu 
machen: 
Der du für mid) geftorben, 
Führ' aud) mein Herz und Sinn! 

Beftimmt aber die Ausſprache der bloßen Buchjtaben jchon die 
Ausiprache eines Wortes, wie follte die Ausſprache der Buch- 
ftaben die Rechtſchreibung beftimmen fünnen? Kann denn ein 
Kind fchon Iefen, fobald es mit dem AB E fertig ift? und Tann 
e8 einem „außerorventlichen Neligionslehrer“ feines erleuchteten 
Sahrhunderts unbekannt ſeyn, daß alle Kinder erft buchftabiren 
müfjen, ebe fie leſen lernen, und eben fo gut unterrichtet werben, 
Sylben als Buchftaben gehörig auszufprehen?“ — — €E8 ift 
allerdings nicht ohne, daß Das Fleine h ein großer Stein des 
Anftoßes tft, und daß überhaupt das mühfelige Joch des Buch- 
ftabirens durch den Kanon der Auslaffung aller Buchftaben, vie 
nicht ausgefprochen werben, bejonders aber des Heinen unbedeutenven 
h unſäglich erleichtert werden mögte. in Schriftjteller, der, wie 
unfer Verfaſſer, feinen Buchftaben „ohne Nachvenfen und Ueber⸗ 
legung“ gejchrieben, hat dieſe Schwierigkeit für Buchftabirfchügen 
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empfunden, als e8 „undenfende Bretjchreiber"” nöthig haben und 
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fähig find. Daher ift er auf den gutherzigen Einfall geratben, tar. ».- u. 


biefen Fels der Aergerniß, fo gut er gekonnt, aus dem Wege zu 
räumen. — — Meine Abficht ift gar nicht, auf irgend eine Art 
unfern „deutſchen Köpfen“ zu nahe zu treten, wie wohl ich in Ein- 
falt glanbe, daß es weder allen Schriftftellern noch ſelbſt Kunft- 
richtern unfres erleuchteten Jahrhunderts gelingen dürfte, ben zu- 
reihenden Grund deutlich abzujehen, warum man Oh! wie o⸗ha budh- 
ftabiert und dennoch als bloßes o ausjpriht, und warum man 
fieh’ (— buchſtabiert: e8-i-e=- ha — ) durch ein bloßes fi verlauten 
läßt? — Es würbe daher eine fehr würdige Unternehmung eines 
für die „geſunde, allgemeine, praftifche Menfchenvernunft” patrio- 
tiſch gefinnten Verlegers fehn, eine neue Ausgabe ver „Betradh- 
tungen über die Religion durch E. T. D." im ftrengften 
Geifte des neuen orthographiichen Kanons und mit gänzlicher Aus- 
laſſung aller nicht ausgefprochenen Buchjtaben ohne Anfehen ver 
Perfon eines Vocals oder Eonfonanten, zum allgemeinen Echul- 
buche auszuarbeiten. Durch eine folche Ausgabe würde das bis- 
berige Joch ver Lehrer und Schüler und alle Ceremonien ber 
Buchſtabung“) überflüffig werben." (Und dieſes mit Recht; 
denn denkt man wohl an die Folgen des Buchſtabierens?) Einer bereits 
vom weijen Ariftoteles gemachten Beobachtung zufolge**) wird 
der erfte Same des verberbliden „Glaubens ohne Einficht 
des zureihenden Grundes“ beim Buchitabieren ausgeftreut, 
wo ein Kind auf guten Glauben eine Sylbe von 3 Buchtaben, 
3. €. i⸗e-ha fo wie ein einziges i ausfprechen lernt. Hier wird alfo 
der Anfang gemacht, die „unbegreiflichiten, aller Kindervernunft 
widerfprechenden und zugleich unfruchtbarften Sagungen blindlings 
nachbeten zu lehren" und fie Schülern „einzubläuen." Und ferner 
befommt die Seele eines Kindes mit dem Lurus der Buchſtaben 
die allererjten Einprüde des ſchädlichen Ueberfluffes und der Uep⸗ 
pigfeit in Moden des Fünftlichen Fleißes und Mikes, die „ver all 


*) Des „Einbläuens* eines Buches mittelft des Stodes. 


**) „Der Lernende muß glauben.“ 
PBoel, Hamann. IL. EN 
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gemeinen, gefunden und practifchen Menfchenvernunft, Religion und 
Orthographie“ leider ins Fäuftchen lachen. — Wie wichtig wäre daher 
eine folche neue, im ftrengiten Geifte des orthographifchen Kanone hin- 
" fichtlich der Aussprache, und mit Sorgfalt in Anfehung der Rechtfchrei- 
bung, ausgearbeitete Ausgabe der „Betrakhtungen!" fie würde bald 
alle Nationen Deutichlands über den wahren Namen und Cha- 
rafter des „außerordentlichen NReligionslehrers" vereinigen. Alle 
bisherigen Spaltungen und Schismen, ob der Menſch ein gläu- 
biger oder ungläubiger — oxe — aner — iſte fey, würden auf 
einmal eutfchieven und gleichſam abgejchnitten feyn. Ganz Deutſch⸗ 
land würde mit einmüthiger Stimme das Malzeichen ver „all- 
gemeinen, gefunden, practifchen Vernunft” in der bloßen Ortho- 
graphie ihres „außerorbentlihen" Propheten erfennen, ihn laut 
fegnen und fein „außerordentliches* Verdienjt durch ein mild— 
thätiges Prytaneum verewigen für ihn und feine Genoffen, welche 
das Shitem der „allgemeinen Menfchenvernunft“ durch Romane, 
Wörterbücher, Propvinzialbriefe und Fleine VBerfucdhe*) 
zu befhneiden, zu fhnänzen, zu läutern und zu erbauen 
unermüdet fine, um die enge Pforte und ven [malen Weg 
zum Leben weit und breit, ja felbft ein heiliges Minifterium 
(Predigtamt) wider die ganze Beitimmung feiner Natur „gemein- 
nützig“ zu machen für fümmtlihe Heiden und Thoren unter 
den Nationen Deutſchlands.“ 

(Die oben als möglich bingeftellte Antwort auf die Frage, warum 
fein H eingefchoben werden dürfe, muß alfo nad vorftehenden Erwä- 
gungen aufgegeben werden, und Schröder thut das mit den WWorten:) 
„Doch ich will zehnmal lieber mit einen Blindgeborenen vom erften 
und vierten Tagwerk der mofaifchen Schöpfungsgefchichte oder 
mit einem Taubgeborenen von der Harmonie einer einzigen win- 
zigen Nachtigall und eines welfchen Verfehnittenen mich aus dem 
Dthem in den Wind reden, als länger mit einem Gegner mich 
überwerfen, der nicht einmal fähig ift einzufehen, daß „eine allge- 





*) Hamann gedenkt in feinen Schriften eines Teller’fchen und Damm’fchen 
„Wörterbuches,“ fpricht von zwei im Drud erjchienenen Bänden anti- 
Hriftlich-[utherifcher „Provinzialbriefen,“ und mit den „Heinen Verſuchen“ 
ift wohl zunächſt Diderots „petit essai* gemeint. 


4. Abſchn. H. im Kampf für d. Glauben, gegen Aber⸗ u.Ungl. 483 


meine, geſunde, praftifche Menfchenfprache und Menfchenvernunft 6. Capitel. 


und Menfchenreligion" ohne willfürliche Grunpfäte fein eigener 


„Apologie 
d. Bu 


Backofen von Eis ſind.“*) Und damit geht Schröder über zur rad. 6.“ u. 


2. wirklichen Antwort Damms auf die Frage, warum das 


nie ausgeiprochene H weggelaffen werben müjje, und dieſe befteht 
in jenen oben mitgetheilten Behauptungen: „Daß es von unacht- 
jamen Schreibern zwijchen die Sylben eingeſchoben worben, ein 
Gebrauch ſey ver f. g. Ranzelliiten und die Gewohnheit unden- 
fender Brotjchreiber. Ein Menſch, der mit Gedanken jchreibt, 
fol ſich nach ſolchen Leuten nicht richten. Es ift eine unge» 
gründete, in den Augen der Ausländer barbarifch ericheinende, 
alfo unfrer Nation ſchimpfliche Gewohnheit, deren Feſſeln fich 
nicht fchicden für die Freiheit deutſcher Köpfe, „Augen“ und 
„Dinger.“ 
| „Geneigter Lefer!" bemerft Hierzu Heinrich Schröver, „ich 
fenne einen Menfchen, — ob er ein Böfewicht, oder ein bloßer 
Geck fen, weiß der allwiſſende Herzensfündiger beffer als ich und 
Du. — — Diefer Menſch hat auf zwo Kanzleien einen und 
ſechs Monate umfonjt gedient. — Er konnte zu dem bejcheidnen 
Glück, in feinem Vaterlande ein ehrliher Thorfhreiber zu 
werden, nicht gelangen vor überlegener Concurrenz invalider 
Schuhpuger und Brotviebe. Gegenwärtig iſt er ein „der Ju— 
gend wahres Bestes ſuchender Schulmeijter," welches im 
Grunde venerabler ift, als ein mwohlbeftallter Landplacker, Stut- 
tenmäller und Jordan Mammamuſchi von drei Schlaf- 
mügen ohne Kopf, außer zur Geldfuchferei zu ſeyn.*)“ — — 


*) Damm betrachtet feine eignen Grundſätze und Meinungen als noth- 
wendige, die der Gläubigen als willfürlidhe, und was den 
Badofen von Eis betrifft, fo leitet er feine Betrachtungen über die 
Erbfünde mit den Worten ein: „Wir müfjen hier etwas von dem Wejen 
eines Dinges anführen. Denfft du dir z. B. einen Badıfen von Eis, 
fo dentft du zwar einzeln etwas Mögüches, nämlich ein Badofen ift 
möglich, und Eis ift auch möglich, aber Beides zufammengenommen ift 
undenkbar. Das Wefen eines folchen Badofens gehört daher in das 
Reich der Teeren Einbildungen, und dergleichen giebt es unzäh— 
lige 2c. 2c. 

Nach einem Briefe an Herder (20. Dec. 74) bedeuten die „drei Schlaf- 


mützen“ die drei Kriegsdomainenfammern zu Königsberg, Öumbinnen 
“ X 
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(Und von fih, der ald ehemaliger Kanzellift wohl weiß, was Ortho⸗ 
graphie heißt, übergehend auf die „Deutihen Köpfe,“ führt Schröder 
fort:) Unfrei,veutfchen Köpfe“ auch zu rühmen, fo bleiben felbft 
“die Kanzelliſten und Echönfchreiber der „allgemeinen Menfchenver- 
nunft und Religion“ (Damme fonftige Gefinnungsgenoffen) noch bie 
auf den heutigen Tag dem Sprachgebraudy in der Schreibart des 
Heinen Buchitabens h treu und „Ichämen” fich mehr der (von 
Damm für fie vindicirten) ortbographifchen Freiheit, als aller 
übrigen „außerorventlichen” Meinungen ihres lahmen Meiſter 
Martin”) — — 

„Wenn aber ferner nach Damms eignem Glaubensbekennt⸗ 
niß ſich die Sprache und ihre Rechtſchreibung „auf den Gebrauch 
der verſtändigſten Perſonen in der ganzen Nation gründet,“ wie 
hat es in aller Welt einigen „undenkenden Brotſchreibern und 
ſ. g. Kanzelliſten“ gelingen können, eine ſolche „barbariſche“ und 
„ſchimpfliche“ Plusmacherei des Buchſtabens h allgemein zu machen? 
War denn fein einziger gewifjenhafter Kanzleirath oder Kanzlei- 
birector, der diefem Unfuge fteuerte? Waren die „Augen” aller 
Leſer fo bezaubert, als die „Finger“ einiger „undenfenden Brot- 
fchreiber,” und beftand der ganze Staat aus Philoſophen à la Tur- 
que? (Mammamufhis.) 

Und nun die Ausländer! (denen als Nicht-Barbaren ein Vor⸗ 
rang von Damm eingeräumt wird!) „Welche meint ver „außer- 


und Marienwerder. Mammamuſchi eine Anfpielung auf Moltöres 
bourgeois gentilhomme, der jeine Tochter nur an einen Vornehmen 
verheirathen will. Ihr Liebhaber verkleidet ſich Daher als fils du grand- 
ture und creirt, um einen feiner würdigen Schwiegervater zu 
haben, Jourdatan zum Mammamuſchi, gleihbedeutend wie man biefem 
gejagt, mit paladin, und diefe Erklärung giebt er denn auch feiner 
Ehefrau, die ihn wegen des Mammamuſchi erflaunt gefragt: „Quelle 

bete est ce la?“ (Alfo der einfältige Obere (controleur general) ein- 
fältiger Untergebenen.) 


*), Er indentiflcirt bier Damm mit einem abgeſchmackten lahmen Scul- 
meifter Martin, der nad) einer aus dem Englifhen überfegten Erzäb- 
lung auch auf orthographifdhe Grillen verfallen, in diefer Beziehung 
den Vorſchlag macht, kleine Dinge, mit Eleinen, große mit großen An- 
fangsbuchftaben, aljo 3. 8. floh und Falk, lerchenkeule und Rinds⸗ 
keule zu ſchreiben. 
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ordentliche” Prophet? Meint er die Franzojen? Ich habe mich 8. Capitel. 
von Jugend auf vor ihrer Sprache wegen des verhaßten zwei- A 
bentigen Namens (als Krankheit) gefürchtet. — — Dleint er die na. 9.“ u. 
Engländer? Als Schulmeifter habe ich die englifche Kranf- „Zweit. 
beit, doch Gott Lob! an feinem meiner leiblichen Rinder kennen Enten“ 
gelernt, aber ihre Sprache war zu meiner Zeit noch nicht Mode. 

— — Sind e8 aljo etwa Holländer? Geneigter Lefer! fo ein 

großer Freund ich noch bis auf den heutigen Tag von Tabagien 

bin, fo Habe ich doch ein für allemal das Gelübde gethan, mich in 

feine holländiſchen Streitigkeiten, fie mögen Orthograpbie ober 
Orthodoxie betrefien, jemals in meinem Leben einzulafjen, — dieſe 
„Barbaren“ verftehen weder Scherz noch Chriftenthum, fondern 

find mit einem Worte Holländer!" 

Nachdem folchergeftalt die mögliche und vie wirfliche Be— 
gründung der Damm’ichen Forderung in ihrer Unhaltbarfeit nach- 
gewiefen worden, kommt Schröder endlich zur letztern blos wahr- 
Iheinlihen Beantwortung der Frage: „wie der außerorbentliche 
Religionslehrer“ überhaupt auf die Ketzerei verfallen, das h, weil 
es nicht ausgefprochen wird, in der Mitte und am Ende ber 
Sylben auszulaffen und die Nechtichreibung feiner Wutterjprache 
durch eine fo „ungegründete als umbefugte”, ven „Augen“ aller 
verftändigen Leute abgefchmadt erfcheinende und felbit den „Fin- 
gern" des Verfaſſers fehimpfliche Veruntreuung und Unterdrüdung 
eines fleinen Buchftabens zu verhunzen;" und in Betreff jolcher 
Menfchen, die ohne vom Geift angehaucht zu ſeyn, fich vermeſſen 
über Religion und Sprade zu urtheilen, heißt es dann jchließlich: 
„Meinen bisherigen Betrachtungen zufolge ift nicht anders zu ver- 
muthen, als daß ein fo „außerorbentlicher" Verfolgungsgeift in 
Anſehung eines unfchuldigen Buchftabens eine Wirkung der gröb- 
ften Unwiffenheit und poffierlichften Eitelfeit fenn müfje. Es 
giebt eine Art von Unwiſſenheit im Willen, welche weder 
durch „Chriftian Wolfifhe Verdienſte in lateinifcher umd 
deutfher Sprache“ noch durch die „forgfültigften Weberjegungen 
und Erläuterungen" heiliger Schrift*) geheilt werden Tann; dieſe 


*) Bezieht fi) auf Damms „deutich überfetstes und erläutertes Neues 
Zeftament, für forgfältige Leer.“ 
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Art von Unwiſſenheit „dünkt fih rein und ift Doch von ihrem 
Kothe nicht gewaſchen.“ „Sie trägt ihre Augen hoch und hält ihre 
Augenlieder empor, anftatt jich ihrer Schande zu ſchämen. Diefe 
Art von Unwiffenheit bläht fich und fpricht mit paußenden Baden: 
„Unfre Vernunft ift allgemein, gejfund und genugfam geübt," ohne 
zu wiſſen, daß jie ift elend und jämmerlih, arm, blind und 
bloß." Iſt es, menschlich zu reden, wohl möglich, daß ein folcher 
jemals zum „Haren Bewußtſeyn“ eines feiner Seele vermuth- 
lich „beim eriten Daſeyn, ja wielleicht fchon in der Gebärmutter 
feines künſtlichen Leibes“ eingepflanzten FJdiotismus gelangen 
fünne, ungeachtet fich felbiger fo augenicheinlich in feinem ganzen 
Leben, wie in den von ihm an Kindesftatt angenommenen Mei- 
nungen*) offenbaren mag; aber feinen Augen ift er verborgen!“ 

„Die gröbjte Unwiffenbeit und frechite Eitelkeit, wieder— 
hole ih! Kräftige Irrthümer und ein mehr ald wunder: 
thätiger Aberglaube an Lügen und Gehbeimniffe ver 
Finſterniß und Bosheit: halsftarrige Stupidität in pallio 
philosophico und eine reißende Brytalität in Schafsfleivdern . 
gegen ven allein wahren Gott und das Ebenbild feines un- 
fihtbaren Wefens in menfchliher Natur! Stumme Gränel 
und Seelenmord!(d.b. Selbſtſchändung der Bernunft) Ein TZaumel- 
kelch**) — — trunfner, köckender Vernunft der, wegen ihres verdor⸗ 
benen Magens oder Herzens das Blut der Zeugen Sefu, dieKraft 
ihrer Beweiſe (Offend. 12, 11?) in den Scheitel geftiegen“ — — 

„D du unwiſſender Schmäher göttliher Vorfehung 
und „allgemeiner Menfchenvernunft!" fieh” es nicht für ein 
blindes Spiel des Zufalls an, daß die Orthographie des „außer- 
orbentlichen Religionslehrers“ fich eben fo zur Hauptjache paßt, 
als zum Geiſte feines erleuchteten Jahrhunderts, deflen philofos 
phiſche und politifhe Gefhtchte***) ein wahres Dith y ramb 
für den „biftorifhen Glauben” jener altvettelifhen Ge— 


*) Obige Anipielung zugleih auf „das Leben und die Meinungen 
des Magifters Sebaldus Nothanfer” von Nicolai? 


**) Jeſ. 28,7 f 


***) Der Titel erinnernd an Raynals hist. philosoph. et politiqne etc. 
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und deren Daſeyn ungeachtet des handgreiflichen Einfluffes ihrer 
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Eingebung ber Prediger ihres „biftorifhen Glauben" na. 9.“ u. 


(Damm) blos deshalb läugnete,*) weil der graue Wolftaner (d. h. 
wieder Damm) damals eben „in Gedanken fchrieb.” 

Nah dieſer ſchwungreichen und gewaltigen Anfprache wird 
Heinrich Schröder wieder der niedrige, demüthige und unbebeu- 
tende Schulbeviente und beichließt als folcher feine Apologie mit 
ben Worten: 

„Geneigter Lejer! Meine drei Claſſen warten auf mich, und 
ih muß von dir Abjchied nehmen ohne einige Hoffnung bein 
Antlig wieder zu ſehen. Mein Gefhlehtsname wird aus dem 
Buche des Lebens bald genug ausgeftrichen werden und mit 
der verjährten Iutherifchen Bibelüberfeßung zugleich untergehen, wo 
Du ihn noch, wenn dir was daran gelegen, in den Weiffagungen 
des Jeremia gegen Moab 48, 12 finden kannſt.**) Der Heine 
Buchſtabe h, mit dem fich mein guter Taufname Heinrich anfängt, 
mag nun für fich felbft reden, wenn ein Odem in feiner Nafe ift. 
Ich will mich weder um fein fünftiges Schiefal, noch um die ganze 
Welt, die im Argen Liegt, weiter befümmern und fehe jeven Abend dem 
Schlaf und feinem Bruder bei meinem Pfeifchen und Kännchen entgegen. 
Mein „Vater in der Höhe” wird fehon für meine arme Wittwe 
und unmündigen Kinder forgen, ohne daß fie nöthig haben werben, 
vor Baal und feinen Miniftern und Pfaffen das Knie zu beugen 
oder „außerordentliche Buchitaben-, Vernunft- und Religionsmenger" 
zu werden. — Lebe wohl, — ja ewig wohl!“ 

Und wider den Baal der Vernunft und deſſen Pfaffen, dieſe 


— —— —— — — un — 


*) Damm warnt vor „Mengerei,” die von Widerſachern der ſchlichten Ne- 
ligion begehrt werden mögte, „und fo foll man den Lehrlingen viel von 
Gott fagen, von guten Gefinnungen, ihnen einen Abſcheu bei- 
bringen vor allem Böfen. Den Teufel mit all feinem Heer laffet 
nur immer laufen.“ 


**) „Darum fiehe, fpricht der Herr, es kommt die Zeit, daß ich ihnen mill 
Schröter fhiden, die fie ausfhroten follen und ihre Fäffer aus- 
leeren und ihre Krüge zerfchmettern!“ 


„Zweifel u. 


Einfälle.” 
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icheinbar großen, weil fi) groß bünfenden und von dem Par 
terre dafür gehaltenen Propheten tritt nun der Fleine Buchftabe h 
jelbft auf mit einer Anſprache, die betitelt: 


Nene Apologie 
des Buchſtabens H, von ihm ſelbſt, 
folgendermaaßen lautet: 

„Ihr kleinen Propheten von Böhmifh-Breda!*) 
Wundert euch nicht, daß ich mit Menſchenſtimme gleich jenem 
ſtummen, laſtbaren Thier, zu euch rede, um eure Uebertretung zu 
ſtrafen. Euer Leben iſt das, was ich bin — ein Hauch! Denkt 


. alfo nur nicht, daß ich vor euch kriechen, um meine Erhaltung 


winfeln oder e8 bevauern ſoll, aus euren Schriften ganz und gar 
verbannt oder audgerottet zu feyn. Sch fehe es für eine Ehre 
und Wohltbat an, dem Dienft eurer Eitelfeit weniger als meine 
felbjt- und mitlautenden Brüder (Vocale und Eonfonanten) unter: 
worfen zu ſeyn.“ 

„Mein Daſeyn und meine Erhaltung iſt die Sache desjenigen, 
der alle Dinge trägt mit feinem kräftigen Worte, und der ges 
Ihworen und gejagt: „Bis daß Himmel und Erde zergehen, wird 
nicht zergeben der kleinſte Buchftab noch ein Tüttel.“ — — 

„Shr Fleinen Propheten von Böhmiſch-Breda! id 
fehe euch, daß ihr in allen Stüden allzu abergläubiſch ſeyd. Der 
unfihtbare und folglich euh unbefannte Gott ift freilich 
der Dater der Vernunft und Religion, die aber Geiſt und Wahr: 
heit, euern Sinnen daher eben jo verborgen find, wie der un⸗ 
fihtbare uud folglihd euch unbefannte Gott. 

„Das kein Auge gefehen bat, das fein Ohr gehört Hat 
und in feines Menjchen Herz gefommen ift,“ — hierin bejteht 
bie einzige Religion, die eines höchſten Weſens würdig und ihm 
anftändig ift, und die Gott für diejenigen bereitet hat, welche ihn 
lieben.“ 

„ft aber wohl menjchliche Liebe ohne Belanntichaft und 


*) Titel eine von Grimm, dem Freunde Diderots, verfaßten fatyrifchen 
Schrift: Petit prophete de Bömisch Breda 1753 auf die franzöfifche 
Mufit bezüglid — (Böhmiſche Mufilanten; hier Berliner?) 
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Sympathie möglih? — Ihr rühmt euch, Gott zu kennen; wie 6. Captte, 
ſeyd ihr zu dieſer rühmlichen Erfenntniß gefommen ?— Durch Betrach- "zun 
tung feiner Werfe? Woher wißt ihr, daß dieſe Werke ihn beſſer fennen Rab. 0." u. 
als ihr ſelbſt, und find fle nicht weit unfähiger als ihr felbft dieſer ufälle “ 
hohen Offenbarung, (Luc. 10, 22) und euch folche mitzutheilen? 
Um einen bloßen Menſchen — und den vertraulichiten von allen — 
euch felbft — Fennen zu lernen, würdet ihr euch wohl auf äußer- 
lihe Werke verlafien? Wie wenig ähnlich, wie entfernt und 
fremd, ja wie wiberfprechend find felbige nicht den Tiefen des 
inwenbdigen, im Herzen verborgenen Menſchen!“ 

„Lügt alfo nicht gegen die Wahrheit mit eurer prahleri- 
ihen Kenntniß von Gott; denn Lügen gehören zur Weisheit, 
bie irdiſch, menſchlich, teufliih if. Lügen find (Ser. 8, 8. 
Heſek. 13, 6) alle Satungen eurer fogenannten „allgemeinen, ge= 
junden und geübten Vernunft," unbegreiflicher, widerſprechender 
und unfruchtbarer als alle Geheimniffe, Wunder und Zeichen bes 
allerheiligiten Glaubens, den ihr eben fo umfonft verfolget, als 
der „anßerorventlichite Neligiouslehrer" eures Yahrhunderts in 
feinen „zufälligen, zur Hauptfache pafjenden Gedanken” mich, der 
ih zu euch rede gleich jenem ftummen, lajtbaren Thier, um ber 
Thorheit des Prophen zu wehren, den e8 trug, und das er fchlug 
im Affect feines Unglaubens ober feiner noch übertriebneren 
Leichtgläubigfeit (feines Aberglaubens).“ 

„Shr Heinen Propheten von Böhmifh-Breda!l um 
die Erfenntniß des böchſten Wefens auf eurem Heinen Irrftern, 
wie ihr ihn felbft nennt, wirflich hervorzubringen, bleibt wohl fein 
„natürlicheres” und „vernünftigeres" Mittel übrig, als daß einer 
eurer Brüder felbit hinauf gen Himmel fahre und wieder 
hinabfahre in den Abgrund ver Tobten; denn Gott ift nicht ein 
Gott der Todten, fonvdern der LXebendigen. (Jeſ. 38, 18.19.) Ihr 
aber ſeyd lebendig tobt, und eure wahre Beftimmung ift, durch 
ben Tod erſt zum Leben hindurchzudringen.“ 

„Läftert nicht mit falfcher Zunge, die von der Hölle ent- 
zündet, ven ganzen fünftlichen Mechanismus eures Wantels fchwarz 
macht. Euer Haß gegen Gott ift, wie fein Zorn über euch, un- 
endlich; jener Wurm unfterblich, und dieſes Feuer unauslöfchlich. 
Dann, dann erit redet von „natürlicher“ Liebe zu Gott, wenn 
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alle Körper eurer Erbe die Kraft ihrer Trägheit und die Grund— 
gejege ver Schwere verläugnen werten, durch tie Schnur eurer 
Wunderſtimme.“ 

„Der Hang aller eurer Neigungen, das Dichten und Trachten 
eures Herzens von Jugend auf zielt zum Mittelpunkt der Erde. 
Eine „ungehinderte Aeußerung eurer Wirkſamkeit“*) würde euch 
ins unendlich Leere vom Vater des Lichts entfernen, ohne ſeine 
höhere, gnädige, unmittelbare Anziehungskraft von oben; 
weil Alles, was von der Welt iſt, nicht vom Vater, ſondern von 
der Welt iſt. Ihr aber gehört zur Welt, und wer nicht von der 
Welt iſt, deſſen Sprache kennt ihr nicht, und könnt ſeine Worte 
nicht hören.“ 

„Ihr kleinen Propheten von Böhmiſch-Breda! Der 
Gegenſtand eurer Betrachtung und Andacht iſt nicht Gott, ſondern 
ein bloßes „Bildwort,“**) wie eure „allgemeine Menſchenver— 
nunft," die ihr durch eine mehr als poetifche Licenz zu einer wirflichen 
Perſon vergöttert; (S. ob. S. 321) und dergleihen Götter und 
Perjonen macht ihr durch die TZransfubftantiation***) eurer Bilt- 
wörter fo viel, daß das gröbfte Heidenthbum und blindeite Papſt— 
thum in Pergleichung eurer philoſophiſchen Soolatrie am 
jüngften Gerichte gerechtfertigt und vielleicht Losgefprochen ſeyn 
wird,“ 

„St denn die Eigenfchaft jener Bildwörter euch eben je 
unbefannt, als der eiferfühtige Gott, an deſſen Namen und 
Ehre ihr euh wie Diebe und Mörder vergreift? Iſt eure 
ganze „Menfhenvernunft“ etwas Andres, ald Ueberlie- 
ferung und Tradition (Glauben an Ueberliefertes), und gehört 
denn viel dazu, das Gefchlehtsregifter eurer abgebrofchenen, 
fablen und zweimal erjtorbenen Meinungen bis auf die Wurzel 
des Stammbaums naczuweifen? Sit eure „Menſchenver—⸗ 


+) Worte aus Eberhards Apologie (f. oben). 

*+, In Damms Betradhtungen heißt es: Die Wiedergeburt war ein „Bild- 
wort,“ eigentlich für erwachjene Juden ꝛc. Hamann verfteht darunter 
einen, fo zu fagen, leeren Schlauch, defjen Inhalt blos auf der Einbil- 
dung, auf Slauben daran, aber einen falſchen Glauben beruht. 


*=%*) Hoc est corpus meum. ©. ob. ©. 352. 
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nunft“ nicht ein unbeftimmtes Organ, eine wächlerne ®-. Gapktel. 

Nafe, ein Wetterhahn, dem wenigftens ver einmal geſchrie— —— 

bene und bis jetzt gebliebene Buchſtabe eines heiligen Kanons Rab. 6." u. 

vorzuziehen ift? Iſt das berühmte Princip der Coinncidenz der „Small u. 
" Einfälle.“ 

Widerfprühe euch gänzlich unbelannt? (S. ob. ©. 320) Der 

Geiſt iſt e8, ber lebendig macht; ver Buchftabe ift Fleiſch, 

und eure „Wörterbücher“ find Heu!“ 

„Shr Heinen Propheten von Böhmiſch-Breda! Wer 
verlangt von euch Brief und Siegel, daß ihr euch um Nachwelt 
und Wahrheit nicht einen Pfifferlings werth befümmert, 
und daß die Mehrheit der Stimmen und Heller euer Herz 
und böchftes (Sut jey. Ihr ſprecht: „Unfre Väter lehrten ven 
Schlendrian ihrer Zeit, uns juden die Ohren (2. Tim. 4, 3), 
die wir figeln müfjen.“ Ihr Heuchler! gebt ihr nicht felbjt Zeug- 
niß, daß ihr Kinder ſeyd eurer Väter, nnd breit ten Stab über 
fie und euch felbit!“ 

„Ein Flügelmann feines Säculi wie Saul („eine 
Hauptes länger denn alled Volk" 1.Sam.9,2) — und ein ihm ähnliches 
Paterre mögen fi immerhin mit dem Puppenfpiel eines 
todten Propheten und alten Weibes (1. Sam. 28) abfpeifen 
laſſen; aber einen fo Fleinen Buchitaben, wie ich bin, eine fo 
neue Apologie wie die meinige einzuhauchen, ift wahrlich gar nicht 
euer Ding, ihr großen Propheten")von Böhmiſch-Breda!“ 


Es war urfprünglich unfre Abficht, in einem bejondern Capitel 12. Zweifel 
zwei gleichfalls auf Rechtſchreibung bezügliche Arbeiten Hamanns, v- Einfälle 
feine „Zweifel und Einfälle” nämlich und feine „zwei Scherflein —8 
zur deutſchen Litteratur“ folgen zu laſſen. Rückſichten auf den Nachricht 
Raum jedoch, welchen wir im Vorſtehenden ſchon überreichlich in An- ſ w. 
ſpruch genommen und noch für Andres in Anſpruch nehmen müſſen, 
haben uns den Entſchluß aufgenöthigt, die druckfertige Bearbeitung der 





*) Klein durch Buchſtabendienſt und Buchſtaben-, Vernunft⸗ und Religions: 
mengerei einer Richtung, der die Größe des Unglaubens und des 
Mangels an Geiſt entſpricht. 
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merkwürdigen, aberim Einzelnen nicht leicht zugänglichen „zwei Scherf- 
lein® ganz bei Seite zu legen und die „Zweifel und Einfälle” in 
einer abgefürzten Faſſung mitzutheilen, die e8 denn zugleich richtig 
und geboten erfcheinen lajfen mußte, den Aufjag ſchon gleich hier 
und dem vorigen über den Buchſtaben h unmittelbar verbunden, 
mitzutheilen. Der vollftändige Titel der Schrift aber lautet: 


Bweifel und Einfälle 
über eine vermifchte Nachricht der allgemeinen deutſchen 
Bibliothek 
an Vetter Nabal 1776*) 


mit einem Motto aus dem Roland des „chriftlichen” Dichters 
Ludovico Ariosto, wie ihn Cervantes genannt hat, „Sefang 1,52: 

„Und aus dem dunkeln Dickicht tritt die Hehre 

Auf einmal Hold und freundlich vor den Yreund; 

Wie oft Diana oder wie Cythere 

Aus Grott' und Wäldern auf der Bühn’ erjcheint;“ 
und Auffchriften nach Mof. 33, 29 und Joel 2, 17: „Herr, fchone 
beines Volkes und laß dein Erbtheil nicht zu Schanden werben, 
daß Heiden über fie herrſchen. Warum willit du laſſen unter 
ben Völkern jagen: Wo ift nun ihr Gott?" 

Die Echrift bezieht fich auf eine von der allgemeinen deut— 
ſchen Bibliothef mitgetheilte und mit den Buchitaben-Zeichen Dh 
und Hd unterfchriebene Anzeige und Recenſion, betreffend 
6 verſchiedene Hamann'ſche Schriften, daher „vermifchte Nachricht“ 
genannt. Beſonders aber wird darin auf die „Beilage zu ven 
Denkwürbigfeiten” und „bie neue Apologie des Buchftabens H" 
NRüdficht genommen. Die Ortbographte in Verbindung mit Or- 
thodorie bildet auch hier wieder den vornehmijten Gegenitand ber 
Betrachtungen, und dieſe fehließen fich unmittelbar demjenigen an, 
was wir Hamann im Vorhergehenden über die herrfchende Buch—⸗ 
jtaben-, Vernunft» und Religionsmengerei haben vortragen hören, fo 
daß mit der „vermifchten Nachricht“ dieſe Angelegenheit gewiffer- 
maaßen ihren Abjchluß erhält. Als Verfafferin der „Zweifel und 
Einfälle“ unterfchreibt fih „Abigail," jene Huge Ehefrau, die 


*) Schr. Bd. IV. ©. 289. 
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den Zorn Davids wider ihren Dann Nabal zu befchwichtigen weiß, 6. Capitel. 
von dem fie urtheilte: „Wie fein Name, fo ift er. Narr heißt er, — 
und Narrheit iſt bei ihm (1. Sam. 25, 25). Ein dieſem Manne ſiab. 9.” u. 
finnverwanbter ‚Vetter ift es, an ben fie fi) num wendet; und ale“ 
indem fie wie Hamann denkt und dieſem als dem Knechte eines 
Höhern dient und für feine Anfichten eintritt, fpricht fie die Worte 

nach, welche ihr Vorbild an Davids Knechte gerichtet: „Siehe, 

bier iff deine Magd, daß fie diene den Kuechten meines Herrn 

und ihre Füße waſche.“ (Nur die Füße eines Mohren bedürfte ed nicht. 

Joh. 13, 10.) 

Aus dem Briefwechjel ergiebt fich, daß er mit dem Namens- 

vetter des alten Nabal, Nifolai im Sinne hatte. „Wein einziges 
Dichten und Trachten,“ fchreibt er an Herder (14. Auguft 1775), 
„und die gunze Bosheit meines Herzens, hat gegenwärtig fein 
ander Ziel, als den Better Nabal zu Böhmiſch-Breda (Berlin) und 
feine beiden Gefellen (Dh und Hd);“ und in einem Briefe an 
Jacobi (A. Februar 1786) erzählt er diefem „von Vetter Nabals 
Nicolai filberner Hochzeit.“ Er war mit diefer feiner Arbeit zu> 
frievden und fchreibt in biefem Sinne an Hartknoch (25. Februar 
1796): „Sie werben fich noch der verdammten Schrift erinnern, 
bie ih unter dem Titel „Philofophifche Einfäle und Zweifel“ für 
50 Friedrichsdors ausbot. Da haben Sie eine umfonft. — — — 
Da ih Gottlob! jeden Tag älter werde, und ich mir mit dem 
feligen Hiob (19, 20) fchmeichle, daß fich mein Bogen beffert in 
meiner Hand, fo verfichre ich es Ihnen auf guten Glauben eines 
Autors, daß dieſe Zweifel une Einfälle um fo viel Jahre und 
Procente befjer find als jene.“ Gegen Herber äußert er fich 
darüber (10. Aug. 1776): „An dem eriten Theile der Zweifel habe 
ich geabeitet mitten im Herzen des vorigen Sommers und legten 
Winters, ohne mein Ideal aufgeben zu können noch zu wollen. 
Die zweite Hälfte, die Einfälle, die Ihnen beifer gefallen, tft 
mir dafür gefchenft worden. Lex operis war, per nugas ad seria 
ducere (durh Scherz zum Ernft).“ 

Jenen erften Theil feiner Abhandlung nun Tann man nicht 
unverftändlich nennen. Neben der Wucht überlegenen Geiftes und 
Wiffens nebſt feuriger Wahrheitsliebe macht ſich hier in birecten 
Angriffen und in fathrifchen Anspielungen: eine fo ätzende und 
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beißende Kritif geltend, daß man begreift, wie Nicolai in feiner 
furzen Anzeige dieſer Schrift erklärte, nichts weiter mit Abigail 
zu fchaffen haben zu wollen.*) Sie fett aber, um fich damit ver- 
traut zu machen, ein genaues Eingehen auf das voraus, was in 
ber „vermijchten Nachricht“ von anderen Arbeiten Hamann ge- 
jagt wird, und ebenjo auf eine früher in der allgemeinen deutſchen 
Bibliothef erichienene, den Hamann'ſchen Styl ohne deſſen Geijt 
nachahmende Recenfion der „Prolegomena.” Eine demgemäße Er⸗ 
örterung der Schrift würde aber in ber That mit der oben er- 
wähnten Rüdficht nicht in Einklang zu bringen gewefen jeyn; eine 
Auswahl mußte daher getroffen werben; und wenn hierbei mehr 
auf die „Einfälle“ als auf die „Zweifel“ gejehen worden, fo 
werben wir als Grund uns auf die Glaubens-Zuverſicht und 
Freudigkeit berufen Dürfen, welche vorzugsweife in dieſem Theil 
einen ganz befonders fräftigen und Haren Ausprud gefunden haben. 

Alle Streitigkeiten Hamanns mit feinen Gegnern beziehen fich, 
wie wir willen, auf ven Gegenſatz felbjtgemachter und geoffenbarter 


Religion. Wenn es ihm auch am wenigften einfallen fonnte, vie 


Heiden zu verbammen („denen Gott ſich nicht unbezeugt gelaffen“), 
jo ging er in der Apclogie des Heidenthums doch nicht jo weit, 
dieſes, weil es früher einen Sofrates und andre edle Männer 
und ein reiches Culinrleben gehabt, dem Chriftenthum irgend 
gleich zu ftellen. Hob nun die „vermifchte Nachricht” rühmend 
hervor, daß nach Eberhards Unterjuchung die tugendhaften Heiden 
nicht ewig in Schwefel und Pech gebraten würden, jo war e8 gar 
nicht dieſe Frage, bei welcher Hamann fich aufhalten konnte, fon- 
bern ihn befchäftigte Die andere, von Nicolai und Genofjen nicht 
veritandene, ob der alten und neuen Heiden Seligfeit ihrer Tugend, 
ihrem Verbienft, ihrer Heiligfeit zuzujchreiben, „ob fie, wie wir 


‚gehört haben, „durch den Gebrauch ihrer Füße in ben Himmel 


fpringen fünnen.” Und jo aljo auch mit der Religion des „außer- 


*) „Da,” jagt er, „Sungfer Abigail die gefunde Vernunft für eiteln 
Selbftruhm, den Glauben aber für einen Grundtrieb unfrer 
Seele zu halten verfichert, fo machen wir nur kurz die Thür auf und 
jagen: Jüngferhen oder Weibchen, oder was Du fonft bift, 
es ift Raum für Dih und uns in der Welt!" 
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ordentlichen Neligionslehrere" Damm und feinen von’ Vetter #. Capitel. 
Nabal und deſſen Geſellen aboptirten Meinungen! Die willkür- "zu, 
lihen Grundſätze, welche fie ihm vorwarfen, fah er in Anwendung nas. #.” u. 
gebracht bei ihrer Buchftaben- und Religionsmengerei, eine Auf- —*8 
faſſung für die der Vernunft-König Nicolai gleichfalls eben ſo wenig 
Verſtändniß hatte, als „ein Taubgeborner für die Harmonie einer 
Nachtigal,“ wie wir darüber durch ſeine „vermiſchte Nachricht“ des 
Nähern belehrt werden.“ 

Halbwegs nämlich zugebend, daß wenn die Ausfprache als ein- 
zige Richtfchnur für die Rechtfchreibung gelten folle, Berwirrungen ent- 
ftehen könnten, verwirft Nabal dieſe Conceffion doch zumächlt 
wieder durch die Bemerkung, daß, da man „unfehlbar:" 1) bie 
bejte Ausſprache 2) der beiten deutſchen Provinzen nebft dem 
Gebrauche 5) der beiten Schriftfteller zur Regel nehmen würde, 
die Verwirrung unter ten Schreibenden fo gar groß nicht 
werden mögte — zumal, da man ber guten Aussprache zu- 
folge jeit hundert Jahren in der Orthographie ganz erfledliche 
Berbefferungen gemacht, — erflärt aber doch fchlieglih, wie er 
ſeinerſeits nichts dawider einzuwenden habe, daß man aufhöre, die 
„Orthographie“ ferner „aufzuflären.” Anders aber jey es 
mit der Aufflärung ver Religion durch die Vernunft be- 
ſchaffen und vergebens die Vorfpiegelung, daß babylonifche Ver⸗ 
wirrungen entjtehen würben, wenn man an die Stelle willfür- 
liher Grundſätze „vernünftige Schlußfolgen“ fegte. — — — 
— — — „Mebrigens hat,” heißt e8 dann noch, „die Annahme und 
Beibehaltung des Willfürliden oft jehr zufällige” Umſtände. 
Wäre e8 vor 100 Jahren nach des Sprachforfchers Georg Philipp 
Harspörfere Willen gegangen, fo hätte bie deutfche Sprache jet 
fein h mehr. Seine jüngjte Tochter war aber vorfichtiger. Sie 
blite wie (der Hanptpaftor) Götze in Betreff religiöfer Kegereien 
tiefin Die Folgen der neuen orthographiſchen Heterodoxie und ſah ihren 
eigenen Namen in einer „Blöße,“ über den das H einen „wohls 
thätigen Schatten“ geworfen hatte; und das H wurde der beutfchen 
Sprache erhalten. Diejelbe Bewandtniß möchte e8 mit Beibe- 
haltung gewiſſer „willfürliher Grundfüge” in der Dogmatif 
haben. Diejenigen, welche willfürliche Grunpfäge auf Feine 
Weife mit vernünftigen vertaufchen wollen, befürchten durch die 
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6. Capitel Bernunft in einer „Blöße“ zu erfcheinen, welche zu beveden 
— ihnen der „wohlthätige Schatten" eines Kanons ſehr zu ftatten 
Rab. 6." u. fommt, den fie nur deshalb für „unfehlbar“ ausgeben, weil ihre eigne 
liter Auslegung deffelben, um die es ihnen mehr zu thum ift, als um 
ben Namen felbft, nie fehlen fol." Speciell wird dann nod 
Hamann vorgeworfen, daß wenn man in manden Dingen allzuviel 
Fineffe zeige, man oft vom rechten Wege abfomme. Hamann 
wendet fich zunächſt gegen jene von Better Nabal aufgeftellte or- 
thographifche Regel de tri, feine Einwürfe mit den Worten ein- 
leitend: „Ungeachtet man „der guten Ausfprache zufolge jeit 
100 Jahren in der Orthographie ganz erfledliche Fortfchritte 
gemacht haben fol,“ fo läßt fih doch ber neuften „unfehlbaren“ 
Negel zufolge nicht nur ein gänzlicher Etillitand der bisherigen 
„erklecklichen Aufflärungen,” fondern ein neues Babel von Verwir⸗ 
rungen abſehen, weil die ganze Dffenbarung ver „unfehlbaren“ 
Kegel ohne Anwendung bleiben muß, bis vorher ausgemacht worden 
feyn wird, was eigentlich mit der beften Ausſprache ver beften 
beutfchen Provinzen und dem Gebrauch der beften Schriftiteller 
gemeint werde.“ Und nach diefen Vorworten fich den einzelnen Gfie- 
beru ber Nicolat’fchen Regel de tri zumendend, bemerft Hamann: 

ad 1. Es giebt vernünftige Leute, welche nicht die Nechtichrei- 
bung für die richtigfte halten, die fich nach der beiten Ausfprade 
richtet, fondern diejenige Ausfprache für die befte halten, die ber 
guten Rechtſchreibung am angemeſſenſten ift; in dieſem Verſtande 
wäre aljo das erjte Glied der „unfehlbaren“ Regel ein Cirkel der 
Begriffe. * 

ad 2. Welches find aber die beften deutſchen Provinzen? Wo 
es die Fräftigiten Gefunpbrunnen und Bäder oder die reichiten 
Erzgruben oder die edelſten Weinberge giebt, oder wo der meifte, 
feinfte und weißefte Puder für die Toilette der Speculanten 
wächſt? Adelung erflärt: daß wenn die oberſächſiſche Mundart die 
Hofiprache der Gelehrſamkeit geworden und geblieben, jie Ddiefen 
Vorzug nicht durch ihr eigen Verdienſt, fondern durch einen 
Zufall erhalten, 

ad 3. Welches find die beften Schrifiteller? etwa bie, welche 
fih in der „allgemeinen deutſchen Bibliothek“ oder im „deutſchen 
Mercur“ dafür felbit erfennen und erfenuen laſſen oder erfannt 
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werben? Auch ift den beiten Schriftitellern nicht immer fo viel 6. Capitel. 


an der Orthographie gelegen, daß man dieſe auf ihre Rechnung 
ſchieben kann.“ 

„Sie ſehen alſo, Vetterchen, daß die „unfehlbare Regel“ ein 
dreifaches Beſte als bereits gefunden vorausſetzt, davon 
das geſuchte Gute“ eine ſehr unbeträchtliche Kleinigkeit ift, und 
eine dreifache Vorausſetzung des Beſten im Ganzen für ein 
eben jo unbegründetes als lächerliches Mittel erkannt werden 
muß, weil es alle Verbeſſerung in den Theilen ausſchließt und 
unmöglich macht. — — — — — — „Nachdem alſo die „Auf— 
klärungen der Orthographie“ in der allgemeinen deutſchen 
Bibliothek eben ſo viele einleuchtende Zeugniſſe von einem doppelten 
groben Mißverſtändniß find, ſowohl desjenigen, was daſelbſt ange- 
nommen, als was allda verworfen wird, keines von beiden aber mit 
der vorausgeſetzten „Geſundheit der Vernunft“ (ſ. ob. S. 367) beſtehen 
kann: ſo wird es uns nach der Analogie leicht, die „vernünftigſten 
Schlußfolgerangen“ auf ven Werth ihrer Speculationen über die Reli— 
gion unfrer Väter und unfrer Kinder idasevang. Lutherth.) zu ziehen 
und ſowohl den Ungrund als Uebelſtand ihrer „willfürlichen“ 
Sayungen, Sophiftereien, Wörtertändeleien, Prahlereien und Ver- 
leumbungen Tünftighin aufzubeden. ‘Die „Geſundheit der Ver— 
nunft“ ift der wohlfeilite, eigenmächtigfte und umverfchämtefte 
Selbſtruhm, durch den alles zum voraus geſetzt wird, was eben 
zu beweifen war, und wodurch alle freie Unterfuchung der Wahr- 
beit gewaltthätiger als durch die Unfehlbarfeit der römifch-fatho- 
liſchen Kirche ausgefchloffen wird. Ob ich gleich, Vetterchen, nicht 
im Stande bin, fo tief wie Harstörfers jüngfte Jungfer Tochter 
in bie Folgen der neuen Aufflärungen und Offenbarungen zu 
bliden, fo jcheint doch der Götze „gefunder Vernunft“ bisher 
einen jo „wohltbätigen Schatten“ über ven Namen ter allgemeinen 
deutfchen Bibliothek geworfen zu haben, daß ihr das kahlſte Feigen- 
blatt menſchlichen Anjehens einmal zu Statten kommen vürfte, 
gewifje „ärgerlihe Blößen“ zu decken.“) Sie wird daher — etiam 

*), D. h. die Vernunft giebt fi) allzu ärgerliche Blößen, um nicht einmal 
als ungefund erfannt zu werden. Der allgemeinen deutichen Bibliothef 
wird es dann zu ftatten fommen, daß die Krankheit, von der fie Zeug⸗ 


niß ablegt, eine allgemein berrfchende gemejen. 
Poel, Hamann. II. 32 
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6. Capitel. ab hoste consilium — aufhören, die Orthographie ver Deutſchen 


A ferner duch „unfehlbare Regeln de tri“ aufzuflären,“ bie 


Rad. 9" u. ihr unbequem fcheinenden aber in Gottes Wort und dem öffent», 


ler lihen Landfrieden gegründeten Lehren und Ausprüde der Heinen 


Iutberifchen Laienbibel mit ungöttliher Fauft (Ief. 58, 8) auszu- 
jtreichen und die Ausfüllung dieſer Lüden einem „allgemeinen” 
Unfinn zu überlaſſen.“) — — — — Geſetzt aber, daß durch ein 
Geheimniß (Röm. 11, 25) neuer Blindheit die Fülle ber 
Heiden abermal in den Kirchenbimmel eingeführt werden müßte, 


*) Dergleihen vernünftige Leute werden an einer andern Stelle 
feiner Schrift als ſolche bezeichnet, „auf deren Grund und Boden der 
„gejunde Menfchenverftand“ in folder Abundanz wächſt, und die fo 
legionreich daran find, daß fie damit ganze Gergejenerheerden voll, 
did, fatt machen und mit vieler Artigfeit das Chriſtenthum aus dem 
Lande predigen (Klagel. 2, 14. Matth. 8, 34. Apoftelg. 16, 39), — 
welche mit fofratifhem Meißel die weſentlichſten, anzüglichften Blößen 
der Grazien verfchleiern und räthfelhaft machen (nämlich die ftatt der 
Demuth, der Befcheidenheit, des Nichtwiſſens eigener Vorzüge fich mit 
dem Gemwande der Selbftzufriedenheit und unfehlbaren Wiffens befleiden ?) 
— die Geheimniffe feiner (des Sokrates) Philofophie aus Zantippens 
Nachtipiegel ſchöpfen (S. ©.433),— feine Haustaufe der Geduld und 
Langmuth (dur) Kantippens Betragen an ihm vollzogen) an ihren 
eignen Penaten vollziehen (d. 5. das faule Waffer felbftzufriedener Ber- 
nunft ftärft ihren Magen zur Uebung der Nachſicht, Toleranz und 
Geduld gegen fich felber), — Iaues, unheiliges, verfluchtes Waſſer 
(ſ. oben ©. 125) für trinkbares Gold verkaufen und die Fülle ihrer 
Blaje — — dem Publikum beftens zum Waſchen, Baden und Löfchen 
anpreijen. ©. oben ©. 451. (In der „gemiſchten Nachricht“ war 
nämlich bemerkt: „Die meiften Menfchen halten die Religion in Ab- 
fiht auf die Seele für das, was dem Körper eine Magenftärfung 
ift. Viele meinen, daß zur Stärkung des Magens Wärme gehöre, 
und fo bedienten fich viele ältliche Herrn dazu fein warmer dog- 
matifcher Suppen, wogegen feurige Jünglinge hitzige Ge- 
tränfe vorzögen, gewürzt nach eines jeglihdem Gefhmad mit dunkeln 
Gefühlen, inbrünftigen Empfindungen u. |. mw. Es Hat aber aud) zu 
allen Zeiten und unter allen Religionsparteien vernünftige Leute 
gegeben, welche das kalte Waffer getrunken haben, falt wie eg aus der 
Mutter Erde fommt, einer mehr, der andre weniger, nachdem jeder ge- 
junder oder durftiger war, ja manche haben ohne Bedenken ihren ganzen 
Körper in dem Fälteften Waſſer gewaſchen und gebadet.) 
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jo wäre es doch immer verfelbe verkehrte Sinn des chriftlichen 6- Capitel. 


Israels, ſolche Blindheit für ein gefundes Geficht (90h. 9,41) 


„Apotlogie 
d. Buch 


auszugeben. Heiden zu verbammen und felbige felig wiffen na.s.u. 


zu wollen, felbige zu Bech- und Schwefelbraten over zu 


Ganymeden zu dichten, ift sottise de deux parts, eine Thorheit 
von völlig gleihem Schlage; eben fo verkehrt ift e8, geſunde 
Bernunft und DOrthodorie einander entgegenzuftellen, va fie 
im Grunde der Sache und jelbft der Etymologie, ganz gleichbe- 
bentende Wörter find, auch die ftrengften Schlußfolgen aus 
bloßen Worterflärungen mit willfürlihen Sägen immer 
einerlei bleiben, und unfer aller Seligfeit eben jo wenig von ben 
Stufen der VBernunftmäßigfeit und NRechtgläubigfeit 
(jelbft wie gute Werke betrachtet) abhängt, als Genie vom 
Fleiß, Glück vom Verdienft u. f. w.“ 

„Da der Glaube zu den natürliden Bedingungen 
unfrer Erfenntnißfräfte und zu ven Grundtrieben unfrer Seele 


‚Zweifel u. 


Einfälle.” 


gehört, jeder allgemeine Sag auf gutem Glauben beruht, und 


alle Abftractionen willfürlich find und ſeyn müffen, fo be- 
ranben fich die berühmteften Neligions- Speculanten unfrer Zeit 
felbft ihrer Vorberfäge und Mittelbegriffe, vie zur Erzeugung „ver- 
nünftiger Schlußfolgen“ unentbehrlich find, ſchämen fich ihrer. eignen 
Werkzeuge (des unfrer Seele innewohnenden Grundtriebes, Des Glau— 
beng?) ober machen ein Öeheimniß daraus, wo fein Geheim- 
niß ftattfinden Tann, und deden die natürliche Schande*) ihrer 
Liehlingsfünde (des Unglaubens) wie Adam — — — — — — 

„Unterveffen fie die Geheimniffe einer allgemeinen Natur 
(der Glaube bildet den allgemeinen Untergrund alles Erkennens, alſo 
auch des Bernunft- Überglaubens, der nichts als eine Carrikatur des 
Glaubens if), wo es doch eben wegen der Allgemeinheit etwas 
Widerſprechendes hat, von Geheimniffen zu fprechen, ohne Noth 
häufen, anftatt felbige zu vermindern, bleibt ihnen zur Wirkſamkeit 
ihres „freien Denfens" nach dem Gefege nothwendigen Zufam- 
menhanges und daher der Kolge eines verkehrten Begriffes aus 


*) Hiob 31, 33: Habe ich meine Schalfheit wie ein Menſch gededet, daß 
ich im Buſen meine Miffethat verbärge ?“ 
378 
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dem andern michts übrig, als der feuchtige und verbüfterte 
Muthwille, alle Geheimnifje einer einzelnen, höhern, aber zur 
Mittheilung ihrer Selbſt höchſt aufpringliden Natur durch 
Tragen und Wortfriege zu läugnen, zu verbrehen und zu läftern.“ 
— — — — — — „Weil ſie aber den natürlichen Brauch der 
Vernunft verlaſſen, ſo empfangen ſie den Lohn ihres Irrthums 
(wie es denn nicht anders ſeyn kann) an ſich felbft; und weil fie 
die Religion aus den Romanen und Legenden felbftverklärter 
Menfchennatur fturiren, find fie in ihrem Xichten eitel worden, 
und ihr unverftändiges Herz ift verfinitert; und ba fie fich für 
Weiſe hielten, werben fie fahrende Ritter over ihre Schildknappen 
und „lucubriren fich die Nächte des Heidenthums heller und heller, 
bie Tage des Heils hingegen trüber und trüber"*) — jtatt des 
Lichts, Kälte und Froft — weder Tag noch Nacht.**) 

„Daher fommt es, daß fie eine wirfliche, in jedem Verſtand 
„allgemeine,“ der geheimen Gefchichte und Natur des menfchlichen 
Geſchlechts völlig entjprechende Religion verwerfen, deren Geiſt 
und Wahrheit jene mannigfaltige Weisheit in fich jchließt,. welche 
von ihnen gejucht wird, ohne erfannt zu werben, und daß fie ein 
aus dem Schul- und Mopeftaube ihres Wintertages neu gebadenes 
Götzenbild, („allgemeine Menfchenvernunft,") aufzurichten fuchen, 
das feine einzige Eigenſchaft ihrer „ſchwärmeriſchen“ und „aber- 


*) Worte, nachgebildet einer Stelle aus des Cervantes Don Quixote. 


“) „Da ein jeder,“ Heißt es an einer andern Stelle, „die Werke der 
Heiden im Briefe an die Römer lefen fann, und der sensus communis 
des ganzen menjhlichen Geſchlechts nach dem berühmten Ausleger des 
Mofaischen Rechts (Michaelis) ihr chef d’oeuvre gewefen: (Michaelis, 
nad) Schilderung der Abgöttereien und fchändlichen Lafter der Kana⸗ 
niter fagt: „Zu Mofls Zeit war Aberglaube gleichfam der sensus 
communis des menſchlichen Geſchlechts; alle benachbarten Völker glaub- 
ten an Weiffagereien”) jo vermuthe ich eben nicht „allzu viel Fineffe“ 
in den Urſachen von der GSeligfeit der Heiden und von der Ber- 
werfung unfrer lutheriſchen Kinder-, Kirchen» und Volkslehren, weil 
die bisherigen Aufflärungen und neuften Offenbarungen „gefunder 
Bernunft“ auf nichts als ein mit wenig „Feinheit“ dilnirtes Plagium 
modern=heidnifcher oeuvres und essays philosophiques und weltbür- 
gerlicher Ephemeriden Hinauslaufen.“ — — — Schr. IV. ©. 317. 
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gläubifhen” Einbildungskraft an-fich trägt, — daß fie eine Bun- 
besreligion, bie aus einer der Ribben ihres eignen Ideals und 
nach dem Ebenbilde deſſelben ausprüdlich feheint gemodelt zu feyn 
— (die ridtig angewendete, von unfrer Unwifienheit und Sünde zeu- 
gende Bernunft?) gegen anti-fofratifche Galanterie-Schreine vertau- 
ſchen, welche einen Schemen ber Vernunft zwar auswendig, — 
aber innerlich den Fluch ihrer Verwefung baritellen.“ 

So wie alle Arten der Unvernunft das Dafeyn der Ber- 
nunft und ihren Mißbrauch vorausfegen, fo müffen alle Religionen 
eine Beziehung auf den Glauben einer einzigen, felbitftändigen 
und Tebendigen Wahrheit haben, vie gleich unfrer Eriitenz 
älter al8 unfre Vernunft fein muß und daher nicht durch die 
Genefis der legtern, fondern durch unmittelbare Offenbarung 
ber eritern erfaunt werben kann. Weil unfre Vernunft blos aus 
den äußern Verhältniſſen fichtbarer, finnlicher, unftätiger Dinge 
den Stoff ihrer Begriffe jchöpft, um felbige nach der Form ihrer 
innern Natur ſelbſt zu bilden und zu ihrem Gebrauch oder Genuß 
anzuwenden, fo liegt der Grund ver Religion in unfrer ganzen 
Eriftenz und außer der Sphäre unfrer Erfenntnißfrüfte, welche 
alle zufammengenommen, den zufälligiten und abjtracteften Modum 
unfrer Eriftenz ausmachen. Daher jene myt hiſche und poetifche 
Ader aller Religionen und ihre Thorheit und ärgerliche Geitalt 
in den Augen einer heterogenen, eisfalten, hHundemagern Philofo- 
phie, bie ihrer Erziehungskunft*) die höhere Beltimmung unfrer 
Herrihaft über die Erde unverfchämt anbichtet." 

„Unter allen Offenbarungen, deren bie menjchliche Seele, oft 
mehr im Traum als bei wachendem Muthe fähig ift, bat feine 
einzige eine fo innige, anfchauende, fruchtbare Beziehung auf alle 
unbeftimmte Fähigkeiten, unerjchöpfliche Begierden, unenpliche Be⸗ 
bürfnijje und Leidenfchaften unfrer Natur, deren phyſiſcher Zu- 
fammenhang mit Himmel und Erde in einem gleichen Abhüngig- 
feitsverhältniffe zu ftehen jcheint, wie das fleiſchliche Band des 


*) Le premier art de l’homme a été l’eEeducation du chien, et 
le fruit de cet art la conqu&te et la possession paisible de la 
terre. (Buffon.) 


6. Gapitel. 
„Apologie 
d. Buch⸗ 
ftab. 5." u. 
„Zweifel u. 
Einfälle.” 


502 Dritte Abtbeilung Hamanns Autorjchaft. 


6. Gopirt. Yebens, bes Geſchlechts und ber Geſellſchaft.“) Ja, fein 
un, einziger Plan, als ver durch Ehriftum, das Haupt, und durch 


Rab. 6." u. den Leib Seiner Gemeine offenbart worden, erflärt die Geheim- 
PAR niffe der höchſten, einzigften, verborgenften und zur Mittheilung 
Ihrer Selbit aufpringlichiten Majeftät dem ganzen „Shyitem 
der Natur“ und menſchlichen Gefelligfeit analogijcher, ben 


*) Auf diefes Ein- und Aufdringliche demüthiger Liebe, dieſes coge 
intrare jehen wir Hamann immer und immer wieder zurüdtommen. 
So eben vorher, wo Wir ihn von einer „höheren,“ zur Mittheilung 
ihrer Selbft höchſt aufdringlichen Natur ſprechen Hörten, und 
früher: „Nachdem Gott fih ... erfhöpft und aus dem Athem 
geredet hatte“ (f. ©. 52), oder jenes andre Wort: „Man weiß fi) 
vor feiner innigften Zuthätigfeit nicht zu retten“ (ſ. ©. 31, 
cf. auch ©. 255, 256). Eben fo feine Gedanken über die Hingabe des 
Söttlihen an das Menfchlihe und umgekehrt. Wie bier, jo oben 
©. 374, wo er die communicatio göttliher und menschlicher idio- 
matum ein Grundgefeß aller unjrer Erfenntniß nennt. „Alles ift 
göttlich, alles ift menſchlich“ Zu einer nähern Beſprechung diefes 
Gedankens aber haben ihm aud) folgende Liederverfe Anlaß gegeben: 

„Wir bleiben fort 
So hier als dort 
Bereint und ungefchieden.“ 


„Diefe genaue Bereinigung mit Gott, „bemerkt er dazu,“ ift der Vor⸗ 
fhmad des Himmels und der Himmel felbft, ift die letzte Sproffe der 
Leiter, weldhe die Erde mit dem Throne Gottes vereinigt. Dieſe 
Theilnehmung der göttlichen Natur war der Endzwed der Menjd- 
werdung Gottes und find beide gleich große ©eheimniffe, deren Vor⸗ 
bild aber in das Wejen des Menſchen und die Theile deffelben gelegt 
ift, eine ungleich) vollfommenere Einigfeit, als zwiſchen Seele und 
Leib herricht. Wenn jene in Vergleichung Gottes felbft nichts als ein 
Haud Gottes ift, wie groß muß Gott felbft feyn, wie groß werden 
wir durch ihn werden, wie felig in ihm! Was der Leib gegen die 
Seele, ein Kloß gegen den Hauch (ſ. ©. 225) Gottes, das ift bie 
Natur des Menſchen — alle vereinigte, geläuterte, verflärte Kräfte der 
Menichheit — gegen die Gottheit! Wie die Schranken unfrer Glieder 
und der finnlihen Werkzeuge nebft ihrer Empfindung fi gegen 
den Schwung verhalten, deflen unfre Seelen bier ſchon fähig find, 
was für überfteigende VBorftellungen müfjen wir uns von einem Wefen 
machen, das in Gott Eins fein foll, wie der Vater im Sohne und 
der Sohn im Vater! Schr. Bd. VIL ©. 4 u. 5. 
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‚wiltfürlihften Gefegen gefunder Vernunft” und den 6. Covitel. 


„notbwenpigften Schlußfolgen“ Tebendiger Erfahrung ge- 


„Apologie 


d. Bud 


mäßer. Das im Herzen und Munde aller Religionen verbor- Rab. 6.” u. 


genene Senflorn der Antbropomorphofe und Apotheofe er- 
fcheint bier in ganzer Größe eines Baumes des Erfeuntniffes 
und bes Lebens mitten im Garten — aller philoſophiſche 
Widerfpruch und das ganze hiftorifche Räthjel unfrer Exiſtenz, 
die undurchdringliche Nacht ihres Terminus a quo und terminus 
ad quem find durch die Urkunde des Fleiſch gewordenen 
Wortes aufgelöfet. Diefes Zeugniß iſt der Geift der Weis— 
fagung und der Lohn feiner BVerbeiffung: „ein neuer Name, 
welchen niemand kennt, denn der ihn empfäht.“ 

„Wenn es den Speculanten an Geist fehlt,die Grundlehren 
des Chriftentbums von der Verklärung der Menfchheit in 
ver Gottheit und der Gottheit in der Menfchheit durch bie 
Baterfchaft und Sohnfchaft zu glauben und mit unfrer Iuthe- 
riſchen Kirche zu ſingen:“ 

„Der Brunn des Lebens thut aus Ihm entjpringen gar 
boh vom Himmel ber aus feinem Herzen —“, wenn fich bie 
Nicolaiten ter göttlihen Kraft und göttlichen Weisheit im 
Wort vom Kreuze fchämen und fih daran ftoßen: fo ijt e8 
doch höchſt „unvernünftig,“ Wahrheiten, die vermöge ihrer 
Beftimmung dem natürlichen Menfchen Thorheit und Aergerniß 
ſeyn follen, nur deshalb freventlich zu läugnen oder burchzuftrei- 
hen, und eben jo unfittli und unverantwortlich, jelbige Andern 
zu entziehen, wenn ihre Verfünbigung zum Gelübde eines bürger- 
lichen Berufes, Amtes und Standes gehört.“ 


„Bweifel u. 


Einfälle.” 


„Unfere Heiligkeit,“ jagt Luther, „ift im Himmel, da Chriftus - 


ift, und nicht in der Welt vor Augen, wie ein Kram auf dem 
Markte.“ Der Eifer für die Ausbreitung der „Moral“ ijt daher 
eine eben jo grobe Lüge und freche Heuchelei, als der Selbitruhm 
„gefunder Vernunft.“ 

„Obſchon die Freigeifterei immer ihren Religionshaß unter 
dem Dedmantel einer pharifäifchen „Moralität” getrieben hat, fo 
beginnt doch felbige gegenwärtig laut genug, die „Blöße“ der 
„Moral“ wie die Nothwendigfeit zu befennen, daß deren erite 


6. Eapitel. 
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Grundfäge erjt noch zu erfinden feyen,*) und mit eben der Frech⸗ 
heit, womit fie die Religion fchon fcheint aufgelöjt zu haben, aud) 


ſtab. 5.’ u. die Negierungsart der Fürſten zu zergliedern und zu verleumben. 


„Zweifel u. 


Einfälle.” 


Weil aber Gottesdienſt und weltlihes Regiment Orb- 
nungen Eines und Deſſelben höchſten Willens find, und ihr beiber- 
feitiges Anſehen aus einer einzigen Urquelle fließt: jo ift man um⸗ 
fonft bemüht, ven Mangel des Geiftes in beiden durch Menfchen- 
fagungen zu erjegen. Sollten aber unfre Speculanten zum neuen 
Beweiſe ihrer rohen Unwiffenheit vom Gefege des Zufammenbanges 
ihre mit den offenbariten Neligionsipöttern und Menjchenfeinden 
harmonifchen Grundſätze, einem zufälligen Ohngefähr zufchreiben, 
jo läßt fich Doch bald das beiden gemeinfchaftliche Intereffe ab- 
jehen, den Krebs einer Philofophie, welche leider! bie „Vernunft“ 
und „Sittlichkeit” der großen Welt mehr als zu fehr angejtedt, 
auch unter vem gemeinen Volk auszubreiten und felbiges nach 
ber Weife Aarons (2. Mof. 32, 25), der durch den gülpnen Käl- 
berdienft das Bolf fein wollte anrichten, durch ein Gefhwäs 
[08 zu machen, alſo daß der noch zu erwartende Gejeßgeber 
einer neuen Moral mit feinen zwo oder zwölf Tafeln zu fpät 
fommen wird: weil ver Gehorjam „gefunder Vernunft,“ den man 
aufzurichten Jucht, eine Predigt offenbarer Rebellion ift, wodurch 
das Band aller Subordination aufgelöjt wird, welche ohne Ver- 
läugnung und Unterwerfung der Vernunft unmöglich ift, und 
wahre Vernunft die „Sefunpheit” ihrer Stärke in Ausübung 
und Erfüllung der Gefege zeigen muß, ohne über die Schid- 
lichfeit verjelben zu grübeln. — Urtheileft du aber das Gefeg, 
jo biſt du niht Thäter (noch Lehrer) fondern ein Richter 
(Iac. 4, 11). Thut man das am grünen Hol, — (in einem 
Amte befindlich),**)— was will am Dürren werden! (Luc. 23, 31?) 


*) Welche in verfchiedenen Sprachen über Moral und über die Grenzen 
der Politik und Moral erſchienenen Schriften Hamann im Einne ge- 
habt, läßt fich nicht mit Sicherheit beftimmen. Oder follte er bier 
und bei dem, was gleich folgt, an die nach Berlin bernfene Commiſſion 
gedacht haben, welche dort von 1775 auf 1776 Vorſchläge zur Juſtizre⸗ 
form auszuarbeiten Hatte? 

”*), Wie der Prediger Eberhard und der „außerordentliche Religionslehrer.”* 
©. ob. ©. 465 Anm. 
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Es müßte alfo durch eine Art von Wunder zugehen, wen 6. Tapitel. 
unfre: Speculanten, über. irbifche Stleinigfeiten der Orthographie — 
zuſammenhängend und practiſch zu denken, gänzlicher Untüchtigkeit rap. ©.” u.. 
uͤberführt, gleichwohl mit Recht, Fug und Anſtand fortfahren en 
könnten, ſich an dem privilegirten Kleinod des Heinen Katechismus 
unfrer Kinder- und XLaienbibel auf eine zaum⸗ und gebißloje Art 
zu vergreifen, und wenn ein öffentlicher Meineiv und Hochverrath 
des ehrwürbigiten Berufes, Amtes und Standes zur Empfehlung, 
Ausbreitung und Fortpflanzung „moraliiher Gefinnungen," bürger- 
licher Treue und Chrlichleit, des allgemeinen Credits und guten 
Glaubens erbaulich werden könnte. — Doch ich entziehe mich, die 
mannigfaltigen Berhältniffe biefer ſchwärzeſten Seite zum 
Ganzen (des Regiments) auch mur von Weitem zu berühren, weil 
ich den gleißenden BVBorjpiegelungen von „Vernunft“ und „Moral” 
nichts anders als Thatſachen und ihre verhaßte Evidenz und 
erftidte Energie dem allgemeinen Wortftrom der Specula- 
tion entgegenfegen müßte. Man fieht aljo, daß die „geſunde Ver— 
nunft” und „gefunde Moral” ihrer Hügften, lieben und getreuen 
Näthe („Liebe und Getreue* und Kanzeleiftyl in Anſprachen an 
Königl. (Conſiſt.)-Räthe.) verdient gleich den Kämmerern Bithan 
und Theres, die der Thür hüteten, (Ejther 2, 21, aber untreue 
Wächter waren), an Bäume gehängt zu werben, und unausjtehlich 
jeyn müfjen in den Augen eines jeden Biedermannes, der wie 
Mardochai (und Hamann) für fein Vaterland „Gutes fudht“*) 
und das „Beſte“ redet (Ejth. 10, 3) für den Weibsfamen 
einer Mutterkirche.“ (Gegenfaß gegen den dur jene Räthe 
repräfentirten, feindlihen Schlangenfamens.) 

Wie aber in der ganzen, nach Geijtestiefe wie Glaubensfraft 
und der entjprechenden Energie des Ausdrudes jo ausgezeichneten 
Schrift Ernſt und hHeitre Laune wechjeln oder nur zu wechjeln 
fheinen, weil leßtere immer nur dem erftern als Hülle dient, jo 
Tchließt fie auch mit der fcherzhaft Flingenden Wendung: 

„Nehmen Sie, BVetterchen! mit diefen zwei Körbchen 
(von „Zweifeln“ und „infällen*) vorlieb. Es find weder 


*) ©. ob. ©. 497, wo von einem „gejuchten Guten“, und gefundenen 
„Beſten“ die Rede war. 
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6. Eapitel. güldene Erfe noch güldene Mäufe (1. Sam. 6, A. 5), 
— ſondern wie der Seher (Jerem. 24, 3) ſprach: Feigen! 
ftab. 9." u.(d. h. wohl: mag Nabal immerhin von „ärgerlichen Blößen“ ſprechen 
dee und foldye felber geben und die Grundpfeiler der Religion benagen: — 
Die Dundeslade bedarf nicht meined Schußes noch eines Geleiteg, 
womit fie damald aus der Philifter Händen nach ihrer Heimath zurück— 
befördert worden. Meine Stimme iſt die eines warnenden Propheten ; 
fie gilt Nabal, feinen Gefellen und ihres Gleichen! Reigen find 
e3, worunter ich fie wählen Laffe, fehr gute zum Leben und fehr böfe 


zum Tode!) 
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Ziebentes Capitel. 


Aus einzelnen Schriften Hamanns und zwar: 12) aus den hierophantifchen 
Briefen. 


— — — 


Wir geben nunmehr über zu einer Beſprechung der bereits 7. Capitel. 
mehrfach erwähnten „hierophantifchen Briefe,“ erſchienen 1775 sieropbant 
unter dem Titel: | Briefe, 


Vettii Epagathi Regiomonticolae 
(des Königsbergers) hierophantifche Briefe, 


mit dem Zitel-Motto: Joel 3, 9. 10: Rufet dies aus unter ben 
Heiden, beiliget einen Streit, erwedet die „Starken,“ laſſet herzu—⸗ 
fommen und binaufziehen alle Kriegsknechte, macht aus euren Pflug- 
ſchaaren Schwerbter und aus euren Sicheln Spieße; der Schwache 
ſpreche: Sch bin „stark!“ und Matth. 19, 11: „Das Wort faſſet 
nicht jedermann, fondern denen es gegeben ift." in ferneres 
Motto auf der innern Seite, Klagelieder Ierem. A, 15 lautet: 
„Weichet, ihr Unreinen, weicht, weicht, rühret nichts an!“ 

Es find im Ganzen 7 innerhalb eines Jahres von 1773 auf 
1774 gefchriebene Briefe, fich zunächit beziehend, wie wir ſchon 
oben gehört haben, auf des Generalfuperintendenten „Oberhof 
prebiger8“ Dr. Stars Differtation: Tralatitia ex Gentilismo in 
religionem christianam (von heidnifchen Webertragungen ind Chriften- 
thum). Vettius Epagathus aus Lyon, unter deſſen Namen Hamann 


7. Sapitei. 


Die 
bierophant. 
Briefe. 
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hier auftritt, erlitt unter Kaifer Verus den Märtyrertod; fein 
Öffentlicher Beiname war advocatus Christianorum, und das Beis 
wort „hierophantiſch“ brzieht fih auf ein von Stark gebichtetes 
Freimaurerlied: „Der Hierophant” (eine Bezeichnung zugleich des 
Oberprieſters, welcher bei den Eleufinifhen Myſterien fungirte, und aud 
paſſend auf den „Oberhofprediger"). Hamann, der Stark als Theiſten 
den Bapiften gleichftellt, fchrieb 10 Jahre fpäter, nachdem Starke 
Auftreten in Darmftadt der Berliner Monatsfchrift und allge- 
meinen deutſchen Bibliothef Anlaß gegeben, über ihn berzufallen: 
„Was die Bauchpfaffen der Berliniihen Diana und ihre Silber- 
ſchmiede feit Kurzem auf den Dächern auspofaunt, wurde fehon 
por mehr als 10 Jahren dem Publico ins Ohr gefagt, zu rechter 
Zeit und am rechten Urt (nämlid in den Prolegomonis j. 5.390). 
Wurde nicht diefer Jeſuit von Berlin aus zum biefigen Hof: 
und nachherigen „Oberhofpreviger" ernannt? Was geht uns jet 
ein Kirchenlehrer in Darmjtadt an? — — — — Der philofos 
phiſchen Bapismus und Jeſuitismus hat feinen Sit und Urfprung 
eben da, wo am erjten und ftärfiten über ven Leichnam des 
römischen geeifert worden.” — — — — — — Au jonit 
erfahren wir, daß Hamann von Starts Wiffen und Charafter 
wenig erbaut war. Weber feine „Kirchengefchichte der eriten Iahr- 
hunderte“ urtheilt er: „Wie unter aller Erwartung! Nichts als 
ein Collegium afademifcher Vorlefungen, weder Plan noch Defonomie! 
Wie jein Name fowohl auf dem Zitel als auch Hinter der Dedi— 
cation und Vorrede fteht, jo findet fih Alles doppelt und brei- 
fach geſagt. — — Was für eine magre, fümmerlihe und nach— 
läffige Belefenheit. Was für allgemeine Kanzeltiraden, um ber 
Sade einen Schwung zu geben! Doh wir haben hier erjt nur 
vermuthlich das geſchwätzige Weib und müffen auf ein atrum 
piscem in der Folge warten. — — ‚Jene Difjertation aber bildete 
die Grundlage feiner Disputation „pro gradu et loco,“ und 
Hamann jchreibt Über den Verfafler und defjen Differtation feinem 
Freunde Herder (3. Aprit 1774): „Sie fennen vielleicht eine Apo- 
logie des Freimaurer- Ordens, die in Kanters Verlag berausge- 
fommen. Diefer Apologift lebte hier ein Jahr auf des Verlegers 
Großmüthigfeit, der das Seinige beitrug, ihn zum Oberhofpreviger 
zu machen. — — Diefer Mann kam aus Petersburg, wo er mit 
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Büſching befaunt geworben war, ift ein Schüler von Michaelis, 7. Cevitel. 
mit dem er fich aber entzweit haben muß. Hat eine Zeit lang in eleroobanı. 
Paris zugebradht und nicht ohne Nugen als Bibliothefar auch Briefe. 
große Verfuchung gehabt, fein Glück daſelbſt zu machen. Sein 
Name ift Stark; er ift eines Mefeleb. Rathes Sohn. Diefer 
Mann bat ven 24. März pro loco Prof. theol. disputirt: Tralatitia ex 
gentilismo in religionem christianam. Ungeadtet er mir feine 
Disputation hatte zufommen laſſen, fchlich ich mich ganz wider 
meine Sitte in das auditorium maximum und hatte die Zufrie⸗ 
benbeit, den Dr. Lilienthal über die zwei eriten 88 opponiren zu 
bören, ver ihm lauter Unrichtigfeiten aus Unwiſſenheit der von 
ihm angeführten Quellen nachwies. Er hatte fich ſchon gegen- 
Xinpner fo kraus gemacht und fuchte feinem zweiten Gegner nun 
fo feicht auszuweichen, daß ich alie Geduld verlor und aus dem 
Tempel lief. Er ift gegenwärtig Bräutigam von Dr. Schulz’ 
legter Tochter, und ungeachtet dieſer Umſtand feine Zerftreuung 
und Vergefjenheit des decori fattfam entſchuldigen könnte, babe ich - 
doch große Luft, dieſen Fatholifchen Pfaffen zum Projelyten des von ihm 
immer verjpotteten Luther zu machen. (S. S. 390). Er redet immer, 
wie in ber „Freimaurerapologie* von doctrina arcana, jchreibt ein 
ziemlich gentilifch-tralatitiiches Latein. Darin ein Commilitone des 
fel. Klotz, aber das ift auch alles. Sonſt hat er nicht den ge- 
ringften Verftand von Heidenthum und Chriſtenthum und ift bei 
einigen guten Gaben ein fauler Bauch, wie Baulus von den Eretern 
und Luther von den Mönchen jagt. Diefe Differtation enthält 
blos die ritus, eine zweite foll die dogmata in fich fchließen. Wie 
leicht wird es ihm werben, die Lehren der Menſchwerdung, ber 
Berföhnung, der heiligen Dreieinigfeit als Reliquien des Heiden— 
thums zu behandeln! Die Arbeit verdient bloß als ein National- 
product einige Aufmerkſamkeit; im Grunde ift fie eine Wafler- 
blafe.“ Und wie Hamann, fo urtheilt auch Herber, wenn biefer 
jenem antwortet (Mai 1771): „Ich Fönnte dem Manne viel Un 
rath zu feiner Disputation ſchaffen, Hüets Bücher, Cudworth, 
Jürieu, Mornay, und fo läuft e8 auch im ganzen Wach ber 
Schriften, ob Jeſus Efjener, Therapeut, Pythagoräer geweſen, mit 
durch. Kurz, das Thema ift ganz ausgewafchene Grunpfuppe, jelkft 
bei den Boulangers, Voltaives, Freret ausgewafchen! So wird 


vd 
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T. mai unferm Baterlande geholfen! Warum wollen Sie fih in den Kram 
pieroppang, miſchen?“ Und fpäter (21. Mai 1779) hören wir Server urtheilen: 
Briefe. „Stark ift mein Dann nicht, und ich kann nicht begreifen, wie Sie 
nur Ihre Augen und die edle Salbe Ihres Geiftes über ben 
elenden Erdkloß verſchwenden!“ 

Hamanns hierophantiſche Briefe nehmen aber nicht allein auf 
Starks, Tralatitia“ Bedacht; Stark war ein ſehr ſchreibſeliger Mann, 
und wie wir ihn kennen gelernt haben als Verfaſſer des „Hephäſtion,“ 
einer „Kirchengefchichte” und „Apologie des Freimaurerordens,“ „der 
freimüthigen Betrachtungen, jo rührt von ihm eine Menge fonftiger 
größerer und Heinerer Schriften her, die alle einem und demſelben Zwecke 
dienend im Ganzen und Großen durch Hamann ihre Abfertigung finden. 
Wie diefer in der heiligen Schrift eine Gefchichte ver Thaten Gottes 
gefunden, Seiner Herablaffung und Offenbarung und dem Chri- 
ſtenthum eine weltumgeitaltende Macht zufchreibt, der Alles, ob 
wiffentlich oder unwifientlich dienen muß, fo vermogten ihn alle 
mehr äußeren Fragen, wie bezüglich auf die Zeit der Entftehung 
des Kanons und der in die Kirche eingeführten Bräuche und Ein- 
richtungen nur in zweiter Linie Theilnahme abzugewinnen. Nicht 
menschliches Anfehen hat den Werth der heiligen Schrift und ihre 
Lehren bejtimmt; ihr Selbitzeugniß ift für ihn enticheidend, und 
was die Formen betrifft, in welchen fi) das chriftlihe Wirken 
ausprägt, fo waren bie vesfallfigen Unterfuchungen — mehr von ge- 
ſchichtlichem Intereſſe, als daß fie das Weſen ver Dinge hätten 
berühren können — ihm um beswillen läftig, weil er dabei viel- 
fach einem Heinen, nach Buchftabenvienft ſchmeckenden Geifte be- 
gegnete, auch was andre fchänlich oder willfürlich nennen mogten, 
ihm indifferent vorkommen fonnte oder fich im Verlauf der ge= 
Ihichtlihen Entwidelung und unter Gottes Fügung auch oft als 
nothwendig und heilfam herausgejtellt hat. — Solchen aber nun 
völlig entgegengejett waren die in Starkes Schriften nievergelegten 
Anfihten. Der Kanon nicht Thaten göttlicher Liebe und groß- 
herzigen Erbarmens verfünbigend, die den Erzählenden mit dem 
Geifte erfüllen mußten, der jene hervorgebracht, ſondern ein menjch- 
liches Zeugniß über das verftändige, tugenphafte Benehmen eines 
Mannes, der vor Zeiten auf Erden gewandelt und die Menfchen 
ermahnt bat, ihre Fehler abzulegen und einen tugendhaften Xebens- 
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wandel zu führen. Dieſer Mahnung nun ſucht Start nadzu- 7. € 
fommen; er gefällt fi) in edeln Gefinnungen und guten Werfen, „1... 
und befleißigt ſich der äußerſten Toleranz gegen fich felbft und Br 
feine Gefinnungsgenofjen, nicht aber gegen folche, die eines un- 
freien Zuftandes fich bewußt, im ChriftenthHum die Kraft der Be- 
freiung gefunden haben. Bon jolhen Schwäcdlingen, zu denen auch 
Ruther gehören muß, wenn biefer alles Gewicht auf den Glauben 
legt, Tann Stark nur mit Geringfchägung fprechen, und fo ift denn 
auch er, wie alle andern, mit deren Bekämpfung ſich Hamann be- 
fhäftigt, ein Repräſentant des Weltgeijtes, dem das Chriftenthum 
ein Aergernig und eine Thorheit ſeyn muß; für Hamann aber waren 
bie Werfheiligfeit dieſer Leute, ver Aberglaube an einenfelbftgefchaffenen 
Gott und die Meberzeugung von ihrer Unfehlbarfeit eben fo viele Kenn- 
zeichen einer dem Papſtthum verwandten Richtung; und wie felt- 
fam bat es fich nun doch fügen müffen, daß Hamann über dasjenige 
hinaus was er nur in der Analogie geredet, mit feinem Urtheile 
auch in directer Anwendung auf Start Recht behalten jollte! 
Was nun aber fpeciell die „Zralatitia” betrifft (denen ale 
Motto die Worte Matth. 19, 6 vorgefeßt find: ab initio non fuit sic!) 
jo beichäftigen fich jolche mit der Kirche überhaupt, wenn es auch 
eigentlich die Tatholifche Kirche ift, die ber Hierophant dabei vor 
Augen bat; alle in ihr vorfommenden Stände und Körperjchaften, 
Bräuche, Einrichtungen und Cermonien werden — unter peinlicher 
Abwägung einzelner lateinifcher und griechticher Wörter und Aus- 
dbrüde — als dem Judenthum, aber weit mehr noch als dem 
Heidentbum und deſſen Geheimlehre (doctrina arcana) ent-= 
itammend, dargeſtellt. Wan bat es aljo mit lauter Miß— 
bräuchen zu thun, wodurch die urfprüngliche, nach Lehre und 
Gebräuchen ganz ſchmucklos-reine Kirche ververbt worden. War 
es den ältejten_Kirchenvätern gelungen, bie Kirche in reinem Zu⸗ 
ftande zu erhalten und durch demgemäße Beſchlüſſe ihrer Ver— 
fammlungen $remdartiges fern zu halten, fo trat mit der zuneh- 
menden Ausbreitung des Chrijtenthums hierin eine Aenderung ein, 
und jegt waren es wieber bie Kirchenväter, welche bie. Anbeque- 
mung an heidnifche Gebräuche begünftigten. Das Ende der Abs 
handlung, welche Luthers gar nicht gedenkt, fchließt dann mit der 
Bemerkung, daß fih für die Praxis diefer Kirchenväter immerhin 
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7. Gapitel. mancherlei Entichuldigendes jagen laſſe, anders aber verhalte es 


Die 


bierophan 
Briefe. 


„ſich mit ber fpätern und jegigen Zeit, und verweile er zur Unter: 


ftügung feiner Anfichten auf dasjenige, was vorlängft von ben 
Reformirten, was von Männern wie Meno und or gegen ben 
Gebrauch der Ceremonien geltend gemacht worden. 

Und nach diefen einleitenden Bemerkungen lafjfen wir Hamann 
mit feinen Zweifeln und Einfällen auftreten, ohne uns dabei 
jtrenge an die Reihenfolge der Briefe zu halten. Mit feinem 
fümmerlichen Looſe zufrieden, fehreibt er nicht um eiteln Ruhmes 
oder Gewinnes willen, fondern im Dienjte der Wahrheit und er- 
Hört demgemäß: „Wäre es nicht Liebhaberei (ef. Th. L 
S. 363 unten), Briefjteller zu ſeyn, e8 aus Eitelkeit over Lohnſucht 
zu werben, ift ein Beruf, neunmal nieverträchtiger in meinen 
Augen, als das Schidfal, ein nunmehr zum britten Male ver- 
bammter copista und zwar bilinguis a 750 Düttchen*) pr. Monat 
zu ſeyn. Was find fämmtlihe Leiden des jungen Werthers 
gegen den Drud, worunter ich Öottlob! ſchon fieben Jahre in meinem 
Baterlande als ein Palmbaum**) getrieben. Profit der politi- 
ſchen Zahlfunft, die ftatt taufend Längft verdienter Düttchen, mir 
ben monatlichen Brotforb meiner Kinder um 150 Düttchen höher 
gehängt hat. 

„Mörderifch jego gezecht, daß nicht ungerochen wir fterben!” 
(Horaz.) 
„Beim Klange der Trommel habe ich gegeſſen, beim Klange 
der Cymbel getrunken; ich bin ein Eingeweihter geworben.“***) 

Wie kann man über Hierophanten fchreiben, ohne felbft zu 
hierophantifiren? „Auch ih,” fagt Sokrates in Arrians Epictet, 
„werde einen Hierophanfen ſpielen.“ Und wie fi in Starfs 


*) „In diefer Scheidemünge und bisweilen gar in noch Heinern Stüden 
ift mir feit langer Zeit mein ganzes Gehalt ausgezahlt worden, daß 
mir auch einmal im Unmuth die Frage entfuhr, ob ih Pradern 
diente, oder ob man mid) für einen hielte? Der widrigfte Umftand 
hierbei ift, daß man diefe fleine Scheidemünge nicht auf der Poft für 
das Porto gegenwärtiger (hierophantifchen) Briefe annehmen will.“ 

(Ann. Hamann$.) 

**) cf. Th. 1. . 73. „Der Gerechte wird wachen wie ein Palmbaum.“ 

Pi. 92, 13. 


***) Stelle aus Jul. Firm, Maternus de errore profan. relig. 
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Abhandlung Wahres mit Falichem gemifcht zeigte, Zeit und Ort burch= 7- S 
einander geworfen waren, jo erzählt dann Hamann ferner: daß ET gierop 
ih den 24. März als dem Disputationstage, in Begleitung eines 2ri 
Spiritus familiaris, der mit einem &remplar des Semilibelli*) be- 
gabt war, in den Circus maximus gejchlichen habe, und theilt num 
eine Menge befhämenver Notizen mit, die ver Amanuenfid auf» 
gezeichnet, woraus ſich eben jo viele Beweiſe der Unwiſſenheit, 
Nacdhläjfigkeit und Ungenauigfeit des Hierophanten ergeben, und 
mit Rückſicht auf manche lateinifche und griechiiche Worte, die er aus 
Starts Abhandlung abfchreibt, um ihren wahren Sinn feftzujtellen, 
beißt e8 dann ferner: „Doch ich bin es von Herzen überbrüffig, 
länger copista bilinguis zu jeyn. — — — — Eie werden aus den mit 
getbeilten Quidproquo’s, blos die zwei eriten 88 betreffend, auf alle 
zwölf fchließen, — — — — und wie leicht e8 einem Stärfern wird, 
den Palaſt eines „Starken“ zu entblößen und vie Beute feiner Gelehr- 
ſamkeit und Belefenheit zu fubhaftiren. Sagen Sie auf Ihr Ge— 
willen, ob eine ſolche unanjtändige und unverzeihliche Treulofigfeit, 
Nachläfjigfeit und Unwijjenheit in Bearbeitung einer Xieblings- 
materie nibt Sendrügen**) vervient.“ Was aber nun das 
Thema der Abhandlung betrifft, jo find nach des SHiero- 
phanten Anficht „die Chriften nicht beſſer als Samariter, 
und das Chriſtenthum ift voll heinnifcher Gräuel und Mißbräude. 
Am Anfange war fie von allen Menfchenfagungen und äußerlichem 
Schmud entfremdet! aber der natürliche Hang der Menjchen zum 
Wahnfinn bat fo viel Lehren und Gebräuche eingeführt, daR ber 
Hierophant, ungeachtet feiner Entfernung von allen Gräueln des 
Heidenthums, die poetifchen***) ausgenommen, ſich nicht hat ent- 
brechen können, das virgilianifche Gemälde von dem zerfleifchten 


*) Similibellus nennt er Starfs Abhandlung, weil fie nur die Hälfte 
des projectirten Ganzen bildete. 


*#) Actio ad synodalem cognitionem pertinens. Anm. Hamanns. 
Doppelfinnig. Sein Schreiben ein Sendfchreiben und Starts Auf» 
treten zu einer Rüge feiner Behörde auffordernd. 


***) In einer feiner Difjertationen hatte Stark den Gott Davids mit Zeus 
verglichen. 


Poel, Hamann. II, 2 
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7. Gapitel. Leibe des Deiphobus auf die Gemeinde oder den Leib Ehrifti an- 
bieropanı, zuwenden. Wenn er aber einerfeits bie Einführung heibnifcher 
Briefe. Mißbräuche dem Wahnfinn der Menfchen zufchreibt, fo wird fie 
an einer andern Stelle der chriftlichen Freiheit zugefchrieben, einer 
Herunterlaffung zu der Schwäche der Heiden und einer vielleicht 
etwas eigennügigen Liebe zum Heil ihrer Seelen. In diefer Dar- 
jtellung findet der Kritifer nun wenig Zufammenbang und gar. zu 
handgreifliche Widerfprüche, die er aus Befcheivenheit und Zutrauen 
zu des Leſers Scharfſinn nicht nach Verdienſt entblößen will. 
Ueberhaupt aber eine genealogijche Beherzigung ver heidnifchen 
Reliquien im Chriftentbum, wenn fie nicht zu den Gejchlechtsre- 
giftern gehören, die fein Ende haben und mehr Fragen aufbringen 
als Befjferung zu Gott im Glauben (1. Tim. 1, 4), hätte doch mit 
etwas mehr hronologijher und geographifcher Genauigkeit 
angejtellt werden können und mit einiger bogmatifchen Be— 
ftimmung ver zu diefer Materie nöthigen Begriffe, woran es fehr 
fehlt, fo daß man allenthalben einen blinden Splitterrichter 
des Papſtthums mit einem Sparren de8 Papftthbums in 
feinem Schalfsauge wahrzunehmen glaubt." (Die Legenden, an 
die er glaubt, um Legenden zu widerlegen, und die Unfehlbarfeit, welche 
er fi zufchreibt, characterifiren zur Genüge des Hierophanten geiftige 
Richtung.) Im Verbindung mit Vorftehendem wird dann noch an 
eine Bemerkung des Engländers Middleton erinnert, wenn biefer 
zunächſt die allgemeinen Gewohnheiten der Menjchen als Grund 
angiebt, warum fich bei ven Bewohnern des ganzen Erbfreifes eine 
durchgehende Aehnlichleit der Sitten zeige, und dann weiter hin- 
zufügt: „daß wenn bereits viele gute Schriftiteller Zeit und Ge- 
lehrfamteit angewendet, um zu beweifen, daß das chriftlihe Rom 
dem beibnifchen feinen Aberglauben abgeborgt habe, dieſelben 
dennoch ungeachtet einer genauen und erjtaunlihen Gleichheit 
in einer großen Menge von Beifpielen in dem Schluß, daß 
deshalb folches die Katholiken ven Heiden abgeborgt, jo [heinbar 
derjelbe immer feyn möge, ſich dennoch gänzlich irrten.“ 

An dieſe gewiffermaßen allgemeinen und einleitenden Bemer⸗ 
fungen knüpfen wir nun zumächit einen Vorwurf, womit er ven 
Iutberifchen Oberhofprediger (der von Mißbräuden in der Kirche 

F redet, ohne zu ſagen, welche Kirche er eigentlich im Sinne hat) an 
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eine verſäumte Pflicht erinnert. „It,“ frägt er, „bie Hinterthür, 
durch welche ber Hierophant von dem andächtigen Leſer Abſchied 
nimmt, einem ehrlichen Schriftfteller anftändig? Statt an Calvin, 
Mennon und For zu denken über eine allgemeine Frage, bie 
als ſchon entſchieden der ganzen Abhandlung zum Grunde liegt, 
war es Denn gar nicht der Rede werth, den Gottesmenjchen 
(1. Tim. 6,11) zu nennen, der den größten Theil jener heidniſchen 
Gräuel aus dem calotfchen Gemälde vor des Hierophanten Crea⸗ 
tion. und Promotion glüdlich getilgt und deſſelben zweideutig eut- 
ſcheidendes Gutachten in Anſehung ver Kirchengebräuche mit Rath 
und That längftens erfüllt hat? War die Gelegenheit nicht ſchön, 
das Hohugelächter über Luther und den Leichnam feiner Refor- 
mation und Ueberſetzuug (i. ch. S. 302 u. 487), das mancher 
entlaufene Yehrling (Start) eines befcheidenern Michaelis zum Ge— 
würz feiner nüchternen Vormittagsitunden — ſich bin- und here 
wiegend — wie wenn e8 gölte unbequeme Fliegen wegzufcheuchen, 
und mit dem Zahnjtocher in der Hand — einer ungelehrigen Ge— 
meinde vorgewiehrt, anftändig auszulöfhen?d? — — Wo figt denn 
der Ruhm ihrer litterarifchen und moralijchen Operum? Worauf 
berubt der Stolz ihres Namens und bie Stärfe ihres Verbienftes? 
Wie viel haben fie zur Apotheoje eines Klo beigetragen? Wird 
ihre Mufe noch jo viel zur Bevölkerung der Nachwelt liefern 
tunen, als fie für ven Dleaculaturfaften fruchtbar gewejen, — und 
mit was für Fug kann das arge und ehebrederijche Ger 
ſchlecht unſrer Pharifäer und Schriftgelehrten den Weg „guter 
Werke“ aupreifen deren jie vielleicht mehr in einem Jahre ven 
Sünvdern und Zöllnern genoſſen haben, als fie ihr ganzes Leben 
lang kaum fähig ſeyn werden nachzuüben, es wäre denn durch 
fihre Darlehen und gegenfeitige Gaftnahle im Gefchmad des 
heidniſchen Chriſtenthums, das fie ſelbſt verdammen. — — Sehen 
Sie nun, m. H., daß die ganze Gallerie der heidniſchen Miß— 
bräuche im Chriftenthum nach dem Gefichtspuncte des, Papit- 
thumes als der älteften, wahren und einigen Fatholifchen Viutter- 
kirche angelegt ift, und das liebe Lutherthum wie ein bloßes 
Schisma und eigenmächtiger Separatismus eines aufjtößigen, un- 
wiffenden und wahnfinnigen Mönches in gar feine Rechnung 
tommen fann, und daß wir, um ben Namen ber Chriften zu 
I. 
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verbienen, noch einen „ſtärkern“ Reformator zu erwarten haben, 
einen Alexander und feinen Gefellen Hephäftion!*) Wenn aber 
alle unfre geiftlichen Tribuni plebis**), wie fie ein fchöner Geijt 
feines moraliiher Jabrhunderts nennt, eins geworden find, ven 
Geift des Herrn zu verſuchen und der Augsburgiichen Confeffion 
den Scheidebrief auszufertigen, fo lajfen Sie mich mit ven Worten 
Jeſu und dem Motto des Hierophanten von feiner Gefellichaft 
Abfchied nehmen: ab initio non fuit sic!“ 

Im Mebrigen wird der Inhalt der Briefe auf vier Fragen 
und deren Beantwortung zurüdgeführt werben fünnen und zwar: 

1) Was ijt Theismus, und wie verhält fich die Kraft des Theis- 
mus zu andern ung befannten geijtigen Energien, und unter dieſen 
vor Allem zur Kraft des Chriſtenthums? „Wenn man,“ fagt Ha- 
mann zunächft, „alle jüdiſchen und heidniſchen Beſtandtheile vom 
Chriſtenthum mit pharifäifcher Kritik abjondern wollte: jo bleibe 
eben jo viel als von unjerm Leibe durch eine ähnliche metaphyſiſche 
Scheidekunſt übrig, — nämlih ein materielles Nichts oder 
ein geijtiges Etwas, das im Grunde für den Mechanismus 
bed sensus communis auf Einerlei hinausläuft.“ (Und geht nicht der 
Zheismus darauf aus, das Chriftenthbum in ein ſolches Nichts zu vers 
wandeln? Ein Wortführer des Theismusd bekennt, — und nun theilt 
Hamann aus jenem abreg6 de Y’histoire ecclesiastique: avant propos, 
einer Schrift von einigen Voltaire, von andern Friedrich IL. zugefchrieben, 
Folgendes mit:) „Einige „Wunpderwerfe" ausgenommen, welche 
nur „poetifche" Köpfe ſchwindlig machen können, iſt das Chriſten⸗ 
thum nichts al8 unfer heutiger Theismus, und der „Held“ einer 
jüdifhen „Secte," ein „homunculus“ von „zweideutiger” 
Abkunft, der mit den Ungereimtheiten „alter hebräticher Prophes 


*) Alerander der Große und fein Freund Hephäftion. Als Alerander von 
Adlersheim trat Start mit feiner Apologie des Freim. DO. auf, und 
fpäter erfchien fein „Hephäftion.“ 


**) Avant-propos zum abrege de l’histoire eccl&siastique, wo ſich bie 
Bemerkung findet, daß, nachdem Gregor die Fundamente der päpftlichen 
Größe gelegt, deffen Nachfolger dem Elerus die Privilegien der rö- 
mifhen Tribunen ertheilt und ihre Perfonen für unverleglich erklärt 
hätten. 
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zeiungen“ die „Recepte“ einer, dem „Stricismus" ähnlichen 7. Ca 
„Sittenlehre* zufammenmengte. Ihn apotheofirte das Conci- bieten 
um zu Nicäa, und das chalcenonifche feinen heiligen Geift." (Und Brie 
nachdem der Drieffteller dieſe Worte niedergefchrieben, brauft er auf im 
Gedanken, daB Anfichten folder Art geduldet oder gar begünftigt werden 
können). „Lebt denn,” fagt er, „Tein Peter Aretin*) mehr, um 

ven Schweizerwig (die Schrift war in Bern erſchienen) unfres Jahr⸗ 
hunderts zu übertölpeln? Giebt e8 feine Dornen aus den Wülten 

md Heden, es die Oberften und Aelteften zu Succotb fühlen 

zu laſſen? (Richt. 8, 7. 16.) „Man thue den Schaum vom 
Silber,” fagt ein fürftlicher Schriftfteller (Salomo) von weltbe- 
rühmter Weisheit und Thorheit, vem es weder an „Stärke“ noch 
„Schönheit“ des Geiftes, beides zu erfennen, fehlte: man thue den 
Schaum vom Silber, fo wird ein rein’ Gefäß daraus." (Sprüde 25, 4.5. 

Der 5. Vers enthält die Kortfeßung: „Abthun muß man den Gottlofen 

vom Könige, fo wird fein Thron durch Gerechtigkeit beftätigt). — 

Ein Herr, der zu Lügen Luft bat, des Diener find alle gottlos." 
(Sprüde 29, 12.) ©. ob. ©. 191. 

„Wenn man,” ftreut er dann mit bittrer Ironie ein, „bie 
Dogmatif**) der größten Potentaten vom allererjtien Dogma 
(Luc. 2, 1) des Kaifers an, der alle Welt fchägen ließ (Auguftue), 
bi8 auf den Gipfel der erhabenften Taktik und einer alle 
Hebräismen***) ausſtechendenden Bleomerie (d. h. Habgier, Geiz — 
Hamanns Zuſatz: Plusmacherei), mit der güldenen Meßruthe 
jenes „homunculi,“ die der Engel der Wiedervergeltung anlegt, 
zweifältig über und über gemefjen, mit eben ber Unvermögenheit 
zu denfen und Frechheit zu fchreiben fortfahren wird, von dem 


*) Peter Aretin aus Arezzo lebte im 16. Jahrhundert, berüchtigt durd) 
jeine ſchmutzigen Schriften, außerdem aber gefürdhtet wegen feiner 
namentlich gegen die Fürften jener Zeit gerichteten, überaus beigenden. 
und wigigen Satyren. 


*#) Gold zu machen, bleibt das höchſte Project und höchfte Gut unſrer 
Staatsklugen.“ (Schriften Bd. II. ©. 7.) 


e**) D. h. wenn man in der Kunft, Geld zu erpreflen, weiter gekommen 
ift, als die Einbildung reicht, wie ſolche ſich in der bilderreichen Poeſie 
der Hebräer ausipricht u. ſ. mw. 
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T. rl Syitem tes politifchen und antipolitifhen Machiavtellismus vie 
ieroppanı. welſche Babelihminfe und den Theaterpomp der Garberobe und 


Briefe. 


Mafchinerey abzufondern? in was für eine ſcheußliche und Lächer- 
lihe Furie wird die jüngjtbin noch blendende Fee (diefed politische 
Syſtem) - bligjchnell verwandelt werben!) Denn ihr Haupt von 
feinem Golde wanft bereits auf Füßen und Zehen, vie einestheild 
Thon und einestheild Eifen und gar feines Zufammenhanges 
fähig find (Bild der letzten Monarchie nah Daniel 2), weil ſich 
Eifen und Thon eben fo wenig mengen, als „alte hebräifche Pro- 
phezeiungen” mit den „Recepten“ einer „geſunden Sittenlehre," 
oder die „poetifche” Yiebe des „Wunderbaren“ mit „stoifchem“ Lako— 
nismus.**) Doch — fest er ablenfend hinzu — „ſolche Denkmäler 
unfres Jahrhunderts gehören nur für den fofratifchen Meißel einer 
philofophifchen Nation (Rrankreihe), der das Publicum die erbau- 
lichften Betrachtungen und gelehrteiten Parallelen über beide Indien, 
über die Aegypter und Chinefen und vergl. mehr zu verbanfen hat. 
(Raynal und Pauw). — (ft aber der Theismus wohl etwas Andres 
ala ein Schwall von fhönen Worten ohne Kraft und Inhalt? und:) 
So lohnt es auch nicht der Mühe zu unterjuchen, ob ver Theismus 
den Vater, den Sohn, oder den Geift des Chrijtentbums vor: 
jtellen fol. Im legtern Fall würde er in der That ein Früh— 
prediger over Elias jener zufünftigen Epoche ſeyn, „wenn 
Chrijtus das Reih Gott und dem Vater überantworten wird, 
wenn er aufheben wird alle Herrfchaft, Obrigkeit und Gewalt, und 
auch der Sohn felbft unterthan feyn wird dem, der ihm Alies 


unterthan hat, auf daß Gott ſey Alles in Allem.” (1.Cor. 15,24-28)***) 


Wundern Sie jih nicht, Saul unter ven apofalyptifchen Propheten 


*) Reduisez l’histoire & la verite, vous la perdrez; c'est Alcine (Ariost. 
canto 7) depouillde de ses pröstiges r&duite & elle-möme. 
| (Voltaire). 
**), D. h. die Menfchheit ift das höchſte Regale der Majeftät (f. ob. ©. 149) 
und dazu paßt ein Syſtem der Ausjaugung fo wenig, als hebräifche 
Prophezeiungen zu den Necepten u. |. w. 


“er, D. h. dev Theismus kennt nibt Sohn noch Geiſt, und kann in- 
fofern für weifjagend gelten wider Wiſſen, auf die Zeit mo Gott (08600) 
Alles in Allem iſt. 
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und Weiffagungen aus dem Munde der Kaiphen zu hören, es”. C« 
fehlt diefen Abtrünnigen eben jo wenig an Geiftesgaben (d. h. au bier 
in den Werkzeugen der Hölle liegen die Dffenbarungen Gottes vor Augen, Bri 
f. ob. S. 210), als der ganzen Hhpothefe des Theismus an Tiefen 
der Unmwiffenheit und Schwärmerei, welche die Ungereimtheiten 
„alter bebrätfcher Prophezeiungen” und bie ſchweren Stellen Pau— 
iinifcher Briefe (2. Betr. 3, 15. 16) fattfam entſchuldigen können.“ 
Denn der Begriff des Geiſtes beiteht nach ihren neuften phile- 
jopbifchen Dffenbarungen in einem quten Löffel voll Grüße, den 
jeder „ftarfe“ und „ſchöne“ Geift unter feinem Haarjchäbel trägt. 
Damit find fie die allein Fugen Leute, und durch das Monopol 
ihrer Grüße machen fie die ſchon an fich lichtſcheue Geifterwelt 
zu Contreband, um mit den Kräften der gegenwärtigen Körper- 
welt deſto baarer wuchern zu können, und fomit erlauben Sie mir, 
in Nahahmung großer Farren und weißer Ochfen,*) pie von 
jeber mit Herode und Pilato in ein Horn geblajen haben, das 
unerflärliche oder „geiſtige Etwas“ des Chriſtenthums in feinem 
unbefannten Werth zu lafjen und lediglich bei jenem durch eine 
höhere Scheidefunft gefundenen materiellen Nicht8 des Theismus 
ftehen zu bleiben, um zu verfuchen, wie die Kraft des Ehriften- 
thums fi zu Diefem ihm angebichteten Urftoffe verhalte. Worin 
beitehen venn die Wirkungen des Theismus und feiner Legion, 
denn ihrer ift viel (1. Kön. 18, 25), die Witz, Scharfjinn, Ge- 
ihmad und Gelehrfamfeit verſchwenden, ihn plaufibel, populair, 
ja gar orthodox zu machen und in das fehmeichelhafte Licht oder 
Engelgewand der Vernunft, der Rechtfchaffenheit und der Andacht 
einzufleiden (f. ob. S. 309) oder zu metafchematifiren (f. ob. S. 253). 
Tehlt es Doch vielleiht an Kraft, an etwas Sauerteig? und 
geht es ihm wie Kaifer Julian, dem es wahrlich nicht gefeblt 
bat an chnifcher Heiligkeit, an attifchem und „galliſchem“ Gefchmad, 
an römiſcher Staatsflugheit und Mannheit, an pedantifchem Eifer 
in der Reformation des Polytheismus? Was hat man fich alfo 
danach von den Verdienſten der neuften Porphyrianer**) um 

*) Große Farren haben mich umgeben, Stiere Bafans haben mid) um—⸗ 

ringt. Pf. 22, 13. 
**) Borphyrius im 3. Jahrhundert lebend, Lehrer des Jamblichius und 
gleich diefem und Libanius ein heftiger Gegner des Chriſtenthums. 
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7. Gapitel. pen Theismus zu veriprehen? Des erftern (Iulians) Meifterftüd 

bieranhant „an den König Helios“ und „an vie Mutter der Götter“ find feine 

Briefe. durch den Sectenmund unterdrüdte oder verftümmelte Fragmente, 

fondern die echteften Urkunden eines philofophifchen und poetijchen- 

Energumenen, ber ftarf genug war, die Abfurpitäten eines Libanius 

und Jamblichius zu verfchluden und in kindiſche Entzüdungen über 

ihren Wi zu fallen, welcher ihm eben fo einleuchtend fchien, als 

das faule Holz unjrer philofophifchen Legendenfchreiber ihren 

Zeitverwandten, die geneigte Leſer der Finfterniß, aber feine 
Hermeneuten mit gewaffneten Augen find.“ 

„Ein wenig Sauerteig machte Mahomed zum größten Er- 
oberer menschlichen Andenfens, gegen den felbjt Alergnder ver 
Große als ein bloßes Meteor erfcheint. Durch ein wenig Sauer: 
teig ging das fünftlichfte Shftem ver Politif und Goldmacherei 
auf und verdarb (der Zefuitenorden ?), zu deſſen julianifcher Wieder- 
berjtellung ſich vom Licht des Theismus eben fo wenig erwarten 
läßt, als von einer Bande galiläifcher Pächter und epicuräifcher 
Ignoranten im beliebten Tafchenfpiel (fi Heil erwarten läßt — Die 
fremden Beutelfchneider, welche fih die Taschen füllen). Sollte e8 dem 
Theismus wohl gelingen, dur den Süßteig ihrer Logik und 
Ethik Ericheinungen hervorzubringen, gleich dem Protector 
Cromwell oder einem Statthalter mit Schlüffeln zu ben 
Schägen der alten und neuen Welt (den Päpften)! — 9a, 
haben die größten ZTheilten den Ruhm ihrer Stärfe einer Aus- 
übung des moralifchen Pharifäismus, den fie prebigen, zu ver- 
banfen, oder nicht vielmehr einer „ſtoiſchen“ und Hugen Enthalt« 
famfeit, die Bürde der Pflichten, welche fie ihren Lefern glebae 
adscriptis auflegen, mit dem fleinen Finger anzurühren?" 

(Und diefes materielle Nichts fol Chriftentbum vorftellen ?) 
Kann wohl ſelbſt ein Arouet Falftaff (Voltaire), der unver» 
ſchämteſte Spermolog und Virtuoſe, Hiero- und Sykophant feines 
Sahrhunderts in Abrede ftellen, daß die hriftlide Epoche alle 
feine Aeonen an den außerordentlichften Wirkungen von Um— 

- fange und Dauer unendlich übertreffe — und daß der Name eines 
jübifchen „homuneuli“ durch gute und böfe Gerüchte und die äußerft 
entgegengejegten miracula speciosa, welche aller Thaumaturgie und 
Illuſion dramatifcher und epifcher Dichtfunft Trog bieten, über 
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aller mythologiſcher Götter, griechifcher Weifen, römifcher Helven 7- ruel. 
und Cartouchen⸗Ramen mehr erhöht worden, als es feinem modernen ierephant. 
jemals gelingen wird, ſich ſelbſt unſterblich zu ſchreiben, oder es Briefe. 
durch die Bauchpfaffen der ſchwärzeſten Mönchskunſt zu werden.“ 
„Wenn alſo der Weg des Chriſtenthums noch immer eine 
„Secte“ heißen ſoll, ſo verdient ſelbige hauptſächlich (neben den 
obigen Beiſpielen) als eine politiſche betrachtet zu werden. Der 
„Held“ dieſer „Secte“ wurde bald nach feiner „zweideutigen“ Ge- 
burt für einen König erkannt. Er nannte felbft den Inhalt 
feines Theismi ein Reich der. Himmel und legte vor feinem heid- 
nifchen Richter, der das Urtheil der fchmählichften Todesſtrafe an 
ihm vollziehen Tieß, das gute Bekenntniß ab, daß fein König— 
reich nicht von diefer Welt fe. — — — — Denn welde 
irdiſche Monarchie oder Republik kann fich einer ſolchen Aus—⸗ 
breitung und Dauerhaftigkeit, einer ſolchen abſoluten Frei— 
heit und despotiſchen Gehorſams, ſolcher einfachen und zu— 
gleich fruchtbaren Grundgeſetze rühmen? Dem Gerüchte ſeiner 
Lehre erſcheinen alle Kräfte der drei Naturreiche und alle großen 
und kleinen Triebfedern der menſchlichen Geſellſchaft untergeordnet, 
wenn man auch die Kirchengeſchichte blos aus dem Knochengerippe 
eines Schweizers*) ſtudirt, deſſen Kenntniß ſich freilich nicht weiter 
als auf die Ein- und Ausgänge ber feſten Gottesburg erſtrecken kann. 
Die Verwerfung des hebräifchen Gefindel® und die eben jo wun=- 
berliche Erhaltung deſſelben, die tragiiche Verftodung eines weiſen 
Pharao und die komische Metamorphoje eines Monarchen, dem als 
einem Knecht des Herrn auch die wilden Thiere auf ber Erbe 
hatten dienen müſſen, in das Gleichnig eines Ochfen, der Gras ißt 
und ber Ehrenhold feiner eignen geheimen Gefchichte wird 
(Rebukadnezaı),**) — find eben fo gut als der herrichende Theismus 
unfres erleuchteten und gefitteten Jahrhunderts Glieder und 
Theile des großen evangelifchen Plans der Erbarmung über das 


*) Der Schweizer eines Hotels fieht wohl Leute ein und ausgehen, 
ohne zu wifien, was fie im Innern des Haufes thun; mas weiß ein. 
Thürhüter von dem, was im Cabinet vorgeht? (Zuf. v. Dam.) 


**) Jerm. 27. Dan. 4. 
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7. zent ganze verführte menjchliche Geſchlecht, das nicht einmal feine eigne 
hieroppanı. Thorheit, geichweige eine Staatsweisheit höherer Ordnung zu 


Briefe. 


erfennen fähig, aber lächerlich genug ift, erftere zum Mafftabe und 
Probirftein der legteren zu machen. Das Märchen des Himmelreichs 
mag daher immerhin in Vergleichung aller übrigen Univerſalmonarchien 
und ihrer pragmatiichen Gefchichte, ein Fleines Senfkorn jeyn, fo ift 
wenigſtens das Fer ment dieſer „Secte“ unläugbar, unterdeſſen der 
Theismus durch die Modeſeuche mehr und mehr zu einem dummen 
Salz ausartet, das weder auf das Land, noch in den Miſt nütze 
iſt, ſondern man wird es wegwerfen, um von ben Lenten zertreten 
zu werden, glei den Perlen des Chriſtenthums von Xucian’en 
und Iulian’en.” 

„Es ift allerdings ein großes Glüd, aus dem Geift und in 
dem Geift feines Jahrhunderts zu fchreiben. Das Publicum ver: 
gafft ſich ſehr leicht in die Argusaugen und den Srisfchmelz eines 
Pfauenfhwanzes, ohne auf vie garftigen Füße und efle Stimme 
des Vogels Acht zu geben. Man bat an den neuften philofophi- 
ſchen Pagoden vie Baukunſt, die Malerei, die Polyhiſtorie u. |. w. 
Alles bewundert. Welcher Kunftrichter hat aber die Fackel bis 
ins Heiligthum der Philofopbie felbft gewagt und den Demofri- 
tifhen Affen ans Licht gebracht, dem zu Ehren die Hefatomben 
„ſtarker“ Einfälle und „Ichöner" Gefinnungen geopfert werden? 
Welcher Kunftrichter hat das leichte Wert der Barmherzigkeit 
übernommen, den von philofophifcher und kritifcher Heiligkeit aufge- 
blafenen Schriftgelehrten auf der Stelle zu überführen, wie mande 
Wahrheiten er als ein Kipper und Wipper behanble, und wie 
mande Lüge er trog einem Münzjuden gangbar zu machen 


juche ?" 


2. Wo und wann haben wir Die reine Kirche zu juchen, von 
welcher der Hierophant fpricht, und wie verhält es fich mit dem 
Kanon, rüdjichtlich deſſen vie Theiften behaupten, daß er fein An- 
fehen ven Kirchenvätern fpätrer Zeit verbanfe und Sagen mie 
Lehren enthalte, welche über die fchlichten Wahrheiten der älteiten 
Kirche hinausgingen? 
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„Ich zweifle ſehr,“ heißt e8 in biefer Beziehung, „an der dog⸗* Sail 
matifchen und Hiftorifchen Zuverläffigfeit von jenem poetifchen sieronbanı. 
Soldalter der erften Diutterficche, die der Hierophant zum Mittel- Bvriefe. 
begriffe feiner Vergleichung mit, ich weiß eben fo wenig was für 
einen ihm gegenwärtigen Zuftand des ChriftentHums annimmt? 
Vielleicht liegt in der ganzen Vorausfegung eben fo viel Aberglauben 
und Mißverftändnig zum Grunde, als bei der Verehrung ber 
Mutter Maria. „Wann, wie lange, wie viele Jahrhunderte nach 
Ausgießung des heiligen Geiftes, hat jener Stand der Unfchuld 
gewährt? Hegefippus, ein Zeitverwannter des Irenäus, foll die 
Jungferfhaft der Kirche bis auf Kayſer Trojan, Andre bieje 
apokryphiſche Periode von Conſtantin bis zu den Päpften Leo und 
Gregorius ausgedehnt haben. Der Hterophant läßt dieje Frage 
ganz unbeſtimmt. Wurden aber nicht fchon Kaiphas und Bar: 
nabas verführt, den Juden zu beucheln, und unterjchieb fich nicht 
ter Heinfte und jüngfte Apoftel (Paulus) durch feine Stanphaftig:- 
feit, denen die das Anfehen Hatten, unter Augen zu wiberjtehen? 
daß daher gar die neuſten principes de convenance et d’&conomie 
unfrer großen Potentaten zu den apojtolifhen Kanonen von 
ihren (der Apoftel) Nachfolgern gerechnet worden find (d. h. wohl 
die auf Aufhebung des Jeſuitenordens bezüglihen Erlafje der weltlichen 
Herrfcher find von Papft Clemens XIV. ſehr wider Willen, ſcheinbar aber 
ganz mit den Fürften einverflanden, anerkannt worden durch das Breve vom 
23. Suli 73). Und wo ift eigentlich jene hochgelobte Diutterfirche des 
Chriftentbums zu fuchen und zu finden? Es gab urjprünglich gar 
feine Gefammtfirhe in dem Sinne, den wir Darunter veritehen; 
denn jede der älteften Kirchen war sui juris, und wenn fich der 
Hierophant auf die Väter der erften Zeit und deren Verſamm⸗ 
lungen beruft, fo follen diefe nah dem heidniſchen Mujter ver 
Amphyctionen entftanden feyn, und die Hierarchie, welche dem 
Hierophanten am meijten auf dem Herzen liegt, würde aljo durch 
feine eigene Hypotheſe zur ſchädlichen Fliege (Preb. 11, 1), welche 
die gute Salbe verborben hätte, die er zu filtriren fucht.“ (Bon 
dem, was eigentlich Chriftentbum ift, hat aber der Hierephant eine ganz 
verehrte Vorftellung, — nicht feine urfprünglihe Kırde hat es allein 
und voll befeffen; es bat immer beftanden und wird immer beftehen.) . 
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1. ai „Sollte das Chriſtenthum nicht älter als das Heidenthum und 
bieroppanı, Fudenth um ſeyn, und hat der Anfänger und Vollender unfres 
Bitefe. Glaubens nicht felbjt gefagt: Ehe denn Abraham!” — (und eben 
fo das Papſtthum, diefes hält fih ans Aeußerliche, ſucht das Mark in 
der Rinde, aber wenn der Hierophant ed um deswillen angreift, macht 
er fih nicht einer gleichen PVerirrung dadurch fchuldig, daB er einen 
fo großen Werth Iegt auf einzelne Worte und Gebräude, was davon 
zur Anwendung kommen fol, und was niht! Er denkt in diefer Bezie- 
bung an eine Neuordnung nach Art des Zuftandes, wie er zur Zeit der 
Apoftel beitanden.) „Sollten aber,“ bemerf ver Briefiteller, „felbit 
ökonomiſche und apoftolifhe Gebräuhe unfrer Freiheit in 
Chriſto Einfpruch thun können, — und follte uns an dem Kleinode 
biefes Palladiums nicht mehr gelegen ſeyn, als an einer neuen 
papiernen Scheidewand, die in Chrifto aufgehört hat?“ (Und ift 
nicht das Papftthum, das aus heidnifcher Wurzel entfprungen feyn foll, 
in der That von ältrer Herkunft, als der Hierophant zu erkennen ver 
mag? Iſt es nicht au fo alt wie die Welt?) „Sollte es nicht wenig- 
ftens ‚älter ſeyn, als der Kirchenväter hierarchifches Chriftenthum ? 
Lag der Same davon nicht vielleicht fchon im Herzen und in jener- 
Trage der Kinder Zebepäi: wer der erite Minifter im Himmel- 
reiche feyn würde? (Und was diefen Geift des Papfttbums betrifft) 
haben die Knechte aller Knechte felbft nicht unfern Virtuoſen und 
Philofjophen das offenberzige Bekenntniß abgelodt: Tant leur poli- 
tique 6tait superieure à celle des souverains!*) Webervem 
beruht ja der ganze Talmud des Papftthums eben auf dem 
Anfehen jener (vom Hierophanten hervorgezogenen alten) Kirchen- 
väter, und follte diefer Name (Matth. 23, 9: Ihr folt Niemand 
euren Bater nennen 2c.) nicht omindfer feyn, als alle vocabula 
disciplinse arcanae? Will man uns nicht durch eine Gibeonitifche 
Lift unter das Tnechtifche Soc fangen (Gal. 5, I), welches 
weder unfre Väter noch wir zu tragen vermögen? So bu, der du 
ein Hierophunt bift, heidnifch lebſt (in und von Aeußerlichkeiten) und 
Chriftum nicht kennſt, als nach dem Fleifch (2. Cor. 5, 16), 
warum machſt du uns zu Samaritern (ob. 8, 48) und willſt 


*) Stelle aus dem „‚abrege.‘* 
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unfre Riten und Symbole einem jtumpfen Beichneidungsmefjer 7. Copitel. 
unterwerfen?“ (Das Chriftenthum kommt nicht mit äußerlichen Ge— sieronbant 
berden und hängt nicht ab davon,) „gönnt alfo, ihr ftarfen Ehrilten,*) Briefe 
euern fchwachen Brüdern die erbaulihe Ausficht einiger alten 
Bruchftüde, deren ehrwürdige Rudera oder verrojtete Schilde jie 
dankbar an ihren Schwert- und Spillmagen des abergläubijchen 
Heiden- und Papſtthums ihrer Vorfahren erinnern! — oder wollt 
ihr lieber am fremden Joh mit den Ungläubigen ziehen 
(d. h. euch ten Theiſten gleichftellen)®? Wird e8 euch wohl gelingen, 
die göttliche Beitimmung eines Steines zum Anjtoße, eines 
Teljen zum Aergerniß, eines Zeichens zum Widerfpruch durch neue 
Yesarten, neue MWeberjegungen, neue Dogmen, neue Homilien, 
neue Grammatifen und Wocabelbüher aus dem Wege zu 
räumen! Ob man in ver meuiten patrijtiihen Unterfuchung 
einer einzigen Lehre fo weit gefommen ift, daß fie als Beifpiel 
eines Beweiſes meiner Beherzigungen dienen könnte? Mir ſcheint 
bie Revifion des Kanone mit einem großen Umwege durchgemwühlt 
worden zu feyn, ohne daß ich abjeben Tann, was die Gelehriam- 
feit ſowohl, als der moralifhe und äfthetifche Gefchmad unfres 
Jahrhunderts, geſchweige das Chriſtenthum in ver Hauptſache 
jonverlich gewonnen habe. So wenig die Ueberjegung der 70 Doll- 
metfcher durch die von den Evangeliften und Apoiteln daraus an- 
geführten Stellen Tanonifch werben Tann, fo wenig traue ich 
biefe Macht, ein Buch zu Fanonifiren, den Kirchenvätern und Con⸗ 
cilien zu. Die jüniihe Meinung, das ewige Xeben in ver 
Schrift zu haben (Joh. 5, 39. 34), war vielleicht der Pflicht ihrer 
Prüfung ebenſo nachtheilig als günftig, und dieſe ift unwifjenden 
oder leichtfinnigen Theiſten allerdings zu empfehlen. Chriftus ſelbſt 
aber beruft fich blos auf das darin enthaltue Zeugniß von Ihm, dem 
einzigen Wege felbft zur Wahrheit und zum Leben. Wenn Er 
nicht Zeugniß von Menfchen angenommen, fo weiß ich nicht, wozu 
dem Geijte feiner Verheißung das Zeugniß der älteften und 
bie Göttin Bona fides**) der neuften Kirchenväter eben nöthig und 


*) D. h. die ihr euch aus Aeußerlichem nichts macht, im Sinne von 
Röm. 14, 1 und 15, 1. 


**) J. D. Michaelis fagt gegen & F. Schmidt, der fi in Betreff des 


T. Gapitel. 
Die 
hierophant. 
Briefe. 
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behülflich ſeyn follte. Warum will man denn in Anſehung unfrer 
Bundesbücher die Ausnahme einer Negel oder eines „Receptes“ 
ftatuiren, da8 man zum innigen Verſtande aller andern Schriften 
und vorzüglich claffifcher jeder Nation und Sprache für bewährt 
gefunden: felbige nämlich mit und in dem Geift ihrer Verfaſſer 
zu lefen? (Und wie felten werden wir bei diefen Beitrebungen unter⸗ 
ſtützt durch Arbeiten der Gelehrten!) So habe ich Alles, was fich an 
Auslegern, Ueberfegungen und Nachahmern des Horaz irgend auf- 
treiben ließ, purchftudirt, ohne dabei auf einen einzigen Bacchanten 
glüdliher Laune gejtoßen zu fehn (der in des Horaz Geift einge 
gangen wäre). Und ob nun Woods topographijcher Verfuch dem 
Homer näher fommt, oder die neuſten orientalifchen und aeghptifchen 
Wallfahrten ven mojaischen Reliquien (f.S.346), ift mehr zu wünfchen 
als zu erwarten, weil leider! Zufall (f. ob. S. 287) in das wirfliche 
Wachsthum menſchlicher Einfichten weit mehr Einfluß zu haben 
fcheint, als die bejtgefinnten und überlegteften Entwürfe.“ 

„Wenn alfo unfre Religionsbücher auf den Vorzug einer allerhöch- 
jten Eingebung Anfpruch machen, fo fordern fie, mit und im Geiſt 
desjenigen anbetungswürbigen und uns verborgenen Wejens gelejen zu 
werben, das ſich als den Schöpfer Himmels und der Erben verflärt und 
vorzüglich vor allen andern Nationen, fich einem Fleinen Hofgefindel un- 
gläubiger und verächtlicher Theiften von eingefchränften Einfichten, ver: 
borbenen Neigungen, buperbolifchen Einbilpuugskräften und der lächer- 
lichſten Selbſtgenügſamkeit und Eitelfeit, wie unfre Juden und 
Boltairen bis auf den heutigen Tag find, vertraulicher offenbart 
hat, — jo fordern diefe Bücher fchlechterpings, mit und in bem 
Geift desjenigen Theiften gelefen zu werben, der als ihr König 
ungeachtet ber „geſundeſten“ und wohlthätigften „Moral,“ welche 
die Blüthe, das Salz und den Aether des erhabenften „Etoicis- 
mus“ und Epifuräismus vereinigte, eines fchmählichen, freiwilligen 
und verbienftlichen Todes ftarb und die fröhliche Botjchaft 
jeiner Auferftehung und Erlöſung und Wiederkunft zum Welt: 
gerihte vom Auf bis zum Niedergange der Sonne, vom 


Kanone auf das Zeugniß des heiligen Geiftes berufen, „daß er in 
feinem ganzen Leben nie etwas empfunden, weldes er bona fide das 
Zeugniß des heiligen Geiftes nennen könnte.“ 
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Süpd- bis zum Nordpol hat erfchallen laſſen. Je angemefjener 7. Tapitel. 
alfo der Inhalt diefer Heiligen Bücher ſowohl dem Gott der kieronhant, 
Juden und dem allgemeinen Plan des großen Naturbuches, vSriefe. 
als der befondern Theofratie des Kleinen theiftifchen Volks (der | 
wabren Anhänger) und dem heiligiten Character feines gefreuzigten 
Königs ift, defto bündiger können wir von der Wahrfcheinlichkeit 

einer allerhöchften Eingebung diejer heiligen Bücher, und von ihren 
Verheißungen einer berrlicheren Ericheinung überzeugt feyn.” — — 

— — — — — Der aufridtigite Skepticismus aber fcheint 

durch feine Unterfuchungen natürlicher Weiſe in eine größere und 
übertriebnere Verläugnung des sensus communis zu verfallen, als 
diejenige ift, welche man aus bloßer jittliher Scheu, der im Evange- 

lium aufgedeckten Herunterlaffung zur Thorheit und Schwäche und 

Trojt unfres im Ganzen genommenen Gefchlechts ſchuldig wäre.*) 

Daber ift die unvermeidliche Folge des Fünftlichen Unglaubens 

eine eben fo unerfannte als unwillfürliche Leichtgläubigfeit,**) die 

fih zu einander verhalten, wie des Origines Allegorien zu feiner 
Herapla oder auch zu feiner buchftäblihen Vollziehung des 
Eunuchismus.” 


3. Was verjteht der Hierophant unter Heidenthum, und was 
ijt in Wahrheit Heidenthbum? und fcheinbar von feinem Thema ab- 
ſchweifend, leitet der Briefiteller die Beantwortung dieſer Yrage 
ein mit der Bemerkung: „Statt des heiligen Cyrilli habe ich 
diefe ganze Woche nichts als des Duintus Icilius memoires cri- 
tiques et historiques über militairifche Alterthümer in vier 
Thellen in groß Quart gelefen, nicht ohne Erbauung trog meiner 
tiefen Unwiſſenheit der Sachen, weil ich in meinem ganzen Leben 
weder Neugierde noch Geduld gehabt, faum eine Wachparabe, ge- 
fhweige eine Revue anzufehen. Seitdem ich den Julius Cäfar 





—— - m — — — — 


*) D. h. wohl wer richtig empſindet, den kann es wohl wie Schrecken 
überkommen bei dem Gedanken, daß der Heilsrathſchluß göttlicher Her- 
ablafſung, Liebe und Demuth jeden und Alle zu Berufenen macht. „Gehe 
hinaus von mir; ich bin ein fündiger Menſch.“ Luc. 5, 8. 9. 


**) Philosophi — — credula natio. Seneca. Qu. Nat. VI, 26. 
Zuf. Hamanns 1. 


7. Capitel. 
Die 
hierophant. 
Briefe. 
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auf Secunda erponiren mußte, ijt er mir faſt gar nicht mehr in 
die Hände gekommen; denn ich fegte es mir fchon damals in 
den Kopf, daß alle Orbile (f. ob. S. 459) der ganzen werthen 
Chriftenheit zu Pferd und zu Fuß jenen Toftbaren Ueberbleibjeln 
einer römifchen Heldenjeele niemals gewachlen ſeyn Tönnten, und 
daß Kindern und Schulfüchlen über den Verftand diefer Fragmente 
der Kopf eben fo warm werben müßte, als den meilten unfxer 
Theiften bei Leſung „alter hebräifcher Propbezeiungen“ zu begegnen 
pflegt.“ Er geht dann die vier Bände des Werkes durch, um an 
biefer Mujterarbeit zu zeigen, daß um Alterthümer, um die Alten 
zu verftehen, man (anders wie der Fall bei Stark) in deren Geiſt 
eingehen, ſelbſt Geiſt befigen müffe, und bemerft mit Rüdjicht 
auf die Zufammenitelung und Vergleichung alter und neuer 
Taktik und den Contraft ihrer Shiteme zum Vortheil der Tegteren 
(Alexanders, Cäſars und Friedrich's IL): — „Der taftifhe Ruhm 
unfres Jahrhunderts mag aber fo erhaben feyn, als er wolle 
(1. auch ob. die erbabene Taktik der Plusmakerei), jo beruht doch 
nach dem eigenen Geſtändniſſe des martialiihen Mäcens (Q. Jcilius) 
auch biefes Capitolium auf dem Hirnſchädel eines Mönche?) 
der ben göttlichen Einfall hatte das hölliſche Schießpulver zu er: 
finden, und wenn es mir erlaubt ijt, die militairiiche mit ver 
Litterarifchen Taktik zu vergleichen, welche beide ihren Hauptfig in 
einer Reſidenz (Berlin) zu behaupten fcheinen, fo ift Der gleich bes 
wundernswürdige Fortgang der Kritif in gleihen Maß für bie 
natürliche Wirkung einer eben fo ſchwarzen Mönchskunſt (der 
Buchdruckerkunſt) anzufehen. Ja vielleicht haben unfre Potentaten 
die größte Hälfte ihrer optifchen Herrlichkeit der unerfaunten Ab- 
laßreformation eines Mönchs (Luthers) zu verbanten,**) ber wie 
Dirgil den Bathyllen***) unfrer Zeit (Stark und feines Gleichen) 


— — oo. 





*) Für Stark iſt auch die ſchädliche Inſtitution des Mönchthums eine 
ins Chriſtenthum übertragene heidniſche Reliquie. 


**) „On peut dire que Luther en a jetté les fondemens,“ fagt Millot 
in feiner „‚histoire moderne‘* über den Urfprung „d'un &tat, que 
nous voions si puissant sous un grand roi.“ (Friedrich II.) 


***) Bathyllus maßte fich die Autorjchaft eines Diftihons an, das Birgil 
anonym an der Palaftthür Hatte anheften laſſen. Der Anonymus 
verfaßte danach ein zweites Diftihon, mittels deſſen er das frühere 


' 
| 
| 
| 
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mehr als ein: Sie vos non vobis — — zu rathen und zu ber- 7. Capitel. 
bauen aufgeben könnte. Beiläufig wird endlich noch gefragt, biernhant. 
warum Mleranver, den doch Cäſar als fein Vorbild fo fehr bes Briefe. 
wundert, blo8 ein Roi soldat heißen könne, und als Antivort nur 
bemerft: „Falls es nicht der Weisheit Des Auslegers anjtändig 
gejchienen, jeden neuern Held feinem ältern Ahnherrn vorzu— 
ziehen.” 

Und nad foldher Einleitung heißt e8 dann weiter: „Nunmehr 
iit es wohl einmal Zeit, auf die Tralatitia ex gentilismo des Hiero- 
phanten heimzufommen, defjen Begriffe vom Heidenthum eben 
jo ſchwankend, unzuverläffig und feicht zu ſeyn fcheinen, als fein 
Archetypus bes Chrijtenthums. Denn was it Heidenthum, 
und welches meint er? Den Barbarismum, von weldhem das 
Judenthum felbft ein Zweig gewejen ſeyn fol? — den Schthiß: 
mum, welchem das große Geheimniß eines im Fleiſche offen- 
barten Gottes lange vor der Apotheofe des Nicaeifchen Concils 
fundbar gewefen ſeyn fol? — Den Hellenism um (zu welchem 
aber die Myſterien und philoſophiſchen Secten nicht eigent- 
lich gerechnet werden können*) — oder — an den Theismum, 
ber fich zu ben übrigen wie des Teufels Taſchenſpiel zu feinem 
Schachſpiel verhalten (d. h. als fein Werk weniger leicht erkannt, . 
ald bei den künſtlichen Auswüchfen heidnifher Religionen) und an 
Tralatitiis ex gentilismo das famaritifche, römiſche und jefjuitifche 
Chriſtenthum übertreffen joll? 

(Und wozu diefes übermäßige Schelten auf das Heidenthum?) „Hat 
bie Ausbreitung des Chriftenthums nicht eben fo fehr zur Refor- 
mation des Heidenthums beigetragen, als vielleicht legtres zur 
Verfälſchung des erftern? Und wenn das Heidenthum, wenigjtens 
in Thesi der neuften fofratifchen Apologiften, auf die Seligfeit An- 


als fein Eigenthbum reclamirte, ohne von der zweiten Zeile mehr ala 
jene im Tert genannten Anfangsworte binzufchreiben; und da nun 
niemand als Virgil jelbft die Ergänzung vorzunehmen verftand, jo 
mußte und fonnte zu Bathylls Beſchämung aud nur Birgil als der 
wahre Autor anerfannt werden. 


*) Diefes Gemälde urfprünglicher Religionen ift den Schriften Pauws 
entnommen. 
Poel, Hamann LI. Sr 
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7. Gapitel. Spruch machen fann, wie barf man dann fich eine fophiftifche und : 
kierenhant. ſykophantiſche Verläumdung des ChriftentHums erlauben?“ (als | 
Briefe. wenn diefes durch das Heidenthum verdorben worden! — Und nad ; 
diefen Bemerkungen faßt Hamann, wie vorher beim Chriſtenthum und Bapft- 
thum, die tiefere, die geiftige Seite der Sache ind Auge.) „Worin,“ fragt 
er, „beiteht vie Abgötterei, diefes Hauptlafter des Heidenthums ?“ 
(und antwortet dann:) „Bei Kindern in der Lülternheit nach jeder 
verbotenen Gartenfruht, — bei Menfchenjägern von philofo- 
phifch-poetifcher Einbildungskraft in dem fyftematifchen Bau eines 
Thurmes von unabfehbarer Spite. — Nah dem Ausgange aus 
(Aegypten) dem Vaterlande des weifen Zrismegijti*) und feines 
politifchen Heidenthums, Papſtthums uud Antichrifientbums und 
nach jener feierlichen Promulgation eines Defalogs, über deſſen 
moftifcher Klarheit eine dide Dede hängt, feitdem unfre demofri- 
tiihen Pfauen, Affen und Pegaſi fih alle am Wig der Gefege 
(der Vernunft) ftodblind gelejen, gab e8 im Lager der Emigranten 
das Teldgejchrei eines Singetanzges um ein güldenes Kalb! 
Et, Paulus rechnet vorzüglich zur Abgötterei und zum Gößendienit 
das Spitem des Geizes (Eph. 5, 5. Eol. 3, 5), welches fi 
eben jo gut für das Alter eines 18hundertjährigen Greifes (der 
hriftlihen Menfchheit in der legten Zeit) zu ſchicken fcheint, als da⸗ 
mals für die legten Zeiten des erftgeborenen Theismus (des 
Judenthums) kurz vor dem Ende feiner Theofratie und vor der 
Zerſtörung ihrer Metropolis. 

(Es if alſo die ſündliche Begierde und das verkehrze Verlangen 
des menſchlichen Herzens, welche die Wurzel alles Heidenthums bilden?, 
fi) von jeher ihre Idole gefchaffen hat und noch ſchafft. Wie mag 
aber denn nur der Hierophant, „der felbft heidnifch lebt,“ jo arg auf 
das Heidenthum fihimpfen? und bei dem Gedanken an ein derartiges 
Suden und Streben von Speculanten, die der Gefchichte und den leben: 
digen Strömungen den Rüden fehrend, die Menfchheit bereden mögten, 
daß in ihrer öden Sandmwüfte allein das Heil zu finden fey, wird dem 
Brieffteller plößlich fo eng und bange zu Muthe, er fehnt fih fo nad 





*) Hermes » Trismegiftins jener berühmte ägyptiihe König, dem die 
Sage den Urfprung der Wiffenichaften und Künfte zufchreibt. (©. ob. 
©. 385.) 
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Wärme, nad Labung und Erfrifhung, daß er in die Worte ausbricht:) 7. Capita. 
„Heiliger Sultan! (er wendet fih an den alten Heiden, der für fein bieropbant. 
Heidenthum kämpfte, um Schuß gegen die modernen Heiden.) Giebt e8 Briefe. 
denn feinen „König Helios" mehr, um einen Strahl des Lichts | 
und ber Wärme in das Herz unfrer Wigande zu ſchleudern und 
ihre Theomachie oder Autocheirie (dad Handanlegen an Gott und an 
fih felber, an die Vernunft f. ob. ©. 486) zu befhämen! — Kein 
Dämonomaftir (Dämonen-Beißel), den epifuräifhen Hirten ber 
Gergejener und ihrer Heerden ein panifches Schreden einzujagen 
buch die Magie des Worts! — feine legio fulminatrix (Blitz-⸗ 
ihleuderin, Name der 12. röm. Legion), um unfren prinzmetallnen, 
porcellainen, papiernen Kirchen» und Staatshimmel in Blitz, 
Donner und Hagel, Wolfenbrühe und Weinfchläuche zu verwan- 
dein und das durch den Apoll des Theismus ausgejogne Land 
und das verbrannte nigrum servum pecus Weiß zu waſchen umd 
zu erquiden! — — — „Lebt denn fein Mönch mehr, (wie Luther) 
ftarf im Herrn und in der Macht Seiner Stärke, zu kämpfen 
mit den „ſchönen“ und „ftarfen Geiftern” unter dem Himmel, — 
bie fich ihres gefalbten Namens ſchämen und lieber Theijten 
heißen mögen, dem Gott diefer Welt zu Ehren, der fein Werf 
hat in den Kindern des Unglaubens, unterbeifen Hierophanten 
ih mit der Mückenjagd heidniſcher Vocabeln und Bräuche be- 
ichäftigen, weil es ihnen in der Finfternig ihres Aeons an Licht 
fehlt, „zu erleuchten die Heiden. (Luc. 2, 32).* 

„Lebt denn fein Elias Eioww (Epötter) mehr,*) der dem 
Baal baß diene,**) venn die geſchminkte Jeſabel ihrem Bunds⸗ 
genofjen Ahab (die durd einen Mord dem Könige Naboths Weinberg 


*) Wieder find es gottbegeifterte, „außerordentlich berufne Männer, aus⸗ 
gefondert zu Seinem Werk, auf die Hamann wartet (f. ob. ©. 36), auf 
einen criftliden Julian, auf einen Johannes (f. ob. ©. 481) oder 
einen David, den Er von den Schafen, einen Amos, den er von der 
Heerde abruft, oder einen König gleich Hiskia, welchen er tauglich be- 
funden (ſ. ob. ©. 458.) 


x*) 2. Kön. 10, 18: „Und Iehu verfammelte alles Volk und ließ ihnen 
jagen: „Ahab hat Baal wenig gedient, Jehu will ihm befjer dienen;“ 


d. h. er ließ alle Briefter Baals umbringen. (v. 19. 25.) 
Ia* 


a. DEE 
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7 Fee verfchaffte), aus Weinbergen Kohlgärten zu machen (1. Kön. 21).“ — 
ieroppant, „Ruft laut," ſprach der Hungrige Prophet, denn es ward „Mittag,“ — 
Briefe. „ruft laut, denn er iſt ein Gott, er dichtet oder hat zu fchaffen ! 
oder ijt über Feld oder ſchläft, — daß er aufwache (1. Kön. 18,27)" | 
— — „Aber das Feuer des Herrn fam auf dem Altar des hei- 4, 
ligen Spötters zu Gaſte und fraß Brandopfer, Holz, Stein um } 
Erde und ledte das Waffer auf in der Grube. Kurz, alle Bro 
pheten Baal wurden gefchlachtet gleich Maſtkälbern, dem eifer: |. 
füchtigen Gott der Juden zum füßen Geruch in feiner Nafen. . 
Nach gefchehener That am Bach Kiſon ſprach Elia zu Ahab: 
„Zeuch herauf, if und trinf, denn es raufcht, al& wollt’ e& regnen.“ - 
(Und nachdem der Brieffteller an diefem Beifpiel gezeigt, daß die Ande - 
tung des wahren Gottes ein nicht halbherziges, fondern gründliches Abthun : 
der falfhen Götter („die falfhen Götzen macht zu Spott”) zur Pflicht h 
mache, dann aber auch Segen und reihe Erquickung vom Himmel nieder: F 
\ 





ftröme, wie es vor jener That Elia 3 Jahre und 6 Monate nicht geregnet |, 
hatte, — fchließt er feinen Brief mit der launigen Wendung :) „Laſſen 
Sie mich, m. H., den Mittag auch bewillkommnen, weil mein Fleines ' 
und großes Hausgefinde nicht länger warten faun, und damit die Ge | 
richte nicht Falt werden. „Greif an das Werk mit Freuden!“ ; 
ohne elifäifche und hierophantifche Autorforgen, — einen Elibogen 
länger, oder eine Spanne kürzer zu werden, Matth. 6, 27, 
(d. 5. der Hierophant forget um Erhöhung feines ſchriftſtelleriſchen 
Ruhmes, während der Prophet Elifa (2. Kön. 6, 32. 33) als Folge 
feiner Wirkſamkeit beforgen durfte, „daB diefer Mörderfohn (Ahab) her 
gefendet, um mir mein Haupt abzureißen.“) 


Und nach diefen in den vorhergehenden Briefen enthaltenen Bes 
merfungen und Vorhaltungen des heiligen Spötters, wie wir Ha- 
mann auch wohl nennen dürfen, fommt er, gewiljermaßen refu- 
mirend, 

4) im legten Briefe auf das Xofungswort der Zeit, auf bie 
Toleranz zu fprechen, und läßt fich darüber folgendermaßen ver: 
nehmen: 

„Die Zoleranz (die Liebe) ift freilich die erhabenſte chrift- 
liche Zugend; deſto mehr nimmt es mich aber Wunder, wie es 
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unferm Jahrhundert eingefallen, fich in dieſe fchönfte Himmelstochter 7. Capitel. 
ver drei paulinifchen Grazien fo fterblich zu verlieben. Denn was kierophant. 
bie unerfannte philofophifche und politiihe Sünde des Gallionis- Briefe. 
mus betrifft (ſtatt Liebe die vollfommenfte Gleihgültigkeit in religiöfen 
Dingen), fo ließe fich jet noch etwas mehr darüber fagen, als der 
berühmte Berfeley*) zu feiner Zeit und in feinem Lande darüber 
gejchrieben hat, wiewohl auch dieſes Unkraut zum Beſten des 

edeln Weizens, bis zur Erntezeit der Toleranz und Provi— 

benz bes großen Hausvaters überlafjen bleibt. 

„Alten Tleinen Hebräifchen Prophezeiungen” gemäß ift des 
Herrn Tag (Amos 5, 18) eine Finjterniß und micht eim Licht, 
dunkel und nicht helle. — Bor dem Gerüchte dieſes Tages 
(Zeph. 1, 14. 15) werben die „Starken“ bitterlich fchreien; denn 
es ift ein Tag des Grimmes, — ein Tag des Wetters und des Un- 
geftümes, — ein Tag der Wolfen und Nebel. — Zu der Zeit 
wird fein Licht feyn (Sach. 14, 6), fondern Kälte und Froft, — 
weder Tag noch Nacht.“ — 

„Hiernach (wenn unfre Zeit der geſchilderten entſprechend iſt) be- 
urtheilen Eie aljo, m. H. die „Dämmerung“ meiner VBermuthungen 
über die neuften witigen Verfuche, das Chriftentbum durch den 
Theismus und durch das Papſtthum berzuitellen, wenn ich frage: 

„ob nicht der Unglaube des Theismus und der Aberglaube 
des Papſtthums im Grunde einerlei Meinung und Abficht und 
Erfolg haben, fi) aus blos entgegengefeßt fcheinenden, aber 
wirklich correlativen Trieben dem allerheiligften Glauben ver 
Chriften widerfegen und eben dadurch als Werkzeuge das unficht- 
bare oder geiftlihe Wachsthum deſſelben befördern, wider ihr 
Wijfen und Wollen. (©. ob. ©. 313. 314) — — Ob per 
Theismus als ein natürlicher Eohn des Papittbums und zugleich 
fein ärgiter Erb» und Hausfeind nicht eine Hierarchie im Echilde 
führe, gleichwie das Papſtthum den Unglauben in Betto habe. — 
Ob das Papftthum nicht mit dem Theismus eine muthwillige 
Blindheit und Unwiffenheit des wahren Gottes und mit dem 


*) Discourse , adressed to magistrates and men in authority, occa- 
sioned by the enormous license and Irreligion of the times. — 
„Gallion cared for none of those things.* Printed 1736. 
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7. Capitel. Heidenthum das Gaufelipiel ber Abgötterei gemein habe. — — 


sieronpanı, Ob nicht das Chriſtenthum von feinem Stifter dazu eingefekt 

Briefe. ſey, das Kreuz einer doppelten Schmach zu tragen und bald ale 
Aberglaube, bald al® Unglaube (scil. an die Bernunft) von! 
Suden und Heiden, Theiſten und Bapijten geläftert zu werben | 
zu ihrer Selbfiverdammnif. — — Ob nicht aus eben dem 
Grunde ter Theismus und das Papftthum ſich den Namen des 
Chriftentbums mit eben fo viel Schein al8 Eifer anmafen 
fünnen und müffen, um vie beiven Schalen der Mufchel 
unter fich zu theilen, — — — mährend die Perle des Chri- 
ftenthums ein verborgenes Leben in Gott, eine Wahrheit in 
Chrifto dem Mittler und eine Kraft (des Geiftes) ſeyn mögte, 
die weder in (Starffhen) „Worten und Gebräuchen,” noch in 
„Dogmen“ und fichtbaren Werfen bejteht, folglich auch nicht nad 
dbialectifjhem und ethifhem Augenmaße geichägt werben 
kann. — — Sur, ob es einen andern Weg gebe, ein Chriſt zu 
feyn, — als speciali gratia, wie Dr. Jonathan Swift ein bacca- 
laureus artium Wward,*) und wie noch jeder homunculus, der auf 
die Welt fommt ohn all' fein Verbienft und Würbigfeit, entweder 
ein Potentat — von Gottes Gnaden — oder ein Hierophant 
cum gradu et loco — oder ein leidiger Copista bilinguis und 
wohl gar noch was Aergeres wird, als 

Ihr Kleiner polemifcher Correſpondent 
Vettius Epagathus Regiomonticola,“ 


*) The works of Swift, Land. 1755 — — — odmittet into the uni- 
versity of Dublin, he became a student in Trinity, — — — — at 
the end of A years was refused his degree of bachelor of arts for 
insufficieney, and was at last admitted speciali gratia, 
which is there considered as the highest degree of reproach and 
dishonour. 
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Achtes Eapitel. 


Ans einzelnen Schriften Hamanns und zwar: 13) aus feinen „Fragmenten 
einer apokryphifchen Sibylle über apokalyptifche Aiſterien.“ 


Als Verfafferin unterfchreibt fi) am Ende obgenannter Schrift 3. Capitel. 
„Adelgunde,“ und zwar weil diefe Fragmente gewiſſermaßen eine —— 
Fortſetzung bilden der von Hamann 1775 anonym herausgegebenen sitylle. 
Schrift, betitelt: „Verſuch einer Sybille über die Ehe,“ deſſen 
erſte gedruckte Exemplare, wie Th. J. S. 246 mitgetheilt worden, 
am Tage Adelgunde in ſeine Hände gelangt waren. Nach der 
urſprünglichen Abſicht ſollten im vorliegenden Capitel beide gedachte 
Aufſätze einer Beſprechung unterzogen werden; da es indeſſen nicht 
gelingen wollte, die Siegel, welche ven Sibylliniſchen Blättern 
über die Ehe aufgeprüdt find, dergeftalt zu löſen, daß eine voll- 
ſtändige Offenbarung der bier niedergelegten Geheimniſſe hätte 
zu Wege gebracht werben fönnen, fo befchränten wir uns auf eine 
Mittheilung des in der Ueberſchrift genannten Auffages, der nach 
feinem vollſtändigen Titel lautet: 


Konzompar*) 


Fragmente einer apofrhphifchen Sibylle über apofalyptifche 
Geheimniffe (1779) 
mit einem Motto aus: Sprühe 9, 17 nah der Bulgata: 
Vecordi locuta est: aquae furtivae dulciores sunt et panis 


*) Schr. Bd. VI. ©. 1. f. 


8. Gapitel. 


Konzompaz . 


Bragm. ein. 
Sibylle. 
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absconditus suavior! et ignoravit, quod ibi sint gigantes, et 
in profundis inferni convivae ejus. (Zum Narren fpricht fie (die 
Thorheit): die verftohlenen Waffer find füße, und das ver 
borgene Brot ift lieblich. Er weiß aber nicht, dag dafelbft Todte 
find, und ihre Gäfte in der tiefen Hölle”) 

und einem andern Motto aus Apulejus Metam. lib. XI:— Das 
in tiefes Schweigen zu hüllende, unausiprechliche Geheimniß einer 
durchaus erhabenern Religion! (Die Weisheit im Berborgenen, die 
heimliche Weisheit!) 

Ueber das feltfame Wort „Konzompar” ſchreibt Hamann an 
Herder (8. Auguft 1779): Ich hoffe e8 aus der Tibetanifchen 
Sprache erklären zu fönnen. Des großen Lama Religion ift ein 
Phänomen, das meiner Hypotheſe günftig if. Aus einem zufällis 
gen Allegat der lettres edifiantes T. XV. habe ich erfehen, daß 
Kon-cio oder Konx-Gott ift. Om fommt gleichfalls unter den gött- 
lichen Beiwörtern vor, und ich habe e8 außerdem gefunden unter 
den heiligen Formeln im 1. Theil der aus Pallas' Reifen heraus- 
gefommenen Merkwürdigkeiten. P. Georgi Alphabetum Tibetanum 
iit bier nicht zu haben, und eben fo fauer habe ich e8 mir um die 
bibliotheque universelle werben lafjen, die ich hernach unvermuthet 
an zwei nahen Or’en fand. So geht e8 mit Suchen und 
Finden” Das jpäter ihm zugefommene Zibetanifche Alphabet 
bot nicht den gewünfchten Aufichluß, und fo mußte er fich genügen 
laffen an demjenigen, was Hefychius darüber mitgetheilt, und ben 
Sonjecturen einzelner Gelehrten. Danach aber wäre das Wort 
prifchen oder arabifchen Urfprunges mit der Bedeutung: „Wachet, 
ſeyd unſchuldig,“ und foll von dem Hierophanten dem Volke zu- 
gerufen worden feyn, ungewiß ob beim Eintritt, oder beim Aus- 
gang aus dem Tempel. 

„Sragmente“ nennt H. feinen Aufjfag mit Rückſicht wohl 
theil8 auf die fragmentarifch auf ung gefommenen Nachrichten über 
die Myſterien bei den Alten, theils aber und befonders auf bie 
von Leſſing veröffentlichten Wolfenbüttler Fragmente (v. Reimarue), 
Ueber den Zwed und Inhalt des Werkes jchreibt er an Herber 
(25. Nov. 1778) „Zum Schlufie des Jahres hoffe ich moch bie 
Materie ver Geheimniffe des Heidenthums vorzunehmen, und 
ift meine Sache eigentlich nur, vie falfchen Folgerungen, welche 
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man aus ben wenigen und dunkeln Datis zieht, zu berühren und 8. Gapitel. 
ins Licht zu fegen. „Neimarus, (vom Zwed Jeſu), heißt es — 
ferner, „babe ich mir gekauft; auch Leſſings „Ernſt und Falk“ sSiylle. 
find Waffer für meine Mühle. Daß es mir an Sympathie für die 
gegenwärtige Krifis in der Theologie nicht fehlt, bejter Gevatter, 

fönnen Sie fich leicht vorftellen. Was wohl aus der Gährung 
herausfommen wird?" Und an Profeſſor Kraus jchreibt er: „Daß 
Starts Apologie und Meiner Abhandlung zum Grunde liegen, 

darf ich Ihnen nicht erft fagen. Aber ein jo verjchworner Meta- 
phyſiker wie Sie, wird das Nachtftüd einer fich flöhenden Sibylle 

mit eben fo wenig Antheil lefen, als die Dramaturgen (Reffing) 

und Orthodoxen (Götze), welche fi am hellen Mittag einander 

bie Kolbe laufen. Laß jeden fein Bedürfniß abwarten!" 

Die Myſterien der Alten, des Freimauerordens, des Vernunft- 
glaubens find es alſo, weldhe in Anknüpfung an darauf bezügliche 
Werke namhafter Tagesichriftiteller das Thema der Hamann'ſchen 
Schrift bilden, und um in etwas auf den Inhalt vorzubereiten, 
möge zunächit dasjenige hier eine Stelle finden, was feine „bibli- 
ihen Betrachtungen“ über bie oben al8 Motto angeführte Stelle 
aus den Sprüchwörtern mittheilen. „Gott hat unſern Seelen,“ 
heißt e8 hier, „einen Hunger nach Erfenntniß, ein Verlangen zu 
wiffen, eine Unruhe, wie wenn wir uns an einem bunfeln Ort 
befinden, — er hat unfern Seelen einen Durjt der Begierben ge— 
geben (f. ob. S. 263), die lechzen, die ſchreien nach einem Gute, 
das wir fo wenig zu nennen wiflen, wie der Hirſch das frilche 
Waſſer (ſ. ob. ©. 202 fi. S. 255. 266. 297), das mir 
aber erfennen und in uns fchluden, fobald wir es antreffen. So 
wie wir für unfern zeitlichen Durft einen reichen Vorrath ver 
Natur finden, die für jeden Gefhmad geforgt hat, fo hat Gott 
gleichfalls Gnade und Wahrheit zur Nahrung und Stürfung unfrer 
Seele zubereitet. Das gönnt uns der Satan nit; er hat un- 
zählige Erfindungen gemacht, Moden und Vorurtbeile aufgebracht, 
um fein geftoblenes Waſſer als ein füßes Linderung®- 
mittel aller menfchlihen Begierden und fein heimliches Brot 
als ein angenehmes Mittel gegen den Hunger zu empfehlen. Wir 
jehen, wie unfer Seelenfeind unfern Begierden, die uns Gott ge= 
geben, und die aljo aus feiner Sand und mit feiner Koft allein 
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8. Capitel. gefättigt werben können, kümmerliche, abgeſchmackte, ja giftige 


Kongompax 
Fragm. ein. 


Sibylle. 


Hülfsmittel als Nahrung vorfegt." 

Was wir bier im Allgemeinen ausgeſprochen finden von 
fümmerlicher Nahrung, welche ven Hungernden nicht fatt zu machen 
vermag, das bezieht fih nun insbefondere auf die Leiftungen 
ber „starfen Geifter,“ der „Giganten,“ wie vie Vulgata den Xert 
überfett bat, bie uns überreden mögten, daß es mit den göttlichen 
Thaten, die den unterfcheivenvden Inhalt des Chriftentbums aus- 
machen, und mit den gefchichtlichen Thatfachen, worauf e8 beruht, 
nichts auf fich habe; fie halten das alles für Producte des Aber- 
glaubens und jchwärmerifcher Einbildung; der Kern, das Wefen 
befteht nach ihnen aus den Offenbarungen ver Vernunft, wie folche 
den Inhalt der Myſterien bildeten, und worauf ſich auch die Ge— 
heimniffe des Freimaurerthfums beziehen. — As vornehmiten 
und geiftreichjten Vorkämpfer dieſer Richtung mußte aber Hamann 
xeffing erkennen. Wir haben fchon gehört, daß Lelfing nichts 
mehr zuwider war, als die feiner Zeit in Mode gefommene platte, 
geiftlofe Behantlung religidfer Gegenstände, und müfjen bier zum 
Verſtändniß der Hamann’ichen Polemik noch einiges darauf Be- 
zügliche Hinzufügen. Hatte Leffing von der neumodiſchen Theologie 
im Verhältniß zur Orthodoxie geurtheilt, daß fie nichts andres fey 
als Miſtjauche gegen unreines Waller, (f. ob. S. 125) fo fehrieb 
er feinem Bruder in fernerm Verlauf: „Was thut man nun? 
Man maht uns unter dem VBorwande, uns zu vernünftigen 
Chriften zu machen, zu höchſt unvernünftigen Philofophen. Sch 
bitte Dih, Siehe etwas weniger auf Das, was unfre neuen 
Theologen veriwerfen, als auf das, was fie dafür am bie 
Stelle fegen wollen. Darin find wir einig, daß unfer altes Ye- 
ligionsfyitem falich ift; aber das mögte ich nicht mit ‘Dir jagen, 
daß es ein Flidwer! von Stümpern und Halbphilofophen ſey. 
Ich weiß fein Ding in der Welt, in welchem fich der menfchliche 
Scharffinn mehr gezeigt und geübt hätte, als an ihm. Flidwerf 
ven Stümpern und Halbphilofophen ift das Religionsſyſtem, 
welches man jegt an bie Stelle des alten fegen will.” Was wir 
ihm bier zum Preiſe der Orthodoxie anführen hören, das war 
der urfprüngliche Geift, die fohöpferifche Kraft, welche das Lehrges 
bäude gefchaffen. Diefen in einer höhern Ueberzeugung wurzeln- 
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ven Geift vermißte er aber bei ven Zionswächtern feiner Tage, und 8. Capitel. 
in feinem Kampf gegen das Buchitabenthum, von dem er fie beherrfcht 8 mc 
ſah, nahmen wir wahr, daß er ſich von dem Buchftaben als dem sibyne. 
Träger bes Geijtes mehr oder weniger losfagte, da denn in 
gleihem Maße die gejchichtlihen Momente, worauf das Chriften- 
thum beruht, und die Thatfachen, welche deſſen Inhalt ausmachen, 
an Bedeutung verlieren mußten. In jeinem Auffage „Ueber ven 
Beweis des Geiftes und der Kraft“ heißt es: „Wenn Feine hift o- 
riſche Wahrheit bemonftrirt werben fann, jo kann auch nichts 
Durch hiſtoriſche Wahrheiten demonftrirt werden. Das ift: „zus 
füllige Gefhichtswahrheiten“ können nie der Beweis von „noth- 
wendigen Vernunftwahrheiten“ werben. Ich läugne alfo gar nicht, 
daß Ehrijtus Wunder gethan, fondern ich läugne, daß diefe Wunder, 
feitvem ihre Wahrheit aufgehört Hat, durch noch gegenwärtig gang- 
bare Wunder erwiejen zu werben, feitbem fie nichts als Nachrichten 
ven Wunbern find, mich zu dem geringften Glauben an Chrifti 
anderweitige Lehren verbinden können und dürfen; dieſe ander- 
weitigen Lehren nehme ich aus anderweitigen Gründen an! — — 
Wenn ich Hiftorisch nichts dawider einzuwenden habe, daß Chrijtus 
einen Todten erwect, muß ich darum für wahr halten, daß Gott 
einen Sohn habe, der mit ihm gleiches Wefens fey? In welcher 
Verbindung jteht mein Unvermögen, gegen die Zeugnijfe von 
jenem etiwas erhebliches einzuwenden, mit meiner Verbindlichkeit 
etwas zu glauben, wogegen fich meine Vernunft fträubet? — — 
Dian fagt freilih: aber eben der Chriftus, von dem Du bijtorifch 
mußt gelten laffen, daß er Todte auferwedt, daß er jeblit vom 
Tode erjtanden, hut e8 felbit geſagt, daß Gott einen Sohn gleiches 
Weſens habe, und daß Er dieſer Sohn fen. Gut! Wenn nur 
nicht, daß Chriftus dieſes gefagt, gleichfall8 nur hiſtoriſch gewiß 
wäre. Wollte man noch weiter gehen und fagen: O doch! mehr 
als biftorifch gewiß; denn infpirirte unfehlbare Gejchichtfchreiber 
verfichern es, fo ift das auch wieder nur biftorifch gewiß, daß biefe 
Gejchichtichreiber infpirirt waren und nicht irren konnten.“ 

„Das,“ fügt dann Leſſing Hinzu, „das ift der garjtige breite 
Graben, über den ich nicht fommen kann, fo oft und ernftlich ich 
auch den Sprung verfuht habe. Kann mir jemand hinüberhelfen, 
der thu' es; ich bitte ihn, ich beſchwöre ihn. Er verdient einen 
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* — Gotteslohn an mir; — — und am Ende des Aufſatzes heißt es: 
Bam Ich ſchließe und wünſche: mögte doch alle, welche das Evange— 
Sibylle. lium Johannis trennt, das Teſtament Johannis wieder vereinigen. 
Es iſt freilich apokryphiſch, dieſes Teſtament, aber darum nicht 
weniger göttlich;˖ und es folgt ſodann jener Aufſatz, deſſen wir ob. 
S. 297 gedacht haben. Somit beitand das Chriftenthum auch 
für Leffing in Lehren, in Vernunftwahrkeiten, welche von jeher - 
gegolten haben, deren „ewige Regeln“ daher auch in der ge- 
offenbarten Religion ihren Ausprud finden müfjfen, nur daß 
die Beweife, womit fie die von ihr behaupteten Wahrheiten unter- 
jtüßt, andrer Art find als bei der vernünftigen Religion. Eine 
nähere Begründung dieſer Veberzeugung findet fich in der „Erzie- 
hung des Menſchengeſchlechts“ und vor Allem in den Geſprächen 
„Ernft und Fall,“ auf welche letztre Schrift Hamanns Auffag 
vorzugsweife Bezug nimmt. Falk ift Leffing und Ernſt der Schüler, 
welchem jener vie Geheimnifje des Ordens mittheilt, Geheimniife, 
welche eben feine find für den, welcher von feiner Vernunft Ge- 
brauch machend, der menjchlihen Natur und den Führungen der 
Geſchichte feine Aufmerkſamkeit zuwendet. Auf Ernit’8 Frage, 
wie die Freimaurer ihren Orden ausbreiteten, antwortet Falk: 
„duch Thaten;“ fie lafjen gute Männer und Sünglinge, die fie 
ihres nähern Umganges würdigen, ihre Thaten durch Worte, Ge- 
brauche, Zeichen, Werfe vermuthen, errathen, jehen, fo weit fie zu 
jehen find; biefe finden Geſchmack daran und thun ähnliche Thaten. 
Ernjt will aber nicht viel geben auf die Lieder, Neben und guten 
Werfe und meint, das ſey nichts Auszeichnendes; auch andre 
Menfchen hätten Antrieb genug, gutthätig, freunpfchaftlich, vater- 
Iandsliebend zu fehn, und antwortet auf Falls Bemerkung: „aber 
doch in dem Orden und durch den Orden einen Antrieb mehr!“ mit 
Unwillen: „Was für einen Antrieb mehr! der alle andern Antriebe 
verkleinert, verdächtig macht, fich ſelbſt für den ſtärkſten und 
beiten ausgiebt!" Nun aber belehrt Falk den Freund, was fie 
bisher beiprochen, betreffe Aeußerliches, ſey Probewerf, Jugend— 
arbeit, und fährt fort: „Die Freimaurerei war immer; fie iſt 
nichts Willfürliches, nichts Entbehrliches, fondern etwas Nothwen⸗ 
diges, das in dem Wefen des Menjchen und in der bürgerlichen 
Geſellſchaft gegründet if. Ihre wahren Thaten find ihr Ge- 
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heimniß, die wahren Thaten aber jo groß, fo weitausfehend, 5. Sarite. 
daß ganze Jahrhunderte vergehen können, che man fagen kann: zum 
das haben fie gethan! Gleichwohl haben fie alles Gute gethan, Sioyme. 
was noch in der Welt tft, und fahren fort, au alle vem Guten zu 
arbeiten, was noch in der Welt werden wird; und biefe ihre 
wahren Thaten zielen dahin, um größtentheils alles, was man ge- 
meiniglich gute Thaten zu nennen pflegt, entbehrlich zu machen.“ 

Und damit fommt Falk auf jenes Humanitätsideal zu jprechen, da 

die Menfchen das Gute thun werben, weil e8 das Gute ift, wie 

in der Erziehung des Menfchengefchlechtes das näher entwidelt 
wird. Die vernünftige Religion oder das Chrijtenthum, feines 
geichichtlihen Characters entfleivet! Set fehen wir die Menfchen 

nah Staaten gejondert, mit verſchiedenen Nationalitäten, ver- 
jhieden nah Religion, Sitten, Bräuchen, Gewohnheiten, ver 
Fremde fteht dem Fremden, nicht der Menfch dem Menfchen gegen- 

über. Die Bejeitigung diefer Trennungen können bürgerliche Ge- 

jege nicht gebieten; denn bürgerliche Gefege erftreden fich nie über 

die Grenzen ihres Staates. Folglich kann e8 nur ein „opus sur- 
rogatum“ ſeyn, und es wäre blos zu wünfchen, daß fich die Wei- 

ſeſten und Beften eines jeden Staates dieſem „operi surrogato“ 
freiwillig unterzögen. „Und wie!” fragt Falk, „wie, wenn e8 von 

jeher Männer gegeben hätte, jett gebe und geben werde, die an 
Verwirklichung dieſes Planes gearbeitet hätten und arbeiteten, wie! 

wenn jie nicht in einer unwirkffamen Zerftreuung, nicht immer in 

einer unfichtbaren Kirche lebten, — und — wie! wenn die Frei- 
maurer diefe Männer wären?“ 

Sp weit Yeifing. Sein Standpunct, — kann man fagen, — 
jo weit er bie treibende Kraft in der Gefchichte im Sinne hat, 
ift auch der Staudpunct des Chriſtenthums, und fo laſſen fih auch 
beider Männer Behauptungen zufammenftellen, nämlih Hamanns: 
„Das Chriſtenthum ift älter als Judenthum und Heidenthum“ 
(ſ. ob. S. 298), und Leſſings: „Das Freimanuertbum war immer;“ 
benu was ijt bie Freimaurerei Leffings Andres, als die befreiende 
Macht des Chriftenthums, das in feinem langfam fortjchreitenden 
Siegesgange die ftarre Abgefchlojjenheit des Judenthums wie ber 
alten und neuen Völker durchbricht und durchbrochen hat und 
fortwährend daran arbeitet, „ven Menfchen dem Menſchen“ und 
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* — nicht einem „jo und fo gearteten Menſchen“ zuzuführen? Und 
Sragm. m Wenn man ein Ziel ber Gejchichte glaubt, an eine „Erziehung 
Sibylle. des Menfchengefchlechtes" Für diefes Ziel, wenn damit ber Ge— 
banfe an einen blinden Zufall aufgegeben wird, um dem Glauben 
an das Walten eines lebendigen Gottes Pla zu machen, der „ge= 
heimnißvoll⸗offenbar“ in der Natur und Gefchichte fich wirkſam 
zeigt, offenbart dann die Vernunft felber (f. ob. S. 217) oder 
wird ihr nicht offenbart? und wen barf man hinzufügen, wen 
verdankt Leſſing feine Anficht über die „Erziehung“ anders als eben 
dem Chriſtenthum? Wenn aber Leffing an eine vie Gefchichte beherr- 
ſchende Kraft glaubte, darauf gerichtet, allen Kämpfen und Feind- 
ſchaften und Widerſprüchen ein Ende zu machen, die, um mit dem Pfal- 
miften zu reden, „den Kriegen fteuert in aller Welt, vie Bogen zerbricht, 
die Spieße zerichlägt und Wagen mit Feuer verbrennet,” eine Kraft, bie 
feine andre als eine Kraft der Liebe ſeyn Tann, finden fich denn nicht 
wie in der großen, fo auch in der Heinen Welt, im einzelnen Menfchen, 
die nämlichen Wiperfprühe? Das Fleiſch gelüftend wider ben 
Geift, und das Kämpfen der in den Gliedern ſtreitenden Lüfte? 
und giebt es hier feine Kraft, die von dem fchweren Ioche ver 
Knechtſchaft befreiend, Ruhe fchaffte für die Seele? Mit dieſer 
Frage ftehen wir vor dem „garitigen breiten Graben,“ welcher 
Hamann und Lejfing trennte, Leffing fuchte in feiner Vernunft eine 
fung des Näthfels, die Ausgleihung im Wibderfpruch der fich 
unter einander verklagenden und entjchuldigenden Gedanken; Hamann 
dagegen traute der Vernunft Feine vettenden „Thaten“ zu; er 
ftellte Baulus über Leſſing nnd beantwortete bie Frage: „Ich 
elender Menſch, wer wird mich erlöfen von dem Xeibe viefes 
Todes?" mit den Worten des Apoftels: „Ich danke Gott durch 
Jeſum Chriftum unfern Herrn!“ Xefjing erklärte in Anfnüpfung 
an das, was wir ihn vorhin fagen hörten: „Wenn ich noch jebt 
erlebte, daß Chriftum betreffende Weiffagungen auf die unftreis 
tigfte Art in Erfüllung gingen; wenn noch jegt von glänbigen 
Chrijten Wunder gethan würden, was könnte mich abhalten, mich 
diefem Bemweife des Geiftes und der Kraft, wie ihn ver 
Apoftel nennt, zu fügen?" Hamann hatte die Stimme der Weis- 
fagung vernommen; Selig find, die nicht fehen nnd doch 
glauben!” (Joh. 20, 29) und darin ein Wunder ber Erfüllung 
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gefunden. Er glaubte an eine That Gottes, an eine Kraft er- S- Capitel. 
zeugende Kraft ver Liebe, die fich in die Menfchheit eingefenft, — 
um ſolche in und durch ſich als ſeinen Leib” der Gottheit einzu- Sibylle. 
verleiben. Die höchite Liebe aljo, verbunden mit tieffter Demuth, 
bildet das Myſterium des Chriftentbums (f. ob. S. 23), nicht 
aber das Selbftrühmen der Vernunft, die gleich jenem alten Feuer- 
biebe (f. ob. S. 289) fich raubweiſe des Göttlichen bemächtigen 
mögte. Denn die Vernunft ift, wie wir wiſſen, nah Hamann 
nur bazu gegeben, uns jenem Lichte zuzuführen; fie folgt damit 
der wahren Natur des Menfchen, deſſen ſchreiendſtes geiftiges 
Bedürfniß in der Erlöfung befteht (ef. S. 255; 202 ff. 210) 
und auf dieſen Gegenfaß ftolzer menſchlicher Selbjtvergätterung 
einerfeit8 und bemüthiger Hingebung Gottes anderſeits bezieht 
fih die Erflärung des aus den Sprüchen gewählten Mottos! Ver: 
gegenwärtigen wir uns aber nach allem Vorſtehenden den Xitel 
der Hamann'ſchen Schrift, fo ift Har, daß diefer, gleich wie ein 
brittes Motto, daß wir noch nicht angeführt, fich vorzugsweife und 
ganz befonders auf Leifing bezieht. Lefjing hatte das Teſtament 
Johannis, ob es gleich apokryph fey, dennoch für göttlich erklärt, 
und eben fo waren für ihn die Wolfenbüttler Fragınente, wenn 
auch apokryph, doch Erzeugniffe göttliher Vernunft. — Diefen 
fette Hamann „Fragmente“ entgegen, apokryph für Yefling, in 
Wirklichkeit aber Göttliches bringend, indem fie ftatt Geheimniffe 
zu verfchweigen, woran nicht8 zu verichweigen tft, von dem kündlich gro= 
Ben Geheimniſſe ver Öottjeligfeit Zeugniß ablegen: „Gott iſt geoffen⸗ 
baret*) im Fleiſch“ u. |. w.) und ferner: Hamann hatte in Leſſing ben 
Hobenpriefter ver Vernunft, den Aaron erkannt, welcher jtatt in De- 
muth fih unter das Wort Gottes zu ftellen. mit feinem Selbit 
Göoͤtzendienſt trieb (cf. S. 46 Anm. u. S. 90), und deſſen Scharffinn er 
feinen böfen Dämon nannte (f. S. 300), und wenn wir nun ale 
drittes Motto der Hamann’fchen Schrift die Worte des Yabel- 
Dichters Phädrus vorgefegt fehen: Quare Vir Sanctissime! 
si non ingenium, certe brevitatem, fo tritt uns auch hierin 
eine Apoftrophe an Leſſing entgegen, infofern viefem damit gefagt 
wird, er werde an Hamanns Schrift, wenn auch nicht Scharffinn, 


*) Das „apolalyptifche Geheimnig“ im Titel der Hamaun’ihen Schritt. 
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3. Gapitei. fo doch gewiß Kürze zu rühmen haben, jene Kürze nämlich, die nach 
nr Leſſing ber Fabel eigenthümlich ift (ſ. S. 90), und als Fabel würde 
Sibylle. ja das von Hamann in den Yragmenten Dargebotene Leſſing er- 
ichienen jehn! 

Sind wir im Vorftehenden ven Beziehungen des Hamann'ſchen 
Auffages nachgegangen, jo weit fie Leſſing betreffen, fo bebarf 
es zu einem Verſtändniſſe vejjelben noch der Berüdfichtigung 
einiger Stellen aus Schriften Starfs und des Profeſſors Mei- 
ners in Göttingen. Jener will den Freimaurerorden gegen bie 
Berbrechen, welche man ihm beilegt, vertheibigen und ihn als eine 
„erbabene, tugendhafte und nußbare Societät" vorjtellen. Er 
bringt den Orden mit den Myſterien in Verbindung, deren viele 
in der alten Welt gefeiert worden. Aber um fo merkwürdiger, 
daß „feine einzige von den darauf bezüglichen Schriften, nicht ein« 
mal ein Formularbuch bis auf uns geflommen! Sind fie von ihren 
Derfolgern aus der Welt gefchafft, oder find fie aus Neid und 
Gewifjenhaftigfeit derer, die fie bejeflen, der Nachwelt entzogen 
und in den Ruinen ber Tempel mit begraben, das weiß allein 
die Vorſehung!“ Nur wenige den Alten hin und wieder „entfallene 
Worte” jind Alles, was wir davon wiſſen; Doch reichen dieſe zu, 
uns einen ziemlich klaren Begriff von den Myſterien zu gewähren. 
— Diefer Berheißung wenig entjprechend find nun aber Starks 
folgende Mitteilungen. Zunächſt etwas rein Aeußerliches: daß 
bie Priefter die rechtmäßigen und eigentlichen Bewahrer der My- 
jterien gewejen, daß diejelben bei den „Copten“ in Aegypten 
„Sphranfh" und „Saben“ genannt worden, daß bei ben eleufi- 
niſchen Myſterien der „Hieropbant” Dberpriefter geweſen ſey, und 
andre unter ihm, als die „Yadelträger,“ die „Herolde“ u. f. w. 
Hinfichtlid des Inhaltes der Minfterien beißt e8 dann: ben Ein- 
geweihten ſey Stillfehweigen bei „Todesſtrafe“ geboten worden, 
und jo erzähle Baufanias, daß ein Traum ihn verhindert, bie 
Geheimniffe zu entveden; dieſe hätten aber allgemein in hoben 
Ehren geftanvden; wohl habe es auch unter den Alten „ftarfe 
Geifter" gegeben, wie „Oenomaus,“ und Epifurier und Chnifer, 
bie ihren Spott getrieben mit den Opfern, Ceremonien und 
Orakelſprüchen, aber die Mofterien hätten fie „als den Grund, 
ja al® Die einzige Duelle der Religion” angefeben, erhaben über 
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vie gemeinen Begriffe. So auch Cicero, ver in der Einwei-8. Capitel. 
bung den Anfang zum Leben erfannt und bie Ueberzeugung ge- un un 
wonnen, daß wir danach mit Vergnügen leben und mit einer Sityde. 
beifern Hoffnung fterben könnten — und ähnliche Aeußerungen 
fänden fich bei Iſokrates. 

Das it Alles, was Stark über die Vinfterien zu jagen weiß. 
Ausführlicher, aber kaum weniger nichtsfagend lauten die Mitthei- 
lungen, welhe Meiners in feinen „vermifchten philofophifchen 
Schriften" darüber beibringt. „Die dunkeln Ausprüde, mit denen 
die Alten der Myſterien Erwähnung thun,“ bemerkt er zunächit, 
„haben jeit der Wiederherftellung der Wiljenfchaften viele denkende 
Philologen und gelehrte Weltweife gereizt, ſich an die Unterſu⸗ 
hung der Geheimniffe zu wagen.“ Unter Vipfterien verfteht 
Meiners entweder „gewiſſe gottespienftliche Gebräuche und Feier- 
lihfeiten,” oder „gewifje auf die Religion eines Volkes fich be- 
ziehbende Lehren.” Jene find bei Völfern üblich gewejen, welche 
Götter anbeteten, „die vom Himmel auf die Erde herab, oder von 
der Erbe in den Himmel geftiegen find;" es waren „pramatijch- 
ſymboliſche Vorſtellungen“ ver Gefchichte und Begebenheiten 
ihrer Götter. Gelegentlich find dann dieſe Miyfterien auch dahin 
ausgeartet, daß fie nichts als die Erwedung einer außerorbent- 
lien Fertigfeit in „heiligen blendenden Taſchenſpielereien“ beab⸗ 
fichteten, und man muß über die Einritung und Oekonomie ber 
aus denſelben hervorleuchtenden Luft erjtaunen; fie waren gleich 
gut für abergläubifhe Schwärmer und verfchmitte Betrüger 
eingerichtet." — Wie fehr eine folche Lehre übrigens den unaufge- 
flärten Zeiten angemefjen, ift daraus erjichtlich, dag fie im „finftern 
Mittelalter" von den Lehrern der chriftlichen Religion allgemein 
gebraucht worden; denn diefe ſelbſt waren allzu unwiſſend, als 
daß fie die „erhabenen Wahrheiten der chriſtlichen Religion 
bei gottesdienftlichen Verfammlungen hätten vortragen können, und 
die „einzige wahre Religion” funkt daher zulegt zu einer 
„heiligen Mummerei” herab. ... . Ganz unterſchieden von den er. 
wähnten Myſterien und alfo weder aus heiligen Gaufeleien, noch 
tbeatralifchen Vorftellungen beftehend, ift die zweite Art („das My« 
fterium zweiter Ordnung“). Sie findet fih unter Völkern, deren 
Priefter zugleich Philofophen find, und hier beftehen die Myſterien 
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8. Capitel in Mittheilung gewilfer der Nationalreligion entgegengejeßten 
ek Kenntniſſe, von jenen allmählich duch bie Wahrnehmung ge 
Sitylle. wonnen, daß die vom Volke angenommene Religion nicht bie 
wahre, und die Götter, denen fie im Namen der Nation Opfer 
brachten, feine wahren Götter ſeyen. Daher die Eintheilung ver 
Religion in die der Weifen und des Pöbels, in die „exoterifche 
und efoterifche.“ — Diefe zweite Art der Minfterien fehlt natür- 
fih, wo die Priefter bloße Zauberer und feine Philofophen find, 
oder wo die Grundſätze ber Religion mit den Grundſätzen ver 
Weltweisheit übereinftimmen, wie bei der chriftlihen Neligion, 
deren Lehren „erhabne Philoſophie“ find und nicht verlieren, 
wenn fie am allgemeinften verbreitet werden. — — — GSpeciell 
fommt dann noch Meiners zu fprechen auf die dem Bacchus und 
der Ceres, vornehmlich aber der letztern geweihten eleufinijchen 
Geheimniffe, über die man freilich mehr Fragen aufwerfen, als 
folhe beantworten könne. Urfprünglich, meint er, ſeyen dieſe Miy- 
fterien ein „Nattonal- Dant- und Erndte-Feſt“ geweien; fie waren 
„Rationalverfammlungen, allgemeine Freuden» und Opferfefte.“ 
Bon einzelnen Nachrichten, Die auf uns gelommen, gebenft er dann 
jener, durch Herodot bewahrten Nachricht, daß zur Zeit der Perfer- 
friege, die Zahl der Andächtigen, die fich einweihen laffen 
wollten, „30,000” betragen habe; ferner eine andre Notiz, wonad 
von dem „verehrungswürbigen Demonar“ der angeklagt, unter 
allen Griechen ber einzige zu fehn, der fich nicht in die eleufinifchen 
Geheimniſſe habe einweihen laffen, zur Antwort gegeben worden 
ſey: er könne e8 nicht, weil wenn fie nütlich wären, er fie aus— 
breiten würde, um alle zur Einweihung zu reizen, wenn fchäplich, 
um alle davon abzuhalten. Den Inhalt der eleufinifchen Myſterien 
betreffend, fo habe man darin ben „einzigen Gott” gelehrt, „ven 
Bater und Schöpfer des Ganzen;" die Lehren von Gott und 
göttlihen Dingen wären „zelsras" (Schlußlehren) genannt worden 
als Die legten, in denen man unterrichtet worden; — ferner habe 
man die „Natur der Dämonen“ gelehrt, ihre Rangordnung und 
Geſchäfte, ihre Verhältniffe zur Gottheit und menfchlihen Natur. 
Alle Diefe den Epopten (Eingeweihten) vorgetragnen ehren ſeyen 
in heiligen Büchern verzeichnet geweſen, „welche einige Uneinge- 
weihte zu lefen verfucht hätten, aber von ven Derfaffern wären 
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fie nicht für Uneingeweihte gefchrieben worden.“ Im Webrigen 8. Gapitel. 


gebenft auch Meiners jenes Preifes, melden Cicero den Myfte un m 
rien gefpenbet. Sibylle. 


Was aber wollen num die „ſtarken Geiſter“ unſrer Tage er- 
reichen mit dieſer Zufammenftellung von Myſterien, von Yrei- 
maurer- und Chriſtenthum, und was ift von ihnen erreicht worden? 
Diefe Fragen find es, welche Hamann in feiner Schrift beant- 
wortet. Sie juchen nachzuweiſen, daß nah „Raum und Zeit“ 
manch „Zufälliges und Beſondres“ in religidfen Dingen bejtanden, 
welches mit Hülfe der „eigentlihen Wiſſenſchaft“ auf ein 
„Beltändiges und Gemeinfchaftliches" zurückgeführt werden müſſe, 
und die „erhabene Bhilofophie” unfrer Zeit, auf diefem Wege 
gewonnen, in dem NRefultat gipfele, daß der menjchlichen Ver⸗ 
nunft der Sit zur Rechten Gottes anzumweifen, und ihr göttliche Ehre 
zu erzeigen ſey. Diefen Denf- oder Phantafiegebilden fehlt aber als 
leeren Abftractionen Mark und Bein, Fleifh und Blut, ohne 
welches fein Leben vorhanden, es fehlt jede reale finnlihe Grund⸗ 
lage, und die „erhabene Philofophie” rebucirt fich folchergeftalt 
auf jenes materielle Nichts oder geiftige Etwas, wovon 
oben (S. 516.519 u. 5.338 ff) die Rede geweſen if. Was aber 
unfre „Itarfen Geifter" an Schattenbildern vworüberziehen laffen, 
das bietet das Chriſtenthum in Wirklichkeit. Das Göttliche hat 
Geftalt gewonnen, Alles erjcheint hier al8 Leben, That und 
Wahrheit, und eben in diefem Befondern des Chriftenthums zeigt 
fih auch wieder das Allgemeine, worauf der Menſch angelegt 
tft, und wovon die manchen Analogien zeugen, welche wir in ben 
verjchienenen Religionen antreffen.*) Im Einzelnen gedenft Hamann 
dann noch mancher Widerfprühe und Unwahrheiten, deren ſich 
die Xobpreifer der Myſterien fchuldig gemacht. Wie kann man 
3.2. fagen, daß nach wenigen „entfallenen Worten,“ die ohne allen 
Inhalt find, fich ein flarer Begriff von den Myſterien bilden laſſe, 
und wie veimt ſich mit dem Gebote allgemeiner -Einweihung 
der Gedanfe an Geheimhaltung, ein Gedanke, der um fo weniger 
feftzuhalten .ift, weil uns von der Gefchichte ganz beftimmte das 
Gegentheil bezeugende Beiſpiele aufbewahrt jind. 


*), „Die Heiden find große Propheten gemwefen,“ cf. ob. 209. Anm. 
—X 
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8. Capitel. Gehen wir aber nach dieſen einleitenden Betrachtungen zu 
—— Hamanns Schrift ſelbſt über, fo wird ihr Anfang einer Bemerkung 
Sibylle. Starks in deſſen „Apologie des Freimaurerordens“ angereiht. Nach 
dem dieſer nämlich in den zehn erſten Abſchnitten ſeines Buches 
viele Einwürfe widerlegt, will er in der zweiten Hälfte mit 
dem 11. und den folgenden Abſchnitten, etwas von dem Alter und den 
Geheimniſſen des Ordens mittheilen, worüber eigentlich auch ſchon 
in ber erſten genug gejagt worden. „Aber,“ fährt er fort, „um 
mich als ein halber Pythagoräer auszubrüden: Der größte Theil 
der Menfchheit kann fich niht am Denario halten, ver in der 
Einheit befteht, und fucht immer mehr im Zufammengefegten.“*) 
Und dann das Alter ver Myſterien befprechend, macht er die Be- 
merkung: der eigentliche Urjprung der Myſterien läßt fich ſchwer— 
lich entveden, und mögte dieſes, „ob es gleich nur ein hiftorifcher 
Umſtand ift, ſchon mit zu den Geheimniſſen derjelben gehören." 
Diefe Worte wiederholend, fagt nun Hamann: „Ob es gleih nur 
ein hiſtoriſcher Umſtand ift, jo gehört es Doch „zu den. Geheim- 
nifjen des Geheimnifjes,“ daß das heilige Feuer einer „natür- 
lichen“ ſeligmachenden Religion unter dem Scheffel (Luc. 11, 33), 
ber Ceres und dem Thalamus des Weingottes fo lange 
verdeckt geweſen, bis die echten Nachkommen jener Priefter der 
Tenne und Kelter (Stark und feine Freimaurer) felbiges in der Ge- 
ftalt eines dicken Wafjers (der Miftjauche, wovon Leffing gefchrieben) 
wieder bhergeftellt und dasjenige erfüllt haben, was 2. Maff. 1, 20 
urkundlich geichrieben fteht.**) — — „Herr Warburton der,” um 
mit Lejfing zu fprechen, „gar fchön gezeigt, daß die Heiden unter 
Anderm mit ihren geheimnißvollen Ceremonien der Seele Unfterb- 


*) Nah des Pythagoras Philofophie bildet die Zahl Ein den Urgrund 
der Dinge, worauf fih alles Jufammengefegte zurüdführen läßt. Der 
Denarius die römifhe Münze, welche als Einheit zehn Afes 
enthält. 


**) „Als nun nad) langen Zeiten Nehemiah nach dem Willen Gottes vom 
König der Perſer heimgefandt ward, ſchickte er derfelben Priefter Nad)- 
fommen, die das Feuer verborgen.hatten, daß fie e8 wieder fuchten. Da 
fie aber uns berichteten, daß fie fein Feuer, fondern ein dides 
Waſſer gefunden.” 
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lichkeit, Belohnung und Beitrafung nach diefem Leben vorftellen 8. Capitel. 
wollen“ hat eben nicht geläugnet, im Roman des Sethos*) FOR 
Waſſer für feine Mühle gefunden zu haben. Cooper in feinem Eisyne. 
Leben des Sofrates thut ihm aber zuviel, wenn er behauptet, er 
habe Alles daraus geftohlen: font müßte Warburtons jüngfter 
Eompilator (Start) niht nur ein Dieb (megen diefes Compis 
lirens), fondern auch ein Mörder (der Wahrheit) heißen. Denn war 
es nicht eine derbe Unwifjenheit, in den Tag hinein zu fchreiben, 
daß wir nicht die geringfte Spur in den alten Kirchenvätern 
von ihrer Einweihung finden? (Was beiläufig gejagt die neujten 
Kichhenväter ihrer Ginweihung in die (Logen-) Geheimnifje theils 
an baarem Genuß gefelligen Vergnügens, theils an Ausfichten 
befirer Hoffnungen zu verdanken haben, ließe fich auch ohne Zeug- 
niß des Hörenfagens durch manche Trugſchlüſſe aus dem Atti- 
cismo ihrer Apo- und Prologen deduciren). Daß ferner ver 3. €. 
„arte Geift Denomaus“ tie Myſterien für „ven Grund und bie 
einzige Quelle der wahren Religion im höhern Chor angefehen,“ 
it eine zweite Ummwahrheit, ein abermaliges Autos Epha, aus 
ben Frummen Fingern gefogen ; deſto zuverläffiger weiß man von dem 
3. €. „ſtarken Geift"“ Diagoras, daß er mit den Myſterien 
einen öffentlichen Spott getrieben.**) Doch genug über bie 
Berbienfte eines halben Phthagoras um den „Denarium, ber in ber 
Einheit beiteht.“ (Das Berdienft, aus unwahren und fi) widerfpre- 
enden Einzelnheiten ein demgemäßed Ganzes zufammen zu feßen.) 

„Die Dunkelheit des Gegenfiandes hat auch denkende Philo⸗ 
logen und gelehrte Weltweife zur Unterjuchung gereizt, und fie 
haben am Ende (des „verehrungswürdigen Demonax“ Dilemma, 
nämlih:) entweder ein veines Nichts, oder ein zweibentiges. 
Etwas gefunden, das wie gut und böfe entgegengefeßt.” — — 





*) Histoire de Sethos, ouvrage de l'Abbé Terrasson. 


**) Bon dem Philofophen Diagoras wurde erzählt, daß er die Fabirifchen 
und eleufinifchen Geheimniffe veröffentlicht und feine Frechheit als 
Gottesläugner fo weit getrieben, daß er eine hölzerne Statue des Her- 
tules in Stüde gefpalten, um diefe zum Kochen von Rüben zu be- 
nugen. 
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8. Gapite. „Diefe höchften allgemeinen Gattungsiveen (Nichts und Etwas, 

a gut und böfe) find befanntermaaßen die erften Gründe (Initia) 

Sibylle. und legten Refultate („zeAsros")*) aller theoretifchen und practi- 

ſchen Erkenntniß. Aus ihrer Zufammenfegung und Anwendung 

durch's Anſchauen des Einen in dem Vielen entjteht das 

außer: und überfinnliche (aller Sinnlichkeit entkleidete) Licht der Ver- 

nunft (von welchem Lichte, Grund und Logos unfre heutigen 

Apoftel in ihren opusculis profligatis predigen: daß es alle 

Menfchen erleuchte, in dieſe und jene Welt hineinzulommen — 

auf dem fchmalen Wege — durch die enge Pforte) und ihrer 

„Badelträgerin,“ der „eigentlihen Wiſſenſchaft.“ „Die hei— 

lige Vernunft! die ihnen die Stelle einer Offenbarung vertritt 

und vor Vernunftichlüffen, fie mögen noch fo fein, fie mögen noch 

jo weit bergeholt feyn (fie mögen auf ihren Bauch oder auf 

Vieren gehen), „das Knie mit Ehrfurcht zu beugen"**) befiehlt! — 

„Aber ihre Leichname (Offenb. 11, 8) liegen auf den Gaſſen ber 

großen Stadt, die da heißt geiftlih bie „Sovdoma und Aegypten, 

da unſer Herr gekreuzigt“ und (für fie) noch nicht auferftanden ift,***) 

weil „feine zufälligen Gefhihtswahrheiten,“ fein „phnfi- 

ſches Factum”F) noch politifches Phänomen, jemals ein Beweis 

von nothwendigen DVernunftwahrheiten werben kann“ — für 

gründliche und bündige Biederrichter, die mehr als griechifch ver- 

ſtehen und fih mit einem: Hoc est Corpus meum! oder Ge- 
heimnifjen sub utraque specie nicht abjpeifen laſſen.“ — 

„Da ed nun bis auf den heutigen Tag des Herrn weder an 

Heiden noh Geheimniſſen fehlt: jo haben wir mein!Tr) 


*) Wie e8 bei den Einweihungen Lehren für den Anfänger gab und 
Vollendungslehren. 


**) Nachbildung Mendelsſohn'ſcher Worte. 


*x*) „So die Todten nicht auferſtehen, fo iſt Chriſtus auch nicht aufer- 
ſtanden.“ 1. Kor. 15, 16. 


7) Semler ſoll an einen Miniſter geſchrieben haben, daß er das „phyfi- 
Ihe Faetum“ der Auferftehung dahin geftellt feyn ließe (an Herber: 
Bd. V.©. 65.) 


rr) Ein Lieblingswort Stark's. 
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beim Leben PBharaonis!! nicht nur einen NRofenfranz „ent 8 Tapitel. 
fallner Worte," fondern mit ben Weifen Aegyptens zu reden, zum an 
Gottes Finger (2. Mof. 8, 19) — in einem doppelten Syſtem eibyne. 
von Ungeziefer zum Grundſtoff unfrer Vergleihungs- und Abzie- 
hungsfähigfeit, um das Beftändige und Gemeinfchaftlice 
von dem Zufälligen und Beſondern kunſtmäßig zu fcheiden 
und durch die aus dem leivigen Schranken des Raums und der 
Zeit unendlich. znfammengefegte Mannigfaltigkeit nicht nur zum 
(Heiligen) Schrein der müftifchen Einheit im allgemeinen Begriffe, 
fondern auch zur anfchaulichen Erfenntniß oder Epopfie der allge- 
meinen Wahrheit hinpurchzubringen: daß außer- und überfinn- 
fihe Geheimniſſe gleich dem ganzen Univerjo unter ver Sonne 
ein blendenves Nichts, ein eitles Etwas, kurz dem philofophi- 
fhen Fluch und Widerſpruch der Contingenz (Zufälligkeit) unter- 
worfen find und bleiben werden — bis auf den Tag des jüngiten 
Compilators und Schmelzers — im der Kraft Eliä." (Mit diefem 
toppelten Syſtem von lingeziefer, worin fi) dieſe göttliche Kraft offen« 
baren fol, in Wirklichkeit aber die Philofophen gegen fich ſelbſt zeugen 
und ihre Ohnmacht an den Tag legen, wird zunächſt auf Meiners Bezug 
genommen:) „Denn,“ heißt es weiter, „veriteht man erjtlich unter 
den Myſterien „gottespienftlihe Gebräuche und Feierlichkeiten,“ fo 
bedeuten „gottesdienſtliche Gebräuche” der Induction und Analogie 
zufolge*) „heilige Gaufeleien und Poffenfpiele, deren 
Defonomie mit einer feltenen Lift gleich vortrefflich für abergläu- 
biſche Schwärmer und verjchmitte, kühne Betrüger eingerichtet war, 
oder höchſtens dra matiſche Vorftellungen von Götter- und Hel- 
dengeſchichten“ — als deren (Voltaire) der Lieblingsprophet 
und Covangelift feines Jahrhunderts (eredite posteri!) 3. €. ver 
breizehnten Rhapſodie feiner allerchriftlichiten Epopie (la Pucelle) 
einverleibt**) —; und wie bereits ber felige Ariftoteles als ven 
myſtiſchen Zweck der Trauerfpiele die Reinigung von folchen Lei- 


*) Nach dem, was Meiners im Einzelnen anführt, und in Uebereinftim- 
mung mit dem Wefen des Heidenthums. 


**) Menfchliche Unthaten und Leidenschaften, den Göttern angedichtet, 
waren der Inhalt jener Gefchichten. 


8. Tapitel. 

Kongompay 

Fragm. ein. 
Sibylle. 
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denfchaften erflärt hat. Ja felbit die Geitalt der „einzigen 
wahren Religion“ in jenen „finftern Zeiten des Mittelalters 
und ihrer jcholaftifchen Myſterien — zu einer andächtigen 
Mummerei berabgefunfen!" — war eben das unerfannte Vehi- 
culum*) ihres Zriumphes; und ber Antheil, ven die „einzige 
wahre Philoſophie“ jedes Aeons an dieſem Schidjal nimmt, 
(an Wahrheit in verhüillter Geftalt, der Wahrheit im Verborgenen) ift 
im Grunde nichts andres, als des römischen Landpflegers hypo— 
fritifch-politifches: „Sehet, welch’ ein Menſch!“ 

„ZVeriteht man zweitens unter Myſterien „gewiſſe auf vie 
Religion eines Volles fich beziehende Lehren,“ fo verſchwindet 
bie ganze neu aufgerichtete Scheidewand des „Ex- und Ejoterismus;“ 
denn „ber einzige Gott, Schöpfer und Vater des Ganzen,“ von 
dem in den Myſterien gelehrt jeyn joll, war jchon fo unterfchei- 
dend in dem Jupiter optimus maximus ausgezeichnet, daR alles 
transcendentale Geſchwätz der Vernunft auf nichts mehr hinaus- 
läuft, als auf eine Zuſammenſetzung dieſer höchſten allgemeiniten 
Gattungsbegriffe pofitiver Qualität und Quantität (Güte und Größe). 
Mit der Lehre von den „Dämonen“ aber wurde die Viel- und 
Abgötterei wiedergebaut und von neuem befeitigt, was durch jenen 
eriten geheimen Glaubensartifel nievergeriffen war. Man machte 
fih alfo felbft zu einem Webertreter deffelben, wie 
St. Baulus fagt, und wie demnach „ver höchſte Gott” gar nicht 
allein und ausichließlich in den Minfterien gelehrt wurde, fo finven 
wir auch die Lehre von der „Fortpauer der Seele, ihrem Nachge- 
richte und dem Unterjchiede des jenfeitigen Lebens“ für jedermann ver: 
ftändlich genug in der mythologifchen Legende vom Elyfium und 
Tartarus ausgebrüdt. | 

„Dreißig Tauſend“ andächtiger Seelen im vollen Marfche 
gleich einer Wolfenfäule, um in ber Finjterniß und ins Ohr zu 
Wahrheiten eingeweiht zu werben, die von Poeten und Philo- 
fopben dem Vorftehenden nah im Licht und auf den Dächern 
bewiefen und geläugnet, bezweifelt und geſchmäht, gejungen und 
ausgepfiffen wurden! Der ſichtbare Stamm alfo: poetijche 


*) Meil die Hülle wahres und nicht erlogenes Leben verborgen hielt. 
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Eingebung und dialectifhe Kraft; ale unfichtbare Wurzel 8. Capitel. 
bes Verftandes ber Myſterien aber: (und ſolchergeſtalt für den Beweis gran an 
irgend eines geheimen Inhaltes noch undraudbarer) die Nieder: Sibylle. 
lage „geheimer Schriften und heiliger Urkunden, welche Uneinge- | 
weihte umfonft zu lefen fich bemüht, weil ihre Verfaffer fie Un- 
eingeweihten nicht gejchrieben hatten. „Sein einziges folcher Apo- 
kryphen, nicht einmal ein Formularbuch, um den Gelehrten in 

ihren Unterfuchungen zu dienen, tft bis auf unfre Zeiten gekommen. 

Sind fie von ihren Verfolgern (die lieben (Kirchen-Väſter waren 
vermuthlich diefe Mörder) aus der Welt gefchafft, ober find fie 

aus Neid und Gewilfenhaftigfeit (Matth. 17, 18. 24: fchönes 
Halbgefchwifter halber Pythagoräer) der Nachwelt entzogen," ober 

gar mit ihren göttlichen Urbebern und Stiftern gen Himmel ge- 
fahren? Weine nit!) — um ein GComplement ber Erxorcifir- 
Kunſt, deſſen Gleichen niemals gejehen worden in Foptifcher 
Sprache für einen Adepten „Sphranſch“ und „Saben“ einer er- 
habenen, „tugenphaften und nusbaren Societät," — und Herzog 
Michel aus Aegypten zum Oberften!**) Als wenn es uns an Ur- 
funden fehlte, die verjiegelt jind, weilman nicht lefen faun 
(jeitvem des göttlichen Descartes „Methode“ und des Clericus 
„Tritifche Kunft" unfer Elementarbud, der Wolfianismus und 
Machiavellismus in Schaaffleivern unfer weljcher und roth- 
weliher Pädagogus geworben find), und die man nicht lefen 
fann,***) wegen ver fieben in- und auswenbigen Siegel ober 


*) Offend. 5, 5. Weine nicht! Siehe es hat überwunden der Löwe 
aus dem Stamm Juda die Wurzel Davids, aufzuthun das Bud) 
und zu löfen feine fieben Siegel.“ 


**) Die Zigeuner als letzte Ausläufer jener alten Iſis⸗ und Ofiris-Ber- 
ehrer, eine Societät, deren Mitglied er wie Voltaire fagt, „beim Schall 
der Eaftagnetten, den Tanz ber Iſis aufführen, felbft mit Kräte be= 

haftet, Kräße heilen, wahrfagen und Hühner ftehlen!“ 


***) Jeſ. 29, 11. 12. „Aller (Seher) Gefihte find auch wie die Worte 
eines verfiegelten Buches, welches man gäbe dem, der leſen Tann, 
und fpräche: Lieber ! lies das; und er fprähe: Ich kann nicht, denn 
es ift verfiegelt. Und als wenn man das Buch gäbe dem, der nicht, 
Iefen kann und ſpräche: Lieber! lies das, und er ſpräche: Ic Tann 
nit leſen!“ 
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8. Capitel ſiebenzig mal ſieben Wiperfprüche des überwindenven Löwen und 
an erwürgten Lammes — bis auf ein Thier, das geweſen ift und 
Sibylle. nicht ift, wie wohl es doch iſt. — (Offenb. 17, 8.) 

„Richt die Furcht der „Zobesitrafe," ſondern das jehr dunkle 
Argument eines Traumes ſchreckte ven Pauſanias ab, nad 
ber Reihe zu erzählen, was er im Tempel ver Ceres zu Athen 
gejehen hatte.*) Der Gemeinplatz, deſſen ſich Cicero bebient, welcher 
alle feine „dicendi mysteria“ (Nedegeheimniffe) und ihren ganzen 
Ruhm den Griechen fchuldig war, mögte bei einem nähern Lichte 
zu einem neuen Beweiſe ver Paulinifchen Theorie von dem Areo- 
pagus dienen! „Ihr Männer von Athen, ich ſehe, daß ihr aller- 
dinge gar abergläubifch ſeyd.“ 

„Sehen, was nicht da ift noch ſeyn kann, iji ein Schalfsaug; 
und nicht fehen, was ſich mit Händen greifen läßt, macht das 
ganze Shftem zur Nacht. Faſt bejorge ich daher, daß es ben 
abergläubifehen Predigern ver „natürlichen Religion" wie dem 
blinden Homer ergeben dürfte — ein bündiges Lausangelräthfel zum 
unergründlichen Euripus! (d. h. was fie inden Myfterien gefunden, löst fi 
in ein laufiged Nichts auf, und wie jenes Räthfel in Verbindung mit leiblicher 
Blindheit für Homer Urſache des Todes wurde, fo die geiftige Blindheit unfrer 
Philoſphen: zu fehen, wo nichts zu fehen, und nicht zu fehen, wo zu fehen it: 
Urſache ihres geiftigen Todes!)**) Aber der „Zwed Jeſu“ und 
feiner Sünger ift gleich einem ins Meer geworfnen Netze, bamit 


*) „Sch wollte wohl Alles nad) der Reihe erzählen, was ich in dem Tempel 
der Ceres zu Athen gefehen habe; allein ein Traum, den id) gehabt 
und melden ich als eine Warnung der Götter anjehe, verhindert mid), 
diefe Geheimniſſe zu entdeden.“ 


**) Nach einem uns aufbewahrten Märchen faß der blinde Homer auf 
einem Feljen der Inſel Jos, als er Fifcher heranfahren hörte, die 
er fragte, ob fie etwas gefangen? Um anzudenten, daß fie nichts ge- 
fangen, und weil der Fiſchfang ihnen feine Beſchäftigung gäbe, ſich 
die Zeit mit Läufefangen vertrieben, antworteten fie: „Was wir ge- 
fangen, das lafjen wir bier; was wir nicht gefangen, das nehmen wir 
mit.” Seine Blindheit verhinderte den Fragenden zu erkennen, daß fie 
nit von Fiſchen geredet, und indem er den dunkeln Worten nad)- 
fann, fiel er fih über einen Stein zu Tode. 
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man allerlei Gattung fähet, und wenn es voll ift, fo ziehet man S. Lapitel. 
es heraus, ſitzt und lieſt bie guten in ein Gefäß zufammen. — sen mm 
Alſo auh am Ende der Welt von dem alle „National-Weinleje- sinyne. 
und Erndtefeſte“ fruchtbare Typen und berebte Vorbilder find: 

denn unſer ganzes Kirchenjahr“) iſt Danach eingerichtet das 

Bolf in dramatiſch⸗ſymboliſchen Vorftellungen und Feierlichkeiten“ 

mit dem befaunt zu machen, was bie heilige Gefchichte „des vom 
Himmel auf die Erde herab-, und von der Erbe in den Himmel 
beraufgefahrnen” Helden, ewigen Vaters und Yriedefürften — zu 
Seinem Gedächtniſſe! und zu einem Zeichen vesjenigen 
Widerſpruches, ven Er felbft wider fich erduldet, damit wir 

nicht in dem Muth und den „Thaten“ Seiner Nachfolge matt 
werden und ablaſſen — in einigen Körben (f. ob. S. 208. 209) 

von „Fragmenten“ aufbehalten hat, gleich jenen Schaubroten in 

den Vorbertheil der Hütte, jener güldenen Gelte, vie hinter dem 
Borhange das Himmelbrot Hatte, Als Wahrzeichen des Ge 
bächtniffes und Widerſpruchs aber wird ber Eckſtein unfres 
evangelifhen und apojtolifchen, bijtorifhen und dogmatiſchen 
Syſtems ftatt eines lebendigen BrotS und Stabes (für Blinde 

im Sinne von Joh. 9, 41) ein Stein des Anftoßes und ein Wels 

ber Aergerniß, der Fifch zu einer Schlange und das Ei zum Scor- 

pion.“ — (cf. auch S. 359.) 

(„Die von Bott abgelöfte Vernunft Tennt nur den nah dem Willen 
des Fleifches gebornen Menfhen, entwicelt aus fih die Fähigkeit, ihn 
Gott glei zu machen, und vom Chriſtenthum, das foldhergeftalt feines 
eigentlihen Inhaltes beraubt ift, werden die übrig gebliebenen Fetzen 
blos infofern geduldet, ald es ſich in ein untergeordneted und dienendes 
Verhältniß zur prunkenden Vernunft teilt; im diefem Sinne fährt Ha- 
mann fort:) „Das große politifche Schneivergeheimniß, Menſchen 
zu machen und zu verflären, wärs auch durch eine Wendung 
des Inmpigen Chriſtenthums zum Unterfutter der purpurnen Selbft- 
liebe, nach dem güldnen Naturgefeg der Sparjamteit, „um dur) 
ſchnelle, zuverläffige, ausgebreitete und dauerhafte Einprüde"**) 


*) Ueber Hamanns Borliebe für die Eintheilung des Kirchenjahres 
ſ. ob. ©. 276. 

**) Worte aus Steinbarts „Syftem der reinen Philofophie oder Glüd- 
feligfeitslehre des Chriſtenthums“ 1780, und von Friedr. Il. adoptirt. 
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von Meteoren und Antithejen vem Zeus gleich zu feyn — — 
oder „lieber einem einzigen Antriebe alle mögliche Kraft zu geben 
— und was für einem? Der alle andern Antriebe verkleinert, 
verbächtig macht! Sich ſelbſt für den beſten und ftärfiten 
ausgiebt!* — Die alte punifche Kriegslift, durch ein hölzernes 
Pferd der Toleranz die enge Pforte zu erweitern und das Tekte 
Pallapium ver menfchlichen Natur zu holen (Gott gleich zu feyn), 
damit wir des Gewiſſens halber alle Kamele verjchluden (die 
Zoleranz hat die Gewifjen fo weit gemacht, daß wir an den fchreiendften 
Aergerniffen keinen Anftog nehmen), durch einen neuen Köhlerglauben 
an einen neuen Bund Alpen verjegen und uns allen bleiernen 
Bullen von Gottes Gnade unterwerfen, welche vie heiligen 
Auguftint und Anfelmi aus ihren Zellen und Borvellen als Orakel 
und Gemächte ihres unfterblihen Wurms und unauslöjchlichen 
Feuers!“) — — 


* Zur Erklärung: 1) Steinbart gedentt der erſt durh Anfelmus von 
Canterbury von der Kirche adoptirten Auguftinifchen Lehre flellvertre- 
tender Genugthuung. 2) Auf die Dedication feines Buches „Prü- 
fung der Beweggründe zur Tugend aus dem Grundfag der Selbft- 
liebe“ Hatte der König mittelft Handfchreibens erwiedert: Les Chre- 
tiens se font dans de certaines circonstances une morale bien op- 
posee & celle, qu’ils envisagent comme divine. Il serait utile 
de bien lever cette difficulte et tr&s important de rechercher la 
meilleure munitre de former les hommes, pour que l’amour 
propre fasse sur eux dans toutes les circonstances de la vie, 
l’impression „la plus prompte, la plus sure, la plus gön£rale et 
la plus constante.“— Was die S. 555. eingeflammerten Worte allge- 
mein ausgedrüdt, findet feine fpecielle Anwendung auf den König, vor 
deffen (purpurnen) Selbftliebe (f. ob. S. 159) das Chriſtenthum in den 
Hintergrund tritt, und fo hören wir denfelben bier fprechen von der 
beften Art Menſchen zu machen, um fie mit Hülfe der Selbft- 
liebe und in Gemäßbeit feines güldnen Gefeßes der Sparfamkeit 
(f. ob. ©. 143) möglihft raſch zur Vollendung zu bringen. Unſre 
heiligen Philoſophen wollen mit Auguftinus nichts zu fchaffen haben, 
den fie am Liebften nach feinem frühern fündigen Lebenswandel beur- 
theilen, und eben fo wenig mit dem büftern Ascetifer und Zellenbe- 
wohner Anfelmus. Sie find nicht von diefer Strenge gegen ſich und ihres 
Gleichen befeelt! Duldung, Toleranz ift die Loofung! und fo werden bie 
Ihändlichften Bücher geduldet und Anftalten, deretwegen fie Auguſtinus 
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(Und ganz hingenommen von dem Gedanken an den Unterfchied 8. Capitel. 

zwiſchen der Kraft des Chriftentbumd und dem abgeſchmackten elenden KIA 
Bofjenfpiel, welches die „ſtarken Geiſter“ an deffen Stelle ſetzen mögten, Sibylle. 
eine Philofopbie, die fi in ihrer Dummheit und Bosheit nur durch 
Berfpottung des Heiligen zu helfen und nicht zu finden weiß in das 
Seheimniß des Widerfprudes von Schmah und Herrlichkeit, bricht er 
aus in die Worte:) „Wie ftimmt Chriftus mit Lucifer? Was hat 
der Tempel Gottes für eine Gleiche mit ven Idolen? Was für 
eine Gemeinfchaft des Herrn Kelch mit der Dämonen Kelch, bes 
Herrn Tiſch und der Dämonen Tafel? Die göttlihe Kraft und 
Weisheit des Evangelii mit den „ewigen Regeln,“ „operibus 
surrogatis“ und opusculis profligatis eines irbifchen, thierifchen, 
Gefpenft-ähnlichen Suftinctes?*). Erfennen unjre Oberften und Ar» 
chonteu nun gewiß, daß der Aberglaube dieſer Secte gewiß 
„erhabeue Philofophie* jey — (oh. 8, 26) durch einen 
Salamalec dem Judenkönig! (Matth. 27, 27) oder iſt nicht 
vielmehr der Titel und Wiperfpruh am Schanppfahl des Kreuzes 
(Luc. 23, 38) ein Myſterium der zweiten Ordnung, der 
wahre Idiotismus und das Schiboletb paulinifcher Hypotheſen, 
laut der Offenbarung des Geheimnifjes — — (Röm. 16, 25) 
(fatt der sub, No. 2 nad Meiner: durch die Myſterien mitgetheilten 
Lehren, weldhe Feine Geheimnifje, fondern nur todte allgemeine Bes 
griffe enthalten, die Lehre der That, deren geheimnigvollen Inhalt, 
und lebenzeugende Kraft ein Paulus zu offenbaren berufen war. 

(Und wie die „Gebraäuche und ſymboliſchen Handlungen“ nicht 
weniger ald die „Lehren,“ wovon die Myfterien zeugen follen, nichts find 


verurtheilen (ſ. Th. 1. S. 191 und oben 379. 380 und S. 465 - 466). Es 
hängt das aber zufammen mit falfcher Menfchen- und Selbftliebe, mit 
Anfichten, welche der König, von ihnen Gott gleichgeftellt (j. ob. Anm. 
©. 123. 124), begüuftigt, und die fie auf deffen ſchwer wiegendem 
Beifall geftügt, zur allgemeinen Anerkennung und Herrichaft zu bringen 
tradhten. 


x) Hamann nennt Start einen autor profligatus (heillofen) und feine 
und feines Gleichen Machwerfe opuscula profligata; befonders 
aber hat er dabei die Wolfenbüttler „Fragmente“ im Sinn und fchreibt 
an Herder: „Daß o. p. im Lateinifchen fo viel als „Fragmente” 
bedeuten, wird auch nicht jedem bekannt jeyn.“ 
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—8 als leere Schattenbilder, denen Hamann analoge chriſtliche Realitäten 
Bragm. ein, gegenüberftellt, fo macht er auf eine fernere Analogie zwifhen heidni- 
Sibylle. ſchen Myſterien und dem Chriſtenthum aufmerffam mit der Bemerkung :) 
„Drittens vermilfe ich in der Aufzählung des Einzelnen bie 
Hriftlihde Myſtik ungeachtet ihrer hervorſtechenden Analogie mit 
ber heidniſchen Telefiurgie (der das letzte Ziel der Einweihung bes 
treffenden Lehre). Diefe Achnlichkeit beruht auf zwei Hauptpuncten, 
nämlich daß in beiden bie fleifchlihe Vermiſchung beider Ge- 
ihlechter zum Symbol der Vereinigung (— es folgt eine Darftellung 
darauf bezüglicher heidnifcher Bilder und Darftellungen —) mit der Gott⸗ 
heit gebeiligt worden (cf. ob. ©. 254, 255 und Ephef. 5, 32), 
während das andre Phänomen der Coincidenz in einer gemein- 
Ihaftlihen Ader des Theismus befteht, die man zum PVortheil 
der heibnifchen und Nachtheil der chriftlichen Myſtiker gebeutet, 
weil man ben ewigen myſtiſchen, magiſchen und Togifchen Eirfel 
menſchlicher Vergöttung und göttliher Incarnation nicht 
gefaßt (cf. S. 374), in welchem Mißverjtehen doch das ganze 
Arcanum unfrer neugebadenen Lehrer der Gottesgelehrfamkeit und 
Bernunftweisheit befteht. Daher auch Cicero in feinem erjten 
Buche „über die Natur der Götter” die Offenbarung der natür- 
lichen Religion ausfchließungsweife dem weifen Epikur und feinem 
Duietismus zufchreibt (d. h. in den Myfterien ftrebten die Men- 
Then nad) einer Erfenntniß Gottes, wie fie fih dazu durch das Willen, 
daß Gott fey, (Röm. 1,9 u. f.) berufen fühlten. „Diefe Offenbarung,” 
fagt der Anhänger des Epikur bei Cicero, „welcher niemand vorher 
einen Namen gegeben, hat Epikur mit dem Worte zzeodmpıc (Antici- 
pation, Vorbegriff) bezeichnet, und durch ſolche Offenbarung werden wir 
dann belehrt, daß die Seligfeit der Götter in einem Stillleben, einem Zu- 
ftande befteht, der jede beunruhigende geiftige Bewegung als: Eifer, 
Zorn, Liebe ausfhließt und fie fonadh fern halt von aller Sorge um 
Welt und um Menſchen (f. S.115 unten). Und wie Eupifurs Götter, 
fo au feine Menfchen, die auf entfpredendem Wege der Selbftliebe 
den Göttern glei werden (cf. ob. ©. 434, nah unten). — Wiffen 
aber die Myiterien nur von dem Dafenn eines todten, trandcendenten 
Gottes zu erzählen, fo kennt im vollen Gegenfaß hierzu das Chriſten⸗ 
thum Ihn als einen lebendigen, als einen eifrigen und Liebenden Gott, 
von dem nit blos das Gewiffen des Menfchen zeugt; denn dad 
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eigentlihe Geheimniß des Chriſtenthums befteht in dem Geheimniffe 8- Tapitel. 
der Liebe, daß er fih für den Menfhen verwirklicht, Theil unfres — 
Weſens geworden ift, Fleiſch und Blut angenommen hat, um auf dieſem Siylle. 
Wege den Menſchen binwiederum Seiner göttlihen Natur theilhaftig zu 
machen und einen Leib hervorzubringen, da Fein Glied für fih allein 
forgt,, fondern das Wohlbefinden des einen mit dem des andern unzer- 
trennlich verbunden: ift.) 

„Durh den Polytheismus alfo wurde der Tempel ber 
Natur, und dur die Myfterien der Tempel des Leibes*) 
zum Grabmal oder Mördergrube des Dings (an fi), deſſen 
offenbarter Name das einzige unausfprechliche Geheimniß des 
Judenthums, — und deſſen anonyme rroösimyıs taujend mytho⸗ 
logifhe Namen, Idole und Attribute hervorgebracht, welche aber 
fämmtlich durch die Einweihung (in die Myfterien) aufgelöfet, ober 
vielmehr in vie ältefte Schooßfünde der Selbftabgätterei 
concentrirt, zufammenfloßen. Denn dieſe rosAmyıs Gott gleich 
zu ſeyn hatte aller philofophiichen Erfenntnig und gefeß- 
lichen Gerechtigkeit die Bahn gebrochen. Sie war das Ziel des 
eriten Selbftmörders (Adam), der wie ein fchlechter Schüße, 
den Schatten für den Körper traf, weil der Körper ein bloßes 
Schattenbild des Dings Selbſt ift**). Diefer Raub (Phil. 2, 6) 
war Das zowrov weüdog des erften Verſuches, unjre Sinne 
bon ber Einfältigfeit im Worte zu verrüden und dem verbuhlten 
Gefhmade der Vernunft den Frieden Gottes auf Erden zu vew 
falzen (f. ob. S. 368). Gleichwie aber die Sanction und Saßung 
des Todes das allererfte, fefte, prophetiihe Geheimniß für die 
nen erichaffene Erde war, fo legte Jehova den erften Laut und 
Strahl des evangelifhen Geheimmijfes von der Beftimmung 
des Menſchen zum Synthronismus***) (einer nicht blos figürs 


*) MWiffet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel jeyd u. ſ. w. 1. Kor. 3,16. 


**) D. 5. er traf nicht das Ziel, Gott gleich zu ſeyn, worauf das Wefen 
des Menfchen angelegt ift, fondern nur den äußern Körper, das Ab- 
bild des eigentlichen Körpers und verhüllten Wefens in unse. 
(ef. Col. 2, 17; f. ob. ©. 33). 


*x*) „Mitthronen." Meiners erzählt von ven Gebräuchen bei der Einweihung 
nnter Anterm, daß diejenigen, welche die Einweihung verrichteten, um 
die Einzumeihenden, die auf dem ſ. g. Throne jagen, berumtanzten. 
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— lichen, ſondern leibhaften Theilnehmung an der göttlichen 

errz Natur) dem Lügenprebiger Lucifer in den Mund (1. Moſ. 8,5), 

Sibylle. der weder als Morgenſtern (verftellter Engel des Lichts) noch 
Schlange nachgelaſſen, die Argliſt ſeiner Verrätherei an Gott und 
Menſchen durch neue Mißverſtändniſſe zu verewigen und ſelbſt 
durch die göttlichen Hülfsmittel der Vernunft und Schrift, des 
Buchſtabens und Geiſtes, der mancherlei Aemter und Kräfte, dem 
„Zweck Jeſu“ und feiner Jünger entgegenzuarbeiten.“ (S. oben 
S. 309.) 

„Denn was iſt die hochgelobte Vernunft mit ihrer Allge, 
meinheit, Unfehlbarfeit, Ueberfchwenglichkeit, Gewißheit und Eni- 
benz? (f. ob. ©. 303 u. 486. 89. 90.) Ein Ens rationis, ein Oelgöge, 
bem ein ſchreiender Aberglaube göttliche Attribute anbichtet 
(f. ob. ©. 321). Das weite und breite, hohe. und tiefe Verderben, 
welches in ben opusculis profligatis ber jüngften Offenbarung fo 
gründlich und bündig aufgededt wird, ift der thatfächlichite Gegen- 
beweis von ihrer Unvermögenheit und der Eitelfeit ihrer Ufurpation 
— und das ganze Noftrum (innerfte Wefen). ihrer Marftfchreierei 
erſtreckt fich nicht weiter als auf die Entblößung und Erfenut- 
niß*) der Sünde und Schande (f. ob. S. 226), welche fie wie die 
verführte Heva durch Vebertretung besjenigen, was fie ſelbſt für 
heilig, recht und gut hält (Röm. 7, 12; f. ob. ©. 415) eingeführt 
hat, damit die Yeichtgläubigfeit des Unglahbens überaus fündig 
würde (Röm. 7, 13; ſ. ob ©. 337), — Ya, ja, fie bat den 
Mann, den Herrn!**) (1. Mol. 4, 1) und burch denſelbigen 
redet er noch in den Kindern des Unglaubens, jener Erjtgeborne, 
wiewohl er geftorben ift! (Hebr. 11, 4) — tritt den Sohn, 
feinen gerechten Bruder, mit Füßen, — achtet das Blut der Be— 
fprengung „unrein," durch welches er geheiligt ift (Hebr. 12, 24) 
— und ſchmäht ben Geift der Gnade (Hebr. 10, 29)!! Die 
Kanzeln find aljo gerechtfertigt, einen Baum der Erfenntniß zu 
verwünfchen, deſſen faule Früchte (f. ob S. 339 u. Anm.) umd 


*) „Durch's Gefeß (die Vernunft) kommt Erkenntniß der Sünde.“ 
(Röm. 3, 20.) 


**) Und madt in und mit Kain „Fleiſch zu ihrem Arm.“ 
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Tahle Blätter weder zur Arzuei und Speife, noch zu Schürgen 3. Cavitet. 
bienen (1. Moſ. 3, 7. Hef. 47, 12). — Weg mit dem Sorten 
zum Brandopfer des „ſtarken Geiſtes“ Diagoras!"*) Sidylle. 
„Was iſt das für eine Philoſophie mit ihrer Jakobsleiter im 
Traum nach verjüngtem Maaßſtabe (die nicht den Himmel erreicht)? 
Iſt fie nicht eben die Madonna, welche uns einft weiß machte, 
daß unfre Seele nicht nur die Baumeijterin ihres Tempels, ſondern 
auch die „Tadelträgerin” des homunculi während feiner Wallfahrt 
in dem unterirpifchen Labyrinthe gewejen wäre? Oder ift fie etwa 
jene ſchöne Wolfianerin, die weiland in Schaffleivern die ganze 
Dogmatif an ihren 10 Fingern bemonftrirte (f. ob. S. 351) und 
die „vnornehmften Wahrheiten“ unfrer naturalifirten „Religion“ 
(Reimarus) auf eine begreifliche Art erflärte und rettete, aber nach 
reiferer Weberlegung wie eine Söge und Bege die Perlen des 
Heiligthums mit ihren Füßen zutritt und fich wendet und zu— 
reißt? — Wäre fie eine Pucele — — — — — oder weiſe 
Grau, bie Götter aus der Erde ſteigen ſähe“ — — — — — 
„Doch vielleicht ift fie jene vwerfchleierte**) Iſis, „pie alles 
Gute gethan, was noch in ber beiten Welt ift, und fortfährt, an 
all dem Guten zu arbeiten, was noch in der beften Welt werben 
wird.“ — „Den Gebrauch der Malerei in die Töpferfunft der Alten 
bat die Philofophie eingeführt, damit auch die gewöhnlichiten 
Geräthe eine Mitgabe zur Belehrung brächten."*** Ihr alſo 
haben wir e8 zu verbanfen, daß die etrurifhen Maler vie 
Drgien gemein gemacht haben, wie jene Priefter am Sabbath 
im Tempel den Sabbath brachen und waren doch ohne Schuld.“ — 
„Was jollen wir nun von der, ganzen Miyftagogie jagen? 
„Nichts Willfürliches, nichts Entbehrliches, nichts Müßiges, fonvern 


*) Wie Diagoras die Statue des Herkules befeitigte, jo mögen Start 
und feines Gleichen hinweggethan werden! 


**) S. ob. Leffing: „Ihre wahren Thaten find ihr Geheimniß.“ 


+, Morteaus einem Werke des Italieners Baptifta Pafſerio über die Malereien 
auf den etruscifchen Vaſen, deffen dritter Theil den Titel führt: „Die 
geheimen Myſterien des Bachus, ungeftraft von etrusciſchen Malern 
veröffentlicht.” 


PBoel, Hamann. I. W 
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* — etwas Nothwendiges, das in dem Weſen des Menſchen“ und ſeinen 
* Verhältniſſen zum Ens entium gegründet iſt. Weil aber auch dies 
Sibylle. ein Ens rationis tft, fo wurde der geoffenbarte Name des 
Dings (an fib) das einzige Myfterium des Judentums, und vie 
sreöinyıs feines verjchwiegenen Namens das taufendzungige My⸗ 
jterium des Heidenthums. Die Vereinigung biefer beiden Tinc— 
turen*) aber, der neue Menfch nah dem Ebenbilvde feines 
Schöpfer — nicht Grieche und Jude, Befchneidung und Vorhaut, 
Barbar, Scythe, Scharwerfer, Freimaurer, ſondern Alles und in 
Allem — (Col. 3, 11)! — Diefe Einheit des Hauptes ſowohl als 
Spaltung des Leibes in feinen Gliedern und ihrer differentia 
specifica ijt da Geheimniß des Himmelreiches von feiner 
Genefis an bis zu feiner Apokalypſe — der Brennpunct aller 
Parabeln und Typen im ganzen Univerfum, der histoire generale 
und chronique scandaleuse aller Zeitläufte und Familien; — damit 
ven Majeftäten und Facultäten in der Höhe die mannig- 
faltige Weisheit Gottes fund würde (Eph. 3, 10) an feinem ficht- 
baren Haufe und ber unfichtbaren Gemeinde der Erjtgebornen 
bienieden. Denn die ganze Schöpfung nimmt an unjfern Grims 
men und Wehen Antheil, weil vie Erlöfung von der Leibei- 
genfchaft ver Eitelkeit, des Mißbrauchs und Bauchs (1.Cor.6,13), 
— welcher Leibeigenfchaft die Ereatur nicht von freien Stüden, ſon⸗ 
dern um besjenigen willen unterworfen tft, der den Bauch und 
die Speife und die gegenwärtige leibliche und geiftliche Nothdurft 
feine Füße zu deden**) ebenjo vernichten wird, al8 durch vie 
poetifche Licenz biefes Jahrhunderts die moraliſche VBerbinp- 
fichfeit unfrer Vernunft (die unſres Geſchlechtes ift), ihr 


*) An Herder (18. Dec. 1780) „der Uebergang vom Göttlichen zum 
Menſchlichen! — Beide Ertreme müſſen fchlechterdings verbunden 
werden, — um das Ganze zu erklären, ovam Toi owueros und LEovai« 
tod abıwuaros. Durch diefe Vereinigung wird das Bud) heilig, wie 
aus einem Menſchen der, Fürſt. Eine Gemeinschaft ohne Trans- 
jubftantiation, — weder Leib noch Schatten, fondern Geiſt.“ (Eol.2,17)? 
— Doch ich muß erft weiter gefommen feyn, um mich hierüber erklären 
zu können.“ 


*”) Wegen Erklärung diefes Ausdrudes (ſ. ob. ©. 416.) 
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Haupt um der Engel willen zu deden (1. Cor. 11, 10),*) 8. Capitel. 
aufgehoben wird, — weil, fage ich, dieſe Erlöſung ver ganzen oe 
jihtbaren Natur von ihren Windeln und Feffeln auf der sityne. 
Offenbarung des Chriftentbums beruht, deſſen Geheimmiß ein 
Pfeiler und Grundvefte ver Wahrheit und Freiheit ift. Der 

Geiſt aber rechtfertigt und macht lebendig. Fleifch und 

Buch ohne Geiſt ift fein Nuge. — Wie nun! Eoll eine ſchein— 
heilige PBhilofophie und bypofritifche Philologie das Fleiſch 
freuzigen nnd das Buch ausrotten, weil Buch und hiſtoriſcher 
Glaube veffelben weder Stegel noch Schlüffel des Geiſtes 

jeyn kann? Wird aber der myſtiſche Sinn der Schrift durch Engel 

bes Nichts erfüllt, ohne daß fie willen, was fie Böſes thun 

(Pred. 14, 17), noch unterfcheiven den Leib des Herrn vom Keldhe 

und Tiſche der Dämonen, jo wird zivar bie Wahrheit Gottes durch 

bie inneren Lügen oder Widerſprüche der Vernunft herrliher zu - 
Seinem Preis; aber ihre Verdammniß it ganz recht, — und ba 

ber als ein Sünder gerichtet werde, der übel thut, auf daß Gutes 
herausfomme. — Oper follten wir außer der littera scripta noch 


einer andern Regula Lesbiae warten?" — — (Die Erklärung 
vorftehender auf Keffing bezüglichen Worte f. ob. S. 295. 296.) 
Freund Falk! DO, dad — — — mid Niemand höhnte!**) 


Ohne eine Poftillengloffe und Recenſentgeberde erinnre mich 
(willniht fagen Ihn) dieſes Namens — wie einer ausgejchütteten 
Salbe, — obſchon fein Mädchen noch Archytas bin. (D. h. nad) 
den unten***) mitgeteilten Puncten: Der Name Falk wird Hamann 


*) D. h. fi) demüthig einem Höhern zu unterwerfen, die der Vernunft 
geſteckten Schranken inne zu halten. ©. aud) ob. ©. 446. 


**) 4, Mof. 20, 29. Und da die ganze Gemeinde fah, daß Aaron dahin 
war, bemweinten fie ihn dreißig Tage, das ganze Haus Sirael, 
(Anm. Hamanns.) 


**#) ]) In Lelfings Ernft und Falk wird wegen eines unzeitigen Scherzes 
Ernft von dem Freunde aufgefordert, fich feines Namens zu er- 
innern, und diefer fährt in feiner Rede fort mit den Worten: „Ohne 
alle Gloſſen denn:“ 2) die Königsberger Zeitung hatte die Leſſ. Ge- 
fpräche fehr feierlih und pathetifch angelündigt und bei jener Stelle, 

ur 


8. Eapitel. 

Konzompar 

Fragm. ein. 
Eibyle. 


564 Dritte Abtheilung Hamanns Autorſchaft. 


nicht pathetifhe Tiraden im Predigerton entloden, noch Bemerkungen, die 
mit diefem Namen ſchlechterdings in feiner Beziehung ftehen; nur von 
einer nahe liegenden will er Gebrauch machen und, ohne eben die Scheu 
eines verſchämten Mädchens oder des Archytas zu empfinden, Lediglich 
andeuten, wad er meint, und niemand darf ihn deshalb höhnen, fo 
wenig er 8. böhnen will. Der Name Falk erinnert ihn nämlih an 
Leffing und des Mannes Scharffihtigkeit, die fein böfer Damon geweien; 
denn fie hat ihn von der Einfalt des Glaubens abgewendet und einen 
Kälberdienft der Vernunft einführen laffen (cf. 06. ©. 504.) Um den 
Dahingegangenen trauert aber jeßt die Gemeinde, der feine Lehre die 
audgefihüttete Salbe war, welche berabfleußt in feinen Bart, die herab» 
fallt auf feines Kleides Rand.) „Leſſing fehe," heißt e8 dann weiter, 
„in den Geheimniffen des Freimaurerthbums ein Streben ge- 
richtet auf das Endziel der bürgerlichen Gefellfchaft; jene Monarchie, 
jage der Earbinal Reg, habe ihr Staatsgeheimmiß und meine, 
für Frankreich folches ſuchen zu müſſen in jener Art religiöfen 
Schweigens, worin man, dem Könige faft immer blindlings gehor- 
hend, auch das Recht zu begraben vermöge. Hamann will auf 
biefe verfchiedenen Geheimmiffe fich nicht näher einlaffen. „Ich 
babe mich daran erbaut,“ fagt er blos und fchließt feinen Auffat 
mit jenen väthjelhaften Worten der Fiſcher: „Doch was wir ge- 
fangen, haben wir weggeworfen, und was wir micht gefangen, 
nehmen wir mit uns heim“ — zu einem andern Zuge und bei befferer 
Muße. Es waren weder Schmetterlinge, noch Ameifen, noch 
Bienen, fondern Gottes Finger! (bei den Eopten.)" — (In 
Leffingse Ernſt und Falk unterbricht Falk den Freund am Ende de} 
eriten Gefprädhes mit den Worten: Aber fieh! dort fliegt ein Schmetter: 
ling, den ich haben muß; er befam ihn aber nicht, und als zu Anfang 
des zweiten Gefpräcdes Ernſt gefragt wird, ob er über eine ihm vorge 


wo Ernft an feinen Namen erinnert wird, eines Predigers gedacht, der 
feiner Gemeinde den Buchftaben B und in ihm Jeſum als ben Blut—⸗ 
bürgen und Bräutigam vorgeftellt. 3) von Archytas erzählt Aelian, 
daß er niemals ein unſchickliches Wort ausgefprodhen, und wenn die 
Nothwendigkeit eine Bezeichnung erheifcht, das Wort nicht ausgefpro- 
hen, fondern an die Wand gefchrieben Habe. 4) Leſſing erklärt in feinem 
4. Beitrage, daß er den Ton der Verhöhnung verabſcheue, in den er (bei 
Beiprehung gewiſſer Gegenftände) leicht fallen könnte. 
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legte Frage nachgedacht, antwortet diefer: Sch werde ihn auch nicht — 
fangen, den ſchönen Schmetterling! Nachher giebt der Anblick von zum. cn. 
Bienen und Ameifen den Freunden BVeranlaffung zu Betrachtungen über Sibylle. 
den Bau der bürgerlichen Sefelfchaft und Staatsverfaffungen. Hamann 
Autorfhaft gleicht nicht einer Jagd nah Schmetterlingen; er ſucht auch 

niht den Geheimniffen der Staatskunft auf die Spur zu kommen. 

Was hat es überhaupt mit den vielen Müfterien alter und neuer Zeit 

auf fih? Er kennt nur ein Geheimnig, das ift dad Geheimniß des 
Himmelreihes, und der Offenbarung diefed Geheimniffes haben auch 

die vorliegenden Blätter gegolten; mag es weggeworfened Lingeziefer 

feyn und dafür gefcholten werden, und mögen andre fich des Iuftigen 
Gaukelſpieles bunter Schmetterlinge erfreuen oder das ewige Suchen und 
Arbeiten der Ameifen und Bienen bewundern! nur Eines ſey ſchließlich 

den heutigen Schwarzkünſtlern zu Gemüthe geführt: Die Aegyptis 

jhen würden in diefem weggeworfenen Ungeziefer Gottes Finger er—⸗ 

tannt haben!) — „Und hiemit fchließe ich,“ fo endet dann ber Auf- 

fas, „den 12. Auguſt 1779." (auf einen jo [hwarzen Vormittag 

was für einen glänzenden Nachmittag!)*) 





*) „Vormittags erfchoß fich der Buchhalter Pyrnow, welcher neben meiner 
Loge arbeitet. IH war am Flußfieber krank und hatte Nachmittags 
die ganze Stube voller Säfte wegen eines vom Stapel laufenden 
Schiffes. (Spätr. Zuf. Hamanns.) 
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Yenntes Capitel. 


Aus einzelnen Schriften Hamanns und zwar: 14) aus feinem „Golgatha 
und Scheblimini“. 


— — — 


— Und fo wären wir mit Durchmuſterung der Hamann’fchen 
u. het. Schriften bis zur leten, feinem „Golgatha und Scheblimini" ge 
4) Einke langt, welche wohl für die wollendetfte gelten darf, wenn wir ihn 
tendes unn gleich fich darüber haben ausſprechen hören, daß er nach langer Arbeit 
zwar: Überbrüffig geworben, die legte Hälfte auszuglätten und zu vollen: 
den. Gegen Mendelsfohn gerichtet, wird es aber zunächſt unfre 
Aufgabe ſeyn müfjen, mit einigen Worten an dieſes Mannes Ber- 
fünlichfeit und Wirkfamfeit und feine Bedeutung für das Juden⸗ 

thum zu erinnern. 
a) Mendels⸗ In frühem Lebensalter von Deſſau nach Berlin gekommen, 
— von äußern Hülfsmitteln entblößt und ganz auf fich angewieſen, 
Bedeutung. gelang es Mendelsſohn durch angeftrengten Fleiß, fich eine unab- 
hängige Stellung zu verichaffen, ohne daß die Sorge um fein 
Fortkommen ihn verhindert hätte, zugleih an ber lebensvollen 
Bewegung theilzunehmen, von welcher wir bie Geilter des dama⸗ 
ligen Deutfchlands ergriffen jahen. Mit treuem Bemühen nad 
holend, was er an Bildung in früherer Zeit fich nicht Hatte er- 
werben können, brachte fein edles Streben ihn bald mit allen ven 
Männern in nähere Verbindung, die derzeit neugeftaltend auf bie 


Litteratur eingewirkt haben, und wie ein aufrichtiges Freundſchafts⸗ 
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verbältnig namentlich zwiſchen ihm und Leſſing gefnüpft wurbe, 9. Capitet. 
fo machte er, wie wir wiffen, im Bunde mit ihm und Nicolai fi) „ ess. 
als hauptfächlicher Mitarbeiter an ven Litteraturbriefen einen 
Namen, trat als folcher auch zunächſt zu Hamann in Beziehung 
und widmete fich mit feinen Beitrebungen ganz und völlig einer 
Verbreitung jener die Zeit bewegenden Ideen von Zoleranz und 
Aufklärung. Und wohl mogte er ſich als Jude vorzugsweije hier- 
zu berufen fühlen; daß aber jolches grade im diefer Eigenjchaft von 
ibm geſchah, iſt eine Thatſache von weitreichender culturgefchicht- 
licher Bedeutung geworben, und wird mehr als feine wiljenfchaft- 
lihen Xeiftungen dazu dienen, dem Namen des Manngs ein 
bauerndes Andenken zu fihern. Die Juden-Emancipation, — um 
ung dieſes jest gebräuchlichen Ausprudes für die Beitrebungen 
der damaligen Zeit zu bedienen, — fand in verfchienener Weiſe 
bei Leffing, bei Dohm und Andern eine Fürfpradhe, wie Men⸗ 
delsſohn jelbft fie nicht eifriger zu Gunften feiner Glaubensgenofjen 
einlegen konnte und eingelegt bat. Als Jude erfüllte er aber eben 
durch feine hingebende Theilnahme an den Eulturbejtrebungen der 
Zeit und zunächſt der chrijtlichen Nation, in welche er fich gejtellt 
Jah, practiſch die Vorbebingung, ohne welche an eine freiere 
Stellung der Juden in der chriftlihen Gefellfchaft, überhaupt nicht 
zu denken war. Denn unter die Nationen zerftreut, hatten fich 
dieſe eben fo von ihnen gejchieden, wie den Juden eine ftrenge 
Sonderung Gebot und Bedürfniß war. Als das „auserwählte 
Volk,“ „das Volf des Eigenthums“ und „ber Verheißung,“ das 
‚den Satungen der Väter getreu bleibend, unter dem verbeißenen . 
Meſſias einer großen irdiſchen Zukunft entgegengeht, — durften 
fie nicht8 „Unreines anrühren," und nad ihren religiöfen Vor—⸗ 
chriften, nach ihren Sitten und Bräuchen, nach ihrem Familienleben 
und Befhäftigungen bildeten fie daher ein ftreng abgejchlofjenes 
Ganzes, deſſen Durchbrechung ihnen nicht wohl anders als gleich er- 
iheinen mußte mit einem Aufgeben ihrer Nationalität, ihrer Eigen- 
thümlichfeit und ihrer Hoffnungen. Und wenn nun Mendelsfohn 
heraustrat aus diefem enggezogenen Gehege, wenn er mit feinen 
chriſtlichen Freunden die berechtigfe Forderung geltend machte, daß 
die Verfchiedenheit der Religion für Niemand ein Hinderniß feyn 
bürfe, an allen fittlichen und politifchen Aufgaben theilzunehmen, 
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die der Staat, in welchem der Einzelne befindlich, von ſeinen 
Bürgern fordert, ſo begreift man das Aufſehen, welches derartige 
Anſichten unter feinen Glaubensgenoſſen erregen, und das Aerger- 
niß, welches den Anhängern des alten Glaubens dadurch gegeben 
werden mußte. Der die ganze Zeit bewegende Zug ftand aber 
im Bunde mit dem Neuerer, und fo Tounte alles Widerftreben 
nur dazu dienen, den Reform-Anfichten einen vielleicht langfameren, 
aber deshalb auch um fo gründlicheren Erfolg zu fihern. Und 
nun ift e8 merkwürdig zu fehen, wie Mendelsſohn, obgleich er ein Jude 
blieb und am Zalmud und an jünifchen Gebräuchen, Geboten und 
Verboten fejthielt, von der Geſchichte abſehend, das Wejen der 
Religion in jenen ewigen „VBernunftwahrheiten” und dabei in einem 
gewiffen, unter jübifch-rabbinifhe Vormundſchaft geitellten Welt: 
bürgerthum wiedergefunden hat, welches dem echten gefchichtlichen 
Judenthum eben fo widerfpricht, al8 er damit gegen das Shriften- 
thum in eine feindliche Stellung gerathen mußte. 


Um jedoch dieſes zu erkennen, wie zum beſſern Verſtändniß 
der Hamanu’ihen Schrift iſt es erforderlich, den Grundſätzen und 
Anfihten etwas näher zu treten, welche Mendelsſohn in feinem 
Serufalem niedergelegt bat. Als Einleitung aber mögen zunächſt 
einige brieflihe Aeußerungen Hamann folgen, aus denen uns bie 
allgemeinen Gefichtspuncte entgegentreten werben, von welchen 
aus er Menvelsjohn und deſſen Beftrebungen beurtheilt hat. — 

Wir willen von dem freundfchaftlichen Verhältniß, welches 
zwifchen Hamann und Mendelsſohn beitanden. Wie befriedigt 
äußerte er fich nicht über fein Zufammentreffen mit ihm in Kö⸗ 
nigeberg, und auch nachdem fein Golgatha erjchienen, fchreibt er 
an Herder (18. Aug. 1785), im. Hinblid auf feinen von ber 
Reife heimkehrenden jungen Freund Hill: „Wendelsfohn kann er 
auch von mir als einen unveränderlichen Freund begrüßen.” Und 
fo wurde er, als die Nachricht von Meenvelsfohns Tod bei ihm 
eintraf, aufs Schmerzlichfte getroffen. „Sch hatte,” fchreibt er an 
Herder (19. San. 1786),“ Mendelsſohns „Miorgenftunden” nur 
bei ber eriten Erſcheinung vurchgeblättert, und eben machte id 
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wieder den Anfang mit fchlechtem Fortgang und etwas aufgebracht, 9. Caritel. 
als ich den Tod des Verfaſſers erfuhr; da meine ehemalige 5 es. 
Freundfchaft für den armen Mann aufwachte, und es mir recht 
wehe that, ihm nicht einmal vor feinem Ende gejchrieben zu haben, 
um ihm einige Crläuterungen mitzutheilen. Aber Sie urtbeilen 
ganz recht von ihm. Cr glaubte weder Mofi noch den Propheten, 
ungeachtet er fie überfegt hatte, und würde all meinen brieflichen 
Berjicherungen auch nicht getraut haben.“ Und an Jacobi in ber- 
felben Veranlaſſung (11. Sanuar 1786): „Mein Sohn fommt mit 
ber Nachricht von Menvelsfohns Tod zu Haufe, die mich fehr ge- 
rührt und meine alte Freundfchaft, die wohl noch nicht Schiff: 
bruch gelitten, von Neuem aufgewedt hat. Ich habe ihn weniger 
gemeint, al8 die dummen Bewunderer und Chaldäer, welche nicht 
ermangeln werden, an feiner Apotheofe zu arbeiten. Nehmen bie 
Todten noch an unfern Händeln Theil, fo hoffe ich, daß er mit 
mir mehr als mit jenen übereinftimmen wird. Er ift jet jenfeits der 
Wahrheit näher als wir beiden. Sch Hatte an ihn eine Apoftrophe 
im Sinn (im „fliegenden Briefe”), Daß unfre Freundfchaft um drei 
Jahre älter tft, als meine leidige Autorſchaft.“ — — — — An 
einer jolchen Apotheofe ließen es denn die Berliner auch nicht 
fehlen, und Hamann fchreibt darüber an Jacobi (6. Februar 1786): 
„Sie werben nächjtens einen großen Brief von mir erhalten und 
mögen fich bereiten, die Radotage eines Nachtwanplers zu Tefen, 
und beinahe mögte ich fagen, zu verachten oder wenigftens im Licht der 
Wahrheit und Liebe zu ſehen, die nicht den Buchftaben, fondern 
den Geiit, nicht das Gegenwärtige, fondern das Künftige zum Ziel 
macht, nicht wie ein äußerlicher Jude das Lob aus den Menfchen, 
ſondern wie ein innerer, vwerborgener Jude das Lob aus Gott. 
Diefe paulinifhe Diftinction (Röm. 2, 28. 29) bat mir immer 
im Sinn gelegen feit der Berliner Apotheofe eines Juden, ver 
das Andenken des unglüdlichen Fürften auszuftechen ſcheint.“ — — 
Diefe übermäßige Verehrung Menpelsfohns, aber mehr noch ber 
Inhalt feiner fpäteren, aus dem Streit mit Jacobi hervorgegan- 
genen Schriften, der „Morgenjtunden” und ber „rabbinijchen 
Epijtel:* „An die Freunde Leſſings,“ mußten aber Hamann Ur- 
theil zum Nachtheil des Verjtorbenen umftimmen, und jo fchreibt 
er in Briefen an Jacobi: „Sch fuche immer in Menvelsfohn das, 


9. Eapitel. was ihm von Berliner Recenfenten zugefchrieben wird, Xenophon- 
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tiſche Simplicität, Rouſſeau'ſche Wärme und Leibnitz'ſche Erhaben- 
heit der Ideen. Je länger ich leſe, je mehr befinde ich mich wie 
in einer Wüſte, die leer iſt, Finſterniß auf der Tiefe, und kein 
Geiſt Gottes ſchwebt auf dem Waſſer feiner Schreibart.“ — „Wenn 
mich nicht mein äußrer und innrer Sinn trügt, jo ift feine ganze 
Philofophie ein ſolch' elend und jämmerlic Ding wie das menid- 
liche Leben." — „Nichts als Wafferblafen und wenn es mir (mit 
meinem „fliegenden Briefe‘) glüdt, fo foll es an einem fchreienden 
Beweife von der Blindheit der berlinifchen Bewunderung um 
Schwärmerei nicht fehlen." — „Daß ich Recht und Fug gehabt, 
M. als einen Sophiften, Lügner und Heuchfer aus feinem „Jeru— 
falem“ anzufehen, bat er durch feine „Morgenſtunden“ und 
„Epiftel“ noch beffer bewiefen. Doc wer kann Menfchen ins 
Herz fehen, gefchweige Schriftftellern, und ihre Närrenopfer, die 
fie dem Publico bringen, das betrügt und betrogen fen will.” — 
„Die „Morgenſtunden,“ anftatt den Verdacht des „deidniſchen, 
atheiftifchen, naturaliftifchen Fanatismus“ (Worte aus Hamalnd Go ' 
„gatba) zu widerlegen (f. ob. ©. 318), find lauter apodictiſche Pr 
weife defjelben, und Kant hat nicht Unrecht, wenn er fie fü 
reines Syſtem der Täuſchung ausgiebt." (S. ob. ©. 324.) 

Wir haben (S. 123) gehört, wie Engel geglaubt hatte, jr? 
des Andenkens Menvelsfohns und Leffings gegen Jacobi ums 
Lavater annehmen zu müfjen, und Hamann fucht dem Freunde 
Muth einzufprehen mit den Worten: „Mit dem Todten haben 
Sie nichts mehr zu thun, fondern Sie müjfen fich als ein Freund 
ber lebendigen Wahrheit. gegen Engel und Erzengel mit einem: 
„Der Herr Ichelte dich!“ (Sud. 9) erklären! Beinahe halte ich es 
für Nothwendigkeit und Gefchidlichfeit, fih auch Ihres unfchuldigen 
Freundes (Lavater) anzunehmen, und für 2 Lebendige follte fich 
doch mit mehr Leben und Nachdruck reden laſſen, als von Engel 
für die beiden Todten, oder vielmehr für das unter ihrem Namen 
verjtedte Reich der Zodten, das mit Ipeen und Speculationen 
gegen data und facta, mit theoretiichen Täufchungen gegen hiftorifche 
Wahrheiten, mit plaufibeln Wahrfcheinlichfeiten gegen Zeugniſſe 
und Documente ein bloßes Spiegelgefechte treibt.“ 

Aber es war nicht allein Hamann, der Jacobi Muth einfprach, 
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wie er denn auch damit umging, in feinem „fliegenden Briefe” 9. Capitel. 
fich jpeciell der beiden Donnerfinder (3. und Lavaters) anzunehmen. . eh. 
Jener Schulz, deſſen Th. I. S. 369 erwähnt worben als Ber- 
fafjers eines Buches: „Philofophiiche Betrachtungen“ u. |. w., 
batte eine Schrift herausgegeben, betitelt: „Der entlarute Mofes 
Mendelsſohn“ und darüber meldet Hamann dem Freunde (4. Nov. 86.): 
„Zur vorläufigen Nachricht, daß der „entlarute M. M.“ von dem 
berüchtigten Prediger des Atheismus Schulze ift, der durchaus 
feinem andern als ſich felbft die Ehre laffen will und weitläuftig 
zu beweifen fucht, daß der arme M. fich blos an feinen „philofo- 
phifchen Betrachtungen“ Hat zu Tode ärgern können. Unerachtet 
des Ekels über den unfchlachtigen Ton kann man fich des Lachens 
nicht enthalten über die dumme Eitelfeit dieſes Mannes, der wie 
ein Zürfe um fich Haut und in feinem Unfinn manchen treffenden 
Streih thut, den die Berliner von feinem andern fo derbe be- 
fommen hätten. Auch bier heißt es: Non quis, sed quid! (Motto 
der Wigenmann’fhen Schrift f. ob. S. 300.) Denn auch Narren jagen 
bie Wahrheit. Das Gefhwäg dieſes Mannes fcheint nicht ganz 
grundlos zu ſeyn. Mendelsſohn, deſſen Religion im Grunde nichts 
als Philofophie, und ihr Syſtem eine Glaubens- und Gewiſſens— 
jabe für ihn war, mag freilich ebenfo wenig im Stande geweſen 
ſeyn, die „philoſophiſchen Betrachtungen" zu verftehen und zu 
.. verbauen, als eine Blutwurft oder ein Stüd Schweinefleifch 
zu genießen. Der eine (Schul;) mag eben jo laut über den 
Atheismus Leſſings triumphirt haben, als der andre fich daran 
ärgert. Schulz beruft fich auf kundbare Zeugniffe, und durch feine 
Auflage find die beiden Donnerfinder völlig abfolvirt und für un- 
ſchuldig erklärt." | 
Den UÜrtheilen, die wir im Vorjtehenden Hamann über M. aus- 
ſprechen hörten, ſchloß fich auch Herder an. „Er ijt zu alt,“ fchrieb 
- er an Hamann, „und ein zu elaftifcher Philofoph der deutjchen 
Nation und Sprache, daß er fich belehren ließe, und ein zu pfif- 
figer Hebräer, als daß ein ehrlicher ChHrijt mit ihm auskäme. In 
feinen „Morgenftunden” Hat er feinen Schatten von Leſſing (demn 
es ift nichts als ein Schattenbild, das er als dem „müden Hirich“ 
vormalt) aus dem Gefecht zu bringen gejucht, um durch diefe 
Berrüdung der Steine fchon das Spiel zu gewinnen. Es iſt fon- 
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derbar, daß in dem alten Mann der verſteckte Haß gegen die 
Chriſten von Tag zu Tage mehr hervorzutreten ſcheint; denn 
allenthalben bringt er, wo mit der eiskalten Wolfiſchen Wort⸗ 
philofophie nicht weiter auszukommen iſt, die Chriſten als geborne 
oder wiedergeborne „Schwärmer“ ins Spiel, und mit biefer ge- 
heimen bitterften Intoleranz tit alles Disputiren am Ende;“ 
und in einem frühern Briefe: „Sedenvorf hat mit Menpelsjohn 
geiprochen, welcher auf die Fortfegung meiner „Ideen“ fehr ge- 
ſpannt iſt und ihn darüber ausfragen wollen, wohin: die Sache 
laufen werde.“ Er fürdtet, daß „Schwärmerei” dahinter ftede, 
und daß ich am Ende ein Flämmchen aufſtecken werde, das, wie 
er gejagt, „nicht für uns iſt.“ Er hat gemeint, alle Chrijten 
ſeyen „Schwärmer;"“ ich glaube, weil ihm ver Pfeil Ihres Col: 
gatha noch zwiſchen Fell und Fleifch fiten mag. Es iſt fonderbar, 
daß die Metaphnfifer, wie Ihr Kant, auch in der Gefchichte Feine 
Heſchichte wollen und fie mit dreiſter Stirn fo gut als aus der Welt 
läugnen. Ich will Feuer und Holz zufammentragen, die biftorifche 
Flamme recht groß zu machen, wenn e8 auch abermals wie bie 
„Urkunde“ ver Scheiterhaufen meines philofophiihen Gerüchtes 
ſeyn follte. Laß fie in ihrem falten leeren Eishimmel fpeculiren!“ 
(ef. od. ©. 334). 

„Nichts als Lafchenfpielerei und Gaufelei“ findet Hamann in 
diefer Art des Suchens und Findens der Wahrheit. (S. 0b. S. 318.) 
„Es ijt Feine Kunſt,“ meint er, „zu finden, wenn man die Sadıe 
jelbit hingelegt hat, wo man fie hernehmen will;“ (cf. ob. S. 352) 
und im Hinblid fpeciell auf Menvelfohns „Jeruſalem“ unb auf 
die Widerfprüche, denen man in dem Buche begegnet: „Nach brei- 
maliger Durchlefung des Buches weiß ich immer weniger, was er 
fagen will. Es ift mir zwar lieb, daß er ein Jude ift, aber ic 
verbenfe es ihm noch mehr, einer zu fen. — — — — Wenn 
man das Judenthum zu einer „göttlichen Geſetzgebung“ gemacht 
hat, fo ift es ein Tächerlicher Rückſprung, das ‘Dafeyn eines 
philofophiihen Ideals und die Webereinftimmung befjelbigen mit 
einigen Begriffen der Schule herauszubringen.“ — 
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So viel, um auf Menvelsfohns „Serufalem“ vorzubereiten, 9. Capitel, 


woraus wir jeßt die nöthigen Auszüge folgen laſſen. Das Bud) 
ist im Sahre 1783 erfchienen, unter dem Titel: „Serufalem oder über 
religiöfe Macht und Judenthum“ und erregte wegen des fich darin 
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geltend machenden Gegenſatzes beſtehenden religiöſen Druckes und ſohns Jeru⸗ 


Zwanges und beanſpruchter allſeitiger Freiheit, ein von bewun—⸗ 
dernder Theilnahme zeugendes Aufſehen. Mendelsſohn findet die 
Bedeutung des Judenthums darin, daß dem Volke durch Moſes 
feine allgemeinen Vernunftſätze, feine ewigen Wahrheiten 
offenbart find, unentbehrlich zum Heil und zur Glüdjeligfeit der 
Menſchen. Wahrheiten gleich derjenigen; „Sch bin der Ewige, 
dein Gott, das ewige allmächtige Wefen, das allwiljend ift und 
den Menſchen in einem zufünftigen Leben vergilt nach ihrem 
Thun,“ gehören nicht ausfchließlich dem Judenthum, fondern es 
ift da8 allgemeine Menfjchenreligion, deren Offenbarung nicht jegt 
und bier, jondern zu allen Zeiten und an allen Orten leferlich und 
verftändlich ift, weil fie Durch Sache und Begriff (Natur und Ber: 
nunft) geichieht und nicht des Wortes und der Schriftzeichen 
bedarf. Daneben aber giebt ee Geſchichtswahrheiten, That- 

jachen, die fich zu Einer Zeit zugetragen und vielleicht nie wieder- 
kommen, bezüglich auf die Schickſale der Menfchen in vergangener 
Zeit, auf Gottes Führungen, ihr Verhalten u. ſ. w.; und nur bhin- 
ſichtlich ſolcher Geſchichtswaährheiten ft es der Majeftät Gottes 
anjtändig, die Menſchen auf menjchlihe Weife d. h. durch Wort 
und Schrift zu unterrichten. Ohne bewährte Zeugniffe Fönnen 
wir von feiner Gefchichtswahrheit überführt werben; ohne Autorität 
verſchwindet die Wahrheit der Gejchichte mit dem Gefchehenen 
ſelbſt. Und darin beiteht der characteriftifche Unterfchien zwifchen 
Judenthum und Chriftentbum. Die Juden rühmen ſich feiner 
ausfchließenden Offenbarung ewiger Wahrheit, feiner geoffenbarten 
Lehrmeinungen, mit einem Worte: feiner geoffenbarten Reli— 
gion wie die Chriften. ‘Dagegen halten fie feit an Gefchichts- 
wahrheiten; Autorität allein giebt dieſen die erforderliche Evi- 
benz; auch find dieſe Nachrichten der Nation durch Wunder be- 
jtätigt und durch eine Autorität unterftügt, die hinreichend war, 
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ven Glauben über alle Zweifel binwegzufegen.”) Und neben 
ben Gefchichtswahrheiten haben die Juden göttlihe Gefeßge- 
bung; es find ihnen Gefege geoffenbart, d. i. von Gott durch 
Worte und Schrift befannt gemacht worden. Jedoch ift nur 
das Wefentlichite davon dem Buchitaben anvertraut worden, und 
die niebergefchriebenen Geſetze jind ohne die ungefchriebenen, 
mündlich überlieferten, durch mündlichen Unterricht fortzupflanzenven 
Erläuterungen, Einjchränfungen u. f. w. größtentheils unverftänd- 
ih und mußten e8 mit ber Zeit immer mehr werden, weil alle 
Worte und Schriftzeichen Fein Menfchenalter hindurch unverändert 
ihren Sinn behalten. Die Gefege ſchrieben Handlungen vor, und 
jede Hantlung, jeve Ceremonie hatte einen gediegnen Einn. 
Da fie jedoch etwas Vorübergehendes find, konnten fie nicht 
wie die ältre Bilderfchrift zur Abgötterei führen, noch gleich ven 
jpätern Schriftzeichen eine bürre Speculation befördern helfen, 
woran wir heut zu Tage leiden. Wie aber das Geſetzbuch Mofis 
einen ınergründlichen, mit den Geſetzen innig verbundnen Schatz 
auch von Bernunftwahrheiten, von Religionslehren im fich fchlieft, 
fo war die Geſetzesunterweiſung das beite Mittel, eben diefe auf 
bie lebendigjte Art dem Bewußtſeyn einzuprägen; denn das Cere- 
monialgefeg felbft ift eine lebendige, Geift und Herz erweckende 
Art von Schrift, ohne Unterlaß zu Betrachtungen rveizend und 
zum mündlichen Unterrichte Anlaß und Gelegenheit gebend. Sft 
bob aus der Geſchichte die Schwierigkeit befannt, abjtracte 
Religionsbegriffe durch fortdauernde Zeichen unter den 
Menfhen zu erhalten; Bilder und Bilderjchrift führen zu Aber: 
glauben und Götzendienſt; ja als man verjuchte, die abftracten 
Begriffe von allem Bildlihen und Bilvähnlichen zu entfernen, und 
fie zu diefem Zweck an Zahlen knüpfte, ſchlich fich doch bald 
wieder der Aberglaube ein, indem er biefen eine geheime Kraft 
beilegte. Was heute Bezeichnung war, wurde morgen Gegenftand 
der Anbetung. Und liegt das dem natürlichen Sinn nicht nur 


*, Daß Mendelsſohns Gottesbewußtfeyn aud) auf Glauben beruht, will 
er nicht Wort haben (f. ob. S. 318), und Hamann jagt über diejes 
Beweifen- und nit Glauben-Wollen: „es ift dies, wie der fel. 
Boltaire fi ausdrüdt, im Grunde sottise de deux parts.” 
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allzunahe? Sähe ein Wilder fich plötzlich in ven bilderfreiften 9- Capitel. 
Tempel Europas verfegt, und auf ber weißen Wand nur einige ) es. 
ſchwarze, vielleicht von ungefähr dahin geftrichene Züge (die Worte: 

Gott, allweiſe, allmächtig u. f. w.), die ganze Gemeinde aber mit 
Ehrfurcht auf diefe Züge blidend, müßte fein erfter Gedanke nicht 

fein, daß diefen Zügen auf weißem Grunde göttliche Ehre erwiefen 
werde? 

Die große Marime der jüdiſchen Verfaſſung jcheint gewefen 
zu feyn: Die Menſchen müjlen zu Handlungen getrieben, zum 
Nachdenken nur veranlaßt werden, — fie wußte nichts von 
Slaubensfefjeln, Slaubenseiden und fumbolifchen Lehrbüchern; — und 
das Ceremonialgefeß war das Band, welches Handlung mit Be- 
trachtung, Leben mit Lehre verbinven fellte. Nach der urjprüng- 
lichen Berfajjung waren Staat und Religion nicht vereinigt, 
jondern Eins, nicht verbunden, fondern baffelbe, eine Gemeinde 
mit Gott als König an der Spitze. Diefe Verfaffung hat aber 
nicht lange in ihrer erjten Lauterfeit bejtanden. Das Volk ver- 
longte und erhielt einen irdifchen König; Staat und Religion war 
nicht mehr bafjelbe, eine Collifion der Pflichten nicht mehr un- 
möglich; und nun verfolge man die Gefchichte durch gute und böfe 
Regierungen hindurch bis auf jene traurigen Zeiten, in welchen 
der Stifter ver chriftlihen Religion den vorfichtigen Befcheid er- 
theilte: „Gebet dem Kaifer, was des Kaiſers, Gott, was Gottes 
ift.” Offenbarer Gegenſatz, Collifion der Pflichten, Forderung 
gegen Forderung, Anfpruch gegen Anfpruh. So ertraget beide 
Kalten, fiel der Bejcheiv aus. Jedem das Seine, nachdem bie 
Einheit des Intereſſes zerftört ift. Und noch jet, — fährt Mendels⸗ 
john fort, — kann dem Haufe Jakob fein weiferer Rath ertheilt 
werden, als eben dieſer: Schicket euch in die Sitten und in bie 
Berfaffung des Landes, in das ihr gejegt ſeyd, aber haltet ftand- 
baft bei der Religion eurer Väter. Gefete, die mit Landeigen- 
thum und Landeseinrichtung in nothwendiger Verbindung fteben, 
führen ihre Befreiung mit ſich; aber perfönliche Gebote, Pflichten, 
die ohne Rüdjicht auf Tempeldienſt und Landeigenthum in Palü- 
ftinga aufgelegt find, müſſen ftrenge nach den Gefetesiworten be- 
obachtet werben, bis es dem Allerhächften gefallen wird, unfer 
Gewiſſen zu beruhigen und deren Abftellung laut und ðkKWGK& 


9. Capitel 
Golgatha 
u. Schebl. 
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bekannt zu machen. Bor allem feine Religions-, feine Glaubens- 
vereinigung! Diefe ift nicht Toleranz. Auch werde feine ewige 
Wahrheit in ein Geſetz, Teine Religionsmeinung in Landesverordnung 
verwandelt! Möge Feine Lehre belohnt und beitraft und zu feiner 
Religionsmeinung beſtochen und gelodt werben, fondern jedem, 
welcher die öffentliche Glückſeligkeit nicht ftört, möge geftattet fehn 
zu Sprechen, wie er benft, und Gott anzurufen, wie ihm beliebt. 
Was diefe Glüdfeligfeit betrifft und die Beſtimmung ver Menſch— 
beit, fo fennt Mendelsſohn fein Ziel, feinen Zweck der Gefchichte 
für das Dienfchengefchleht. Jeder Einzelne ijt zur Glückſeligkeit 
beitimmt, aber „ich für mein Theil,” fagt er, „habe feinen Begriff 
von der „Erziehung des Menſchengeſchlechts,“ die fich mein ver- 
ewigter Freund Yelfing von, ich weiß nicht welchem, Gefchichts- 
forfher hat einbilden laſſen“ Im Grunde ijt das menjchliche 
Geſchlecht fait in allen Sahrhunderten Kind und Mann und Greis 
zugleich, nur an verichiebenen Orten und Weltgegenden. Ein Fort— 
gang des Ganzen ald eines collectiven Dinges ift nicht Zweck 
der Vorſehung. Der Fortgang iſt für den einzelnen Menſchen, 
dem die Vorſehung befchieden, einen Theil feiner Ewigfeit bier 
auf Erven zuzubringen, und alle fommen auf der Reife weiter 
und gehen ihres Weges zur Glüdfeligfeit, zu welcher fie beſchieden 
find.“ Mit viefer Auffaffung eines „unaufhörli Zeitlichen,“ 
eines moralifch ſich immer gleich bleibenden Dieffeits, durch welches 
die lebenden und kommenden Gefchlechter der Menſchen hindurch— 
wandern, verbindet er aber den Gedanken, daß der Einzelne für 
fein Thun verantwortlich ſey und nichts ohne Ahndung hingehe. 
Auch für diefe Wahrheit bedarf e8 aber, wie wir gehört, feiner 
Offenbarung, fo wenig als für die Gewißheit, daß jedes „phyſiſche 
Elend" zur Sinnesänderung dienen jolle und aufhören müſſe, ſo— 
bald dieſe eingetreten. 

Und dann die Stellung des Staates und der Kirche betref- 
fend, fagt M.: Deffentliche Bildungsanftalten, die fich auf das 
Verhältniß der Menjchen zu Gott beziehen, gehören ver Kirche,*) 

*) Das Wort Kirche wird von M. allgemein für jede religiöfe Gemein- 
ſchaft gebraucht, 
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zum Menſchen vem Staate an; „der Staat begrrügt fich allen» 9. Capitel. 
falls mit todten Handlungen, bie Religion aber kennt feine Hand- \ en 
lung ohne Gefinnung;* jener gebietet und zwingt, die Macht ber 
Religion ift Liebe und Wohlwollen. Der Staat behandelt den 
Vienfhen als „unfterblichen Sohn ver Erde," die Religion. als 
Ebenbild feines Schöpfers. Und fo hat die bürgerliche Gefellfchaft 

durch den bürgerlichen Vertrag Zmangsrechte erworben, während 

die Kirche darauf feinen Anfpruch machen und durch alle Verträge 

feinen erhalten kann. Denn alle Verträge fegen Collifionsfälle 
voraus, die zu entjcheiden find; wo aber feine unvollkommne Rechte 
jtatthaben, entjtehen feine Collifionen der Anfprüche, und wo nicht 
Anſprüche gegen Anſprüche entſchieden werden follen, da iſt Ver⸗ 

trag ein Unding. 

Wir erinnern ung bei dieſen Worten an die ob. ©. 187 u. f. 
mitgetheilte naturrechtliche Debuction, bezüglich auf die Entjtehung 
ver Derträge im Allgemeinen und des Staatsvertrages infonder- 
beit, eine Debuction eben dazu bejtimmt, die wahre und eigentliche 
Bedeutung der „religiöfen Macht," wie es auf dem Titelblatt 
heißt, nach dem Sinne, welchen das „Judenthum“ Damit verbindet, 
vor Augen zu legen. Gott ijt fein Wefen, — das unfres Dienites, 
unjres Beiltandes bedarf. Weil man dem Staate zu Dieniten 
verbunden ift, glaubte man auh Gott Dienft leiten zu 
müffen, und aus biefer verkehrten Anficht floffen alle unge» 
rechten Anmaßungen, die fi fogen. Diener ver NReligion 
unter dem Namen der Kirche erlaubt haben. Die „religidfe Macht“ 
wurte gleichbedeutend mit Gewalt, und alle Gemwalttbaten find 
Früchte dieſer armfeligen Sophifterei eines vorgefpiegelten Con 
flictes zwifchen Gott und Menjchen, zwifchen Rechten der Gottheit 
und des Menſchen. Die Kirche hat aber fein Recht auf Gut 
und Eigenthum und auch Fein Recht, Handlungen zu belohnen 
und zu beitrafen; denn die bürgerlichen Handlungen gehören dem 
Staat, und die eigentlich religiöjen leiven ihrer Natur nach weder 
Zwang noch Beitechung. Die „religiöſe Macht," das Recht der 
Kirche, befteht in Ermahnen, Tröſten u, f. w., und die religiöfe 
Pflicht ift ein geneigtes Chr und ein williges Herz. Und 
wie die Kirche Fein Eigenthum bat, jo darf ein Lehrer der Re— 


Yigion auch Feine Bejoltung beanspruchen. Religion und Solo! 
Poel, Hamann. II. | 
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Was hat die Religion mit Dingen zu fehaffen, vie feil find, bie 
bedungen und bezahlt werden? „Siehe! ich lehre euch Geſetze und 
Rechte, fo wie mich der „Ewige, mein Gott” u. ſ. w. (5. Moſ. 4,5). 
Die Worte „So wie mich mein Gott“ erflären die Rabbinen: 
„wie Er mich, ohne Entgeld, fo ich euch und fo auch ihr vie 
eurigen*! Jedes Vorrecht, das vom Staat gewiffen Religions- 
und Gefinnungsverwandten äffentlih eingeräumt wird, iſt eine 
indirecte Beftechung; bie minbefte Treiheit, die ven Diffipenten 
entzogen wird, ift eine inbirecte Beftrafung oder directe DBe- 
lohnung des Kinftimmens und Beſtrafung des Widerſpruchs; — 


der Staat hat alfo, was das Lehramt betrifft, nur die Pflicht, 


Lehrer zu beftellen, bie Fähigkeit haben, Weisheit und Tugend zu 
lehren und folche nützlichen Wahrheiten zu verbreiten, auf denen 
bie menfchliche Glücfeligfeit unmittelbar beruht; alle näheren Be- 
jftimmungen müfjen ihrem beiten Wiffen und Gewiſſen überlafien 
bleiben. Bon einer eidlichen Verpflichtung ferner der Lehrer und 
Priefter auf gewiſſe Glaubenslehren darf natürlich nicht Die Rede 
ſeyn. Jene Grundartikel aller Religionen, Gott, Vorſehung und 
ewiges Leben — können nämlich durch keine Eidſchwüre bekräftigt 
werden, da deren Anſehen ja eben auf dieſen Grundlehren der 
Sittlichkeit beruht. Sind es aber beſondere Artikel dieſer oder 
jener Religion, ſo hat der Staat kein Recht, ſolche Geſtändniſſe 
zu erzwingen, da alle Bedingungen eines Vertrags, der Entſchei⸗ 
dung von Colliſionsfällen fehlen, wie denn überhaupt und auch 
abgeſehen hiervon die Meinungen der Menſchen in Abſicht auf 
„Vernunftſätze,“ von ſubjectiver Empfänglichkeit abhängend, wegen 
ihrer Unſicherheit und Wandelbarkeit nicht Gegenſtand einer Be 
eidigung ſein dürfen. 

So iſt alſo die Kirche wie der Staat eine moraliſche Perfon, 
aber ihre Rechte kennen keinen Zwang; ſie ſpendet kein zeitliches 
Gut und maßt ſich keines an; ſie übt keine äußerliche Gewalt, 
ſondern ihre Waffen ſind lediglich Gründe und Ueberführung. 
Sie übt auch keinen Bann, kein Verweiſungsrecht, das ſich der 
Staat zuweilen erlauben darf. Wie oft hatte der Verbannte nicht 
mehr Religion als die Verbannenden! Die geiſtigen Folgen treffen 
dann nur den Edelmüthigen; und die bürgerlichen Folgen? — 
Kirchenzucht einführen gleichet dem Beſcheide des allerhöchiten 
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Richters an den Ankläger: „Er fei in deiner Hand, doch fchone 9. Eapitel. 
feines Lebens!“ (Hiob.) „Zerbrich das Faß,“ wie die Ausleger hin- 5 enc. 
zufügen,“ doch laß den Wein nicht auslaufen!“ Welche Firchliche 
Ausschließung ift ohne bürgerliche Folgen! ohne Einfiuß auf den 
guten Leumund, beifen es bedarf, um feinen Mitmenjchen nützlich, 
das iſt, bürgerlich glüdlich zu ſeyn!“ 

Wir halten bier einen Augenblik inne, um den Kern ber 
Mendelsſohn'ſchen Anfichten möglichſt feiner Hülle zu entkleiden, 
und zu folhem Zweck mögen fie daher in den nachfolgenden 
Puncten kurz zufammengefaßt wiederholt werden: 1) Das Juben- 
tum, nach feiner wahren Beftimmung die Vorbereitungsanftalt 
für das Chriſtenthum, — mit feinem Schatten der zukünftigen 
Güter und einer Weilfagung, die das Zeugniß Iefu ijt, — erfcheint 
in feiner dürftigen Geftalt M. bis auf den heutigen Tag als Das 
reine Gefäß, die Juden find das erwählte privilegirte Gefchlecht, weil 
vor allem Volk ausgezeichnet durch die demſelben vertraute „gött- 
lihe Geſetzgebung.“ 2) Die Religion, in erfter Linie nicht Lehre, 
fondern That und Leben und von Thaten göttlicher Niebe und Er- 
barmung zeugend, verfündigt nah M. nichts als Vernunftwahr- 
heiten, „abftracte Religionsbegriffe,“ und in dem Ceremonialgefeg 
— wie bie Gefchichte nachweiit: zum fnechtiichen Joch für Die 
Juden geworben und zum Buchitabendienft führend, — findet er 
die geeignetite Anleitung zur Erfenntniß jener VBernunftwahrheiten. 
(„Es ift feine Kunft zu finden,“ hörten wir daher H. fagen, wenn man 
die Sache felbft hingelegt hat, wo man fie hernehmen will.”) 3) Der 
abnorme Zuftand, worin fi die Kirche zur Zeit Mendelsſohns 
befand, ließ ihn darin nichts andres als eine Staatsanftalt jehen, 
nicht aber eine felbitftändige Gemeinſchaft mit Gut ausgerüftet, 
das ihr nicht gegeben ift, um beliebig wieder genommen zu werben, 
und einer Verfaſſung nur enibehrend, weil die alte zeritört und 
eine neue noch nicht wiedergefunden war. 4) Die freie Kirche Men— 
delſohns ift gleichbedeutend mit ihrer Auflöfung, weil es für ihn 
einen gemeinfchaftsbildenden Glauben jo wenig giebt, als ein won 
biefer Gemeinfchaft zeugendes Befenntnif, und weil fie, obgleich 
eine „moralifche Perfon, „dennoch eben weder Gut haben darf,“ 
noch eine die Gemeinfchaftsglieder irgend bindende Verfaſſung. 


5) An die Stelle der Kirche und der in ihr verfünbigten geodeo 
8 
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Thaten Gottes tritt die Schule mit Schulmeiſtern, welche (nad 
Anleitung etwa des Ceremonialgejeges?) die Schüler von Vernunft 
wahrbeiten unterhalten, um fie, wie wir Cicero den Myſterien 
nachrühmen hörten, vergnügt leben und voll Hoffnung fterben zu 
laſſen (f. ob. ©. 545), 6) Von Chriftus endlich, des Geſetzes 
Erfüllung, der das Geſetz des Buchſtabens abgefhafft, um das 
Gefe des Geiftes an bie Stelle zu fegen, urtheilt Mendelsſohn: 
„Ehriftus hat fich nie verlauten laſſen, daß er gefommen, das Haus 
Safob vom Geſetz zu entbinden, vielmehr leuchtet aus feinem 
ganzen Betragen und feiner Jünger in ber erften Zeit der rabbi- 
nifhe Grundfaß hervor: „Wer nicht im Geſetz geboren ift, barf 
fih nicht an das Geſetz binden; wer aber im Gefeg geboren ift, 
muß nad) dem Gefege leben und nach dem Geſetze fterben." (Die 
gleiche Hartnädigkeit alfo, welde dem auserwählten Volke zur Zeit 
Ehrifti eigenthümlih war und bis auf den heutigen Tag geblieben ift! 
cf. Joh. 9, 29. Rom. 10, 4; 11, 8 und 2. Cor. 3, 14.) 





Gegen diefe allen Zeugniſſen ver Gefchichte und des Gewiſſens 
hohnjprechenden Behauptungen Menvelsfohns ift Hamanns Gol- 
gatha gerichtet. Bevor wir aber auf feine Schrift näher eingehen, 
mögen zur Vergleichung des in Buchftabenfnechtichaft hingegebenen 
Sinnes Vienvelsfohns und feines an dem irbifchen Schauthal, 
dem „ewig Zeitlichen" haftenden Blides mit dem großen Stanb- 
puncte Hamanns, von welchen aus diejer die Gejchichte der Juden 
und in und mit ihr die Gefchichte aller Zeiten überjchaut, einige 
Worte aus einem Briefe an Herder bier folgen; im erften Theil 
©. 304 ift der Freude gedacht worden, die Hamann über Herders 
Maranatha empfunden. Das Buch Hatte ihn ſehr bejchäftigt, 
und fo fehreibt er dem Freunde im fernern Verfolg (1. San. 1780); 
„Dit dem Fofephus bin ich fertig, der mich fehr unterhalten, wies 
wohl ich ihn weniger in Beziehung auf die Apofalypfe, als auf 
das Judenthum überhaupt gelefen. So einig ih auch mit Ihnen 
in der Hauptjache bin, fo halte ich dennoch das Buch für nicht 
ganz erfüllt, ſondern wie das Judenthum felbft für eine theils 
jtehende, theils fortjchreitende Erfüllung. Im Ihrer Theorie ift 
das felbit enthalten, was ich meine, nämlich daß die Erfüllung des 
Buches nichts als eine höhere Erfüllung ſey. Folglich ift eine 
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buchftäbliche Auslegung nicht möglich, und eine hiftorifche Aproxi⸗ 9. Eapire. 
mation kann den Geift und Sinn nur zur Hälfte auffchließen; —— | 
das Uebrige bleibt immer prophetiih und geiftlich und heterogen 
für alle Gefchichte, jo wie das, was fein Auge gefeben, Fein Ohr 
gehört, was in feines Menjchen Herz fommen fann. Die Cabbala, 
welche Sie im Plane des Buches finden, feheint mir ebenjo wahr- 
jcheinlich in dem Entwurf der ganzen Zeitfolge zu liegen; bie 
jüdische Gefchichte ift immer für mich die einzige Univerjalgefchichte 
gewefen, wie das Volk jelbit, ein Vorbild des Chriſtenthums fo- 
wohl, als Zeichen des menfchlichen Gefchlehts. Hier liegt noch 
ein reiches Feld der Läjterung unfrer unwiljenden Hephäftionen 
(Starfs) auszudreichen und auszuflegeln. Ein Wunder aller Wunper 
ber göttlichen Vorfehung, mehr als Noahs Kaften und Loths Weib 
und Mofes brennender Buſch ift für mich jeder Jude. Uebrigens 
bin ich nicht fo ftrenge wie Sie gegen die arithmetifchen Kanne- 
gießer der apofalyptifchen Chronologie. Daniel® Aufmerkſamkeit 
auf die Zahl der Jahre eriwedte ihn zu dem fchönen Bußgebet, 
und bierauf erfolgte die Offenbarung der berühmten prophetifchen 
Wochen. Was tein Menſch, auch nicht des Menfchen Sohn in 
feiner Srniedrigung gewußt, das wurde St. Johannes in Gefichten 
mitgetheilt. Größere Wunder, aljo auch größere Einfichten, als Er bei 
Seiner willfürlicden Erniedrigung gehabt, gehören zu feinen Verhei— 
Bungen. Giebt es nicht wirkliche Ausnahmen von Menfchen, die ihren 
Lebenstermin, ohne daß man weiß wie, bejtimmen fönnen? Aftrolo- 
giſche, oneirofritifche, phufiognomifche Grillen, Alles iſt rein und 
vehiculum oder vestigium Seines Einflufjfes in unfer Fleifch und 
Blut und de8 commereii der Ober- und Unterwelt. Die ganze 
fihtbare Natur ift nichts als das Zifferblatt und der Zeiger; das 
Räderwerk aber und das rechte Gewicht find feine Winde und 
Veuerflammen.*) 


„Der Brunn des Lebens thut aus ihm entfpringen, 
Gar Hod vom Himmel her, aus Seinem Herzen.“ 


*) „Ich Halte mich,” fehreibt er ein andermal, „an den Buchftaben und 
an das Sichtbare und Materielle, wie an den Zeiger einer Uhr: — 
aber was Hinter dem Zifferblatte iſt, da findet fih die Kunft des 
Werkmeiſters, Räder und Triebfedern, die gleich der moſaiſchen 
Schlange eine Apofalypfe nöthig haben." Schr. Bd. IIl. ©. 382. 
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9. Capitel. In dem Geijte, ver Vorſtehendes eingegeben, ift nun auch 

ne Hamann Golgatha, und was fein fliegender Brief barüber au 
Erläuterungen enthält, gejchrieben, wie fich folches aus den jet 

—B folgenden Mittheilungen des Näheren ergeben wird. 

d. Mottos. Sein „Golgatha,“ 1784 herausgegeben, führt vollftänpig den 


Titel: 
„Golgatha und Scheblimini!“ 
Bon einem Prediger in der Wüften, 


mit dem voppelten Motto: 5. Mof. 33, 9. 10 nach Menpelfohns 
Ueberfegung: 
Wer von Vater und Mutter fpricht: 
Ich ſehe ihn nicht, 
Und nicht kennt feine Brüder, 
Nichts weiß von feinen Söhnen, 
Die nur unterweifen Jacob in deine Rechte 
Und Israel in deine Lehre; 
Die nur legen Räuchwerf vor deine Naje, 
Ganze Opfer auf Deinen Altar.“ 
und Jerm. 23, 15 nach Luthers Ueberjegung: 

„Siehe! ih will fie mit Wermuth fpeifen und mit Galle 
tränfen; denn von ven Propheten zu Serufalem fommt Heuchelei 
aus ind ganze Land.“ 

Nach einer zufätlichen Bemerfung Hamanns hätte der voll- 
jtändigere Zitel heißen mögen: 


Erniedrigung Erhöhung 
und 
Golgatha | Scheblimini 
Chriſtenthum Lutherthum. 


Ueber ven Titel und dieſe Zuſatzworte hören wir Hamann 
fich folgendermaßen in feinem fliegenden Briefe ausſprechen: Gol- 
gatha (Schädelftätie) war der legte Triumph der „außerorbent- 
lihen Geſetzgebung“ (unter Mofes) über den Geſetzgeber (Chriftus) 
jeldft, und jein auf diefem Hügel gepflanztes Holz des Kreuzes ijt 
das Panier des Chriftentbums. Im Worte Scheblimini 
(„iege Dich zu meiner Rechten“) aber liegt die Tugend und Kraft 
bes einzigen, über alle Namen erhöhten Namens (außer welchem 
fein Heil und Seligfeit für das menfchliche Gefchlecht weder ge- 
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fucht noch gefunden werden Tann), ber verborgene Schat aller 9 Canitel, 
„außerordentlihen Geſetzgebungen“ und mythologiſchen Naturoffen- . PR 
barungen, die Föftlihe Perle zwifchen ven beiden Aufterjchalen des 
Zudenthums und Heidenthums (f. ob. ©. 534), das Geheimniß 
ihrer natürlichen Oekonomie und elementarifchen Gleichförmigteit, 
der einzige Schlüffel des vom umfichtbaren Nichts durch alle 
Aeonen des den Sinnen allgegenwärtigen Weltalls bis zu befien 
Auflöſung fich ſelbſt entwidelnden, vollendenden, in Geift und 
Wahrheit verflärenden Problems und Räthſels! Seher, Epopten 
und Zeugen der Leiden und hernach gefolgten Herrlichkeit) wurden 
zu allen Nationen und Creaturen ausgerüftet und ausgefandt mit 
der überfchwänglichen evangelifchen Predigt: „Mir ift gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erven,“ mit dem königlichen 
Worte der Verheißung: „Siehe, Sch bin bei euch alle Tage 
bis an der Welt Ende!“ Luther, der, deutſche Elias und 
Erneuerer des durch das Mefjen- und Mäufim-Gewand**) der 
babyloniſchen Baal entjtellten Chriſtenthums, gab daher mit fofra- 
tifher Laune dem Schutgeifte feiner verjährten Neformation den 
fabbalijtiichen Namen Scheblimini,***) welchen ich mir blos bes- 
halb anmaßte und neben Golgathä ftellte, um die einfam 
weinende Rahel irgend eines chriftlic proteftantiichen Lehrers in 
ber Wüften mit der ſymboliſchen Verwandtichaft der irdiſchen 
Dornen: und bimmlifchen Sternenfrone und dem kreuzweis aus- 
gemittelten Verhältnifje der tiefften Ernieprigung und erhabenften 
Erhöhung (f. ob. ©. 352) beider entgegengejetten Naturen zu 


*), 2. Petr. 1, 11. 16. Man vergleiche hiemit den pathetifchen Nachdruck, 
womit der apofalyptiihe Evangelift und Apoftel feine erfte erhabene 
Epiftel anfängt. (Anm. Hamanns.) 


*#) Luther läßt den Engel im Daniel thun, als verbräde er das Wort 
Meffe im Reden williglid, daß er’s vor großem Unmwillen nicht recht 
mag nennen: Meffe, jondern fpridt Mäufim.“ (Auslegung bes 
12. Cap. Daniele.) Schr. Bd. VI, ©. 38. 


*#%*) Luther nannte feinen spiritus familieris: Scheblimini, von dem er, 
zu der in der Augsburger Eonfeifion enthaltenen Wahrheit gar fonder- 
lich ausgerüftet und befhütt worden. (Schr. Bd. VII. 127.) 
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9. Capitel. tröften, unterdeljen der Ismael einer Wolfianifchen Muſe (Mendelsfohn) 


Golgatha 
u Schebl. 


mit der Hieroglyphe einer alten Stadt (Jeruſalem's) und ihrer heimli⸗ 
chen Anſprüche auf ein priapifches, parabiefifches Himmelreich die Ver⸗ 
ichnittenen der Dttomanifchen Pforte*) durch aufgewärmte Märchen 
und bramatifche Fünblein auf feine Seite gebracht hatte. Golgatha und 
Scheblimini waren aljo reine Schattenbilver des Chriftenthums 
und Lutherthums, ihres gemeinjchaftlich vom Vater und Sohn, 
Mutter und Tochter ausgehenden, einfachen, aber an Gaben 
mannigfaltigen Geijtes, welche wie der Cherubim zu beiden Enden 
des Gnadenſtuhls, das verborgene Zeugniß meiner Autorjchaft und 
ihrer Bundeslade bevedten vor den Augen der Samariter, ver 
Philifter und des tollen Pöbels zu Sichem.“ (ef. Sir.) 

Was aber die Motto’8 betrifft, meint dann Hamann, fo ftänden 
Mofes und Jeremias wie zwei Delbäume und Fackeln vor der Schwelle 
des Buches (Sadarj. 4, 3; 7, 6); die Worte des dem 5. Buche 
Mofis entnommnen Mottos bezögen fi) auf den wahren Juden, 
deſſen Lob aus Gott ift, und ihnen zufolge müßten Platon und 
Aristoteles, Moſes und Nathan, Corydon und Thyrſus**) fchlech- 
terdings aufhören, in feinen Augen Gefeßgeber und Netter zu 
ſeyn und fich wie irrende Nitter auf fahlen Pferden zu brüften, 
Zufolge des Mottos aus dem Propheten Jeremias („SIerufalem,” 
eine Anfpielung auch auf Mendelfohns „Jeruſalem“) komme der Gallen⸗ 
und Wermutbgefhmad nicht von feiner Kelter, jondern von dem 
Gift ihrer (alten und neuen) Propheten, dem der allgemeine Ge- 
ihmad fich zugewendet (cf. 5. Mol. 32, 31—93). 

Das Berhältniß des Hamann’ihen Golgatha zu Mendelſohns 
Serufalem wird danach theils in fpätern Zuſätzen zum Golgatha, 
theils im „fliegenden Briefe” folgendermaßen beſprochen: „Meine 


*) D. h. bie fich nicht zum Himmelreich verfchnitten, fondern der weiten 
Pforte den Vorzug geben. 


**) Bezieht fi auf die von Leffing und Mendelsfohn gemeinichaftlich ver- 
faßte Schrift: Bope, ein Metaphyſiker! „Sie hat 2 Berfafler,“ jagt 
die Borrede der Schrift, und hätte nur unter dem Sinnfpruche erfcheinen 
fönnen: Compulerunt greges Corydon et Thyrsus in unum. 
(„Und vereinigt hatte mit Korydon Thyrſus die Heerden.“ (Virg. 
Ecel. VII. 2.) 
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Heine mufiviihe Schrift ift aus lauter Stellen des Mendelsſohn'ſchen 9. Capitel. 
Serufalem zufammen- und den Wolfianiihen Spitzfindigkeiten ent- . cn 
gegengefegt, womit Mendelsſohn feine Unwiſſenheit bes Juden⸗ 
tbums und feine Feindfchaft gegen das Chriftenthum, welches er 
„religidfe Macht" nennt, zu bemänteln gejucht.*) „Jeruſalem ift 
eines großen Königs Stadt," heißt e8 in der Bergprebigt, wo 
ausprüdlich verboten it, bei Jeruſalem zu fchwören noch ihren 
Namen zum Lügen und Trügen zu mißbrauchen, den aljo Men- 
delsſohn durch feine Anrufuug entweibt bat. Meine Aufichrift 
bezieht fi) auf den großen König dieſer entweihten Stabt, auf 
feine Schidjale an der Schäpelftätte und auf den Namen, ben 
ihm Gott über alle Namen gegeben, vor dem fi alle Kniee 
beugen, und von dem alle Zungen befennen follen, daß Er ter 
Herr fey, zur Ehre Gottes des Vaters, — von dem David ges 
weiſſagt: Setze dich zu meiner Nechten! Scheblimini! Wenn aber 
Menpelsfohn eine fo entjcheidende Bedeutung jener „außerorbent- 
lichen Gefeggebung“ beilegt, die den Juden unter Mofe gegeben, 
jo hätte er jtatt des Namens Jeruſalem lieber Samaria für 
feine Theorie des Judenthums nehmen follen. — Die Samariter 
gingen in ihrer Anbänglichkeit an die mofaifche Gefeßgebung fo 
weit, daß fie fih dadurch aller außerorbentlihen Neligions- 
offenbarungen, die in den übrigen Nationalfchriften des alten 
Seelrechts (alten Bundes) enthalten find, beraubten, verluftig 
machten und zuleßt felbjt nicht wußten, was fie anbeteten. 
(ob. 4, 22.) Dem Bundesgott feiner Väter hatte dieſes außer: 
ordentliche Kolonijtenvolf feine Erlöfung aus Aegypten zu ver- 
banken, und die in der Wüften verliehene Gefeßgebung war eine 
bloße Vorbereitung auf den noch Tünftigen Befig des gleichfalls 
feinen Vätern längſt verbeißenen Landes. Wenn aber auch eine 
„vernünftige“ Geſetzgebung, gefchweige eine außerorventliche, ohne 
Religion dentbar und möglich wäre, fo waren doch Opfer, Be- 
Ihneidung und die urältefte Verkündigung eined Schlangentreters, 





*) Die Figur des Metafchematismus (j. ob. S. 253) die fih in allen 
Schriften Hamanns findet ift hier fo vorherrfchend, daß wir von An- 
fang bis zu Ende Mendelsſohn'ſchen Worten nnd Wendungen begeg- 
nen, die von Hamann nad) feinem Sinne benugt, im Folgenden fich 
durch beigefügte Häkchen kenntlich machen werden. 
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durch die Stammväter ſchon längſt überliefert und können im 
eigentlichen Verſtande eben ſo wenig zur moſaiſchen Geſetzgebung 
gezogen werden, als die ſpätere Geſchichte Davids, ſeines Geſchlechts 
und feiner Stadt mit allen außerordentlichen Religionsoffenba— 
rungen und Bundesverheißungen, welche feinem gleich wie Abra- 
hams Samen mit ber eierlichfeit eines göttlichen Eidjchwures 
wiederholt beftätigt und erweitert wurben, zu jener außerorventlichen 
Geſetzgebung gehört, die in der Wüften gefchah. Aber auch in 
dem blinden Eigenfinn und Eifer ahmten die Juden ihre Wider⸗ 
ſacher und Nebenbuhler, vie Samariter, nach, womit fie bis auf 
den heutigen Tag vie Föltlichern Beilagen ihrer jüngiten und 
legten Väter nach dem Fleiſche verworfen, denen das menſchliche 
Geſchlecht ein neues Seelrecht (den wahren Geift des göttlichen 
Bundes und Geſetzes) zu verdanken bat anftatt des alten budh- 
ftäblichen Syſtems, welches in einer irbifchen, vergänglichen, an 
Drt und Zeit gebundenen Gefeßgebung teleitifcher Gebräuche 
und Sitten beftand und eben damals mit der politifchen Defonomie 
und ganzen äußerlihen Verfaffung aufgelöit wurde, die im eine 
neue, allgemeine Coloniftengeftalt überging. Bei Samaritern wie 
bei Juden war alfo eine abgejchmadte und abgöttifhe Sprad- 
heiligfeit der gemeinfchaftliche Anlaß ihrer zwiefachen Sünbe,*) 
womit fie fich einerſeits von den lebendigen Quellen göttlicher 
Rathſchlüſſe ausſchloſſen und andrerſeits die durchlöcherten Ciſternen 
und Legenden menſchlichen Unſinns und Aberglaubens blindlings 
vorzogen. Ungeachtet der jüdiſche Weltweiſe die außerordentlichen 
Religionsoffenbarungen in den Pſalmen und Propheten gleichfalls 
verkannte, überſah und von denſelben nichts wiſſen wollte, ſo borgte 
er doch die Aufſchrift ſeines Buches (den Namen Jeruſalem) aus 
jenen von den Samaritern verworfenen, nach-moſaiſchen National⸗ 
ſchriften, und würdigte ſogar ſeiner Aufmerkſamkeit das von den 
Kindern dieſes Volkes bisher verſchmähte Organon des neuen 
„Seelrechts,“ aber ohne den Geiſt und den Schlüſſel Davids. Er 
war alſo nicht im Stande, die in dieſen Urkunden offenbarten 
außerordentlichen Schickſale Jeruſalems oder die zeitlichen Ge— 
ſchichtswahrheiteu“ der heiligen Stadt nach allen ſieben Di— 


*) Jerem. 2, 13. 
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menfionen der Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft, der Länge, 9. Capitel. 
Breite, Höhe und Tiefe in ihrem ganzen Zufammenhange fich n Po 
anſchaulich zu machen und dem Unterfchien des alten, zeritörten, 
irdischen von dem neuen, verklärten, himmlischen Serufalem beutlich 
zu erfennen und einzufehen. ‘Der flüchtigite Leſer nämlich kann 
fich fchwerlich der Beobachtung enthalten, daß in den hebräifchen 
Dffenbarungen über Ierufalem die fehredlichiten Drohungen und 
berrlichiten Verbeifungen duch einander gehen, wie die Elemente 
in der Sündfluth und bie Saiten auf dem Pfalter. Zu einem 
objectiven Begriff diefer heiligen Gottesftabt, die des Herrn 
Thron (Jerem. 3, 17) und des Herrn Heerd (Serem. 13,7) beißt, 
gehört aber ein herfulifcher Wahrfagermuth. Derufalems legte 
Heimjuchung ift eine der allerbewährtejten Begebenheiten, die 
Grenzen ihrer Epochen unterfcheiden fi in der ganzen Staats» 
und Kirchengefchichte mit einer foldhen optifhen Größe und Klar- 
heit, welche alle Jahrhunderte welfcher Pſeudopropheten, zeitlicher 
Evangeliften minorum gentium und Chambellans du jour in weichen 
Kleidern zu Ammen- und Kindermärchen verbunfelt. Das ein- 
hellige Zeugniß zeitverwandter Zufchauer und römiſcher Vollzieher 
biefes göttlichen Gerichts und der über Jeruſalem ausgeleerten 
Zornſchaalen fowohl, als das weit größre, unbeweglich fortdauernde 
- Zeichen eines brennenden, unverjehrten Buches in den bis auf den 
heutigen Tag über die weite Welt vor Jedermanns Augen zer- 
ftrenten Colonien der außerordentlichen Volks- und Menjcheurace 
find disjecta membra poetae, fprechende Ealzjäulen von der Wahr- . 
heit und Gemwißheit der in dem alten irdiſchen Schauthale einjt 
offenbarten und längft erfüllten Strafgerichte, Hhpothef und Bürg- 
ihaft von dem bisher noch verfiegelten Schage der Gnaden- und 
Segensverheißungen, womit Himmel und Erde fchmanger geben, 
— daß die Erfüllung neuer, fünftiger, außerorbentliher und trans» 
-cendenter Offenbarungen zwar nicht „begudt und betaftet,**) aber 
wenigitens durch einen Geruch ihrer Wahrfcheinlichkeit anticipirt 
und vermittelit eines neuen, reinen, geiſtlichen Senforiums 
geglaubt und gefaßt werden kann. „Pharao wird dein Haupt er- 


“) M. klagt: „Man dringt heut zu Tage durchgehends auf finnliche That- 
fachen, und am Ende gewöhnt fich der Geift jo ſehr an's Betaften und 
Deguden u. f. w.“ 
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heben“ (1. Mof. 40, 13—19). Diefe einförmige NRedensart war 
in dem Munde des durch Träume und ihre Deutung verherrlich- 
ten Patriarchen (Joſeph) eine zweifarbige Weiffagung, welche ben 
beiden Mit- und Staatsgefangenen das ungleichfte Loos, bem 
einen die Wiederberitellung feiner verlornen Würbe, dem andern 
hingegen das fchmählichite Todesurtheil anfündigte. Und fo be- 
zeichnet nach Maßgabe eines ähnlichen Parallelismus im Buch- 
ftaben und Doppeljinne ver heiligen Stadt prophetifcher Name 
theils das Schickſal ihrer irdiſchen Vergangenheit, theils die Golb- 
berge und Diamantenhügel einer erwünjchten und erwarteten 
Zukunft.” | 

(Diefer objective Begriff der heiligen Gottesftadt, ift aber für 
Mendelsfohn, wie wir wiffen, gar nicht vorhanden, fondern nach fubjectiver 
Faffung verfteht er darunter negativ eine Ausfchließung geiftigsreligiöfer 
Maht und pofitiv das Wefen des heutigen, aus Mbilractionen des 
Denkens und dem verftümmelten Geſetz Mofis nebit deffen rabbiniftifcher 
Auslegung zufammengefegten Judenthums.) „Durch die gefchmintte 
Meltweisheit einer „verpefteten“ Menſchenfreundin (bemerkt daher 
Hamann) iſt die unfrer Natur tief eingeprägte Liebe des Wunder⸗ 
baren und Spannader aller poetifhen und Hiftoriichen Kräfte 
(ſ. ob. S. 518) in einen ffeptifchen und kritiſchen Unglauben aller 
Wunder und Geheimniffe erfchlafft. ine gewaltthätige Entffeis 
bung wirflicher Gegenftände zu nadten Begriffen, blos denkbaren 
Merkmalen, zu reinen Erfcheinungen und Phänomenen (Kant); eine 
wilfführliche, eigenmächtige Zransfubitautiation abftracter Zeichen 
und Formeln (f. ob. ©. 352 u. ©. 490), ätheriſcher Vifionen und 
Theorien mitteljt der Verklärung eines neuen, Fünftlichen Sen- 
joriums, — — — haben den genium saeculi bergeftalt desorga⸗ 
niſirt, daß er ſeiner zehn innern Sinne und äußerlichen Werkzeuge 
nicht mehr mächtig iſt. Und der ſel. Mendelsſohn, welcher ſich 
auf dieſe ſophiſtiſchen Blendwerke verſtand, ſtahl damit das Herz 
und die Bewunderung der meiſten Leſer, — und auch ſein dreiſtes 
Zufahren konnte ihm nicht gefährlich werden, weil allerdings 
Grundſätze und Materialien des un- und widerchriſtlichen Jeruſa⸗ 
lems in den Werkſtätten und Waarenlagern der allerchriſtlichſten 
Dogmatiker, Dictatoren proteſtantiſcher Kirchen neuen Styles, mit 
eben ſo frecher Stirn feil lagen, als der Viehhandel, der Tauben⸗ 
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fram und die Wechſelbank weiland das allen Völkern bejtimmte — 
Bethaus zu einer öffentlichen Meſſe und Mördergrube entheiligten. „ Eheil, 
(S. ob. S. 352.) Den ärgſten Betrug fpielte aber der Fuchs 
feinen eignen und Nathans (Leffings) Freunden, den unaufhaltiam 
Haffenden Spürhunden des Tatholiihen Papſtthums und Je— 
juitismus! Weder der blinde, jchlafende Homer allemanniicher 
Schädelſtätte,“) noch feine Gefellen und Burſchen ließen ſich bei- 
fommen, daß Hinter dem ausgehängten Schilde das höchſte Ideal 
und Capitolium des weljchen und römifchen Solipfismus (Unfehl- 
barfeit), die Univerfalmonarchie oder Republik ver Weltbürger im 
eigentlichften Sach- und Wortverjtande und der ganze theologico- 
politico-hypofritifche Sauerteig eines in den Eingeweiden grund 
verberbter Natur und Gefellfchaft gährenden Mackhiavellismus und 
Sejuitismus mit der Argliſt und Allmacht des alten Fleinen 
Gottes Eupido laufchte und fein Spiel mit den Suſannenbrüdern 
and Beliasfindern unfres erleuchteten Sahrhunderts trieb. Den 
talmudifhen Vorurt heilen der Welt- und Schulweisheit zufolge 
war das Phänomen „religiöfer Macht“ eine zufällige Ufurpation, 
deren Wirflichleit feine andre Duelle hatte, als ven veränder- 
lichen, periopifhen Willen einer unbefanuten Macht und ihrer 
gigenfinnigen Yaunen.**) Dem „beiten Willen“ und ver „reinen 
Vernunft” des Judenthums allein gehörte und gebührte ein voll- 
kommenes, ausfchließendes, in ber charta magna und pragmatifchen 
Sanction der „anßerordentlichen Gefegebung“ gegründetes, „aus 
dem Berftande Gottes“ unmittelbar und „nothwendig“ fließenves, 
N 





*) D. h. die allg. deutjche Bibliothek, deren Titelblatt mit einem Homer- 
fopf verjehen war. 


EL 


— 


Eine beißende Anwendung Mendelſohn'ſcher Betrachtungen auf jüdiſche 
Prätenſionen! Mendelsſohn ſpricht nämlich von Wahrheiten, die ent» 
weder nothwendig oder zufällig, nothwendig, inſofern ſie 
aus dem Verſtande Gottes fließend, unveränderlich ſind (wie die 
Säge der reinen Mathematik und der Vernunftknnſt); zufällig, weil 
fie auf Gottes Willen berubend, wirklich find, aber unveränberlich nur 
jo weit, als e8 feinem heiligen Willen entipricht, als: die allgemeinen 
Säge der Phyſik und Geifterlehre, die Gefee der Natur, nach welchen 
diefes Weltall, Körper- und Geifterwelt regiert wird.“ 
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ewiges und paradiefifches Vorrecht und Prärogativ, nach Aehnlich- 
feit des eriten alten Adam über bie Fifche im Meer, über bie 
Vögel unter dem Himmel, und über alles kriechende Thier, als 
der rechte Univerfalerbe aller irpifchen Creatur und geſammten 
Producte, Alles bis auf die primam materiam des feinften Ur- 
ftoffes zu verzehren und zu verſchlucken. — — — — Aber 
Gott ift ein Geift, und die ihn anbeten, müffen ihn im Geift und 
in der Wahrheit anbeten (ob. A, 24), und weil Adam ber 
zweite, der edle, einzige Menfchenjohn, zwar vom Weibe geboren, 
aber das Ebenbild und fichtbare Gleichniß des allein anbetungs- 
würdigen Geijtes, wie der gerechte Abel im Zweifampfe von ben 
Gärtnern, welche nicht wollten, daß viefer über fie herrfche, er- 
mordet worden war, jo berubte auf dem Verdienſt biefer 
Heldenthat das vollfommene Erbrecht des erledigten Weinberges 


(Luc. 19, 12—28; 20, 9—19. Pred. 7, 29. Hebr. 1, 3). — 


— — — — „Ber Augen bat, der fehe* — den Sparren eines 
pharifäifchen Splitter- und Sittenrihters. Wer Augen hat, ver 
prüfe" das Zünglein und Scheerlein eines fophiftiichen Münz⸗ 
juden, der die Beſchneidung an der Vorhaut „religiöfer Macht“ 
mit uneigennügiger Andacht verrichtet auf Koiten der Kinder des 
Reichs und Landes, der öffentlichen Ehre und Wohlfahrt, in ven 
Saftmahlen allerchriftlichjter, weljcher Lotto-Project- und Plus⸗ 
macherei obenan ſitzt und den Segen über vie vollen Schläuche 
feines heiligen Magens ſpricht. Das Selbjtlob fleifchlicher Ver⸗ 
nunftaugen ift eine höchſt fchäpliche Fliege. Jene blinden Leiter, 
welche auch behaupteten: „Wir find ſehend!“ (Joh. 9, 14) blieben 
veritodte Schwärmer und Liebhaber ihrer ſchwarzen Finfterniß. „Das 
Licht und Recht des Geiſtes und Herzens liegt nicht im Geblüte 
„guter Willensmeinung“ noch im „reinen Sinn des Buchjtabens 
noch im Gonventionsfuße menfchengefälligen Beifalles und Zeug: 
nifjes, fondern das ift ein Jude (Röm. 2, 29; 11, 15) ber in- 
wendig verborgen, und deſſen Rob aus Gott ift; deſſen Heberzeu- 
gung nicht auf das Leben der Todten, die ihre Todten ausitatten, 
fondern auf Wort und That eines Mannes beruht, der als ein 
Gott der Lebendigen und nicht der Todten, als ein Arzi ber 
Kranken und Schwachen. nicht der Gefunden und Starken eine 
allgemeine Tinctur der Unsterblichkeit gegen den Stachel des Todes 
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nad) einem Siege des „Rechts“ und der „Macht“ über das all- 9. Capitel. 
gemeinfte Naturgefeg und aus dem Aafe und Knochengerippe des . —* 
Würgers und Despoten (Nicht. 14, 8 ff.) Speiſe und Süßig- 
feit zum nutrimentum spiritus hervorgebracht hat, damit Friebe 
auf Erden durch die Wegmwerfung einer böfen und ehebrecherifchen 
Art zum Wohlgefallen des ganzen Menfchengejchlechts, vie Wieder- 
aufnahme des verlornen Sohns aber zum jüngften Vorſpiel ber 
berrlichiten und fchredlichiten Auferjtehung, und die Vollendung 
des Weltallis zur Ehre in der Höhe bereitet werden konnte.“ 

(Die Berrahtungen über den Titel der Mendelsfohn’fhen Schrift 
fhliegen dann mit folgenden Worten:) „Der natürliche Widerfacher 
und Erbfeind des Chriftenthums und neuen Kirchenrechts Tiegt 
nunmehr entblößt und enthüllt da: vie Tiefen des dreiköpfigen 
Titels zur zweifpännigen Trutz- und Schugfchrift (fie befteht aus 
zwei MAbtheilungen) find dem Erfenntnißvermögen des Leſers aufge- 
dedt; die Läfterungen und Lügen der Schule, die jich den Namen 
des „Judenthums“ und den Ruhm einer „anßerorbentlichen Ge⸗ 
feßgebung“ durch einen unaufhörlichen, zeitigen Natur- und Creatur- 
bienft anmaßt, aus längſt gewefenen Königsmördern und tyran- 
nifhen Sklaven fich zu Eroberern eines Koran'ſchen Himmelreichs 
und rabbinifchen Ierufalems träumt; der Thron und Stuhl 
bes Thiers, das geweſen ift, nicht ift, wiewohl e8 fein Dafeyn 
beweilt (f. ob. ©. 554); das Geheimmiß des geiftlichen, apokalyp⸗ 
tiichen Namens (SIerufalem) ftatt des auf der Zinne des Buches 
ausgehängten Schildes find nunmehr entfiegelt durch den Schlüfjel 
zu den drei Wortfägen, aus welchen die Aufjchrift des jüngften*) 
jüdiſch- Babel’fchen Wolfianers zufummengefegt ift!" („Serufalem“ 
— „teligiöfe Macht“ — „Judenthum.“) 


Was num ſpeciell den Inhalt von Hamanns Golgatha betrifft, gInhalt 
jo ift der erfte Theil einer Wiperlegung jener von Mendelsfohn der Shritt. 
über das Verhältniß von Staat und Kirche aufgeftellten Theorie N tung, 
gewidmet. — Die gänzlihe Verſchiedenheit bes geiftigen Bepürf- 


*) Büſching hatte Mendelsfohn den „legten Wolfianer“ genannt. 
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9. Cavitel nijjes beider Männer und ver Ausgangspunde demgemäßen 


Geigatba 
u. Schebl 


Suchens und Strebens zeigt ſich gleich in der Art, wie Hamann 
ſchon im Allgemeinen Mendelſohns Theorie be⸗ oder verurtheilt. 
„Mendelsſohn,“ ſagt er nämlich, „glaubt einen Stand der Natur, 
welchen er der Geſellſchaft, wie die Dogmatiker einen Stand der 
Gnade, theils voraus⸗ theils entgegenſetzt Ich gönne ihm und 
jedem Dogmatiker ſeine Ueberzengung, wenn ich mir gleich weder 
einen rechten Begriff noch Gebrauch von dieſer den meijten Buch⸗ 
ftabenmänuern fo geläufigen Hypotheſe zu machen fühig bin. 
Mit dem gefellfchaftlihen Contract gebt es mir nicht beſſer! deſto 
wichtiger muß uns beiden ber göttliche und ewige Bunt mit 
Abraham und feinem Samen feyn wegen des auf biefem urkund⸗ 
lich eiblihen Bertrage beruhenden und allen Völkern auf Erden 
verheißenen und gelobten Segens!“ — Was aber dann im Ein- 
zelnen die Zweifel betrifft, womit Hamann den Geranfen Men- 
delsſohns über einen uaturrechtlihen Zuſtand, wie deſſen darauf 
gebauter Theorie des gejellichaftlichen Vertrages begegnet, jo muß 
zu ihrem Verſtändniß demjenigen, was wir Mendelsſohn S. 187,188 
über die Bedeutung des Rechtes im Stande der Natur haben 
äußern hören, Nachſtehendes Hinzugefügt werden; Weisheit, mit 
Güte verbunden, nennt er Gerechtigkeit. Was nach ven Ge- 
fegen der Weisheit und Güte gejchehen muß, oder deſſen Gegen- 
tbeil den Geſetzen der Weisheit und Güte wiberfprochen würde, 
wird fittlih nothwenpig genannt. Die „fittlihe Nothwen- 
digkeit" (Schuldigfeit) etwas zu thun over zu unterlaffen, 
ift eine Pflicht. Die Gefege der Weisheit und Güte Tönnen fid 
nicht wiberfprechen. Wenn ich alfo ein Recht habe etwas zu thun, 
fo fann mein Nebenmenfch fein Recht haben mich daran zu ver: 
hindern; fonft wäre eben viefelbe Handlung zu gleicher Zeit fittlic 
möglich und fittlih unmöglich. Einem jeven Rechte entjpricht aljo 
eine Pflicht; denn dem Rechte zu thun entjipricht die Pflicht zu 
leiden, dem Rechte zu fordern die Pflicht zu leiten u. f. w. 
&8 giebt volllommene und unvollfommene fowohl Pflichten 
als Rechte (f. ob. S. 187. 188). Iene heißen Zwangsrechte und 
Zwangspflichten; dieſe Hingegen Anſprüche (Bitten) und Ge 
wiflenspflihten. Jene find äußerlich; viefe aber nur 
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innerlich. Zwangsrechte dürfen mit Gewalt erpreßt, Bitten oe 
aber verweigert werben. u. Eiheht. 
Wie Rouſſeau den radicalen Anfichten feiner Zeit Ausorud 
gab, wenn er dem gejchichtlich beftehenden Staate das Recht zu 
eriftiven abſprach und auf die tabula rasa feinen Vernunftitaat 
feßte, fo ift in Mendelsfohns Augen die chriftliche Kirche nach ihrer 
äußern Erſcheinung ein Unding, an deſſen Stelle er ein Bernunft- 
Phantom fegen mögte, und feine ganze im Obigen mitgetheilte 
Auseinanderfegung ſoll nur ald Grundlage dienen für die von ihm 
aufgeftellte Behauptung: „Die bürgerliche Gefellfehaft kann als 
moraliihe Perfon Zwangsrechte haben und hat dieſe auch 
durch den gefellfchaftlichen Vertrag wirklich erhalten. ‘Die religiöfe 
Geſellſchaft macht keinen Anfpruh auf Zwangsrecht und fann 
durch alle Verträge in der Welt fein Zwangsrecht erhalten. Der 
Staat befiget vollfommene, die Kirche blos unvollfommene 
Rechte.“ — Ganz und völlig diefem als Heilmittel gegen den 
kranken Zuftand dargebotenen Scheivewafjer entgegengejegt, waren 
Hamanns Anfichten über das Verhältnig von Staat und Kirche, 
von Judenthum und Chriftentyum, und der Frage in dieſer ihrer 
allgemeinen Bedeutung gilt Hamanns Polemik. Wie nah ihm 
Leib und Seele ein Ganzes bilden, fo fann man Iunres nicht vom 
Aeußern losreißen; e8 laffen ſich Handlungen nicht von Gefinnungen, 
nicht Gefinnungen von Handlungen, es läßt fich die Kirche nicht 
vom Staat, noch der Staat von der Kirche feheiden, und von 
biefem Standpunft aus betrachtet, erkennt er in der ganzen Men⸗ 
delsfohn'ihen Deduction von vollfommnen und unvollfommnen 
Rechten und Pflichten und ihren Collifionen nichts als Sprach 
verwirrung, Wortfram und fopbiftifchen Weisheitspünfel. Um die 
Ommipotenz des Staates zu fichern. — („das zu finden, was vors 
ber hingelegt worden‘) — muß das Innre, bie Gefinnung zurüd- 
und die Handlung, das Aeußre, hervortreten. Dem Nechthaber 
wird die Rolle des Herrjchenden, dem Pflichtträger des Dienenden 
zugewiejen, und wenn Hobbes den Naturzuftand einen Krieg Aller 
gegen Alle nennt, wo „Macht“ und Gewalt gleichbedeutend ift 
mit Recht, defjen Mißbrauch die Menfchen veranlaßt bat, darauf 
zu verzichten und folches einer feften Obrigkeit zu übertragen oder 


den Staatsvertrag zu fchließen, fo läßt fih von Menpelsichns 
Poel, Hamann II IR 
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Theorie fo ziemlich das Gleiche behaupten. „Er unterſcheidet als 
auh im Stande der Natur heterogene Begriffe „Macht“ und 
„Recht,“ aber „Vermögen, Mittel, Güter (S. 187) fcheinen 
ſchon mit dem Begriffe ver Macht gar zu nahe verwandt zu fehn, 
daß fie nicht bald auf einerlei hinauslaufen follten.“ Wird Recht 
als fittliches® Vermögen definirt (S. 187), fo ift dem entſprechend 
Pflicht nicht ſowohl fittlihde Nothwenpdigfeit, — womit bei dem 
Rechthabenden blos auf den Stand der Natur, bei dem Pflichtträger 
zugleich fchon auf ven Stand der Gefellfchaft Rüdficht genommen 
wird, — al8 vielmehr fittlides Unvermögen, ſich eines Dinges 
als Mitteld der Glüdfjeligfeit zu bedienen. ‘Der Eine ift vermögend 
zu thun, der Andre unvermögend, und fo ftehen fih im Stande 
der Natur feinesweges thun und leiden gegenüber, wonach ber 
Eine fich eines thätigen Naturrechtes zu erfreuen, der Anbre 
aber eines leidenden Naturrechtes zu getröften hätte, ſondern 
Thun und ein reines Nicht-Thun; es giebt nicht Leijtungs- 
pflichten, fondern feine audre al8 Unterlaffungspflidten.“ 
„Mnd wo fommen die Gefege der Weisheit und Güte 
her, welche verbunden Gerechtigkeit heißen jollen? und wie läßt 
ſich nach den drei vorausgejchiedten Erklärungen von Recht, 
Sittlihem und Gütern der Schluß folgern, daß der Menſch 
alfo ein Recht auf gewilfe Güter oder Mittel habe? Wenn Ich 
ein Recht babe, mich eines Dinges als Mittel’8 zur Glüdfelig- 
feit zu bedienen, fo hat jeder Menih im Stande der Natur ein 
gleiches Recht; oder find die Gefege der Weisheit und Güte fo 
mannigfaltige, als mein und jedes ander Ich? oder gehört auch das 
metaphyſiſche Geſetz königlicher Selbft- und Eigenliebe (mir, mir 


. — 


allein) zum Recht der Natur? Und zugeſtanden, daß „die Geſetze 


der Weisheit und Güte ſich einander nicht widerſprechen können,“ 


laſſen ſich nicht Colliſionsfälle zwiſchen ihnen denken, und wird dam 


nicht die Freiheit des Naturzuſtandes ein Schlachtopfer fitt | 


liher Nothwenpdigfeit und des fchredlichen „Muß“ nach ben 
Geſetzen der Weisheit und Güte, in denen alfo ein Zwang 
recht verborgen liegt? — Trog aller pharifäifchen Scheinheiligfeit, 
womit die Buchſtabenmenſchen unfres erleuchteten Jahrhunderts 
die Grundſätze des Widerfpruches und fattjamen Beweiſes im 
Munde führen, find fie die ärgſten Schänder ihres eignen Gebäues 
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(ſ. od. ©. 443). Wegen jener Collifionsfälle aber zwiſchen poſi— — 
tiven und negativen Befugniſſen, zwiſchen Selbſtgebrauch und lei 
diger Abhängigkeit vom Wohlwollen weiſerer Selbſtbraucher im 
Stande natürlicher Unabhängigkeit erſcheint aus dem Gehirn des 
Theoriſten gleich einer Maſchinen-Pallas das Geſetz der Ge— 
rechtigket! Was für ein Aufwand myſtiſcher Geſetze, ein küm— 
merliches Recht der Natur aufzuführen, das kaum der Rede werth 
iſt und weder dem Stande der Geſellſchaft, noch der Sache des 
Judenthums anpaßt! „Laßt ſie nur bauen,“ würde ein Ammoniter 
ſagen (Neh. 4, 3), „laßt fie nur bauen: wenn Füchſe hinauf zögen, 
die zerriſſen wohl ihre fteinernen Mauern!“ — Und mit welchem 
Recht nennt man Weisheit und Güte verbunden Gerechtigfeit? 
Iſt e8 Weisheit und Güte, einem jeden das Seine zu geben 
und zu lafien? Aber unfere fchönen und ſüßen Geilter, vom ftarfen 
Getränf ihrer Allweisheit und Menfchenliebe beraufcht, haben 
immer Recht, nach ber zufammenhängenden und jvftematifchen 
Bünpigfeit des römiſch- und metaphyſiſch-katholiſchen Despotis- 
mus,*) deſſen transcendenteller Verſtand felbft ver Natur feine 
Geſetze vorſchreibt. — — Durch den Schlungenbetrug der Sprade 
cireulirt unter eben fo verfchiedenen, al8 mannigfaltigen Wortge- 
ftalten im ganzen „Jeruſalem“ Die ewige petitio eines und beifel- 
ben hypokritiſchen principii von Äußerliher Vollkommenheit ver 
Rechte und Handlungen, von innerlider Unvollfommenheit ber 
Pflichten und Gefinnungen, doch Alles kommt auf die beiden 
Fragen an: 

1) „Siebt e8 nah dem Geſetze der Vernunft Rechte auf 
Perfonen und Dinge, die mit Lehrmeinungen zufammenhängen 
und durch das Einftimmen in felbige erworben werben können? 
Wie den Kindern die Würmer, gehen den feuchtigen Buchftaben- 
menfchen die Gefege ab, welde aud die gülpne Ader und 
Nymphe Egeria mander philofophifchen Negierung find. Wenn 
ein Zuſammenhang zwifchen dem Phnfifhen und Moraliſchen 
nicht geläugnet werden kann, — — fo weiß ich nicht, wo bie 


*) „Wer Ruhe in Leben und Lehre für Glüdfeligfeit hält, findet fie nir⸗ 
gend geficherter als unter einem römiſch-katholiſchen Despoten.“ 
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9. Eayirı Schwierigkeiten herrühren, fich einen Zuſammenhang zwiſchen fitt- 


Golgatha 
u. Schebi 


lichem Vermögen und Lehrmeinungen vorzuftellen. Nach dem Ge 
ſetz der Vernunft, d. h. des unveränderlichen Zuſammenhanges und 
der weſentlichen Verbindung zwiſchen Begriffen, die ſich einander 
vorausſetzen oder ausſchließen, hängen Lehrmeinungen ſowohl mit 
einem ſittlichem Vermögen überhaupt, als mit dem beſondern Ent- 
ſcheidungsrechte in Collifionsfällen genau genng zuſammen. Das 
Einftimmen in Xehrmeinungen wirkt auf unfre Gefinnungen, und 
dieſe auf unfer fittliches Urtbheil und ein damit übereinftinnmenbes 
Gebahren.“ 

2) „Rönnen vollflommme Rechte durch Verträge erzeugt werben 
ohne unvollkommne Pflichten vor tem Bertrage, und beruhen 
Zwangspflichten auf Gewiſſenspflichten?“ — Bei unvollfonmmen 
Rechten tritt an die Stelle des fittlihen Vermögens phyſiſche 
Gewalt, und bei vollflommmen Pflichten vie phyſiſche Roth 
wenpigfeit mit Gewalt erpreßter Handlungen. Mit einer ſolchen 
Bolltommenheit befommt das ganze fpeculative Recht der . 
Natur einen Riß und läuft in das höchſte Unredht über — 
bis an das Ende des der aufhört (2. Cor. 3). Kurz alle gelobten 
Geſetze der Weisheit und Güte, das Geſetz der Gerechtigfeit und 
das Geſetz der Bernunft verlieren ſich in den allergnäpigften 
Willen und bon plaisir jenes römifchen Marionettenfpielers und 
Pirtuofen und in feinen Schwanengefang: „Welch' ein Künitler 
fticbt mit mir!" (Nero) „Dein End ift gefommen und Dein Ge; 
iſt aus!" (Ser. 51, 13.) 

Wir halten hier einen Augenblid inne. Es ift der von R. 
befänpfte Hobbes und deſſen Obrigkeit, ver: Wir von Gottes | 
Önaden, vor dem fich wider Wiſſen Mendelsſohns Vernumft beugt; 
denn was bedeuten die Mendelsſohn'ſchen Gefetze ver Weisheit und 
Güte, feine Menfchenliebe und fein Wohlwollen? Diefe Gefeke, 
pon welchen unfer fittliches Vermögen abhängt, meint Hamann, werben 
von ihm als weltfundig und dem ganzen menschlichen Gejchlecht ofjen- 
bart, vorausgeſetzt; ober befteht ihre Bolllommenbeit, weil fie fich ver- 
muthlich auf innere Gefinnungen beziehen, eben darin, daß fie nicht 
nötbig haben geäußert zu werben (ironiſch: nie in Handlung übergehen), _ 
und man baber auch keinem fpeculativen Lefer äußerlich) davon 
Nechenjchaft geben darf?" Was er Offenbarung nennt, bat allo 
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me Vernunft ihm offenbart; aber nach einer beffern und höhern, 9 Capitel. 
ch feine Vernunft ihm nicht offenbarten Theorie über Rechte , aa. 
id Pflichten müfjen alle Menfchen ſich als Pflichtträger ver Natur 
td jener Gefege göttliher Weisheit und Güte betrachten, dann 
ürden fie fich Fein ausfchließliches Recht auf ihre Fähigfeiten und 
aes Entſcheidungsrecht in Colliftonsfällen: „Mir, mir gebührt 
fein u. f. w.“ anmaßen, fondern einfehen, daß das Prädicat der 
(üdjeligfeit ihnen ebenfalls als Pflichtträgern und nicht als 
echthabenden gegeben if. Und fo Hat man auch nach der 
rundlage geſellſchaftlicher Verträge nicht lange herumzufuchen! 
n vollfommenes Recht des Einen, dem ein unvollfommenes bes 
ivern gegenüber itebt, ift fein vollfommenes Recht, und eine 
llkommene Pflicht des Einen kann nicht mit diefem Worte bezeichnet 
rden, wenn fie durch eine nnoolllommne des Andern mobdiftcirt 
rd. Es ift Das ein Mißbrauch der Sprache, welchem die Vernunft 
beripricht, die fich ihres Organes, der Sprache, nur als Mittels 
dienen darf, der wahren Gefinnung Ausprud zu geben; und fo 
ruhen alle gejellichaftlichen Verträge nach dem Rechte der Natur 
glich auf dem „fittlichen Vermögen,” Ja oder Nein zu jagen, 
d auf der „fittlihen Nothwendigkeit,“ das gefagte Wort wahr 
machen; und auf der „fittlihen Nothwendigkeit“ das gejagte 
ort wahr zu machen. — Den vorftehenden Gedanken giebt 9. 
unmittelbarem Anfchluß an die obigen Worte: „Dein Geiz ift 
8," in jenen Süßen nähern Ausprud, die ob. S. 188—192 an- 
führt: („Gicht es — Glückſeligkeit beruht“) hier in ihrem vollen 
fammenhange nachgelefen werden müffen. Dem Worte „beruht“ 
ließen fich die Stellen aus Ciceros Büchern über die Pflichten 
,‚ und dann heißt es weiter: 


*) „Der Grund aller Gereditigkeit ift Treue, Beftändigfeit und Wahr- 
haftigkeit in dem, was man verfprodhen. In ihr erkennen wir das An⸗ 
fänglihe und Erfte, worauf die Geſellſchaft des ganzen menſchlichen Ge— 
ichlechts beruht. Das Band der Bereinigung aber bilden Vernunft 
und Sprache (Iateiniih: Ratio und Oratio.) Werden dieſe beiden 
Gaben, weldhe die Natur geeiniget, auseinander geriijen, 
fo ift damit allen Betrügereien, allen Bosheiten und allen Verbrechen 
die Thür geöffnet.“ 
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In einem Schauthal voller unbeſtimmter und ſchwankender Be 
griffe ift dev Ruhm nicht fein von „größrer Aufflärung“ „befjerer Eut- 
wicklung,“ „richtiger Unterjcheidung,“*) und jublimirtem Sprachge- 
brauch des gefunden Menjchenverftands gegen die Zeiten und das Sy— 
ſtem eines Hobbes. Ich habe ſchon die Verwandtſchaft deſſen, was ver 
eine Macht und der andre Recht nennt, gerügt. Zwangspflichten, 
deren VBollfommenheit darin befteht, daß fie mit Gewalt erpreßt 
werden können, fcheinen gleich nahe an der „VBerbinplidfeit 
der Furcht" zu grenzen. Werner wenn man durch Aeußerung 
des Wohlſeyns (nah M. zum eignen Befferfeyn gehörig) eben fo viel 
gewinnt, als man durch Aufopferung verliert, jo jind auch bie 
Collifionsfälle zwiſchen Wohlwollen und Selbftgebrauch ober 
zwijchen den Pflichten gegen fich und dem Nächiten eben fo gut 
„Früchte der armfeligen Sophifterei,* wie ver vorgefpiegelte Eon- 
flict zwifchen den Rechten ver Gottheit und des Menſchen, 
welchem Conflict der Theoriſt alle Uebel Schuld giebt, Die von 
jeher unter dem philofophifhen und politifchen Deckmantel ver 
Wahrheit und Gerechtigkeit ausgeübt worden. Uebrigens ift 
Menfchenliebe eine angeborne Schwadhheit, und Wohlwollen wenig 
mehr als eine Gederei, vie man fich bald ein⸗, bald auszufchwaten 
ſucht, den Lefer mit Schulfprache plagt und bofirt, übrigens fid 
mit dem verjchludten Inhalte ver Begriffe gütlich thut und mit 
den leeren Schaalen über das partheiifche Publicum luſtig macht. 
Kurz, das ganze Penelopengewebe läuft auf die Behenpigfeit bins 
aus, jedes von dem andern unzertrennliche Eins zwiefach erjcheinen 
und wiederum flugs in einander fallen zu lafjen,**) daß turd 
vergleichen Socuspocus unter beiderlei Geftalt (f.ob.6 352) 
alle Augenblide Standtpunct und Gefichtsfreis verrüdt, der ſpecu⸗ 
lative Buchjtäbler aber auf der ſchmalen Zanzlinie ſchwindlich wird, 
— unterdeſſen der zwilchen Himmel und Erde ſchwebende Epha 


=) Mendelsjohn'iche Ausdrüde Hobbes gegenüber. 


**) An das vollfommene Recht, madht ein unvolllommenes Anfprüde; da 
neben ift jenes jo volllommen, daB es Pflichten erpreßt, und ebemio 
umgekehrt bei den Pflichten theilweifes und wieder völliges Leiden. 
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ce Theorie im Lande Sinear und Jeruſalem nicht mehr I. Caritel. 
ibt an ihrem Orte zu Jeruſalem, fondern unter dem Mieridian . Pre 
abels zu liegen fommt.*) (Sad. 5, 10. 11; 12, 6.) „Man 
ewirrt nämlich die Begriffe, und es ift im genauften Verftande 
en fo wenig der Wahrheit gemäß, als dem Beſten ber Xefer 
träglich," wenn man Staat und Kirche entgegenfeßt, die innre 
lüdfeligfeit von der äußern Ruhe und Sicherheit fo fcharf 
ſchneidet, wie das Zeitlihe vom Ewigen. Das Kind der 
ıen Mutter war von ihr felbft im Schlafe erprüdt, und das 
& lebende Kind zappelt bereits unter dem aufgehobnen Schwert- 
eiche des falomonifchen Scharfrichters, um es entzwei zu theilen, 
ejer die Hälfte und jener die Hälfte — — — 
ır wahren Erfüllung unfrer Pflichten und zur Vollfommenheit 
8 Menſchen gehören Handlungen und Sefinnungen. Staat 
ıd Kirche haben beide zu ihrem Gegenftande. Folglich find 
andlungen ohne Gefinnungen und Gefinnungen ohne Handlungen 
ıe Halbirung ganzer nnd lebendiger Pflichten in zwo tobte 
älften.**) Wenn Bewegungsgründe feine Wahrbeits- 
ründe mehr fein dürfen, und Wahrheitögründe zu Be- 
egungsgründen nicht mehr taugen; wenn das Weſen vom 
thwendigen Verftande, und die Wirklichfeit vom zufälligen 
sillen abhängt (1. ob. S. 589 Anm.), fo bört alle göttliche und 


*) D. h. der Prophet haut im Geſicht einen Epha zwifchen Himmel und 
Erde fchwebend, mit Gottlofigfeit angefüllt, um nad dem Lande 
Sinear, worin Babel liegt, getragen zu werden, allwo ihm ein Haus 
gebaut werden joll. „Aber Serufalem,‘ Heißt e8 dann beim Propheten, 
(überwindet und) „fol auch ferner bleiben an ihrem Ort zu Jeruſalem.“ 
Die Luftigen, finnverwirrenden Theorien unſrer Philofophen führen 
aber nad dem Lande Sinear, und felbft der Name Jeruſalem hat 
in ihrem Munde feine alte Bedeutung verloren und ift zu einem 
Babel (1. Moſ. 11, 9) geworden, 


**) M. jagt: „Der Staat begrrügt fi) allenfalls mit todten Handlungen, 
mit Werten ohne Geiſt, mit Uebereinftimmung in Thun, ohne Ueber- 
einftimmung in Gedanken. Die Religion kennt feine Handlung ohne 
Gefinnung, fein Wert ohne Geiſt, feine Uebereinftimmung im Thun 
ohne Uebereinftimmung im Sinn!“ 
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menſchliche Einheit auf in Geſinnungen und Handlungen. Der 
Staat wird ein Körper ohne Geiſt und Xeben, — ein Aas für 
Adler! Die Kirche ein Gefpenft ohne Fleifh und Bein, — 
ein Bopanz für Sperlinge! Die Vernunft mit dem unver: 
änderlihen Zufammenhange fi einander voransjegender und 
ausfchließender Begriffe fteht ftile, wie Sonne und Mond 
zu Gibeon und im Thal Ajalon. — — — Demmeh meint ber 
Theoriſt, „daß allenfalls dem Staat eben fo wenig an den Ge 
finnungen feiner Unterthauen gelegen fein dürfe, als dem Lieben 
Gott an ihren Handlungen,“ wodurch er nicht nur feinem eignen 
Schemen des Judenthums*) wiberfpricht, fondern abermals ein- 
ftimmig mit Hobbes bie höchſte Glüdfeligfeit in äußerlicher 
Ruhe und Sicherheit ſetzt. — — — — Dur ſolche Wort: 
ipiele phyſiognomiſcher und hypokritiſcher Unbejtimmtheit Tann fid 
in unfere erleuchteten Zeiten der Mitternacht jeder Buchftaben- 
und Wortfrämer über ven fachverftändigften Meiſter einen 
Triumph erwerben, den er im Grunde doch ihm zu verbanfen 
hat.“**) 


(Und damit übergehend auf den zweiten Theil ſeines Golgatha, 
beitimmt, das wahre Verhältniß des Chriſtenthums zum Judenthnm im 
Gegenſatz der Mendelsſohn'ſchen Sophiftereien ind Licht zu flellen, fährt 
nun Hamann fort, wie folgt:) „Weil ih auch von feinen „ewigen 
Wahrheiten“ als „unaufhörlich zeitlichen“ weiß, fo brauche 
ich mich nicht in das Cabinet „des göttlichen Verftandes noch in das 
Heiligthum des göttlichen Willens zu verjteigen,“ noch über ven 
Unterfchied mich aufzuhalten zwifchen „unmittelbarer Offenba— 
rung" durch „Wort und Schrift,” die nur „jet und hier" 
verftändlih ift, und zwiſchen „mittelbarer Dffenbarung* 
durch „Sache (Natur) und Begriff,” welche „vermöge ihrer 





*) Bezüglich auf das ftreng zu befolgende Ceremonialgefe. 


**) „Auf folche Weiſe,“ jagt Mendelsſohn, „kann fich jeder Schüler des Natur 
rechts einen Triumph über Hobbes erwerben, den er im Grunde dod 
ihm zu verdanken hat.“ 
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Seelenſchrift zu allen Zeiten und an allen Orten leſerlich und Ne 
verftändfich feyn foll.“ ne 
„3 habe weder Hunger zu Schaubroten, noch Muße und 
Kräfte zu labyrintbifhen Spaziergängen und peripathe- 
rifhen Labyrinthen, fondern eile zur Eache und ftimme mit 
Herrn M. darin gänzlich überein, daß das Judenthum von Feiner 
‚geoffenbarten Religion“ wiffe, und zwar in dem Verftande, 
worin e8 von ihm felbjt genommen wird, d. i. ihnen eigentlich 
ven Gott durh „Wort und Schrift" nichts befannt gemacht und 
anvertraut worden ſey, als nur das finnliche Vehiculum des Ge- 
hbeimniffes, (f. ob. ©. 559) der Schatten von zufünftigen 
Gütern, nicht das Wefen der Güter felbft, deren wirflihe Mit- 
theilung fih Gott durch einen höheren Mittler, Hohenpriefter, 
Propheten und König als Mofes, Aaron, David und Salomo 
waren, vorbehalten hatte. — Gleihwie daher Moſes ſelbſt nicht 
wußte, daß fein Antlig eine glänzende Klarheit hatte, bie dem 
Volke Furcht einjagte, fo war auch die ganze Gefeßgebung dieſes 
göttlichen Minifters ein bloßer Schleier und Vorhang der alten 
Bundesreligion, die noch bis auf den heutigen Tag unaufgededt 
und verfiegelt bleibt. Der „characteriftifche Unterfchied zwiſchen 
Judenthum und Chriſtenthum“ betrifft alfo weder „un⸗ noch 
mittelbare Dffenbarung” in dem Verſtande, worin dieſes 
von Juden und Naturaliften genommen wird, — noch „ewige 
Wahrheiten und Lehrmeinungen“ — noch „Ceremonial- 
und Sittengefete,” fondern lediglich „zeitlihe Geſchichts— 
wahrheiten, die fich zu einer beftimmten Zeit zugetragen und 
niemals wieberfommen." — „Thatſachen, die durch einen Zur: 
fammenfluß von Urſachen und Wirkungen in einem Zeitpunft und 
Erbraum wahr geworden und alfo nur von dieſem Punct ber 
Zeit und des Raumes als wahr gedacht werben Tönnen und 
durch Autorität beftätigt werben müfjen. — Auttorität kann zwar 
demüthigen, aber nicht belehren; fie Kann die Vernunft nieber- 
ihlagen, aber nicht feſſeln. Dennoch verfchwindet ohne Autorität 
die Wahrheit der Gefhihte mit dem Gefchehenen felbjt.“ 
Diefer characterijtifche Unterfchied zwiſchen Chriſtenthum und Ju—⸗ 
denthum betrifft Gefhihtswahrheiten nicht nur vergan— 
gener, fondern auch zufünftiger Zeiten, welche vorausverfün- 
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digt und vorhergeſagt worden durch den Geiſt einer ſo allgemeinen 
als einzelnen Vorſehung, und die „ihrer Natur nach nicht anders 
als durch Glauben angenommen werben können.“ Jüdiſche Au- 
torität allein giebt ihnen die erforderliche Authentie; auch wurden 
dieſe Denkwürdigkeiten der Vor- und Nachwelt „durch Wunder 
beſtätigt, durch Glaubhaftigkeit der Zeugen und Ueberlieferung 
bewährt” und durch eine „Evidenz“ wirklicher Erfüllung unter- 
ftüßt, die genügend find, den Glauben über alle talmubijche 
und bialectifhe Zweifel und Bedenklichkeiten hinwegzujegen. Da- 
ber beißt die geoffenbarte Religion des Chriſtenthums mit 
Grund und Recht Glaube, „Vertrauen, Zuverficht, getrofte und 
findliche Verſicherung auf göttlihe Zufagen und Verheißungen“ 
und ben herrlichen Fortgang ihres fich felbft entwidelnden Lebens 
in Darftellungen von einer Klarheit zur andern, bis zur völligen 
Aufdelung und Apofalypje des am Anfange verborgenen und ge 
glaubten Geheimnifjes in die Fülle des Schauens von Angeficht 
zu Angeficht; gleichwie ver Vater Abraham dem Ewigen glaubte, 
froh war, daß er Seinen Zag fehen follte, ihn ſahe und fid 
freuete; denn er zweifelte nicht an der Verheißung Gottes 
durch Unglauben, fondern ward ftarf im Glauben und gab Gott 
die Ehre. Darum wurde es ihm auch zum VBerpdienft gerechnet. 
Dem Gefeggeber Mofes aber wurde ber Eingang in das Land 
der Verheißung rund abgeichlagen: und durch eine ähnliche Ber- 
fündigung des Unglaubens an dem Geifte der Wahrheit und Gnabe, 
welcher „in hieroglyphiſchen Gebräuchen, jymbolifchen Ceremonien 
und Handlungen gediegener Bedeutung“ aufbewahrt werben follte 
auf die Zeit der Erguidung, artete dieſes irdiſche Vehiculum 
einer zeitlichen, bilvlichen, vramatifchen, thieriichen Geſetzgebung 
und Opferdienſtes in das ververbte und tödtlich fchleichende Gift 
eines kindiſchen, knechtiſchen, buchjtäblichen abgöttiſchen Aberglaus 
bens aus. Der ganze Mofes demnach fammt allen Propheten 
it der Fels des chriftlihen Glaubens und der ausgewählte föft- 
lihe Edftein, der von ven Bauleuten verworfen, auch ihnen zum 
Edftein, aber des Anftoßes, zum Felſen des Scanvdald geworben 
ift, daß fie fich aus Unglauben jtoßen an dem Wort, worauf ihr 
ganzes Gebäu beruht. Mofes felbjt, rer größte Prophet und 
Nationalgefeßgeber, nur der kleinſte vergänglichite Schatten feines 
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Amtes, welches er zum bloßen Vorbilde eines andern Propheten 9 Earitel, 
befannte, deſſen Erwedung er feinen Brüdern und ihren Naäch— > — 
kommen verhieß, mit dem ausdrücklichen Befehl und Gebot, dem⸗ 
ſelben zu gehorchen. Das güldene Kalb ägyptiſcher Ueber⸗ 
lieferung und rabbiniſcher Menſchenſatzungen durch Aaron und 
die Häupter der Synagoge unter dem Schein „göttlicher Vernunft“ 
(um des Ewigen willen) — war völlige Zeritörung des Ge- 
feßes ihrer eignen Weiffagung zufolge.) Dur dieſen legten 
Greuel der Verwüftung wurde Mofes (der nur Schatten und Bor: 
bild hatte feyn follen) zum Papſt der entweihten Nation (f. oben 
©. 303), der Xeichnam feiner verweiten Gefeßgebung zur Reli— 
guie der Superftition, Bethäufer zu Mördergruben, Bethel 
zu Bethaven**) und die Stadt des Blutbräutigams (Iern 
falem) mehr als das heidnifche Rom eine babyloniſche Metze und 
Schule des herrichenden Anklägers, Verläumders, Yügners und Mör⸗ 
ders von Anfang.***) 

Das Chriftentbum glaubt alfo nit an „Lehrmeinungen“ 
der Philoſophie, die nichts als eine alphabetiiche Schreiberei 
menſchlicher Speculation und dem wandelbaren Mond- und Mode- 
wechſel unterworfen ift, — nicht an „Bilder und Bilderdienſt,“ 
— nicht an „Thier und Heldendienſt,“ — nidt an „Iym- 
bolifhe Elemente" und „NXoojungszeichen, ober einige 
fhwarze Züge, welche die unfichtbare Hank des Ohngefährs auf 
der weißen Want dahin geftrichen!* — nit an „pythagoräiſch— 
platonifche Zahlen,” — an feine vorübergehende Schatten „nicht 





*) D. h. fobald die Bewahrer des Heiligthums nur die Worte und Ge- 
bräuche als folche beacdhteten und von dem darin webenden Geift der 
Verheißung abiahen, hatte auch die Geſetzgebung ihre Bedeutung ver- 
loren und mußte umgelehrt zum Fluch der Knechtſchaft für ihre Be- 
fenner werden. 


**x) Bethel, d. i. Sotteshaus, von Jacob, der hier die Himmelsleiter im 
Traum erblidte, alſo benannt. Als fpäter Jerobeam dort einen Gößen- 
tempel errichten ließ, nannten die Propheten e8 Bethaven, d. i. Sün- 
denhaus! 


*xx) Papſt- oder Bernunft-Vergötterung, das unfehlbare Rom oder Men- 
delsfohns unfehlbares Jeruſalem, Aberglaube oder Unglaube! 
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bleibender, nicht ſortdauernder Handlungen und Cere— 
monien, denen man eine geheime Kraft und unerklärliche Magie 
zutraute, an feine „Oeſetze, die auch ohne Glauben daran ge— 
tban werben müſſen,“ wie fich der Theoriſt irgendwo ausprüdt 
trotz feiner epituräifchen Wortflauberei über Glauben und 
Wiſſen! — — — Nein, das Chriſtenthum weiß und Fennt 
feine andren „Slaubensfeffeln” als das fejte prophetifche 
Wort in den allerälteften Urfunden des menſchlichen 
Geſchlechtes und in den heiligen Schriften des echten 
Judenthums, ohne famaritifche Abfonderung und apokryphiſche 
Miſchnah. — Gene Niederlage machte eben den Juden zu einem 
gottesgelehrten, gefalbten und vor allen Völkern zum Heil ver 
Menſchheit berufenen und auserwählten Gefchlechte des Eigen» 
thums. — — — — — (Wie aber die Juden ſelber, ſo auch ihre 
Geſetzgebung! Sie waren das Volk der Verheißung und find verworfen, 
weil fie diefem Geifte widerftanden; und fo mußte auch die Gefehgebung 
ihre Bedeutung verlieren, jobald man, von ihrem Geifte abſehend, in 
welhem die ganze Menfchheit gefegnet feyn follte, lediglich bei ihrer 
vorübergehenden irdifchen Beftimmung flehen blieb.) „Eine dem eifernen 
Dfen äghpptifcher Ziegelbrennerei und Frohndienſtbarkeit entführte 
Horde Hatte freilih „Randlungsfeſſeln“) nöthig und einen 
Zuchtmeifter zur bevorftehenden Bildung eines fonderlichen 
Staates. Wie der Geift des Heerführers (Mofes) zu flu- 
henden und tödtenden Sanctionen erbittert wurbe, jo be 
trübte ihre pöbelhafte Eitelfeit und Ungebuld nach einem Könige 
ben Geift des legten Richters (Samuel) bis zur laugmüthigen 
Rache allweifer Liebe, welche durch „phyſiſches Elend zur fitt- 
lihen Befferung leitet.“ (Hier folgen die.Worte: „Der außerordent- 
lihe Sefhn.ad an Gefeßgebung u. f. w., die oben (5. 144) mitge— 
theilt find, und in weiterer Fortfeßung meint er dann: Was foll man 
daher zu Mendelsfohnd „außerordentliher Gefeßgebung“ und Dem Ge: 
ſchmack daran fagen?) „Ein Theil mofaifcher Weisheit war wie bes 
Bolfes Habjeligfeit ägyptiſche Beute; midianitifche Klugheit 


*) Segenfag der „Glaubensfeſſeln,“ von denen nad) Mend:lsfohn das 
Sudenthum befreit if. 
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trug auch ihr Scherflein dazu bei; und um das Meijterftüc 9 Caritet, 
„ewiger Dauer“ noch Fraufer und bunter zu machen, entwidelte . Et 
eine Wolfianiſche Wünfchelruthe (Mendelsfohn) endlich die Ader 
eines hinejifhen „Geremontels," das „an vorübergehende Hand⸗ 
lungen von gediegener Bedeutung gebunden,“ aber „dem un⸗ 
vermeibliden Mißverjtänpniffe und unumgänglichen Mißbrauche 
mündlicher Fortpflanzung preisgegeben war,“ gleich wie ver in den 
„Webergangstagen“ der Geſetzgebung gehanphabte und getriebene 
Katehismus allgemeiner Menfchenreligion dem loſen Gefhwäg 
Aarons, damit er fie fein wollte anführen!*)2.Mo].32, 25. 
— — — Nah Maafgabe der zwei Fragen von ber beiten Re— 
gierungsform und gefundefter Diät — (M. fagt: Die Frage, 
welche Regierungsform ift die befte? ift fo unbeftimmt wie jene 
medicinifche: welche Speife ift die gefündefte) — mußte fich viel- 
mehr die himmlische Politik zu dem „irdifhen Dort und zeitlichen 
Damals“ herunterlajfen, ohne dadurch an „jeßt und bier“ 
gefejfelt zu feyn, um gleich der Sonne. ihren glänzenden ewigen 
Cirkel zu durchlaufen, vom Glauben Abrahams vor dem Gefeg, 
bis zum Glauben feiner Kinder und Erben der Verheißung nach dem 
Geſetz; denn dem gerechten Abraham war vie Verheißung, aber fein 
andres Geſetz als das Zeichen des Bundes an feinem Tleifche 
gegeben. Grade „in dieſer echten Politif erbliden wir, wie jener 
Weltweife fagte, eine Gottheit, wo gemeine Augen ven Stein 


*) Sronifhe Umftellung und Veränderung oben mitgetheilter Mendels- 
ſohn'ſcher Sätze. Diefer preift es, daß Handlungen wegen ihres vor- 
übergehenden Characters nicht dem Mißbrauche unterlägen, welchem 
ein Gedanke in feiner dauernden Firirung durch Schrift ausgefegt ſey, 
und ihre gediegene Bedeutung am Beſten durch lebendigen münd- 
lichen Unterricht dem Lernenden habe eingeprägt werden fönnen. Hamann 
findet umgekehrt, daß fie im Verlauf des Unterrichts gemißdeutet und ge- 
mißbraucht worden feyen, und eben jo in Betreff Aarons! Die Idee 
einer einzigen ewigen Gottheit ift eine Bernunftwahrheit, jagt M. Sie wurde 
v orausgefegt, als das Volk an den heiligen Berg trat, und in den 
Borbereitungstagen vielleicht gelehrt, erörtert und durch menſchliche 
Gründe außer Zweifel geſetzt“ (feft bewiejen), und fiehe da! (meint 
Hamann) diefem Beweiſe zum Trog, zeigt fi) das Volk fofort bereit, 
ein Kalb anzubeten! 
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lungen“ zielte alſo wahrſcheinlich auf den verlornen oder ver— 
drehten Schlüſſel der Erkenntniß, an welchem den Häuptern 
der Synagoge ſo wenig gelegen war, daß ſie ſich die unbefugte 
Erlaubniß nahmen, das ganze Schloß Des Geſetzes gar zu zer- 
ftören, das Himmelreih dadurch zufchloffen vor ven Menſchen, daß 
fie felbft nicht hineinfamen, und die hineingeten wellten, nicht Hin- 
eingehen ließen, fontern aus Rabbinen göttliher Vernunft bie 
vollfommenften Buchſtabenmenſchen und Maioreten**) im beiligiten 
und fruchtbarſten Verſtande wurden. Denn „durch Natur um 
den Begriff ver Sache“ (Bernunit) it die Abjtellung ver mo- 
faifhen Berfaffung, „die mit Landeigenthum und Lan 
beseinrihtung in notbwentiger Verbintung ftant und fich auf 
Tempel, Priejtertbpum und Reinigungsgeiege bezog,“ 
verftändlicher und öffentlicher verlautbart werten, als es das 
Engelsgefhäfte auf dem ven Meteoren dunkler Ungewitter 
gerührten, feuerbrennenden, rauchrampfenden Berge in einer 
Wüjte Arabiens durch den Hall der Pofaunen und die Stimme 
der Worte, welcher fi weigerten, bie jie hörten, daß ihnen das 
Vort ja nicht gefagt würde (denn fie mechten’8 nicht ertragen, 
was da gejagt ward), auszurichten im Stante war. Mit einer fo 
vernehmlichen, unauslöfchlichen, leſerlichen Seelenfchrift, „var e$ 
lefen kann (Habaf. 2, 2.), wer vorüberflüuft,“ ift das Him- 
melreich des Gefalbten eingeführt werden — und gleich einem 
Schmetterlinge, dem leeren Raupengefpinnite und der todten 
Puppengeftalt des „Judenthums“ entflogen! — (So gewiß alfo die 
Abftellung des mofaifhen Geſetzes durch die Erfüllung, welche ed ges 
funden!) Dennoh „jaufen fo viel Zweifel und (Srübeleien," 
Hypothefen und Theorien dem am Herzen und Sinn unbefchnittenen 
Sophiften „vor dem Gehör, daß er die Stimme des leilen Men: 
fhenverftandes* vor dem Gebrüll feiner Artillerie „weder ver- 


*) Mendelsiohn: „Wir werden, wie jener Weltweife von der Sonne 
fagte, in der echten Politik eine Gottheit erbliden, wo gemeine Augen 
einen Stein ſehen.“ 

**) Mafore-Tradition, Maforeten, jüdiiche Tertbewahrer und Ausleger 
nad väterliher Tradition. 


4. Abſchn. H. im Kampf für d. Glauben, gegen Aber- u. Ungl. 607 


nimmt noch vernehmen kann!" — Ohne Feuer und Heerd ijt 9. Capitel. 
man fein Bürger, ohne Land und Leute ift man fein Fürft, . m 
und die priejterliche Nation einer bloßen Bodsbeutelreligion. 
(geiftentleerten Schlendriane) bleibt nach den Ausdrucke der Schrift 
„eine Geringihätung Gottes“ und der göttlichen Vernunft. 
Und in der That wäre es nicht ein größeres Wunder als an 
ihren Kleidern und Schuhen geſchah, wenn jene Gefetgebung für 
eine in der Wüſten irrende Heerde flüchtiger Leibeigner, die ven 
erften Kirchenftaat bilden follten, auch einem bis auf den heu- 
tigen Tag in alle vier Winde hin und her über den ganzen 
Erdball zerftreutem Gefindel, ohne Staat und ohne Religion, 
als bloß deren Mumie, angemefjen feyn könnte? Nein! die ganze 
Diythologie ver hebräifchen Haushaltung war nichts als ein Typus 
einer transcendenten Gefchichte, der Horoscop eines bimmlifchen : 
Helden, durch dejjen Erjcheinung Alles bereits vollendet ift und 
noch werden wird, was in ihrem Gejege und ihren Propheten ges - 
fchrieben fteht: „Sie werben vergehen, aber du bleibft; fie werben 
alle veralten wie ein Gewand, fie werben verwandelt wie ein 
Kleid, wenn du fie verwandeln wirft." — — — — — Ur 
endlich fchätbarer, als jener Echattenriß des jüdiſchen Kirchen⸗ 
ftaates und ihres ausjchlieflihen Bürgerrechte, ift dem 
Philofophen und Weltbürger vie allerältefte Urfunde (f. oben 
©. 592 u. 388. 389), weil felbige das ganze menſchliche Ge— 
ſchlecht angeht, und Mofes, der bier zugleich die wahren Ver— 
hältniffe deſſelben zu feinem Volke ohne felbjtfüchtige Vorurtheile 
aufflärt, hat fich eben fo fehr durch die einzelnen Bruchjtüde der 
eriten Vorwelt, als durch ven ausführlichen Plan der Vorjehung, 
welche ihn zum Werkzeuge ihrer öffentlichen Anftalten erwählte, 
um die fpätefte Nachwelt unfterblich verdient gemacht; denn was 
find alle „hellſtrahlenden Wunder“*) einer Od yſſee und Iliade 
gegen die einfältigen, aber beveutungsreichen Phänomene des ehr- 
würdigen Patriarchenwandel8? was „bie fanfte, liebevolle Seele" 
des blinden Mäoniſchen Bänfelfängers (Home) gegen den von 
eigen Thaten und hoben Cingebungen a priori und a posteriori 
glühenden Geiſt eines Mojes!" — — — — Die fehr au 


*) Miracula speciosa. (Horaz.) 
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-unfrer europäiſchen Centaurenritterſchaft die jüngſt verſuchte Her: 
leitung des Wortes Adel aus einer arabiſchen Wurzel günſtig ſeyn 
mag, ſo bleibt doch der Jude immer der eigentliche urſprüngliche 
Edelmann des ganzen menſchlichen Geſchlechts, und das Vorur⸗ 
theil ihres Familien- und Ahnenſtolzes iſt tiefer gegründet, als 
alle Titel des lächerlichen heraldiſchen Kanzleiſtyls. Selbſt das 
Mißverhältniß ihres kleinen, in die ganze Welt zerſtreuten Ordens 
zum Pöbel aller übrigen Völker liegt im Begriff der Sad; 
gleihwie die Carrifatur der Urkunden (der neuen Adelsdiplome) für 
die Echtheit und das graue Altertbum ihres Yreibriefes ſpricht 
und den wißigjten Spott überjchreit." (Und wie das Volk der 
Juden, fo ihre Orfeßgebung: „Die Dauer ihrer Gefeßgebung ift der 
ftärffte Beweis von der Kraft ihres Urhebers, und Mofes bleibt der 
große Pan, gegen den alle Bharacnen und ihre Schwarzfünftler ganz 
und gar servum pecus find.” — ©. ob. ©. 144. Was ift damit 


‚verglihen die Philofophie alter und neuerer geit, und was lehrt fie 


über Gott und göttlihe Dinge?) „Ein äghptifcher Priejter ſchalt die 
Griechen für Kinder, und zuihren Spielen gehört auch die Philos 
ſophie. Aber obgleich pie Unwifjenheit ihres Aeons unſer m Jahr—⸗ 
hundert weder anpaſſend noch anftändig iſt, jo affectiren doch die kleinen 
Füchſe griechifcher Weisheit die reine Blöße und Yiebhaberei heib- 
nifcher Unwifjenheit mit folher Naivität des Gejchmades, daß 
fie, wie der Prophet jagt, „weder ihren Herrn, uoch die Krippe 
ihres Herrn fennen.” Der fhitematiihe Atheismus gehört 
alfo vorzüglich zu den Atticismen, wodurch fich die gefunde 
Vernunft einiger ihrer Spermologen von dem fo allgemeinen . 
als unvermeidlichen Aberglauben des populären Götzendienſtes un- 
terihied, ohne daß fie im Stande waren, die Erjcheinungen ber 
unbeftimmten (unbeweisbaren) Gegenftände durch etwas Beſſeres als 
einige transcendentale Grillen zu ekFänzen, welche öfters fein an- 
deres Creditiv noch zureichenden Grund hatten als relationes cu- 
riosas morgenländifher Sagen und Gerüchte, einheimijche Volks: 
märcen, Ahndungen, Träume, Räthfel und dergleichen Kinvereien 


mehr.“*) (Und diefe Philofophie vermißt fib das Erziebungsamt bi 


* Zur Erflärung cf. ob. ©. 317. 313 und damit verbunden folgende 
Stelle aus einem Briefe an Scheffner (16. Sept. 1851): „Mendelsfohn 
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e Menfchheit zu übernehmen!) „Denn ſeitdem fich die Götter der 9. Taritel, 
rde zu allerhöchften Philoſophen felbft creirt (friedrih IL. Cam. 
3 p. d. Sanssouci); hat fih Jupiter (weiland summus philoso- 
us! — Leffing) in die Gugudsgeftalt eines Pädagogen ver- 
iechen mülfen; und obſchon WM. e8 feinem verewigten Freunde 
wiffermaßen übel zu nehmen fcheint, daß er fih von „wer 
sig! welchem Gefchichtsforjcher die göttliche Erziehung des 
enfhlihen Gejchlechtes einbilvden Laffen:“ fo hat er doch 
ht nur felbjt ven Begriff ver Religion nnd Kirche zu einer 
fentlichen Erziehungsanjtalt abgeformt, ſondern auch in dieſer 
yulmeijterlihen NRüdficht fo manches Zriviale über das Gängel- 
nd der Sprache und Schrift und ihren natürlichen Barallelismus 
it der religiöjfen Macht des maforetiichen Buchftaben- und fchola- 
hen Wortframs (feinen Rabinen) nachgebetet und vordemon- 
irt, daß ein anbächtiger Leſer fich wenigſtens bei einer Stelle 
ines fpeculativen Schlummers Taum des Gähnens enthalten 
nn. Ihm ift es nämlich ein völlig ungegründeter Glau— 
ensartikel, „vie alphabetiſche Sprache für bloße Zeichen von 
ten anzufehen.” Seinen VBernunftgründen nah ift der Weg 
it Schrift auf Sache über und durch die Sprache nichts weniger 
8 nothwendig; jondern er behauptet mit einer beinahe unglaub- 
hen und unverzeihlichen Ueberzeugung, daß die Schrift „unmittel- 
we Bezeichnung der Sache” ſey. „Nur Schade, daß taubge- 
yrne Philofophen allein auf diefes Vorrecht Anfpruch machen 
nnen!Y) — — Mit einem folhen Krebsgange des Berftandes 


und feine Freunde“ find über den Berbacdht des Atheismus fehr auf- 
gebracht geweſen, ungeachtet ich denfelben für einen bloßen Atticismus, 
oder Dialect der reinen Vernunft halte und dafür erklärt habe.“ 


*) M. fagt: Sefinuungen waren urfprüngli nit an Worte und Schrift- 
zeichen gebunden, jondern wurden dem lebendigen, geiftigen Unterricht 
anvertraut. Wir lehren und unterrichten einander nur in Schriften, 
ohne zu bedenfen, daß aud die Schrift urfprünglid) .etiwas Andres ge- 
weſen ift; denn die erften fichtlichen Zeichen, deren fi) die Menfchen 
zur Bezeichnung abftracter Begriffe bedient, werden die Sachen jelber 
gewejen jeyn. So der Löwe ein Zeichen der Kraft; der Hund der 
Treue u. |. w., daß aber unsre alphabetiihe Schrift blos Zeichen der 


börbaren Laute gemwefen ſeyn ſoll, ift ohne Grund behauptet warden. 
Port, Hamann. I. W 
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läßt ſich ohne Flug der Erfindungskraft eben jo leicht das Uner- 
meßliche als meßbar und umgekehrt denken, — — eben fo leicht 
durch unmittelbare Bezeihnung der Sache die ganze deutſche 
Litteratur nicht nur überſehen, fondern auch verbeflern von einem 
Imperator zu Pekin, als von einem taubgebornen Johann 
Ballhorn.*) (Bekin- Berlin cf. ob. S. 184. 185. Anfpielung auf 
des Königs Geringfhägung der deutfchen Litteratur und Sprache, feinen 
Gebrauch derfelben und die Forderungen, die er an fie geftellt hat?) — 
— „Wenn fih aber," wie Menvdelsfohn fagt, „alles menfchliche 
Willen auf wenige Fundamentalbegriffe einfchränfen läßt, und 
wenn fowohl in der Redeſprache viefelben Laute, als in verfchie- 
denen hieroglyphiſchen Zafeln biefelben Bilder ofter8 vorkommen, 
aber immer in andrer Verbindung, wodurch fie ihre Bedeutung 
vervielfältigen," jo ließe fich diefe Beobachtung auch auf die Ge 
ſchichte anwenden, und ver ganze Umfang menfchlicher Begeben- 
heiten und ihres Wechjeliaufes eben jo gut „umfalfen“ und in 
Fächer eintheilen, „wie ver gejtirnte Himmel in Figuren, ohne bie 
Anzahl der Sterne zu wiſſen.“ — — — Daher fcheint bie ganze 
Geſchichte des jüdischen Volkes nach dem Gleichnig ihres Cereme- 
nialgejeges „ein lebendiges, geift- und herzerweckendes“ Elemen- 
tarbuch**) aller hiftorifchen Litteratur im Himmel, auf 


Uns, die wir von den hörbaren Lauten lebhaftere Vorftellungen haben, 
bringt allerdings die Schrift auf die vornehmlihen Worte zuerfl. 
Uns geht alfo der Weg von Schrift auf Sache, über und durch die Spradıe; 
aber deswegen ift e8 nicht nothmwendig alfo. Dem Taubgebornen ift die 
Schrift unmittelbar Bezeichnung der Sachen, und erlangte er fein 
Gehör, fo würden die Schriftzeichen ihn zuerft auf die unmittelbar 
mit ihnen verbundenen Dinge, und fodann erft vermittelft derfelben 
auf die Laute bringen. Die Schwierigkeit beim Uebergang auf unite 
Schrift beftand darin, daß man ohme Vorbedacht den überdachten 
Vorſatz hat faſſen müffen, durch eine geringe Anzahl von Elementar- 
zeihen und ihre möglichen Berfegungen eine Menge von Begriffen 
zu bezeichnen, die weder zu überfehen, noch dem erften Anfcheine nad 
in Elaffen zu bringen, und dadurch zu umfaffen fcheinen mußten.“ 


*) D. h. der einem taubgebornen I. 3. gleicht. 
**) Gegenſatz der Leſſing'ſchen „Elementarbücher”? 
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und unter der Erde, — ein biamantener, fortjchreitender 9. Capite. 
Fingerzeig auf die Sobelperioden und Staatspläne der göttlichen — en. 
Regierung über die ganze Schöpfung, von ihrem Anfange bis zu 
ihrem Ausgange zu ſeyn, und das prophetiiche Räthſel einer 
Theofratie fpiegelt fich in den Scherben dieſes zertrümmerten Ge— 
fäßes, wie die Sonne „in dem Tröpflein auf dem Graſe, das auf 
Niemand harret, noch auf Menfchen wartet;" denn gejtern war 
ber Thau vom Herrn allein auf Gideon’8 Fließ und auf dem ganzen 
Erdboden troden; heute Thau auf der ganzen Erde und das 
Trockne allein auf dem Fließe.) — — Nicht nur die ganze 
Geſchichte des Judenthums war Weiffagung; fondern der Geift 
berjelben („der Geift der Weiffagung ift das Zeugniß Jeſu“) beichäf- 
tigte fich vor allen übrigen Nationen, venen man das Analogon 
einer ähnlichen vunfeln Ahnung und Verempfindung vielleicht nicht 
abiprechen Tann, mit dem Ideal eines Nitters, eines Netters, 
eines Kraft- und Wundermannes, eines Goels, deſſen Abkunft 
nach dem Fleifch aus dem Stamme Juda, fein Ausgang aus ber 
Höhe aber des Vaters Schooß ſeyn follte. Mofes, die Pfalmen 
und Propheten find voll Winfe und Blicke auf dieſe Erjcheinung 
eines Meteors über Wolfen und Feuerſäule, eines Sterns aus 
Sacob, einer Sonne der Gerechtigfeit mit Heil unter ihren 
Flügeln! — auf die Zeichen des Widerfpruches in ber zweiben- 
tigen Geftalt feiner Perſon, feiner Friedens- und Freudenbotfchaft, 
feiner Arbeiten und Schmerzen, feines Gehorjams bis zum Tode, 
ja zum Tode am Kreuz! und feiner Erhöhung aus dem Erben- 
ftaube eines Wurms bis zum Thron unbeweglicher Herrlichkeit ;**) 
— — — auf das Himmelreich, das diefer David, Salomo 
und Menſchenſohn pflanzen würde zu einer Stadt, die einen 


*) D. h. die jüdische Geſchichte Jcheint bald nur von Thatfachen zu be- 

’ richten, die fi) eben auf diefeg Volk beziehen, bald erfcheint darin Alles 

wie bethaut von Weiffagung einer höheren allgemeineren Gejchichte, 
hinausftrebend über jene engen jüdifchen Schranfen. 


**) „Sch bin ein Wurm und fein Menſch;“ diefe Empfindungen eines ge- 
krönten Pfalmiften fcheinen die einzigen Wegweſer zu feyn, um den 
Begriff von einer Majeftät der Eriftenz zu erreichen.“ S. ob. ©. 352. 
Anm.** 

Ir 
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Grund hat, deren Baumeiſter und Schöpfer Gott, zu einem Je— 
rufalem broben, die frei und unfer aller Mutter ift, zu einem 
neuen Himmel und einer neuen Erbe, ohne Meer und Tempel 
darinnen. — Diefe zeitlichen und ewigen „Gejchichtswahr- 
heiten“ von dem Könige der Juden, dem Engel ihres Bundes, 
dem Erftgeborenen und Haupt feiner Gemeine, find das A und O, 
der Grund und Gipfel unfrer Glaubensflügel;*) aber das Ende 
und Grab des mofaifchen Kirchenſtaats wurde Anlaß und Werf- 
zeug metamofaifher „Handlungsfeſſeln“ und einer mehr als 
ägyptiſchen Knechtſchaft und babyloniſchen Gefangenihaft.“ 
„Unglaube im eigentlichſten, hiſtoriſchen Wortverſtande 
iſt alſo die einzige Sünde gegen den Geiſt der wahren Religion, 
deren Herz im Himmel, und ihr Himmel im Herzen iſt. Nicht 
in „Dienſten, Opfern und Gelübden, die Gott von den 
Menſchen fordert,“ beſteht das Geheimniß der chriſtlichen Gott⸗ 
ſeligkeit; ſondern vielmehr in Verheißungen, Erfüllungen 
und Aufopferungen, die Gott zum Beſten ver Menfchen gethan 
und geleijtet; nicht im vornehmften und größten Gebot, 
das er aufgelegt, ſondern im höchſten Gute, das er geſchenkt 
hat; nicht in Gefeggebung und Sittenlehre, die blos menſch— 
liche Gefinnungen und menfhlihe Handlungen betreffen, 
jondern in Ausführung göttliher Thaten, Werte und An 
talten zum Heil der ganzen Welt! — — (Wenn Mendelsfohn 
dem Dienfte, welden man Gott Teiften zu müffen wähnte, alle jene 
Greuelthaten Schuld giebt, von denen die Gefchichte meldet, fo trifft 
er mit Diefem Dorwurfe nicht die chriftliche Religion, fondern er hat 
eine ſchmähliche Carricatur im Sinn, die fih für Religion ausgegeben; 
denn) Dog matik und Kirchenrecht gehören lediglich zu ben 
öffentlichen Erziehungs- und PVerwaltungsangelegenheiten u. |. w. 
(f. ob. ©. 288, 289 und hier nachzulefen bie zu den Worten: „denn Amnon 
die Schwefter feines Bruders Aafalon ;" dann heißt ed weiter:) „Bei dem 
unendlihen Mißverhältniſſe des Menfchen zu Gott find „öffent- 
lihe Bildungsanftalten, vie fih auf Verhältniffe des Menfchen zu 
Gott beziehen,“ — lauter ungereimte Säge in trodenen Worten, 
welche die innern Säfte anfteden, je mehr ein fpeculatives Ge- 


*) Mendelsfohn ſprach, wie wir gehört, von „Slaubensfejfeln.“ 


t 
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ſchöpf davon einzufaugen befommt. Um erftlih das unendliche 9. Eapitel. 
Mifverhältniß zu Heben und aus dem Wege zu räumen, ehe „ee 
von Verhältniſſen die Rebe ſeyn kann, welche öffentlichen Anftalten 

zum Beziehungsgrunde dienen follen, muß der Menſch entiweber 

einer göttlihen Natur theilhaftig werden, oder auch die Gott- 

heit Fleiſch und Blut an fich nehmen. Die Juden haben fic 

durch ihre göttlihe Geſetzgebung und die Naturaliften 

burch ihre göttlihe Vernunft eines Palladiums zur Gleichung 
bemächtigt; folglich bleibt den Chriften und Nifodemen fein 
andrer Mittelbegriff übrig, al8 von ganzem Herzen, bon ganzer 
‚Seele, von ganzem Gemüthe zu glauben: „Alfo Hat Gott bie 

Welt geliebet, — diefer Glaube ift der Sieg, welcher die Welt 
überwunden bat.“ 

(Hamann fommt dann zu fprechen auf die ausfchliegende Selbft- 
liebe und Neid, die das Erbe und Gewerbe eines jüdifhen Naturas 
lismus bildeten, welcher fie das Wefen jener Anftalten habe überfehen 
laffien, die durch ihre Bermittlung zur Palingenefle der Schöpfung 
beitragen follten. Gleich unfern „illustres ingrats“ hätten fie vielmehr 
alle Regalien der Natur, des Glücks und der Borfehung zu Gößen 
ihrer Eitelkeit und zum Neb ihres Geizes gemacht u. f. w., wie das 
oben S. 192 u. 193 mitgetheilt und hier wieder im Zufammenhange 
nachgelefen werden muß bie zu den Worten: „Daß am Ende nichts als 
ein caput mortuum der göttlichen und menſchlichen Geftalt übrig bleibt.“ 
Dann fagt er ferner:) „Ein Reich, Das nicht von dieſer Welt 
iſt, kann daher auf fein ander „Kirchenrecht“ Aufpruch machen, als 
mit genauer Noth geduldet und gelitten zu werben, weil alle 
öffentlichen Anftalten von blos menjchliher Autorität neben einer 
„göttlihen Geſetzgebung“ unmöglich beitehen können, jondern 
Gefahr laufen, wie Dagon*) Haupt und Hände zu verlieren, daß 
der Rumpf allein — („garftig gefchwänzet, endend unten als 
Fiſch“ Horaz) der fchönen BPhilifternatur auf feiner eignen Thür⸗ 
ihwelle liegen blieb (1. Cam. 5, 4).**) — 


oe 
*) Dagon bedeutet Fifchrumpf. 
**) Nach Mendelsfohn kannte die Berfaffung des Judenthums fein Kir- 
chenrecht, keine Kirchenmacht oder zeitliche Strafen für Glauben 
und Serglauben, weil Frevel wider Gott, Läſterung, Sabbathbrud 
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„Staat und Kirche find Mofes und Aaron; der jüngre 
Bruder (Mofes) ein Gott des Erjtgeborenen, und diefer fein Mund 
(2. Mof. 4, 16): denn Mofes hatte eine ſchwere Sprache und 
eine fchwere Zunge, ſchwere Hände und einen noch fchwereren 
Stab, ver dem er fich felbft einmal furchte, und mit dem er 
fi verfündigte zum Tod in der Wüften; aber auf Aarons Webe- 
bruft ruhte das Licht und Recht des Staats und hung an feinen 
beiden Hebefchultern (2. Moſ. 28, 27. 30.) Und wie die Brüder 
Staat und Kirche, fo ihre Schweiter Miriam die ausfägige 
Prophetin: Philoſophie! — — — 

„Herr De. bat einen Zufab der Ausleger angeführt, 
welcher ven Beſcheid des höchften Nichters in dem allerälteften 
Rechtshandel zu einem lächerlichen Unfinn  Läftert!*) Falle man 


— — — — — —— — — 


u. ſ. w. als Staats verbrechen, gegen den König und Geſetzgeber der 
Nation begangen, betrachtet und gerichtet wurden. — Nad der Auf- 
faffjung Hamanns Hatte das jüdiſche Staatd- oder Kirchenrecht eine 
blos erziehende, prüfende, vorbereitende Bedeutung, gleichwie jener 
Befcheid des höchften Richters in Betreff Hiobs in diefem Sinne zu 
nehmen ift (cf. S. 340. 341 in Verbindung mit 242). Buchſtäblich Hat 
die Gefeßgebung Gottes nicht in Vollziehung gebracht werden können, 
weil ihre Ausführung Schwachen Menſchen und menſchlichen Anftalten 
übertragen werden mußte. Sie ift aber geiftig zu deuten, und für diefe 
Deutung haben freilich auch die Großen der Erde und ihre Sophiften 
heut zu Zage fo wenig Berftändniß, daß die wahre Kirche von ihnen 
höchftens geduldet und gelitten wird. In der That aber follte die 
Religion, welche fie verfündiget, das alle Anftalten und Gemeinfchaften 
durchdringende Salz ſeyn. „Alles ift göttlich, Alles ift menschlich,“ der 
Menſch göttlihen Gefchlehts, und jo dürfen auch Kirche und Staat 
nicht in ſchroffer Abgefchloffenheit einander gegenüber ftehen; jondern ges 
fundes Leben ift nur zu erwarten, wenn in freier Wechfelwirfung die 
Kräfte der einen Gemeinfchaft der andern zu Gute kommen. Und in 
diefem Sinne heißt es oben im Tert weiter: „Staat und Kirche” 
u. ſ. w. 


*) „Er ſey in deiner Hand, doch fehone feines Lebens!“ (bei Hiob.) Jene 
die Schrift auflöfenden Ausleger wollten mit ihrem Zufage andeuten, 
daß die Züchtigung die Grenze der Züchtigung überjchreiten könne, 
und M. wendet das an auf die von ihm perhorrefeirte Kirchenzudt 
amd ihre Folgen. 


— 
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dagegen lieber ven „Rechthabenden“ nach Mendelsſohns Theorie 9. Capitel. 
ins Auge! Wer darf über feine Gewiljenhaftigfeit den Stab o Po 
brechen? Wer ihm zu einer fritifchen Entſcheidung die Wage auf: 
bringen? Das Recht ift ja in feiner Hand! Auf ein folches Geſetz 
ber Gerechtigkeit reimt fih mit mehr Anftand und Schick⸗ 
lichkeit jener witige Zufag der Ausleger: „Zerbrih das Faß, 
doch laß den Wein niht auslaufen!“ oder wie die Mufen 
des Fiſchmarktes fingen: „Waſch' mir den Belz, doch mad’ 
mich nicht naß!“ Faft eben fo rabbinifch wie dort die Ausleger 
verfährt M. felber mit einem Beſcheide des Stifters unferer Re⸗ 
ligion. Die Schulvigfeit, einem Jeden das Seine zu geben, dem 
Kaifer feinen Zinsgrojchen und Gott die Ehre feines Namens, 
dies ift in feinen Augen ein „offenbarer Gegenfat und Eollifion 
ver BPflihten." War e8 aber jefuitifhe Vorſicht, bie 
Heudler und Verſucher bei diefem ihrem rechten Namen zu 
nennen? (Ihr Heuchler, was verfucht ihr mich!) — Die verblen- 
beten Wegmeijer, welche Mofis Katheder mißbrauchten und fchwere, 
unerträgliche Bürden Andern auf den Hals legten, aber felbige 
mit Teinem Finger felbjt regten, Münz’, Til und Kümmel mit 
mathematiſcher Gewiljenhaftigfeit verzehnteten, aber das Schwerite 
im Geſetz, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Treue im Stich ließen, 
Müden filtrirten und Kameele verjchludten! Jener gerechte Be- 
fheid voller Weisheit und Güte, dem Raifer feinen Zinsgrofchen 
und Gott die Ehre zu geben, war alfo fein Nath, „zween Herrn 
zu dienen (Matth. 6, 24) auf beiden Seiten zu hinfen, und den 
Baum auf beiden Achjeln zu tragen” (1. Kön. 18, 21), (Worte 
Luthere), um als ein freies Naturaliftenvolf ohne Religion und 
Ctaat den Stolz der Bettler und das Glück der Schelme auf 
Koften des menfchlihen Gejchlechtes nähren und genießen zu 
können.“ 

„Andächtiger Leſer! laß mich alten Marius auf ven Trüm- 
mern bes philofophiihen Jeruſalems ausruhen,*) ehe ich zum 
Abſchied ſegne. In der Wüſten giebt e8 Nohr, das der Wind bin 


*) D. h. auf den Trümmern des Serufalem, welches die Philofophie 
feiner Schriftgelehrten zu Grunde gerichtet hat. 
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Kleidern — (d. h. wie man vergebens nach einem Rohr ſuchen würde, 
das unbeweglich im Sturm ſtände, ſo find das auch keine echten Pre⸗ 
diger in der Wüſte, deren Weſen mit ihren ſchönen Redensarten in 
Widerſpruch ſteht). „Was haft du hier zu thun Elia?” (1. Kön. 19,4-9.) 
„Religion und Sold!“*s) — Um des Himmels willen! Eidſchwur 
und Bergpredigt!**) — Hat nicht der Theorift uns (ohne Ruhm 
zu melden) ehrwürbigen Geiftlichen ins Geficht bewiefen, daß wir 
feine Handlungsbrüder nah dem Fleiſch geworben,***) gleich 
wie er felbft leider! durch die loſe Verführung nach ver Griechen 
Lehre und der Welt Satzungen zum befchnittenen Glaubens- 
bruder im Geift und Weſen des heidnifchen, naturaliftifchen, 
atheiftiichen Fanatismus; (jenes dem wahren Slauben.entgegengefeßten 
„Vernunftglaubens“ nämlih, „der Griechen Lehre," „des Atticismus,“ 
wovon ‚wir ihn oben fpredhen hörten). Denn wer den Sohn läugnet, 
hat auch den Vater nicht, und wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt 
auch den Bater nicht. Wer aber den Sohn fiehet, der jiehet ven 
Bater (1. Joh. 2, 23 - Joh. 5, 23 - 14, 9 - 12, 45). Er um 
der Sohn ijt ein Einiges Wefen, das jo wenig im Politiſchen 
als Metaphyſiſchen die mindefte Trennung zuläßt,T) und Niemand 
bat Gott je geſehen nur ber eingeborne Sohn, der in des Vaters 
Schooß ift, hat jeine Fülle der Gnade und Wahrheit eregifirt. 
Es ijt allerdings betrübt, nicht zu wilfen, was man jelbft ift, und 
beinahe Lächerlih, grade das Gegentheil von dem zu fehn, was 
man will und meint, Der Jude alfo ohne einen andern Gott, 
als über den vor dreitaufend Jahren Michael, ver Erzengel, ſich 
zanfte (Mojes: cf. Sud. 9): der Grieche feit zweitaufend Jahren 


*) Ironiſch. Mendelsfohn hat Recht, das reimt fi) nicht! Der Sold 
wahrer Belenner ift Haß und Berfolgung ! 


**) M. will das eidliche Gelöbniß abſchaffen, weil niemand von heute zu 
morgen ſeiner Geſinnung ſicher iſt, während das Ja! der Bergpredigt 
eine Beſtändigkeit fordert, die jeden Wechſel ausſchließt! 


**#) M. freut ſich über „den Ernſt und Eifer, womit einige würdige Glieder 
der Geiftlichkeit feine Grundjäge unter dem Volke auszubreiten ſuchen.“ 


F) „Sott, der Schöpfer und Erhalter der Welt,” jagt M. ift ein 
einiges Wefen, der fo wenig u. f. w. wie im Tert. 
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in. Erwartung einer Wiffenfchaft und Königin, die noch kommen — 
ſoll. (Apoſtelg. 17, 2. 1. Cor. 1, 22), und von der man einmal 
wird fagen fünnen: Das ift Sfabel! (2. Kön. 9, 37.) Der 
Jude, ohne einen Gefalbten, al8 den fein eigen Volk unter Alfi- 
jtenz des römifchen Landpflegers und in Collufion feines Freundes 
Herodes, wie Mofes eine eherne Schlange erhöht, — ftatt Tem- 
pels, „Schulen,” die dem Geburtsort des Erhöhten ähnlich find !*) 
— ohne ein andres Opfer als fein beredtes Blut — ftatt der Joſephs⸗ 
träume einer Univerfalnionardie (1.Mof. 37,9) verflucht wie Kanaan 
zum Knecht aller Knechte unter feinen Brüdern! (1. Mof. 9, 25.) Der 
Philofoph & la Grecque (nad) der eben erwähnten Griechen Lehre, „zu 
deren Spielen die Philofophie gehörte,‘ — hier der gefrönte Philo- 
ſoph Friedrih IL), ein König des Friedens und ber Gerechtigkeit 
(Salomon du Nord). Sein Befchneivungsmefjer erſtreckt fich über 
Alles, was einen Beutel trägt (eine Tafche hat; „der Buchſtab finan- 
zieller Gerechtigkeit heißt Legion und Million” f. ob. S. 145); feine 
Priejter und Leviten (Plusmacher, Zuf. Hamanns) baden fich nicht 
im Blute der Kälber und Böce, noch fhinden deren Fell, fonvern 
find maitres des hautes oeuvres et des basses oeuvres an ihrem 
eignen, natürlihen Gefchlecht, — das Kapitolium (die Haupt 
ſtadt) ein Bedlam und Coheleth (die Akademie, Zuf. Hamanns) 
eme Schäpdelitättel — — — — — (Und fo irren alle fuchend 
umber, ohne an der Stelle zu forfhen, wo der Schab allein zu 
heben if.) Selbjt einem David Hume wiberführt’s, daß er 
jubenzt und weiljagt, wie Eaul ber Sohn Kis (indem er der 
jüdifhen Hoffnung eines Propheten ſich getröftet, der noch kommen fol 
f. 06. S. 321). Wenn Philo der Pharifäer dem Hypokriten 
Cleanth bie Anwandlung feines Erftaunens, feiner Schwermuth 
über die Größe und Dunkelheit des unbekannten Gegenftandes 
und feine Berachtung der menfchlihen Vernunft, daß fie feine be- 
friedigende Auflöfung einer fo aufßerorbentlichen und pompöſen 
Frage feines Daſeyns geben kann, endlich gebeichtet, fo ver- 
liert ji) doch die ganze Andacht der „natürlihen Religion” in den 


*) Nah ihrer Beichaffenheit zu Mendelsfohns Zeiten, verſunken in 
Niedrigfeit, während ein Stall, Geburtsftätte des Erhöhten ger 
worden (?) 


9. Capitel. 
Bolgatha 
u. Schebl. 
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jübifhen Anachronismus eines fehnlihen Verlangens und 
Wartens, daß e8 dem Himmel gefallen mögte, die Schmad einer 
jo groben Unwiſſenheit wo nicht zu heben, doch wenigitens durch 
cin ander Evangelium als des Kreuzes und durch einen Para— 
fleten, der noch fommen foll, zu erleichtern. — — — Diefe ehe- 
breiherifhe Philofophie,*) welche die Hälfte asdodiſch redet 
(Ned. 13, 24) und nicht rein jüdiſch, — verdient fie nicht, wie 
Nehemiah that, gefcholten und gerauft zu werben, daß fie ung 
nicht nur alle Arbeit des Weinberges (‚Religion und Sold!“) („Dir, 
Ealomo, gebühren „Zaufend, aber ben Hütern Zweihundert“)**) 
— fondern auch jedes Gelübde des Lebens zu verleiden fucht, 
weil fein Menfch die Dauer feiner Gefinnung nach wie vor dem 
Genuß der Liebe und ihrer Einkünfte mit gutem Gewiſſen be- 
Ihwören kann, welches freilich ein fehr überflüffiges Uebel in 
einem Staate zu jehn fcheint, wo Urtheile und Meinungen umb 
Sefinnungen ohne übereinjtimmende Handlungen privilegirte und 
gangbare Echeidemünze find. — — Ya ungeachtet es im Geſetz Mofis 
geichrieben ftehbt: Du follft dem Ochſen nicht das Maul ver 
binden! fo meint der Philofoph doch, als wenn dieſes aus gött— 
licher Prädilection für die israelifchen Farren und Ochjen und nit 
allerdings um unfertwillen, um unfertwillen allein gejagt 
worden wäre. Sind denn „Lehren und Tröjten und Predigen“ Feine 
Handlungen, die den Leib ermüden? oder it eine fertige, rein- 
lihe, gelehrte Zunge, die mit dem Müden zur rechten Zeit zu 
reden weiß (Jeſ. 32, 4; 50, A), nicht fo viel Silberlinge werth, 
als der Griffel des fertigften und rüftigften Schreibers, der nichts 
als feinen Namen unterfchreiben thut und ihn oft fo idiotiſch 
frigelt, daß man ohne befondere Eingebung eines Echeblimini***) 
weder Inhalt zu verbauen, noch Unterfchrift zu lefen verſteht. Ließ 


*) Der Rabbinen, womit fie die Schrift verdrehen und auflöfen. 
**) — mit feinen Fooien — (fpätrer Zuf. Hamanns.) 


*x*) Luther nannte mit thisbitifcher und ſokratiſcher Laune feinen spiritum 
familiarem: Schiblemini. Er meinte den Herrn, der zu Davids 
Herrn geiprodhen: See Dich zu meiner Rechten! (Anm. Hamann.) 
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fich nicht ſelbſt Melchiſedek die Almoſen feines Segens mit 9 Capitel. 
den Zehnten von Allerlei bezahlen?“ en 


(Und fomit an’d Ende gelangt, laßt er als „wiederholendes Echo“ 3) Schluß 
(Perf) die Schlußworte folgen:) „Glaube und Zweifel wirken "°“ 
auf das Erfenntnißvermögen des Menfchen, wie Furcht und 
Hoffnung auf feinen Begehrungstrieb. Wahrheit und Un- 
wahrheit find Werkzeuge für ven Verftand; (mahre oder un- 
wahre) Vorftellung des Guten und Böſen find Werkzeuge für 
ben Willen.” (Mendelsfohne Worte.) Al’ unfer Wiſſen ift Stüd- 
werf, und alle menjchlichen Bernunftgründe beſtehen entweder 
aus Glauben an Wahrheit und Zweifel an Unwahrheit, 
oder aus Glauben an Unwahrheit und Zweifel an Wahr- 
heit. „Diefer (theil8 negatiwe, theils pofitive) Glaube ift früher 
al8 alle Shiteme. Er hat fie erſt hervorgebradht; um ihn zu 
rechtfertigen, haben wir fie erfunden,“ fagt Garve, der verehrungs- 
würbige Freund Mendelsſohns. Wenn aber ver Verftand an 
Lügen glaubt und Geſchmack findet, an Wahrheiten zweifelt und 
fie als eine lofe Speife mit Efel verfhmäht, fo ift das Licht im 
ung Finfterniß, das Salz in uns fein Gewürz mehr, — Religion 
reine Kirchenparade — Philoſophie leeres Wortgepränge, ver- 
jährte Meinungen ohne Sinn, überjährte Rechte ohne Kraft! 
Zweifelfudt an Wahrheit und Leichtgläubigfeit bes 
Selbitbetrugs find daher eben fo unzertrennliche Symptome, 
wie Froft und Hibe des Fiebers. „Derjenige, der ſich am weiteſten 
ven diefer Kranfheit der Seele entfernt glaubt und fie an allen 
feinen Nebenmenſchen curiren zn können am jehnlichjten wünfcht, 
befennt felbjt, dieſe Eur fo oft an fich verrichtet und an Andern 
verfucht zu haben, daß er gewahr geworden, wie ſchwer fie feh, 
und wie wenig man ven Erfolg in Händen habe. — Wehe dem 
Elenden, der an diefen bejcheidenen, geläuterten Worten etwas 
auszufeken findet.” (Mendelsfohne Worte) Was ift Wahrheit? 
Ein Wind, der bläft, wo er will, beffen Saufen man hört aber 
nicht weiß: woher? und wohin? — Ein Geift, welchen die Welt 
nicht fann empfangen; denn ſie fiehet ihn nicht und kennt ihn 
nicht.“ 
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. 9. Gapitel. „Andächtiger Lejer, was geht Dich und mich der Friede 
ne an, ben die Welt giebt? Wir wiffen gewiß, daß der Tag bes 
Seren wird Tommen, wie ein Dieb in der Naht. Wenn fie 
werben fagen: Es ift Friede! Es hat feine Gefahr! fo wird 
fie das Verderben ſchnell überfallen. — Er aber, ver Gott des 
‚Friedens, welcher höher ift denn alle Vernunft, heilige 
uns durch und dur, daß unſer Geiſt fammt Seele und Xeib be 
halten werbe unfträflih auf die Zukunft.“ — — „ES fpricht, der 

jolhes zeuget: Ya, ih Tomme bald! Amen." 


4 
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Schluß. 


Und nun ans Ende der Arbeit gelangt, möge uns geſtattet 
ſeyn, mas über Hamanns Perfönlichfeit darin gejagt worden, 
und was über feine Autorſchaft uns daraus entgegengetreten, 
Schlieglih in kurzer Zufammenfaffung noch einmal vor Augen zu 
jtellen. In leßtrer Beziehung wird e8 ein Wort Hamanns ſeyn, 
auf das wir hinzuweiſen beabfichtigen; was aber feine Perfönlich- 
feit betrifft, jo liegen uns die Schilderungen zweier Zeitgenofjen 
vor, auf welche der unmittelbare Verkehr mit dem Verſtorbenen 
einen fo tiefen Eindruck hervorgebracht, daß was fie in biefer Be- 
ziehung liebevoll empfunden und mitgetheilt, wohl geeignet erjcheint, 
einen Nachhall auch in den Herzen Andrer wach zu rufen! Es 
find das Urtheile, die Jacobi in einem Briefe an feinen Bruder, 
und die Fürſtin Galligin in ihrem Tagebuche über Hamann nieder- 
gelegt haben, umd im Vertrauen auf dieſe Namen dürfen wir ber 
Zuftimmung unfrer Leſer uns verfihert halten, wenn wir bie 
Aeußerungen jener Herzens- Freunde im Nachſtehenden folgen laſſen, 
und zwar zunächſt was Jacobi (d. d. Pempelfort den 5. Sept. 1787) 
jeinem Bruder gefchrieben :*) 

„Mit meiner Geſundheit,“ beißt e8 bier, „geht e8 eine Zeit 
ber viel befjer, und ih muß jagen, daß ich dieſes Hamann zu 


*) Werke Bd. II. ©. 503 ff. 
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verdanken habe, deſſen Umgang mich zu Münfter, wohin ich ihm 
Ende Juli entgegenreifte, durch und burch erheiterte, und ber num 
mit feinem Sohne und noch einem Begleiter, Deinem alten 
Freunte und Verpfleger, Dr. Lindner, feit vier Wochen bei mir 
it, wo wir das in Münfter angefangne Leben fortfegen. Der 
Genuß, den ih an ihm habe, läßt fich nicht befchreiben, wie denn 
immer bei außerordentlihen Menfchen, was ihren befonvern und 
eigentlichen Eindrud macht, grade das ift, was fich nicht befchreiben 
oder angeben läßt. Es ift wunderbar, in welch’ hohem Grave er 
faſt alle Extreme in fich vereinigt. Deswegen ift er auch von 
Jugend auf dem principio contradietionis, fo wie Dem des zus 
reihenden Grundes von Herzen gram gewejen und immer nur 
ber coineidentiae oppositorum nachgegangen (f. ob. S. 320). Die 
Coincidenz, die Formel der Auflöfung einiger entgegengefeßter 
Dinge in ibm, bin ich noch nicht im Stande, vollfommen zu 
finden, aber ich erhalte Doch faft mit jedem Zage darüber neues 
Licht, unterdefien ich mich an der Freiheit feines Geiftes, bie 
zwijchen mir und ihm die köſtlichſte Harmonie hervorbringt, be 
jtändig weide. Da er ebenfo geneigt ift, als ich, feiner Laune 
freien Lauf zu laſſen und der Anfiht des Augenblides zu folgen, 
jo haben wir zu Münfter bei feinen edlen Wirthe Buchholz mande 
Injtige Auftritte gehabt. Du weißt, Buchholz; wirft oft Fragen 
auf, die in Meberlegung zu nehmen andern Menfchen nie einge- 
fallen ift, unterbricht auch wohl mit vergleichen ven Lauf der Un- 
terredung auf eine Art, bie nur ihm nicht abgebrochen fcheint. 
Da gab e8 denn immer etwas, Buchholz fagte im Scherz von 
Hamann, er fey ein vollfommener Inpifferentift; und ich habe 
biefen Beinamen nicht abfommen laffen. Die verfchiedenften hetero- 
geniten Dinge, was nur in feiner Art ſchön, wahr und ganz iſt, 
eignes Leben bat, Fülle und Virtuofität verräth, genießt er mit 
gleihem Entzüden. Omnia divina et humana omnia! Heinſes 
Arvinghello gefiel ihm bis über vie erfte Hälfte des erften Theiles 
hinein ganz ausnehmend. Das ift ein Menfch, fagte er, vor dem 
ih Refpect habe. — Lavaters Entwurf einiger Gedanken zu einem 
Religionsbegriffe hat er mit großem Vergnügen und wahrer Sym⸗ 
pathie gelefen. Er fürchtet nur immer, Lavater fage den Leuten 
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mehr, als fie faffen und vertragen können; baffelbe tadelt er auch 
an mir. Meine Erfenntniß der Wahrheit ſey, fagt er (in Anſpielung 
auf einen Roman des Diderot) ein bijou indiseret. — Ihm ift 
ber wahre Glaube, wie dem Verfaſſer des Briefes an die Hebräer, 
auf den er fich beruft, Hypoſtaſis.*) Alles andre, fpricht er, 
verwegen, ift heiliger Koth des großen Lama. Wer aber den 
wahren Glauben bat, der weiß auch, wie er dazu gefommten ift, 
und Hält fich nicht mit eiteln Verſuchen auf, antern bie Wahrheit 
einzutrichtern. Darum ift ihm Lavaters Durft nach Wundern 
ein bittres Aergerniß und erregt ihm Mißtrauen in Abficht ber 
Sottfeligfeit des Mannes, ven er übrigens von Herzen liebt 
und ehrt, und zwifchen deſſen neuften Vorjtellungen und feinen, 
wie ich bemerft habe, eine große Webereinftimmung ftattfindet. — 
In Herder8 Gott bat er nur geblättert; er fürchtet fich davor. 
(S. ob. ©. 336 Anm.) Die vorige Woche war fein Freund Lindner 
mit diefen Geſprächen fehr bejhäftigt. Sch hatte eben den vierten 
Theil von Göthes Schriften erhalten; dieſen gab ich Hamann an 
einem Morgen, wo er hypochondriſch und ſehr unluftig war. Nach 
einer Weile fam er wieber, ſah ganz heiter und begeiftert 
aus und fragte mich: „Haben Sie die Vögel gelefen? — Sa, fagte 
ich, Schon Längft in der Handſchrift. — „Nun, nun?“ — Es ift 
ein herrliches Stüd, darum gab ich es Ihnen, ich habe Ihnen 
auch jchon eher davon gefprohen. — „Das ift ein Bligferl, das 
ift ein Tauſendkünſtler! (lachend:) Der Doctor hat fich in Herders 
Buch verliebt; ich habe 68 beffer gehabt, ich habe vie Vögel ge— 
lefen. Es ift, als wenn mir aus dem ganzen Leibe lauter Funken 
ſprängen.“ — Da ich nachher in feine Stube fam, fing er wieder 
von ben Vögeln an. „Der Doctor," fagte er, „hat mir aus Her- 
ders Gott vorlefen wollen; der mag fich verfriehen; das ift ein 
Schuhu; die Vögel find etwas Andres.” Vebrigens fommt er bei 
ber frohften Laune fo wenig aus dem Geleiſe, als bei dem feier- 


— — — — 


*) „Unſer eigen Daſeyn und die Eriftenz aller Dinge außer uns muß 
geglaubt und Tann auf feine andre Art wusgemacht werden. 
(S. ob. 427.) 


624 Dritte Abtheilung Hamanns Autorſchaft. 


lichten Ernft; nie verliert er eine gewiffe Haltung, die eine Folge 
ver feiten und erhabenen Stimmung feiner Seele ift, vie mit 
feinem kindlichen Wefen, Thun und Lafjen, das oft für Andre und 
ihn felbft bis zum Lächerlichen gebt, auf eine fonvderbare Art con- 
traftirt und harmonirt, fo daß ein Ganzes daraus wird, welches 
zugleich die höchſte Liebe, vie tiefjte Ehrfurcht und das forglofefte 
Vertrauen eriwedt.“ 

Dem Bilde, welches hier Jacobi von Hamann entworfen, || 
laffen wir nun die Schilderungen ver Fürftin Amalie Galligin |: 
folgen. Diefe durch Eigenjchaften des Geiſtes und Herzens gleich |' 
ausgezeichnete Frau, vermählt mit dem Fürften Galligin, Ruffifchem |! 
Botſchafter am Hofe zu Haag, durch die Bekanntſchaft mit Für- |! 
ftenberg, dem Verweſer des Hochitiftes veranlaft, ber Erziehung : 
ihrer Kinder wegen fich in Münfter niederzulaffen, ftand mit ven 
bedeutendſten Männern ihrer Zeit in Verbindung, ohne daß fie 
im Leben mit dieſen und durch das Eindringen in die Wiſſens— 
Ihäße alter und neuer Zeit Ruhe gefunden bätte für ihre Seele, | 
deren fie erjt durch treue Ausführung des Spruches Chrifti theil- 
baftig werben follte: „Verſucht es, fo werbet ihr erfahren, ob 
meine Lehre göttlich ſey.“ Ihr Tagebuch iſt ein treues Abbild 
der Kämpfe, die fie zu beitehen hatte, des Wechſels von Streit | ’ 
und Frieden, namentlich aber auch von dem Ernſt des Suchens und ba- 
bei von jener Geijtesfreiheit, wodurch fich erflärt, daß die Fatholifche | : 
Religion, wie ſolche im Umgangskreiſe ver Fürftin, deren förmlicher 
Vebertritt bald nach der Zeit erfolgte, mit welcher wir ung bes] ! 
ſchäftigen, — ausgeübt wurde, wegen ihres evangelifehen Cha- 
racter8 don Hamann anders beurtheilt werden mußte, al8 von ben| 
Nicolaiten. Als Beleg grade hierfür, und wie verfchievden bei dem| 
damals herrichenden Geifte allgemeiner Duldung frühere Zuſtände 
bon den jeßigen gewefen, mögen folgende Bemerkungen ver Fürſtin 
über die Verfaſſung eines bortigen Klofters dienen: „Zwölf junge 
Geiftliche, Die recht gut und fleißig, befinden ſich in der Schule. 
Die Bibel, fogar Luthers Bibel, ift in den Händen eines jeden. 

- „Ein einziger Alter ift in der Schule, ver ſich am ihnen allen jehr 
\ ärgert, weil fie die Unfehlbarfeit des Papftes bezweifeln und ohne) 
Scrupel alle guten von Protejtanten gefchriebenen Bücher leſen. 


— — — — — — — 
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Ich freute mich innerlich, Fürftenbergs eingevenf, daß aus Münfter 
für echte Religion ein Licht aufzugehen fehiene und ſich verbreiten 
müßte." Wie wichtig aber für eine ſolche Frau der Verkehr mit 
Hamann gewefen, wie fördernd und neu belebend, bas tritt und 
nun fehr anfehaulich aus biefem ihrem Tagebuche entgegen, wovon 
al8 Eingang ein Paar nah Hamanns Tode niebergefchriebene 
Stüde folgen mögen, um foldyen dann einige andre Bemerkungen 
anzureiben, vie fie im Verkehr mit dem Lebenden nievergefchrieben. 
Nachdem wir in dem erjten jener Auszüge, welche wir zunächit 
im Sinne haben, von der Dual eines Seelenzuftandes unterrichtet 
werten, da fein Willen, nicht das ängftlichite Bewachen aller 
Herzensregungen, noch der Gedanfenaustaufh mit den ebeliten 
Männern Frieden babe Schaffen können, fährt fie fort, wie folgt: 
„Endlih fam Hamann und zeigte mir den Himmel wahrer Des 
muth und Ergebenbeit, — Kinderfinn gegen Gott. ‘Diefer begei- 
fterte mich über Alles, was ich bis dahin gejehen hatte, für bie 
Religion Chrifti, indem er mir das Bild ihrer wahren Anhänger 
von der erhabenften Seite lebendig an fich wahrnehmen ließ. Ihm 
allein bis dorthin war es gegeben, mir bie fchwerfte Krufte von 
den Augen zu reißen, — er allein ſah aud darin eine Kruſte. 
Alle übrigen Freunde, Fürftenberg nicht ausgenommen, hatten bis⸗ 
ber meinen ſtarken Vervollkommnungstrieb al8 Das liebenswürbigite, 
ja als etwas bewundernswürdig fchönes an mir betrachtet. Weit 
entfernt alfo, felbft darin etwas Böſes zu fehen, war dieſes beftän- 
dige Gefühl mir ein Ruhekiſſen in drohender Muthlofigfeit. Ha⸗ 
mann aber fah darin Stolz und fagte e8 mir. Die Haut riß er 
mir mit diefer Erflärung von den Knochen, mich bünfte, man 
raubte mir Lahmen meine einzige Krüde, aber ich liebte und ehrte 
ihn zu tief, um feine Erflärung nicht in meine Seele aufzunehmen. 
Ja ich liebte ihn mehr als jemals für dieſe väterliche Härte, wälzte 
daher die Sache ernftlih in meiner Seele und befand fie wahr. 
Nach diefer Zeit ward unfer Umgang immer vertraulicher und 
fiebe! ich verlor ihn mitten im beiten Genuß dieſer Vertraulichkeit, 
diejen erften wahren Vater, ver mich liebte, wie noch feiner mich _ 
geliebt hatte. Aber zum Glück verlor ich ihn den Tag vor feiner 
Abreife, da er mir ohnehin für immer entriffen werben follte, und 


ich glaube, er betet dort wirffamer für uns, als er’s in Königgterg, 
Poel, Hamann. I. w 
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hätte thun können. Nach feinem Tode ging eine wunderbare 
Veränderung oder vielmehr die Yortfegung der Veränderung in 
mir vor, die fein Umgang fchon bei feinem Leben in mir ange- 
fangen hatte. Bisher hatten die Leidenfchaften, bald mehre auf 
einmal, bald eine, nur mit Abwechslung ver Art, in meiner Seele 
gebraufet und fie in anhaltender Unruhe erhalten. Die legte herr- 
fchende war VBervollfommnungsjuht für mi, für meine Kinder 
und Freunde. Jetzt ward mir ungefähr fo zu Muthe, wie wenn 
man aus einem dauerhaften großen Lärmen mit einem Male in 
eine totale Stille geräth. Unter allen Abwechslungen von Szenen, 
die auf Hamanns Tod folgten: — Anfunft des Prinzen (ihres 
Gemahles), Hamfterhuys Reife nach Düffelvorf, wo wir allerlei 
berühmte Menſchen fanden und in einem Strudel von Reizungen 
ber Eitelfeit und dergl. lebten, Hamſterhuys Todesgefahr, meine 
darauf folgende Krankheit, — blieb meine Seele nie gleichgültig, 
aber doch ſtille. Ein gewiffer, von Hamann abgezogner, aber ver- 
bimmlifchter Geift des Chrijten jchwebte mir jo habituell vor 
Augen, daß es mir bei jedem Anlaß zu Aergerniß, Sram, Em- 
pfinvlichkeit, Betrübſamkeit, Reizbarfeit u. f. w. immer zu Muthe 
war, als fügte ich zu dieſen Auläßen: chut chut — ftöret mid 
nicht von meiner Achtſamkeit auf dieſes Beſſere.“ 

Und an einer andern Stelle heißt e8 dann hinfichtlich des 
verftorbenen Freundes: „Diefer Todesfall verdarb mir die Freude 
über Hamſterhuys Ankunft. Er fam den 21. Juni (am Todestage 
Hamanns) Abends gegen 8 Uhr. Der Johann Michael war grade 
bei mir, um das Grab feines Vaters zu fehen. Noch mehre Tage 
nachher konnte ih Hamſterhuys Hochtrabenden Gräcismus gar 
nicht verbauen. Des alten Hamanns kindlich erhabene KEinfalt 
umſchwebte mich, und Hamfterhuys war mir wie einer, der mic 
dieſem ſeligen Geijte entreißen wollte, und gegen welchen fich mein 
empörtes Herz alle Augenblide zur Wehr fette. Mich dünkt, er 
muß e8 bemerkt, aber allein dem Leiden über den Berluft des 
Freundes zugejchrieben haben, da ich es nicht laſſen konnte, 
allen andern Unterhbaltungen auszumweichen, um ihm ftetS wieder 
von diefem Freunde zu erzählen. Ich ſchloß e8 auch daher, weil 
er nach feiner gewöhnlihen Klugheit und Größe meine Eitelkeit 
über bie philofophifche Würde, folche Fälle äußerlich zu tragen, 
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— freilich jehr vergeblihd — rege zu machen fuchte, indem er mich 
immer wieder darauf hinwies. Dem guten Manne ahnte gewiß 
nicht, daß Hamanns (für feines Gleichen) verächtlich ſcheinender, 
einfältig hoher Wandel mich über innre Würde mehr gelehrt hat, 
als Hamſterhuyſens ganzes Leben und alle feine philofophifchen, 
übrigens jchönen Schriften. Hamanns, den 22. May fo unnad- 
ahmlich ausgejprochener Spruh Pauli ad Cor. in ver Yaube 
(f. glei weiter unten) blieb mir immer gegenwärtig. Durch das 
Gewirre der Gefchäfte mit meinen Kindern und mich umgebenver 
Gefellihaft, die mir das Aufjchreiben unmöglich machten, habe ich 
manches herrliche Gefühl der eriten Tage nach Hamanns Tode 
aus der Seele verloren, und eine gewiſſe ftill trauernde Harmonie, 
der legte Eindruck des feligen Geiftes, entfloh mir nach und nach, 
hauptfächlid durch Aerger und allmählich wieder zunehmende 
Aengitlichfeit über meine Kinder. Indeſſen ift mir doch etwas 
Wichtiges von Hamanns Geift und Lehren in der Seele geblieben, 
nämlich die Ueberzeugung, die ich das letzte Mal, da ich ihn in 
meinem Haufe fah, etwa den 10. oder 11. Juni erlangte, daß das 
Streben nah einem guten Gewiſſen, ba doch der Menſch 
nicht willen foll, ob er des Haſſes oder der Liebe werth fen, ein 
fehr gefährlicher Sauerteig in mir wäre, — und die Hauptfache 
des Glaubens das Dulvden meiner Nichtigkeit und das völlige 
Zutrauen in Gottes Barmherzigkeit ſeyn müßte. Ich fühlte es an 
biefem Zage lebhaft, aber erjt nach einem langen Kampfe gegen 
Hamann, daß das Wohlgefallen an dem bittern Unwillen über 
meine eigue Unvollfommenheit und Schwäche, der veritoctejte und ge— 
fährlichite Schlupfwinfel meines Stolzes wäre, Nicht ohne Kampf und 
Thränen ließ ich diefe legte Haltung meines Stolzes fahren, und doch 
nur im Geijt, bei weitem noch nicht in der That. Doch — ich habe 
gefehen, — und du o Gott, gieb mir die Gnade dazu, den Kampf 
zu vollenden, d. b. meine eigne Niedrigfeit bis aus Ende zu 
tragen mit Geduld! Amen." — Ein Fahr jpäter endlich, datirt 
März 1789, fchreibt fie in ihrem Tagebuche: „Hamanns Andenken 
bringt in meine Seele immer am leichtejten Fülle und Unbefangen- 
heit, wenn fie leer oder verjtridt iſt. — Ich collationirte feine 
Schriften über das alte Tejtament, wobei die Stunden gleich 


Minuten entflohben, ein Commentar voll herrlicher Ein- und Aus- 
O8 
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fihten! O lieber Seliger, welche Quelle des Genufjes und Segens 
bift du mir fchon geworben! O gewiß, Gott hat dich in das Reich 
aufgenommen, mit deſſen Stegen bu fo bewandert warft, und denen 
du fo treulich nachfpürteft und nachwaudelteit. Ora pro nobis!“ 
Und nun noch einige Bemerkungen der Fürftin, bie fie während 
ihres Verfehres mit Hamann über ihn niedergejchrieben. Zuerſt 
vom 24. May, dem Tage, da fie das eben erwähnte Gefpräch mit 
Hamann in der Laube gehabt hatte. „Von Hamann,“ fagt fie 
bier, „babe ich manches in biefer Zeit gelernt; aber aus Nach: 
läffigfeit im Aufjchreiben und Mangel an Zeit, jedesmal gehörig 
darüber nachzudenken, liegt das meiste davon noch fehr in Dunfel 
gehüllt. So viel ahndet mir immer mehr, daß Hamann ber 
wahrfte Chrift ift, ven ich noch gejehen habe, — Seine dunfeln 
Redensarten, feine anfcheinenden Widerſprüche rühren meift aus 
ber reiniten, erhabeniten Duelle. Er will nie durch feine Mei- 
nungen und Reben glänzen, gefallen, andre binreißen. ‘Da- 
ber nimmt er gewöhnlich, wenn er aud) eine Meinung ausgesprochen, 
gar bald die entgegengejette Parthei, infonverheit wenn es Men- 
chen betrifft, und er bemerkt, daß jene feine Meinung von andern 
mit Neidenfchaft ergriffen wird. Beſtändig zeigt er jich beinahe 
als ein Thor, damit nur andre, auf die er glauben kann, Einfluß 
zu üben, bie, ihrer Lieblingsfeite entgegengejette, auch zu beberzigen 
Gelegenheit haben (ef. ob. ©. 463). Er felbit feheut nichts fo 
ſehr, als fih einem tugendhaft over gelehrtwiſſend darzu- 
itellen. Seine Demuth tft fo ungefünftelt als Fürftenbergs Gered- 
tigfeit. Denn fo wie diefer felbft feine Feinde fo zu vertheitigen 
pflegt, daß er die Zuhörer wirklich überzeugt, jo zeigt Hamann 
feine eignen wirfliden Schwächen, oder vielmehr er verbirgt 
fie nie und nirgends, fo daß fein Zuſchauer auh wirklich 
überzeugt wird, er habe fie. Denn nichts ift ihm abfcheulich als 
Heuchelei, und auh Demuth ift Heuchelei, wenn fie nicht über- 
zeugt, nur feinere, fchlauere und daher fatanifchere Heuchelei. Er 
ſpricht ftol; und zeigt fich niedrig. Falſche Demuth thut das 
Gegentheil. Auch Aufflärungsfucht ift ihm als baarer Stolz 
Eingriff in die Rechte ver Vorſehung, an der er mit finplicher 
Ruhe hängt. Diefe zwei Dinge verfolgt er, wo er fie nur 
muthmaaßen kann überall mit Ironie. Es fcheint mir feine ganze 
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Philoſophie mehr negativ und dem Satze ähnlich, den er mir 
legthin zu Angelmodde mit einem Liebhaber-Nachprude fagte: ma 
seule regle c’est de n’en point avoir. Sch muthmaaße aus allem 
was ich von ihm bemerkt habe, er denft, — und ich ftimme ihm 
jet von Herzen bei — alles Gute, deſſen wir Menfchen fähig 
feyen, ijt blos negativ, es ſey in Betreff unfrer felbjt oder andrer. 
Wir können blos wegzuräumen jtreben, was uns verhindert, dem 
Einfluß der Gottheit lauter zu empfangen und aufzubewahren 
(ſ. ob. S. 269 nach unten), ein Streben nach Shitemlofigfeit (f. ob. 
©. 346) und dem fofratifch-einfältig hohen Bewußtjeyn umfrer 
Unwiſſenheit, Hinfälligfeit und Schwäche. Wer zu diefer gelangt, 
der wird ohne große Anftrengung demüthig, nachfichtig und folg- 
lich liebend von ganzem Herzen ſeyn und den Frieden befiten, der 
über alle Bernunft ift. — Ich war vorigen Donnerftag den 22.May, 
als ih nah Tiſch mit ihm in der Laube faß, fehr gerührt, als er 
mit der Fülle des Gefühles, die nur der ausprüden Tann, dem 
dieſes Gefühl eigen ift, den Spruch aus Paulus citirte von 
göttliher Thorbeit ad 1. Cor. 1, 23. 25. 27; ih mußte die nahen 
Thränen, die mir in die Augen ftiegen, mit Gewalt verfchluden, 
denn ich fühlte ihm augenblidlich in diefem Spruch lebendig ver- 
hüllt. — — Seine Schwächen mögen immerhin Legion heißen, 
ih babe nie eine an ihm erblidt, ohne von neuer Ehrfurdt durch⸗ 
brungen zu werben; denn nie bemäntelte ober milderte er fie etiva, 
wenn er fich ihrer und der Zufchauer bewußt wurde. Er ift Ein- 
biich auffahrend, injonderheit gegen feinen Sohn, — aber nie fah 
ih ihn erfchroden beim Anblid von Zeugen oder bemüht, die Galle 
in Zuder zu verwandeln.“*) 

Einige Monate früber fagt fie in ihrem Tagebuche, den 1. De- 
cember 1786: „Bei Gelegenheit eines Etreites zwiſchen Buchholz 
und - Hamann war es, daß Hamanır folgende Worte jagte, die 
mir tief ins Herz fuhren: „Wenn ich einen Samen in die Erbe 
fäe, jo bleibe ich nicht ftehen und horche und fehe zu, ob er auch 
wachje, fonvdern ich ſäe und gehe von dannen, weiter zu fäen, 


*) cf. was er darüber feinem Bruder ſchreibt (Th. I. ©. 183 unten). 
und desgl. an Kant: „Denken Sie an den Bach, der feinen Shlamm 
auf dem Grunde jedem zeigt, der vorübergeht.“ (Th. I. S. 403.) 
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und überlaffe Gott das Wachfen und Gedeihen.“ (S. Th. J. S. 388.) 
Ich fühlte mi im Innerſten durch diefen erhabenen Grundſatz 
gerührt und getroffen, — — als wenn ein helles Licht in meine 
Seele käme und nun mit einem Male meine jchon längft gefühlte, 
dunkle Ahnung erleuchtete — ich las nun dieſe Ahndung beutlid) 
gemacht in den Worten: „Unglaube ift es im Grunde, verjtedter 
Unglaube und Genuffucht, was beine vielen eignen Sorgen und 
Anftalten herbeiführt, um den Samen, den du gefäet, zu behorchen 
und wachfen zu fehen!” ich war froh, die Worte deutlich in mir 
zu hören, obſchon ich nicht das vermeſſne Zutrauen zu mir hatte 
mir vorzunehmen, dem hohen Winfe zu folgen, — aber eine 
heimliche füße Hoffnung belebte meine Seele bei der lebendigen 
Erinnerung, wie Gott fo väterlich bisher meine Schwäche gefchont 
und mir immer nur fo viel Licht angeftecdt habe, als ich ertragen 
und in demüthiger Mitwirkung zu befolgen fähig war; ich dankte 
alfo fröhlich!“ 

Unterm 17. Februar 1788 endlich finden fih die Worte ein- 
getragen: „In Wellbergen warb mir an ber mir oft übertrieben 
ſcheinenden Herabſchätzung Hamanns feiner ſelbſt manch erweden- 
der Augenblid, infonderheit war ich einmal fo glüdlic und er- 
bafchte bei ihm und durch feinen Anblick — ein hohes Bild einer 
riftfichen Größe in Lumpengeſtalt, der Stärke in der Schwäche, 
das meine Seele begeifterte, aber auch beugte, indem ich die Kluft 
fah, die noch zwifchen mir und diefer Größe liegt, und dieſe Beu- 
gung war nicht Stolz; — denn feine Geftalt fann dem Stolze zu- 
wibrer feyn, als diefe in jedem Sinne wahrhafte Knecht sgeſtalt, 
die mit kurzen Worten, nichts Andres ift als eine gänzliche Um: 
wendung, wodurch der Menſch dasjenige, was er pflegt auswärts 
zu tragen, binein und das, was er pflegt ins Innre zu verbergen, 
herauswendet. Ach nur der, der das ganz kann, ift ganz 
Ebrift. — — So oft mir’s in den Sinn kommt dieſes fchöne 
Bild der Gottfeligfeit, fo feheint mein Sehnen danach eine 
lodernde Flamme, — — und bald nachher — wie ohnmächtig! 
ivie weit davon entfernt frage ich meinen Kram zu Marfte und 
fümmre mich wiever — — um eiteln Dampf!“ 

„Unglauben an Wahrheit orer vielmehr Zweifelſucht an 
Wahrheit und Leichtgläubigfeit des Selbitbetrugs.“ Diefe wie 
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Hamann fagt (f. ob. S. 619), unzertrennlihen Symptome, wie 
erlöfe ich mich von biefem Uebel, und was ift Wahrheit? Welche 
Wahrheit erfenne ich, Tann ih als Wahrheit erfennen? — nur 
eine! — dem Herrn glauben, ihn lieben und hoffen auf feinen 
Tag.“ 


Die Züge von Freundeshänden vorftehendermaßen gezeichnet, 
entſprechen vollftändig dem Bilde, das in Hamanns Briefen und 
Schriften über feine Perfönlichfeit fich für uns abfpiegelt, und 
fo ift e8 Ein Wort von ihm felber, das wir jegt bringen werben, 
worin ſich das innerfte Wefen und der Kern feiner Autorfchaft 
fund thut. 

„Die Beitimmung des Monarchen,” hörten wir ihn fagen 
(f. ob. 8.146), „it nichts als ein Zeugniß der Wahrheit, zu dem 
man geboren und gefalbt ſeyn muß." Wir haben gehört, wie 
tief Hamann das im Verhältniß zu feinem großen Könige empfunden. 
Es ijt die vollfommene Anerfennung feiner Heldengröße, wenn 
wir ihn bie Feder ergreifen fahen, um jenes prachtvolle Biln eines 
durch Siege groß geworbnen Friedensfürften zu malen, welcher 
im Reiche ver Mitte waltend, das Scepter führt, Eintracht ftiftet 
zwifchen Orient und Occident, dem die Völker Gefchenfe bringen, 
und vor dem die Lilien fich beugen (f. ob. ©. 171 ff.) Was er 
fo aber weiſſagend gehofft, follte nicht für ihn in Erfüllung gehen. 
Es war Abend geworben, und feine förperlichen Kräfte hatten jich 
aufgezehrt; in feiner Gottes» Zuverficht aber, in feiner Demuth 
und der Heiterfeitdes Geiſtes ließ fich feine Veränderung wahrnehmen, 
als er die legte Fortfegung des „fliegenden Briefes“ feinem Freunde 
Sacobi überfandte, worin es am Schluffe heißt: „Erbarmet euch 
mein, erbarmet euch mein, ihr meine Freunde! denn die Hand des 
Herrn bat mich gerührt. Ohne eure Wohlthaten und ihren Genuß 
wäre mein Leben dem Leben Hiobs und Lazarıs ähnlich gerathen. 
Hoffnung des Wiederfehens in dem rechten Vaterlande aller 
Fremdlinge und Pilgrimme und Wallbrüber fey unfer Abfchied und 
gemeinfchaftliher Zroft. Der Todte braucht weder Schild noch 
Lohn. Ihr Hansgötter des Xebendigen, erniedrigt euch nicht felbit 
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durch Thorheit und Eitelfeit und erhöht feinen Todten zu einem 
Götzen. Sorgt nit, wie meiner Natur noch eine Elle Hinzuzu- 
ſetzen; dad Maaß meiner Größe ſey feines Rieſen, noch Engels, 
feine Hand breiter al8 eine gemeine Menſchenelle. Damit bie 
Welt nicht gebrandfchagt werde, einen verwejeten Sünder mit dem 
Nimbus eines Heiligen zu überfleiven und zu verflären, macht 
mir lieber, jo lange ich noch mitlachen kann, Schnurrbärte in 
meinem Leben.*) Ich will mich aber felbft eutfleivden, meine Hände 
ausbreiten, wie fie ein Schwimmer ausbreitet, um über das ftille 
fließende Waſſer der Vergejjenheit zu ſchwimmen ober lieber darin 
unterzugeben.“ 

Er hatte gefämpft mit ver Noth des Lebens und für ein 
Höberes, welches der Welt abhanden gefommen war, und ſtand in 
biefer Hinficht allein mit den wenigen, gleich ihm für ausſätzig ge- 
achteten Freunden. „Se mehr die Nacht meines Lebens zunimmt,“ 
hörten wir ihn verjichern (Th. J. S. 167), „deſto heller wird ber 
Morgenftern im Herzen.“ Alles Vergängliche ift nur ein Gleich- 
niß! Wäre fein großer König auch wirklich der Salomo geworben, 
wie er ihn angerebet, und die Stadt des großen Königs ftatt 
eines „babylonifchen Jeruſalems,“ die Stadt auf dem Berge! — 
Vorbilder Doch nur einer andern, der freien und himmlifchen, vie 
nicht mit Händen gemacht iſt! Diefem durch Liebe und Demuth 
die Welt überwindenden Könige und dem Kommen Seines Reiches 
bat das bunte Spiel der Autorfhaft Hamanns gegolten, und 
folhes nun iſt e8, was er uns in dem Fragmente feines legten 
Werkes mit Worten jagt, denen fich nichts Hinzufügen läßt, und 
bie daher als letzte Worte den Beichluß auch diefes Buches bilden 
mögen: 


*) Speciele Anfpielung auf eine Zufchrift an Jacobi. Diefer Hatte in 
feinem Spinozabüchlein (Werte IV. 2. S. 263) Hamann einen großen 
und heiligen Mann genannt, und Hamann, der in jeinen Briefen auf 
dieſe beiden Beimörter wiederholt fpottend und fcherzend zurüdkonmt, 
hatte zuerft, nachdem er jene Stelle gelefen, dem Freunde gefchrieben: 
„Mein befter Friß, was haft Du mir für einen Schnurrbart und für 
ein Paar whiskers gemadjt!“ 
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„Jeruſalem! — fie ift eines großen Königs Stadt! (Pf. 48,3. 
Matth. 5, 35.) Diefem Könige, deſſen Name wie fein Ruhm groß 
und unbefannt ift (Hiob 36,26), ergoß fih der Bach meiner Kleinen 
Autorfchaft, verachtet wie das Waſſer Siloah, das ſtille gehet 
(Ief. 8, 6). Kunftrichterlicher Ernft verfolgte den bürren Halm 
und jedes fliegende Blatt meiner Muſe (Hiob 13, 25), weil der 
bürre Halm mit den Kindlein, die am Markte fitzen fpielend pfiff, 
und das fliegende Blatt taumelte und fehwindelte von dem Ideal 
eines Königs, der. mit ver größten Demuth und Sanftmuth des 
Herzens von fih rühmen konnte: „Hier ift mehr denn 
Salomo!" (Matth. 11, 16.) Wie ein lieber Buhle mit bem 
Namen feines lieben Buhlen das willige Echo ermüdet und keinen 
jungen Baum des Gartens noch Waldes mit den Schriftzügen 
und Malzeichen des marfinnigen Namens verjchont : jo war das 
Gedächtniß des Schönften unter den Menfchenfindern, mitten unter 
beu Feinden des Königs eine ausgefchüttete Salbe und floß wie 
der köſtliche Balſam hinab in feinen ganzen Bart, hinab in fein 
Kleid. Das Haus Simonis des Ausjägigen in Bethanien ward voll 
vom Geruche der evangelifhen Salbung; einige barmberzige Brüder 
und Runftrichter aber waren unwillig über den Unrath und hatten ihre 
Nafe nur vom Leichengeruche voll“. (Bf. 133, 3; Matth. 24,6. 8; 
Joh. 12.) 


1) Drudjehler und Beridhtigungen. 
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„Das Sokrates“ lies „bes Sokrates“ 


1v. ob. ſtatt „verfolgen“ lies „verfolgten“ 


12, unt. 
5, ob. ſtatt „Weſen“ lies „Wehen“ 


172 „ 4, 
174 ” I, 
183 ” 9 ” 
— N 16 „ 
156 „ 7, 
188 „ 
194 „ 7, 
211 „ 
23 „ 
256 „18, 
258 „ Bu 
259 „ A 
270 „il, 
280 „ Tun 
— 7 17 
284 „16, 
292 2 4. 
N 
295 „ 9». 
— 272 14 " 
301 „12, 
303 „ 7. 
— Anmerf. 
305 Zeile 8 v. 
315 „15, 
316 „1l, 
323 „ u 
332 „15, 
334 2 8 ” 
—n 1 ” 
337 u Tu 
340 » dm 
377 » 2 ZZ 
379 » 8m 
383 „15, 
3839 u Bu 
399 „ 7». 
401 „ 
406 „ 
410 „ 
41 „ 1, 


" „ 


bie Worte „der Schüler” fallen weg 


„Hanthierung“ fies „Hantierung” 
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Seite4503eile19v. ob. flatt „Adeyt“ lies „Adept“ 
„ 459 „ Bun die Stelle Offenb. 8, 1 wäre Klein zu druden gewefen 
mit einem Fragezeichen 
„ #61 „ 4, umt. flatt „erflärt” lies „erllärte" 
„ 465 Anmerk. *) Zeile 2 v. umt. flatt „verloderem” lies „verlodere“ 
„ 469 „ **) „ 5 flatt „unglanblidjen“ lies „unglüdlichen” 
„ 473 ZeileAv.unt. flatt „'ate” lies „'bate‘ 
n 475 „ 10. 0b. „Bd.“ lies „Ob.“ 
„ 481 „ 5 der Anmerl. v. ob. ftatt „Jourdatan‘ lie „Jourdan“ 
„488 „1, „ſtatt „eine lies „einem 
„ 491 „ 7v. unt. ftatt „12“ lies „11“ (in der Beifchr.) 
„ 493 „ 9 06. „ „nur die Füße eines Mohren bedürfte“ lies „nur 
die Füße! eines Mehren bedurfte“ 
„505 „ 8, unt „ „Sclangenfamens“ lies „Schlangenfamen‘ 
„— nn In nn „einer“ Ties „feiner“ 
„ 16 rn „und“ fies „der” 
„509 „ du 05. „ Mekleb.“ Ties „Mekelnb.“ 
„517 „ 1» » nn „Streicismus“” lies „Stoicismus“ 
„ 543 „ 2, unt „ „biefem‘ I. „dem Manne der heiligften Vernunft“ 
" 545 ” 14 nu m „Ruf“ lies „Lifte 
„ 51 „ dv mn „dem“ Ties „den“ 


„581 „14, u die Stellen aus Sacher. mit einem Fragez. zu verſehen 
„897 u» du n die Worte: „und“ — bis „machen“ find zu ftreichen 
vr — „ ®un muß e8 heißen: „dem Worte „beruht“ aber fchlie- 


Ben fi) die unten angeführten u. ſ. w.“ 


2) Henderungen und Zuſätze. 


Seite 23 Zeile 8u.9v.ob.u. Anmerk. Die Anwendung der Stelle aus Hiob 
bedarf feiner Erflärung. Die Stelle aus dem Bud) der Richter betrifft H's 
Kampf mit den „Schönen Geiftern“ und die bunte Mannigfaltigfeit gelehrten 
MWiffens und fchöngeiftigen Strebens, welche er in ihrer Nichtigkeit darftellt. 
Die nachfolgende Stelle aus Horaz endlich, belehrt uns, daß Alle, die auf 
Erden zu herrichen wähnen, fey es durch äußre Machtfülle oder durch geiftige 
Meberlegenheit („ftarke Geifter“, „Giganten“), doch nur Werkzeuge find in der 
Hand eines Höhern: 

Berhafte Meng’ Unheiliger! fern hinweg! 

Seyd fill in Andacht! frommen Geſangs, wie fonft 
Nie Scholl, ein Mufenpriefter fing’ ich 

Blühenden Knaben zugleid und Jungfrau'n! 
Die Herrſcher, furdtbar eigner Völker he er d' 

Sind ſelbſt beherrſcht und horchen auf Jupiter 
Der durch Gigantenſturz verherrlicht, 

Alles mit heiligem Wink bemeget! 
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Seite 59, Die Anmerkung *) wäre dahin zu vervollffändigen, daß 
Hamann mit „Sprachverwirrung” und „Formeln“ zunähft die Philofophen 
im Sinne hat, welche den Worten ihre urjprüngliche Bedeutung nehmen, und 
ihren ſyllogiſtiſchen Formeln die Kraft zufchreiben, die Geheimniffe des Himmel⸗ 
reiches zu erjchließen. Daneben aber giebt e8 eine „Sprachverwirrung“ 
höherer Ordnung und höhern Zwecken bienend (S. ob. ©. 48. 49) und 
Formeln und Zeichen, dem HeiligtHum entnommen, wovon fi) unjre Bud)- 
ftabendiener nichts träumen lafien. 


Ceite 64 Zeile 11 von unt. Hier find die Worte: „a. d. H. Orleans” 
zu ftreichen, und anftatt ihrer wäre zu Iefen: „Enkelin Heinr. IV.“ und zu 
den Worten: aussi bien que les autres gehört al8 Anmerf.*): „und mit 
einer „Bagatelle” erzählt fie, hänge der Name Fronde zufammen: in einer 
Geſellſchaft nämlich, wo viel politifirt und frondirt worden, habe zulegt ein 
Mitglied ein Liedchen angeftimmt mit den Anfangs-Strophen: 

Un vent de Fronde 

C’est lev& ce matin, 

On dit qu’il gronde 

Contre le Mazarin, 
daher der Name Frondel“ 


Seite 114 Zeile 6 von oben die Worte „mit dem jus reformandi“ find 
nad) ihrer allgemeinen Faffung, in Hinblid anf das Normaljahr 1624, un- 
richtig gewählt. Es war zunädft an die im Jahr 1731 erfolgte Vertreibung 
der Proteftanten aus Salzburg gedacht, nnd hätte dem Pafjus etwa die 
Faffung gegeben werden mögen: „wo fid) die Belenntniffe, mit gelegentlich) 
wieder wach gerufener Erinnerung an das j. r.“ 


Seite 230. Was unter No. 6 Einleitungsweife aus anderen Schriften 
Hamanns über die göttliche Demuth und Yerablaffung mitgetheilt worden, 
hätte pafjender Seite 244 in Berbindung mit Demjenigen eine Stelle ge- 
funden, was wir bier den „biblifchen Betradjtungen“ über den nämlichen 
Gegenftand, entnommen haben. 


Seite 280 Zeile 12 von unt. Zu den Worten: „injofern er ein leben- 
diger Ehrift war”, gehört als Anmerkung *): „Viro christiano J. G. Hamann 
lauten daher auch die Worte, welche jener, ihm von der Fürftin Galligin 
gewidmeten Grabauffchrift (cf. Th. 1, S. 174) beigefügt worden find.“ 


Seite 306 Zeile I von unt. Als Hamanns gegen Klopftod gerichteter 
Aufſatz: „Zwei Scherflein zur neuften deutſchen Litteratur“, dieſem durch 
Claudius überreiht worden, fragte er lettern fcherzend: „ob die Schrift vom 
Alten vom Berge fey?” daher zunächſt diefe Bezeichnung! 


Seite 326. Was hier von Hamanns Zweifeln in Beziehung auf Kants 
Kritif der reinen Vernunft mitgetheilt worden, ift ungenau und zu allgemein, 
und mögen zur Bervollftändigung folgende ganz ins Kurze gezogene Andeu⸗ 
tungen hinzugefügt werden: Das menſchliche Erkennen, jagt Kant, ſetzt ſich 
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zufammen aus den zwei Factoren: Sinnlichkeit und Verſtand. Die Außen- 
welt liefert die Materie unferer Erfenntniß, und das denkende Subject bie 
Form, nämlid) die Verftandesbegriffe, wodurh ſich die Zufammenjaflung 
(Synthefe) der Wahrnehmungen zu einem Ganzen der Erfahrung vollzieht. 
Es giebt indeffen vor Allen auch eine, von ber Erfahrung und felbft von 
allen Eindrüden der Sinnlichkeit unabhängige Erkenntniß; ſolche Erfenntnifie 
nennt man a priori, im Gegenfag von den empirifchen, die ihre Quellen 
8 posteriori, nämlich in der Erfahrung haben; es find das: Raum und Zeit; 
in diefen finden wir die zwei reinen Formen finnliher Anfchauung, melde 
al8 Prinzipien der Erfenntniß a priori im Gemüthe bereit liegen; und eben 
fo verhält es fi) mit dem Verſtande, indem eine Analyfis der Berftandes- 
kräfte uns belehrt, daß aprioriſche Dankformen, reine VBerftandesbegriffe, 
(Rategorieen), in ihm urfprünglich bereit liegen. Mit jenen Prinzipien unfres 
finnliden Erkennens befchäftigt fi) die transcendentale Aefthetil (Sinnlichkeit), 
mit dieſen urfprünglihen Stammbegriffen des Verftandes: die transcenden: 
tale Analytil, Solchergeſtalt find e8 aber nicht vie Dinge an fich, welche 
wir erfennen, jondern nur Erfcheinungen, weil wir den Stoff nicht an—⸗ 
ders als durch das fubjective Medium vom Raum und Zeit zu empfangen 
und nur mittels unfrer fubjectiven Verftandesbegriffe zu geftalten vermögen. 

Nach der Einheit, aus welcher Hamann empfand und dachte, konnte er 
mit diefen Sonderungen auf feine Weife übereinftimmen. Erfahrung und 
Berftand, hören wir ihn verfichern, -ift im Grunde einerlei, und fo fallen ihm 
auch gewiffermaßen Analyfe und Syntheje, prius und posterius zujammen. 
„Wie viel, frägt er, „darf ich mit der Vernunft, wenn mir aller Stoff und 
Beiftand der Erfahrung genommen wird, etwa auszurichten Hoffen? Giebt 
es menfchliche Erfenntniffe unabhängig von aller Erfahrung? — Formen, 
unabhängig von aller Materie? Worin befteht der formelle Unterfchied der 
Angriffe a priori und a posteriori? — Sind prius und posterius, Analyfis 
und Synthefis nicht natürliche correlata und zufällige opposita? — „Ent- 
fpringen Sinnlichfeit und Berftand, als die zween Stämme ber menid)- 
lichen Erfenntniß, aus einer gemeinfchaftlichen, aber uns unbelannten Wurzel, 
fo daß durch jene Gegenftände gegeben, und durch diefen gedacht werden,“ 
wozu eine fo gewaltthätige, unbefugte Scheidung defjen, was die Natur zu- 
fammengejftellt hat? Werden nicht beide Stämme durch diefen Zwieſpalt ihrer 
transcendentalen Wurzel ausgehen und verdorren ?“ 

Es ift, meint er, ein Mißbrauch, den die Bernunft mit fich jelbft treibt, 
wenn man Sinnliches und Geiftiges im diefer-Weife zu fheiden unternimmt 
In der Sprache (dem Ausdrude der Vernunft) findet fi) beides unlösbar 
vereinigt; der Verſuch aber auch nur einer jpeculativen Scheidung, muß ſchon 
um deßwillen mißlingen, weil dabei auf eine Grundfraft unfres Weſens, den 
Glauben, gar feine Rüdficht genommen worden if. Will man von einem 
prius und posterius reden, fo paßt das nur auf die Sprade. Einzelne 
Laute, einzelne Buchftaben find das prius, worin, ehe fie zu Wörtern zu- 
fammengefügt werden, Anſchauungen und Begriffe gleichfam verborgen ſchlum⸗ 
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mern, um danad in der Sprade ihren vollen Ausdrud zu finden, Mit den 
Wörtern find uns von felbft Begriffe gegeben, aber eben fo finden wir jene 
Anſchauungen von Raum und Zeit, der Sprache, und derem Ausdrud in der 
Schrift, von Haus aus eingewebt, und fpeciell diefem Gedanken und dabei 
jenem der unlösbaren Verbindung des Sinnlichen und Geiftigen, giebt er 
mit den Worten Ausdrud: „die ältefte Spradhe war Muſik, und nebfl dem 
fihtbaren Rhythmus des Pulsichlages und des Odems in der Nafe, das 
leibhafte Urbild alles Zeitmaaßes und feiner Zahlverhältniffe. Die ältefte 
Schrift war Malerei und Zeichnung, befhäftigte fich alfo eben fo frühe mit 
der Defonomie des Raumes, feiner Einfchränfung und Beſtimmung 
dur Figuren. Daher haben fich die Begriffe von Zeit und Raum durd) 
den überjchwenglich beharrlichen Einfluß der beiden edelften Sinne, Gefichts 
und Gehörs, in die ganze Sphäre des Berftandes, jo allgemein und noth- 
wendig gemadt, als Licht und Luft für Aug’, Ohr und Stimme find, daß 
alfo Raum und Zeit, wo nicht ideae inatae, doch wenigſtens matrices aller 
anſchaulichen Erfenntniß zu ſeyn fcheinen.“ 

Seite 416 Zeile 2 der erften Anmerf. von oben. Das Wort: „Baumes 
garten'ſche“ ift hier eingefchaltet worden, denn mit der allgemeinen Welt- 
geschichte zielt Hamann doch wohl auf das unter jenem Namen befannte, 
umfangreiche hiſtoriſche Sammelwerk, welches feinen höhern Anſprüchen an 
Behandlung geſchichtlicher Thatſachen und Ereignifje eben fo wenig genügte, 
als einzelne, dieſes Werk betreffende Anzeigen und Necenfionen in den Lit- 
teraturbriefen. Unter diefen befindet ſich namentlich eine Mittheilung Leffings 
über Gebauer Portugiefifche Geſchichte, und darauf bezieht fih, nad) den 
Daten zu urtheilen, vielleicht zumächft das Urtheil, welches wir Hamann oben 
(©. 14 Anmerk.) haben ausſprechen hören, 

Seite 596 Zeile 14 von unten. Bei dem Worte „Geiz“ wäre wegen 
der Beziehung diejes Wortes auf den König, hinzuweiſen geweſen auf ©. 517. 


Den vorftehenden Erläuterungen mögen ſich nun noch, als jelbftftändiger 
Zufag, einige Worte Hamanns anjchliegen, die, als zu demjenigen gehörig, 
was aus den „biblifchen Betrachtungen“, S. 237 u. f. über die Herrlichkeit 
und die Kraft des Wortes Gottes mitgetheilt worden, dort hätten aufge- 
nommen werden follen. Es find das Betrachtungen ad Matth. 4, und vor 
andern, des bejchränkten Raumes wegen ausgelaffen, wohl werth, daß ihnen 
bier noch nadhträgli eine Stelle angewiefen werde. Sie lauten wie folgt: 

„Die Berfuhung unfres Heilandes muß man mit der Gefdhichte von 
Adams Fall zufammennehmen. Unfer Stammvater war im Garten, den 
Gott gepflanzt Hatte, unter einem lleberfluffe der fchönften Früchte: wir fehen 
unfern Erlöfer in der Wüfte. ine Zubereitung von einem vierzigtägigen 
Taften, welches vermutblich firenger zu halten, er eine Wüſte erwählt hatte! 
Man stelle ſich das Faften unfres Heilandes nicht nad) den Begriffen der 
Eitelfeit vor, die unjre Mönche darin finden, noch feine Einöde, gleich ihrer, 
daß fein Leben darin jo Ieer gewefen, ala der Boden, auf dem er fi) befand. 
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Alle die Bortheile, die der Satan in der Einſamkeit, befonders einer tran- 
rigen, über uns bat, und deren Pfeile fein Sterblicher aufzufangen im Stande 
wäre, waren dem Berführer hier über unfern Erlöfer gegeben. — Wir find 
jo wenig zu Einöden geboren, daß uns die bloßen Fußftapfen von Menfchen, 
auf die wir im ihr ftoßen, zur Aufmunterung dienen. Hier ift unfer Heiland 
in eine Einöde der Gefellfchaft und Natur verfebt; er fieht nichts als Steine 
um fih. Wir fühlen die Bedürfniffe der menfchlichen Natur färker, wenn 
wir uns felbft überlaffen find, und je weniger wir eine Möglichkeit fehen, 
ihnen genug zu thun. Man fee alfo dem Hunger des Erlöfers bier in 
Bergleihung mit dem Uebermuthe, der Adam trieb, von dem verbotenen 
Baum zu efien. Nicht Hunger, nicht Mangel, fondern die Verachtung des 
göttlichen Wortes, der Glaube an die Verheißungen der Schlange war es, 
was ihn verführte.” 

„Hier nun, unter allen diefen Anläufen, die einer menſchlichen Ratur 
fo überlegen zu ſeyn feheinen, was wäre natürlicher geweſen, als fie durd) 
ein Wunder der göttlichen Allmacht zu erleichtern; was wäre menſchlicher 
gewejen, als, die von Satan gegebene Gelegenheit, ihn zu überführen, daß 
der Erlöfer Gottes Sohn ſey, zur Unterftügung der menſchlichen Kräfte an- 
zuwenden? aber nein! Hier war der Augenblid, wo ein Menſch der Gött- 
lichkeit, die in ihm fein Raub war, fid) entäußern mußte, um das Berbreden 
Adams zu büfen! Gott hielt Satan nicht werth, ihm feine Allmadjt fehen 
zu laffen, die er nurl als Meberwundener fühlen folte. Jeſus bedient ſich 
feiner andern Waffen, als des göttlichen Wortes, und die Kraft defjelben ift 
durch den Gebraud, den er davon bei diefer außerordentlichen Gelegenheit 
machte, an allen denjenigen gefegnet worden, die ſich defjelben unter gleichen 
Umftänden bedienen werden. Es war dem Satan, wie es feheint, an nichts 
mehr gelegen, als, zu wifien, ob Jeſus Gottes Sohn ſey. Er bediente fid) 
dazu eines gefährlichen Umftandes; er fiel ihn zuerft in der Schwäche des 
Hungers an, um ein Wunder berauszuloden. Er legt ihm dann die &e- 
legenheit eines zweiten Wunders nahe, wozu er ihm den Weg durch eine 
Prophezeiung zu machen fucht, wobei er fich in einen Engel des Lichts ver- 
ftellen will. Da ihm diefer Berfuc fehl ſchlug, fo ſchöpft er einen Verdacht 
gegen die Göttlichfeit der Perfon und nimmt alſo endlich die Maske breift 
ab, aus Berzweiflung oder aus Beratung. — Sobald er fich aber unjerm 
Heilande als der Berführer zeigt, begegnet ihm diefer mit dem Anjehen der 
menſchlichen Natur, das ihr durch den Gebraud) ihrer Kräfte über alle Thiere 
auf dem Felde, und das liftigfte derfelben, gegeben iſt. — Hebe dich weg! 

Der Sieg des Menfchen über den Satan ift am leichteften, wo dieſer 
fih am deutlichften als das, was er ift, offenbart. Die zehn Gebote, wenn 
fie in unfer Herz gefehrieben find, und wir fie gegen ihn ausfprechen, können 
ihm vertreiben. Am gefährlichften aber ift er, wenn er uns in den Bedürf- 
niffen unfrer Natur, da wir durch eine Verlegung unfrer Pflichten feine andre 
Abficht zu haben fcheinen, als, aus Steinen Brot zu machen, und in dem 
Bertrauen anf unfre Kräfte, verſucht.“ 
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